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Dass e8 bisher eine Biographie Comenius’ im Sinne der als 
Motto angeführten Worte nicht gab, daran ift gewiß nicht Mangel 
an Bntereffe für feine Perfon und feine Thätigkeit Schuld. Man 
erfennt in neuerer Zeit die Größe feines Charakters und feiner 
Yeiftungen, und man würdigt diefelben, ſoweit fie befannt find. 
Es find aber die Quellen für eine gründliche und eingehende 
Schilderung einer, faſt mit alfen culturellen Bewegungen feiner 
Zeit jo jehr verwadjenen Berjönlichkeit, wie er it, deifen Bildung 
und Arbeiten fich faft auf alle Gebiete des geiftigen Schaffens des 
Menichen, und defjen Wirkfamkeit fich faft auf alle Yänder unferes 
Welttheils ausdehnten, zum Theile gar nicht eröffnet, zum Theile 
ſchwer zugänglid, fo daj8 man bisher mit einer monographijchen 
Behandlung vorlieb nahm. 

Inden der Berfafler eine ſolche Biographie unternimmt, 
will er die bisherigen biographiichen Verſuche, befonders jenen 
Zoubeks, nicht unterſchätzen; erklärte jedoch Letzterer, daſs er jeine 
Arbeit nur für eine Skizze zu einer größeren, zu der er allerdings 
nicht mehr Fam, betrachte. Ich wünfche in meiner Arbeit zunächſt 
eine Zufammenfafjung der Ergebniffe der bisherigen Forſchung 
zu bieten, indem ich, ſoweit es möglich war, alle Schriften und 
Abhandlungen, die mit meiner Aufgabe in Verbindung ftehen, ges 
jammelt und benütt habe. Es famen hier ältere und nenere Arbeiten 
in lateinifcher, deutjcher, böhmifcher, englifcher, franzöfifcher, unga- 
rifcher, ja einige and im fchwedifcher, Holländifcher und polnischer 
Sprade in Betradt, die zu den Punkten, auf welche fie fich be- 
sieben, gewiffenhaft angeführt werden. 

Was mich ferner zu einer ſolchen Arbeit zu berechtigen fchien, 
iſt theils, daſs es mir gelang, neue, unbenüßte Quellen zu eröffnen, 
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theil8 dafs im Lichte de8 Studiums eine Gejtalt des Comenius 
vor meinen Augen auflebte, die mir getreuer, vollftändiger, für feine 
Zeit, und überhaupt für alle Zeiten lehrreicher, als diejenige, die 
allgemein bekannt ift, erjchien. Dan nannte den Comenius einen 
frommen Dulder, man behauptete, der Grundjag feiner Ethik 
fei der Quietismus, Ergebung in Gottes Willen; dies fand ich nur 
infoferne richtig, als er im Dulden fromm war, und wo menſch— 
lihe Hilfe nicht ausreichte, fich in Gotte8 Willen ergab. — Aber 
eine raftlofe, fait über Menfchenkräfte hinausgehende Thätigkeit, 
unermübdeter, wenn auch mit dem Endziele des Friedens geführter 
Kampf für die hehren Ideale des Glaubens, des Vaterlandes und 
des Humanismus auf allen Gebieten, ſogar am politiſchen, dies 
erichien die richtige Kennzeichnung feiner Lebensbahn. Und feine über- 
rafchend weitgehende, ftetS frifche Thatkraft ſchien ſich mir aus einer, 
feit der Kindheit (mit den vornehmften Geiftern feiner Zeit gemein: 


ſam) genährten Hoffnung an eine große Wendung im Laufe der 
Zeit, unerſchöpflich zu quellen, aus der Hoffnung auf eine Kata- 


jtrophe, die das MWicdererfcheinen Chrifti- auf Erden vorbereiten 
fol. Wie dieß, ftatt ihn in Sorglofigfeit einzumiegen, feine Werke 
nicht nur dictiert, fondern auch gefärbt, befonders nachdem er vom 
33. Lebensjahre an die Meöglichkeit weiterer göttliher Offeubaruugen 
anerkannte, ja theoretiſch zu begründen fuchte, hielt ich für umfo 
nöthiger zu beleuchten, als die Berehrer de8 Comenius hierüber 
mit einer unhijtorifchen Verlegenheit Prachen, und ſich mit einzelnen 
Details begnügend, den Kern der Sache gar nicht unterſuchten, 
folglich die logiſche und pſychologiſche Nothwendigkeit, unter deren 
Zwang Comenius glaubte und handelte, gar nicht zu erfaſſen 
ſcheinen. Ich hielt ferner für nöthig, einigen minder bekannten Vor— 
läufern feiner Pädagogik, ſolchen, welche völlig vergeſſen waren, Auf: 
merkſamkeit und Studium zu widmen; feine Weltanſchauung nad) 
der Phyfif eingehender zu prüfen, feine kirchlichen Arbeiten im 
Zufammenhange mit der Gefchichte feiner Kirchengemeinde, die bis 
zum Ende jeines Yebens jein größter Shag, aber auch feine größte 


! 


V 


Sorge war, wie ſchließlich aud feine panſophiſchen Pläne und 
Werke getreu und eingehend darzuſtellen. 

Allerdings mußte ich hiebei die erften Werke des Comenius, 
die uns nicht erhalten find, fchmerzlich vermifjen; dafür gelang es 
mir aber faft alle fpäteren Werke zu erhalten; ja die Zahl der 
befannten um einige Nummern zu vermehren. Was dies anbelangt, 
jo möge es genügen, hier an den Schriftencatalog zu vermweifen; 
hingegen erjcheint e8 mir nöthig, das ungedrudte Material, das 
mir zur Verfügung ftand, fur; anzugeben. 

Die Sammlungen des Mus. Boh, in Brag (Handicriften 
und Briefe) find ſchon mehrfach benütst worden (Gindely—Zoubef) ; 
es gelang mir doch aud) Manches, was bisher der Aufmerkjamfeit 
entgangen war, feftzuftellen. Bon vielen Briefen des ung. PYandes- 
arhivs (Budapeft), die früher als anonym herausgegeben worden 
find, wurde, nachdem ich fie al8 Briefe de8 Comenius erkanut 
und erflärt, conftatiert, dafs fie ihm gehören; diefe und aud) andere 
bisher nicht veröffentlichte Briefe (nicht von Comenius), find hier 
mit benüßt worden. Hingegen war eine Anzahl Briefe, Berichte, 
Aufjäte des Comenius, ferner eine weite wifjenfchaftlihe Cor— 
rejpondenz über ihn in MS des British Museums in London bisher 
unbemerkt geblieben, und ift in diefem Werke zum erften Male 
verarbeitet worden. Bon den handfchriftlihen Sammlungen in Liſſa, 
Herrnhut und Zittau habe ich durch die Güte des eifrigen Forfchers 
der Brüdergefchichte, Herrn Dr. 3. Müller in Herrnhut, ergänzende 
Daten; Ergänzungen von Fleinerem Belang habe ich ferner aus der 
Yycealbibliothef in Bregburg (befitt auch manche gedrudte Unica), 
Univ. Bibliothef in Budapeſt, k. Hofbibliothet in Wien und 
Dresden, k. Bibliothef in Hannover. Wenn ic diesmal von 
der Veröffentlichung all’ dieſes Materials abſehe, jo erachte ich es 
für meine Pflicht, fo bald es mir ermöglicht fein wird, Alles, was 
Andere nicht herausgeben (es iſt nämlid eine Publikation der 
Briefe des Comenius in Prag in Vorbereitung) der Lefewelt zur 
Rechtfertigung meiner Arbeit vorzulegen. 
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Ich fand, dafs fich das VYeben des Comenius naturgemäß in 
zwei Hälften theilt; ift er ja feit feiner Londoner Reife kaum mehr 
zum ausſchließlichen Dienft feiner Kirche gefommen; wogegen der 
zweite und der dritte Aufenthalt in Liffa, kurz und vorübergehend 
wie fic waren, faum geltend gemacht werden können. Schließlich 
ift es ja immer fchwer, meiftens unmöglich, das Leben nad 
jtreng logischen Kategorien einzutheilen. 

Was die Form anbelangt, jo war ich bejtrebt, ein hiftorijches 
Werk zu bieten, das die Theologie, Philofophie und Pädagogif des 
Comenius verjtehen und verftändlich machen, würdigen, aber nicht 
in Detail® ausführen und erklären will. Das bleibt fpecielfen 
Monographien vorbehalten, für die Stoff reichhaltig vorhanden 
it. Von den Zeitgenofjen widmete ich Unbekannten, wenn fie 
auc minder wichtig, größere Aufmerkſamkeit, als jolchen, die ge- 
nügend befannt und gehörig gewürdigt worden find, ohne deshalb 
zu überfhägen. Die Scheidung des kritiſchen Materials follte das 
Werk zu einem allgemein verjtändlichen gejtalten, wobei ich felbft 
befennen muß, dafs fie nicht mit aller Strenge durchgeführt worden 
ift, da manches nicht belanglojfe Material, das mir während bes 
Drudes befannt wurde, in den Anmerkungen zur Verarbeitung 
gelangte. Die Entfernung von der Druderei wird wohl die Zahl 
der ſprachlichen Lmebenheiten, die einem Nichtdeutfchen kaum zu 
vermeiden find, nur vermehren: der gütige Lejer möge dies ver- 
zeihen. Die wenigen lateinischen und griehifchen Wörter follen zum 
Schluß deutfch wiedergegeben werden. 

Ich halte es für meine Pflicht, dem Herrn Dr. Dittes in 
Wien für fein Interejfe für das Werk, H. A. Szilagyi in Buda— 
peft, 9. Dr. 3. Müller in Herrnhut, H. U. Batera in Prag 
für werthvolle Mittheilungen und Unterjtügung bei der Arbeit, 
ferner den Verwaltungen der bereit® erwähnten Sammlungen 
meinen Dank hiemit öffentlich auszusprechen. 

Preßburg, den 10. Februar 1892. 

Der Verfaſſer. 


I. Theil. 


Geburtsort. Kindheit. 


Der Mangel an direkten und verläßlichen Nachrichten ließ ſchon 
jeit zwei Yahrhunderten die Meinungen über den Geburtsort des 
Comenius jehr auseinandergehen. Einige fchrieben Niwnitz,) ohne 
die Duelle dafür anzugeben. Andere waren nad dem Laute des 
Namens der Anficht, der Geburtsort ſei Comna.) Aber aud 
über den Familiennamen tauchten Zweifel auf. Schon Peſcheck 
erwähnt, dajs nidyt Comenius, fondern „Töpfer“ der wahre Name 
geweien fei?) und Dudik berichtet über eine Tradition, daſs der 
urfprünglide Name Milicka gelautet habe.) Im neuerer Zeit find 
die beiden Fragen in Zufammenhang gebradit, mit mehr oder 
ıninder wertvollen Belegen aus dem Nebel einer, der Kritik kaum 
zugänglichen Zradition herausgezogen und in Form einer Hypotheſe 
hingejtellt wurden, ohne dafs unter den Forſchern eine Einmüthigkeit 
über die Frage herrjchte. Das entjcheidende Moment fcheint dem 
Berfafjer nocd immer nicht vorhanden zu fein. Direkte Beweiſe 
fiegen nur für Niwnitz vor. Comenius nennt fi) in den früheften 
Aufzeihnungen Jan Amos Nimniceus,?) Johannes Amos Niwanus, ®) 
auf der Differtation des 9. Yitomil Johan Amos e Marcomannis 
Nivvnicenus, was kaum anderes, als den Geburtsort anzeigen kann. ?) 
Dem gegenüber berufen fich, die für Comna eintreten, auf einen 
mährifhen Gefchichtsichreiber mit Namen Stredousfy, der als 
Geburtsort Komma angibt.) Stredovsfy hat Ende des XVII. Jahr- 
hunderts gelebt, allein die Quelle für feine Behauptung gibt 
er nicht an; und es ift auch ſehr fchwer zu erjchen, woher er eine 
gründliche Anſicht über die Frage fid) hätte bilden Fönnen, Die 
Eltern und Gejchmwifter des Comenius waren ja längft verftorben, 
die Slanbensgenoffen, mit denen er in Beziehung geftanden war, 
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wanderten aus und aud) fonjt merkte man fich den Geburtsort eines 
beſcheidenen Müllerknaben nicht fo genau, wie man ihn merken 
würde, nachdem er eine Berühmtheit geworden. Gegen Comna ſpricht 
übrigens aud der Name Comenins und Komensfy (dem Einne 
nad) „von Comna“). Dan bedient ſich befanntlich ähnlicher Namen, 
fo dajs fie nit auf den Geburtsort, fondern auf die fernere 
Abſtammung hindeuten. 

Für Ungariſch-Brod wurde neuerer Zeit geltend gemacht, 
dajs fih Comeuius einmal Hunnobrodensis nennt.?) Dies ift 
wohl wahr, allein dies war in einer ungarifhen Stadt (Säros— 
pataf), wo der Klang des Ortes der Abftammung den Redner 
auch den Schülern näher brachte, und welder Name aud) darum, 
weil er einem größeren Städtchen eigen ift, ftatt des unbedeutenden 
Niwnig gewählt worden fein mag. Die übrigen Argumente beweijen 
auch nichts. Darum, weil die Eltern des Comenius in Ungarijch- 
Brod begraben find, !®) weil fein Vater fchon im Jahre 1592 in 
Ungariih-Brod anfällig war, !') Fann man nicht mit Bejtimmtheit 
fagen, daſs aud fein Sohn dafelbjt geboren wurde, bejonders da 
das Städtchen Niwnitz fehr nahe bei Ungarifh-Brod liegt und 
verjchiedene Gründe einen Aufenthalt feiner Mutter in Nimnig 
denfbar machen. Im legten Moment fand ich ein fchr wichtiges 
Zeugnis für Brod; in einer Abjchrift des Gpitaphiums des 
Comenins, das id dem ganzen Wortlaut nach veröffentliche, fteht 
ausdrüdlich: geboren in Ungariſch-Brod 1592 den 28. März. '?) 

Hrazdera!?) Hat mit großem Fleiß nah Daten über den 
Bater des Comenius geforfcht. Yaut der von ihm aufgefundenen 
Aufzeichnungen war ein Martin Komniansfy bereits feit 1572 in 
Ungarisch Brod anſäſſig, in 1602 erhielt er nad) feiner Gattin 
/, Ader von Sumickem poli 1603 hat derjelbe fih von Paul 
Weafovec einen Hof in Neradice gekauft. ') (Meradice ift eine 
Borjtadt von Ungariſch-Brod.) Wir wollen nicht die Vdentität 
dieſes Martin Komniansky mit dem Bater des Comenius für 
unmöglid, aber auch nicht für erwiefen erklären. Comenius 
nennt feinen Water, wie aud) fich, immer Komensky;'’) er jagt, 
fein Bater wäre 1602 geftorben, und da er auch die Jahre feines 
Straßniger Aufenthaltes präcife mit 1604,5 bezeichnet, fo ift es 
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mindeftens Fühn, demfelben betreffs des Sterbejahres feines Vaters 
einen Irrthum zuzuſchreiben;!““) und fomit ift da® ganze, auch 
fonft ſchwache Gebäude der Hrazdera’schen Beweife wanfend. Wenn 
auch daraus, dafs fein Water in Ungariſch-Brod anfällig war, 
nicht gefolgert werden muss, daſs er dafelbft geboren worden jet, 
— fo fieht man, dafs nicht einmal das erftere ohne Zweifel be— 
wieſen ift. 

Unter aller Kritik find aber die Folgerungen aus den Unter⸗ 
fhriften de Comenius. Hrazdera meint, Comenins habe die Unter- 
fchriften Nivanus oder Niwnicenus, Comenius und Hunnobrodensis 
in coordiniertem Sinne, d. h. einmal die eine, ein anderesmal die 
andere Unterſchrift gebraucht.“) Dies ift ein großer Irrthum. 
Die einzige Unterfdrift, wo Hunnobrodensis vorfommt, Tautet: 
a Johanne Amoso Comenio, Hunnobrodensi Moravo; Niwni- 
cenus und Niwanus fommen nur in den früheren Jahren vor 
(nach unferer Kenntnis hmal), !) fonft nennt er fi immer Comenius 
und Komensky. Will man diefen letzteren Namen mit der Herkunft 
der Vorfahren erklären, fo hat man viele Analogien dafür. '°) 
Da ferner aud) fein Vater bereits Komensly hieß, erjcheint die 
Nichtigkeit der Folgerung aus dem Laute des Namens, dajs er 
in Comna geboren wäre, ganz ausgejchloffen; und andere Beweife 
liegen für Comma nicht vor. Die Erklärung der einmaligen Unter- 
fhrift Hunnobrodensis gaben wir oben. Die Matrikeln in Herborn 
und Heidelberg, in welche man den Geburtsort der Schüler ein- 
trägt, wie aud) die Unterfchrift des 2Ojährigen Jünglings „Niwni- 
cenus“ geben ein beredte8 Zeugniß für Nimnig. Weſſen Zeugnis 
fönnte diefem als vom gleichen Werte an die Seite geftellt werden ? 
Und was für einen Sinn hätte die Unterfchrift, falls fie nicht den 
Geburtsort angäbe? Die Annahmen, Eomenius hätte ſich Niwni- 
cenus wegen der zahlreichen Brudergemeinde zu Niwnitz genannt 
und die ausländiichen Academien hätten e8 mit den Angaben des 
Geburtsortes nicht fo genau genommen, ?°) verdienen feine weitere 
Beadhtung. Wenn das erwähnte Epitaphium nit Ung.Brod 
angäbe, würden wir nad diefen Zeugniffen für Niwunitz nicht 
zögern, dasjelbe für den Geburtsort zu erflären. So bleibt num 
allerdings das Räthſel: ift er nicht in Niwnitz geboren, was follen 
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die erſten Unterſchriften Niwnicenus ꝛc.? Oder iſt er dort geboren, 
wie konnte fein Sohn, der ihm überlebt hat, darüber in Zweifel 
belaſſen worden fein, und auf das Epitaphium Hunnobrod fchreiben ? 
Bielleiht aus demjelben Grunde, aus dem ſich der Vater einmal 
Hunnobrodensis- gejchrieben hatte? Zur Auflöjung diejes Räthſels 
reicht das befaunte Material heute noch nicht aus. 

Diefe erften Unterfchriften, die den Namen Comenius ver- 
miſſen laſſen, feinen dafür zu zeugen, dajs der Name Amos 
nicht jener prophetiice Name fei, vielmehr das lateinifche Wort, 
eine lleberfegung des böhmiſchen Namens, wie joldye viele vor» 
fommen.2') Es ift wohl möglich, daſs diefer urfprüngliche Name 
Milik gewejen fei, obwohl wir diejfen bei Comenius nirgends vor— 
finden und auc) die Yefung eines Monogramms in „Lux etenebris“ 
jür Milie ganz gewiſs verfehlt iſt.) Allein größere Bedeutung 
und weiteren Gebrauch diefes Namens können wir aud) nicht nach— 
weifen. Eeinen Vater neunt Comenius Martin Komensky (Amos 
bleibt völlig aus), 2*) in feinem Checontraft 1624 Heißt er auch 
einfah Yan Komensty, 2?) es lommen auch jpäter öfters Unter— 
ichriften ohme den Amos vor 2°) fo dafs, wenn auch feine Vor— 
fahren einft Milik geheißen haben, was man nicht einmal als wahr- 
icheinlicy bezeichnen kann, er außer diefen jugendlichen Lnterfchriften 
„Amos“ und dem Pjendonym Huldrich Neufeld in einer polemijchen 
Schrift diefem Namen feinen weiteren Epielranm läßt. ?*) 

Wir wiffen, dafs feine Eltern ?7) der Unität der böhmijchen 
Brüder angehört haben, einer Kirchengemeinfchaft, di die Geiftes- 
rihtung ihrer Angehörigen von der früheiten Kindheit auf tief 
beeinflußte, ja fajt für das ganze Peben beſtimmte. Diefen Einflun 
fönnte man mit einem theologiſchen Fachausdruck asketifch und 
pietiftifc nennen. Im erften Lebensjahre des Comenius erſchien 
ein ZTractat, der nachzuweiſen fjucht, die Brüder feien evangeliiche . 
Mönche, und wir Haben nur deſſen Ausführungen, die fpäter 
Comenius jelbft für getreu anerfaunt, zu folgen, um über den 
Seift, in dem das Kind aufwuchs, völlige Kenntnis zu erhalten. 2°) 

Wie die Mönche den Papſt, jo unterftügen die Brüder die 
Evangelien. Wie die Mönche nur durd; gewilfe Satungen von 
den übrigen Satholifchen gejondert werden, jo die Brüder von den 
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übrigen Evangeliſchen. Wie dieſe beſonderen Satzungen der Mönche 
die Sitten und Zucht regeln, ſo bezwecken auch die brüderlichen 
eine ftrengere Zucht. Wie die Möuche, haben auch die Brüder 
manche Irrthümer in das Leben eingeführt, jo das betrügerifche 
Iungferleben, den Limbum der heiligen Väter. Wie die Mönche, 
haben die Brüder durch äußerliche Frömmigkeit viel an fich ges 
sogen, bejonders vornehme Mlatronen! Wie die Mönche, führen 
auch die Brüder durd die Zehenten ein ruhiges und bequemes 
Leben. Beide rühmen fich, ihren Borgejegten gehorſam zu jein 
und von der Welt gefchieden, weniger Anlafs zum Eündigen zu 
haben. Mic-die Mönche, verachten auch die Brüder die Epraden 
und Yiteratur, deshalb fei ihre Pede Hart und unſchön. Beide 
wollen, dafs man ihre Lehren und Inſtitutionen aus der heiligen 
Schrift prüfe, und verlangen, dafs man ihnen einfach glaube, 
Infolge ihrer Zucht, ihres Gehorfams und jungfränlichen Keufchheit 
erheben fich die Brüder und Mönche über andere; trog mauchen 
Unrechtes, das fie ihren Slanbensgenojjen hiedurd) anthun, werden 
fie doch gerne geduldet und geliebt. 

Diefer im Ganzen gerechten Darftellung ift nad) einer 
brüderlichen Apologie*?) folgendes hinzuzufügen. Die Brüder hatten 
wohl anfangs nicht alle Irrthümer der Vergangenheit abgeftreift; 
fie find es aber bejtrebt, ftetS zu thun, keineswegs aber neue 
zuzuführen. Das jungfräuliche Leben, das fie hochſchätzten, hat 
ja Chriſtus und der Apojtel Paulus auch hochgeſchätzt; indem 
die Brüder dieſem Beifpiele folgen, erlauben fie doch einem 
jeden, der es mit gutem Gewiſſen nicht befolgen könnte, daſs 
er heirathe. Ihr Yeben ift weniger bequem und wohlhabend, als 
geduldig und bejcheiden. Die Wiffenfchaft verachten gewiſs nicht 
alle, immer und überall; vielleicht gefcdhicht jenes oft aus Noth, 
bingegen legen fie Werth darauf zu zeigen, daſs es der Kirche 
und dem Heile nicht Hauptfählih an Kenntniffen liege. Sie 
gründen ihre Yehren und ihr Yeben nicht auf die Satzungen der 
Alten, fondern auf die Schrift, und trachten darnach, dieſe völlig 
zu verjtehen; aber dafs jemand mehr Hügeln und disputieren, 
als handeln follte, das dulden fie nicht. Die Brüder erheben fich 
wohl über jene, die ohne Zucht und Gehorſam Leben, aber dajs 
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fie ſich über andere Glaubensgenoſſenſchaften erhöben, ihnen gar 
Leid und Unrecht thäten — iſt nichts, als eine Verleumdung. 
Dieſes fromme, innige Chriſtenthum mit ſeinen theils irrthümlichen, 
theils wahren, aber immerhin ehrenwerthen Idealen pflanzte ſich 
zunächſt gewiſs durch das Familienleben und deren Eindrücke in 
den Kindergemüthern fort und — ſo mag es auch bei Comenius 
geweſen fein. Die Lecture der Schrift und anderer erbaulichen 
Schriften, der die Brüder eben nad feinem Zeugniß fo viele 
herausgegeben haben, fleigige Hausandadjt, Gebete und Gejänge 
haben feinem Geifte fchon in der Kindheit den Zug zu Gott und 
die Luft an ihm eingeprägt, ihm fomit einen Schag geboten, mehr 
als alle Erbſchaft und Neihthümer werth 

Wir müfjen nad dem Dbengefagten annehmen, daſs er die 
Anfänge des Unterrichtes in Ung.-Brod gemaht Inwiefern die 
Schulen feine Geiftesgaben gereift, entfaltet und bereichert haben, 
barüber willen wir, wie überhaupt über die Erziehung der Brüder, 
nicht viel. Nach dem allgemeinen Geifte in der Unität zu ſchließen, 
war der Mittelpunct, ja beinahe die Summe des Unterrichtes, 
ber Glaube. Ihn den Kindern zu lehren und einzuimpfen, war ja 
ber Zweck der Schulen, folglich war alles hierauf concentriert. 
Jirekdek unterfcheidet 3%) drei Arten der Lehrbücher in diefen Schulen: 
die Katechismen, Sittenlehren und Gefangbüdher. Die Gefang- 
bücher waren eigentlich für den Gottesdienft beftimmmt, dafs man 
aber auch in den Schulen fang, ift Feines Beweiſes dürftig. Gewiſs 
haben fidy in diefem Puncte Schule und Familie ergänzt. — Die 
Sittenbüher enthielten in Werfen gefchriebene Regeln für das 
Benehmen zu Haufe und in der Schule. Am widtigften waren 
die Katechismen. Es gab einen Feineren und einen größeren 
Katehismus. Wenn wir den Feineren für die Broder Echuljahre 
des Comenius annehmen, jo werden wir für das Strafniker Schul» 
jahr den größeren als Lehrbuch betradygten müjjen. Nach dem Tode 
feiner Eltern hat er nämlid) im Jahre 1604 nnd 1605 anderthalb 
Jahre die Schule in Straßnig, bei einer Tante ſich aufhaltend, 
befucht.3') Der Umſtand, dajs hier der fhon 17jährige Drabik 
fein Mitfchüler war, wie auch, dafs die Straßniger Schule in der 
Stiftungsurfunde des jpäter an ihrer Stelle erbauten Piariften> 
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tloſters „pestifera diaboli cathedra“ genannt wird, läßt ver- 
muthen, dafs diefe Schule mehr als eine Elementarſchule war ;??) 
der Schluß aber, dafs der junge Waifenknabe hier fogar das 
Latein gelernt hätte, ift unrichtig.“) Wir müffen annchmen, dafs 
er, wenn auch Mitfchüler Drabifs, cine untere Klaſſe befuchte. 
Dftmal, wenn er mit feinen Genofjen im Garten herumfprang, 
wandte fid) die Aufmerkjamkeit der Spieler auf die Verfchiedenheit 
der Farben. Diefe erflärte der junge Comenius feinen Genofjen 
70, dafs Gott eigentlih nur einige Farben geſchaffen habe, die 
bisher von einer Blume auf die andere übergehen. Diefe kindifd;e 
PHilojophie gefiel auch dem gereiiten Mann fo fehr, dafs er fie 
nod) nad) 65 Jahren mit Yächeln anführt.”) Des Comenius 
Worte im Labyrinth jhildern das Unterrichtsverfahren folgender- 
maßen: „Sie (nämlid die Schüler) mußten nit nur die 
Börfe, fondern nod öfter die Haut herhalten: der Rüden, 
Kopf und Eik wurde vom Etod, von der Fauſt und Ruthe 
jo oft heimgeſucht und gebläut, dafs viele von den Ankömm⸗ 
fingen, wenn fie nur in's Thor ſahen, zurücbebten. Die 
wenigften hielten fo lange aus, bis fie auf's freiere Feld der 
Wiffenihaften famen. Unter diefen war auch meine Wenigfeit, 
ich hielt aus, ob's mir gleich auch ziemlich fauer gemacht wurde.“ 39) 

Er klagt auch fpäter,, wie frudtlos man in feinen Kinder» 
jahren die Schulzeit zugebradht habe. ?%) Im zwei Richtungen hat 
dennoch fhon diefe Echufe feinen Geift erfaßt und entfcheidend 
befruchtet: fie hauchte ihm die Liebe für feine Mutterſprache in 
der Art eines nationalen Bewußtſeins ein, — und fie gab jeiner 
evangelifchen, gläubigen Frömmigkeit eine entjchiedene kalviniſche 
Färbung. Die Brüder waren nämlich entfchieden der Anficht, dafs 
in der Gefchichte der Glaubeneverbefferung der Ruhm des Anfanges 
ihnen gebühre; Quther hat nur das, — allerdings mit größerer 
Kraft gelehrt umd gefordert, was bereit8 Hus und jeine Nachfolger 
gelehrt und in's Leben geführt hatten; er billigte und gab ſogar 
jelbft ihre Eonfejfion heraus, und bemeidete fie um ihre Kirchen» 
zucht. Die Augsburger Gonfeffion ift mit den Glaubensfägen der 
Unität identiſch.“) — Diejes Bewußtſein zieht fi durch alle 
Glaubensäußerungen der böhmifchen Reformation, und es findet 
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eine würdige und fruchtbare Verkörperung in einer zweiten be— 
merfenswerthen Erſcheinung — in der hohen Werthihätung und 
jorgfältigen Pflege der Mutterſprache, durdy welche der Glaube 
in innigften Contact mit dem Pebeu verbleiben konnte. Das Lehr- 
buch, das cin Schüler in dem Alter, das Comenius in Straßnig 
bei feiner Tante zugebradt, zum Erlernen befam, ’‘) ruft gleich 
bei der Etymologie des Wortes „Kirche“ die Autorität des Meiſters 
Hus an, wohl nur das einzigemal in dem ganzen Buche, aber 
er ift auch die einzige menjchliche Autorität darin; jo wird man 
fih, wenn noch kirchengeſchichtliche Reminiscenzen zum Unter— 
richte beigezogen wurden, nicht wundern, daſs die Zöglinge ihre 
‚Mutterfprade jo liebgewonnen Haben. Wir erwähnen gar wicht 
die Tieblichen, Haren Kirchengefänge der Brüder, deren hoher 
tertlicher und melodijcher Werth auch einen Beitrag zum Ver— 
ftändniß der Innigkeit ihrer Neligifität liefert.) Eines förderte 
das andere, Durch die Pflege beider (Religion und Kirchengefang) 
gewann auch die Mutterſprache ſelbſt — und fie gewann aud) bie 
Herzen der Gläubigen. Auch der Umftand Eonnte im Allgemeinen 
fördernd wirken, dafs die Brüder die Gelchrfamfeit nicht hoch 
achteten, ſomit zu einer Tateinifchen Literatur eigentlich recht wenig 
beitrugen. 

Das proteſtantiſch⸗antilatholiſche Bewußtfein der Brüder recht— 
fertigen und erflären ihre Schickſale zur genüge. Aber aud) ihre aufäng- 
tihe Freundſchaft mit der Tutherifchen Bewegung ſchwand und gab 
mit der Zeit einer Spannung Plag, deren Schilderung, wie inter- 
effant fie auch fein Fönnte, doc eine felbjtjtändige Behandlung 
erheilcht. Die Bemerfung, die der Mann Comenius fallen ließ: 
die Brüder Ichnten fid an jene an, die fie gern aufnahmen, — 
giebt den Schlüffel zur Erklärung diefer Thatſache.“ So war 
denn aucd der oberwähnte Katehismus ganz im calvinijchen Fahr— 
wafjer. Auf die Frage, ob fich der Menſch felbft zu Gott zu kehren 
vermag, erfolgt darin eine verneinende Antwort. „Aber, Gott 
erbarmt ſich deren, derer er's will, und wen er will, den ehrt 
er zu fih aus Gnade zu Chriſto durch jeinen Geiſt, vermittelft 
feines Wortes.“ Es wird wohl der Unioerſalismus dieſes gött- 
lichen Willens betont — allein der logiſche Widerjpruh — nur 
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durh Anführung von Stellen aus der Schrift, ganz dent Charakter 
der brüderlichen Theologie angemefjen, gelöft.*') Sm heiligen 
Abendmahl genießen die Gläubigen „geiftig* und „mit wahren 
Glauben“ Chrifti Leib und fein wahres Blut, wobei jede Ber» 
änderung der Eubftanz ausgeſchloſſen bleibt, da die äußeren Zeichen 
nur „posvätne* (geheiligt) zu Leib und Blut des Herrn werden. *?) 
Beſonders ausführlid) wird die Kirchenzucht behandelt, die Leichte 
und die fchwerere Art, die Beitandtheile, die Gründe, die Ziele 
derjelben u. j. w.*?) Die anderthalb Yahre in Straßnig ver- 
floffen in Aneignung diejes Lehrſtoffes, und zwar nicht ohne 
Mühe und Bitterfeit ; diefe hemmte aber den freien Geiſt in feinem 
originellen Fluge nicht, wie auch die erzählte Gartenfcene zeigt. 

Über die darauf folgenden Jahre (1605—1608) fehlen die 
Daten. Im Jahre 1605 war Comenius nod in Straßnitz, im 
folgenden Jahre aber bereits nicht mehr, — die Anfänge des Yateins 
hat er im 16. Jahre, aljo 1608 gelernt; “) — was that er dieſe 
drei Yahre? Wäre er weiter in die Schule gegangen, hätte er das 
Lateinische gewiß früher gelernt. Er Hagt über die Nachläſſigkeit 
jeiner VBormünder, die jeine Erziehung vernadjläffigt Hatten, #5) 
und dies können wir im Zuſammenhange mit dem Vorhergehenden 
nicht anders erklären, al8 dajs er zum Handwerk gegangen war. 
— An fich bedeutet dies jelbjt nicht jo viel, als heute, bejonders 
bei den Brüdern nicht, bei denen es Eitte war, dafs die Candi— 
daten (Akoluthen) — alfo gewiß in einer jpäteren Zeit, als in 
der Comenius damals war — aud Handwerk lernten; und jo 
fonnten es auch die Vormünder denken, dafs dies dem Knaben 
nicht jchaden könne. Die Worte aus dem Labyrinıh Flingen ganz 
für diefe Auffaffung: 1%) „Und fie führten mich quer durd) dic- 
jelben (die Handwerke) und ich durchſah alles; und ic) fahte auch 
died und jenes Erfahrung halber an, obwohl ich alles an diefer 
Stelle befchreiben, weder kann, nod will.“ Dieſe Proben fann 
man im Yeben des Jünglings am beften in diefe Dahre verjegen, 
nicht nur, weil ınan für fie faum eine befjere Zeit, fondern weil 
man für dieje Zeit faum eine mehr entjprechende Beihäftigung 
findet. Dajs aber jein Geift aud) dabei thätig war und bejonders 
die reiche, religiöfe Literatur der Brüder beherrfchte, wird uns aus 
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dem Nachfolgenden wahrſcheinlich. Unterdeſſen ſchritt die Calvini— 
ſation in dem Lehrbegriff der Unität unaufhaltſam vorwärts. 
Die Synode zu Zerawic 1606 hat die Schrift des Turnovius 
(1598), welche die Abendmahlslehre in einem vermittelnden Geiſte 
behandelt hatte, verworfen und ſich für die reformierte Auffaſſung 
ausgeſprochen und die Anlehnung an die reformierte Kirche wurde 
auch dadurch ftärfer. 17) 

Unter ſolchen Verhältniſſen bezog Comenius 1608 die 
Schule zu Prerau. Wie dieſe Schule beſchaffen war, wiſſen 
wir nicht. Der Name ſeines Lehrers war hier Thomas Du— 
binus.9 Schon in dieſen Jahren, die dem Zweifel ſo zu— 
gänglich find, begann der Kampf feines Geiſtes mit dem Soci- 
nianismus in Folge einer Begebenheit, die er jelbft folgender- 
maßen erzählt: Eines Tags zogen durch Prerau polnijche Ritter, 
die fi für Reformierte ausgaben, mit einem Staliener, namens 
Potafari, nach Öfterreich. Als Reformierte wurden fie von Dubinus 
zwei Tage bewirthet; fie gaben ihm beim Abjchied ein neu— 
erfchienenes Buch, des Moscorovius Catechesis. Als der Lehrer 
aus diefem Buche erfah, was für Säfte er gehabt, zeigte er die 
Sache dein Superattendenten, Yanetius, an, der das Buch, damit 
es nicht jemanden vergifte, in’s Feuer warf. — Der Zweck jener 
Geſandtſchaft ftellte fid) bald heraus. ES waren dies Gefandte 
der Socinianer an die „Fratres Moravicos“, eigentlih Ana- 
baptiften, die Gütergemeinfchaft pflegten und mit denen die pol- 
nifhen Socinianer in nähere Verbindung treten wollten. Comenius 
jagt über fie, „fie nannten ſich „mährifhe Brüder“, obwohl jie 
Deutſche waren aus Helvetien und Schweden angefammelt. Über 
diefe Geſandtſchaft ift nichts mehr zu ermitteln. Über eine frühere, 
von Philopovins und Schoman unternommene, berichtet Yubieniecky. 
Der Erfolg ſoll aber nad) Comenius diesmal derjelbe gewejen 
jein, wie früher. Lubieniecky erzählt, *") dajs fi) die Brüder ftreng 
an die Trinität hielten und die Socinianer Heiden nannten, mit 
ihnen feine Gemeinfchaft haben wollten. Es ift nur zu bemerken, 
dafs Comenius dieje (1608 erfolgte) Gefandtfchaft für die 
erfte hält, über jene bereit8 vor 30—40 Yahren erfolgte hingegen 
gar nichts weiß. Die Worte: „Sie (nämlid die Gejandten der 
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Socinianer) trugen eine Zurückweiſung davon, wie auch ſpäter 
öfter8*, 5%) müſſen übrigens nicht auf die mähriſchen Brüder be- 
zogen werden, da die Eocinianer auch von anderen chriftlichen 
Geuoſſenſchaften zurückgewiefen wurden. 

Der Umjtand, daſs Comenius fpäter oft bezüglich der Jahres- 
zahl fich geirrt hat, bewegt uns noch den leifen, übrigens auch 
nicht befonders wichtigen Zweifel auszufpredhen, ob denn dieſe 
Begebenheit nicht 1609 vorgefalfen fei. Bekanntlich ift die er- 
wähnte focinianifche Schrift de8 Moscorovius, die „Catechesis 
Racoviensis“, polnifch wohl 1605, lateiniſch aber mit der be- 
rähmten Dedication an den König von England 1609 erfchienen. °') 
Nun nennt die Erzählung das von den Rittern gejchenkte Bud) 
„ein neu erſchieuenes“, — was fi gewiß auf eine lateinische 
Ausgabe zu beziehen hat. Am wichtigsten und zweifello® ift dabei, 
dafs Eomenius feit 1608 in Prerau ftubdiert hat. 

Diefen Etudien muß man — alles Spätere in's Auge 
faffend — einen praktiſch theologiſchen Charakter zuerfennen, wenn 
auh Joſ. Müller behauptet, dafs ein eigentliche Inftitut zur 
Ausbildung der Geiftlichen die Brüder nicht befeffen Haben. ’?) 
Da befonmt der Zögling in den Yahren, wo fich die jugendliche 
Dppofition gegen alle Autorität am lebhafteften regt, ein Bud) 
zur Sicht, auf deijen Titelblatt es fteht, dafs außer dem Water 
unjered Herrn Jeſu Chriſti fonft niemand, der eine Gott Iſraels 
fei; aber jener Nazarether Menfch, der von einer Jungfrau ges 
boren ift, der einzig geborene — und fein anderer neben umd 
nah ihm — Gottesfohn.* 53) Der geftrenge Bifchof vernichtet das 
Bud, ein Schritt, der geeignet ift, das Interefje für das Werk 
zu fteigern. Ob nun Comenius mit feinem Lehrer das Buch ge- 
leſen Hatte, oder nicht — id) glaube es gefhah das Yektere — 
der Wirkung fonnte er fich nicht verfchliegen. In feinem Innern 
entjtand fchon damals ein Kampf, der dem Gläubigen recht läftig 
war, der ihm einige Jahre Mühe und Noth verjchafft hat, bis 
er die „Chimaere” bewältigte. 5*) 

E8 find gewiß diefe Prerauer Jahre zu verftehen, wenn er 
jelbjt erzählt, dajs er die lateinischen Elemente hier gefoftet, 
diefes Koften den natürlichen Durft de8 Strebens jo in ihm 


wachgerufen babe, daſs er ſeit diefer Zeit alle feine Kraft daran 
gewendet, um nur die Schäden der verlorenen Zeit guizumachen. 5°) 
Und die galt gewiß nicht nur der Sprachkenutniß. War auch die 
Schule keine eigentliche theologische Anftalt, jo war es gewiß ihr 
Zwed, Männer für den Dienft der Unität heranzubilden, und das 
eifrige Streben, das er erwähnt, mag jchon in dem 16jährigen 
Yüngling den Vorſatz beſtimmt haben, dafs er fich dem Prediger- 
amte widmen werde. 

Die Schüler diefer höheren Schulen wurden nämlich ihren Fähig- 
keiten nad) in Kategorien getheilt. >%) Diejenigen, welche zum Prediger- 
amt begabt find, bilden fih zum Pfarramt aus; diejenigen, die 
jolcher Gaben entbehren und dennocd im Dienjte der Unität bleiben 
wollen, können fich in Okonomie, Handwerk, Fuhrmannſchaft und 
körperlichen Arbeiten und Dienſten ausbilden, durch welche ſie 
auch ihren Älteren dienen können, ohne welche die Prediger und 
Diener Chrifti gar nicht fein können. Demnach ift auch die 
Injtruction zur Ausbildung diefer Jugend zweigliedrig; eine all- 
gemeine, für die beiden Theile bejtimmte, und eine bejondere, 
nur für jene, die Prediger werden follen. 

Es verdienen einige Puncte auch von dem erften Theile 
hervorgehoben zu werden. Die Imftruction fordert, daſs, die 
im Dienfte der Kirche ftehen wollen, körperlich und geiftig arbeiten 
ſollen und ſtets eine Befchäftigung haben, denn ihr Schickſal ift 
nicht leicht. „Wir leiden bis zu diejer Zeit Hunger und Durft, 
Nadtheit und Cchläge, und haben feine Auheftelle; wir arbeiten 
Werke unferer Hände; befchimpft Lobpreifen wir, Gegnerjchaft 
leidend, dulden wir gerne für die, die uns verleumden, verrichten 
wir Gebete: wir find zu Mift diefer Welt gemacht und wie 
Auswurf bei allen bisher.“ 57) Für die Geiftesbejchäftigung wird 
verlangt, man ſoll bei einem jtandhaften Studium nicht immer 
lejen, man foll öfters innehalten, um zu urtheilen: zeitweife bie 
Arbeit und Übung ändern; dann etwas leſen und nachfinnen oder 
forihhen, entweder in dem Gewiſſen und dem Glauben, oder in 
der heiligen Schrift; manchmal etwas auswendig lernen aus der 
heiligen Schrift oder Pfalmen, auch aus den Kirchenliedern. Öfters 
möge man etwas nöthiges für fi) oder andere auffegen; — hin— 
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wieder kann bei diefer Beſchäftigung leibliche Arbeit, Dkonomie, 
Bejorgung der privaten und öffentlichen Angelegenheiten eine 
nüglihe Ablöfung gewähren. Den Glauben möge man fleißig 
aus dem Katehismus lernen; dabei die Würde beobachten, der 
aud) das modenhafte, nicht genug zu tadelnde VBorziehen freinder 
Kleider Abbruch thun müſſe.“) Man foll ferner den Vorgeſetzten 
froh und willig gehorden; Aufrichtigkeit und Einfalt bewahren 
und ſich der Heiligen Schrift widmend, dieſes Studium mit den 
Epifteln Yacobi, Petri, Iohannis und Judae, dann des Paulus 
an Timotheus und Titus beginnen, und nachher die übrigen 
leſen.) Gewiß hat man fon in früherer Zeit bei Comenius 
befondere Gaben für das Predigeramt entdeckt, und fo bezog ſich 
auch der zweite Theil der Inftruction, welcher über da8 Benehmen 
der bereits reiferen (Diafonen ꝛc.) unterrichtet, und im erften 
Abſchnitt über die Art des theologischen Studiums Aufſchluß 
giebt, auf ihn. Darnach ift die heilige Schrift auc) ferner zu 
ftudieren; es joll der Inhalt und der Zweck eines jeden Buches 
genau gelernt werden, bei den Theilen felbjt der eigentliche und 
wahre Sinn derjelben. Um zu diefem Verſtändniß der Schrift zu 
gelangen, bedarf es folgender Vorbedingungen: Gebete, dajs Gott 
unferen Sinn erleuchte; der Auslegungen älterer Erflärer, fo des 
Auguftinus, Lyranus, Yuther; dazu trägt aud) das Studium der 
Brüder Werke bei: des Prokop, Lukaͤs, Bened und Anderer. 
Man ftudiere ferner die Confeffion der Unität, den Katechismus 
und die Apologie gegen Sturm. Es wird nod) eine furze Ans 
weifung für die Behandlung der Gejänge und Pſalmen beigefügt, 
dann Rathſchläge für das Predigen jelbit, die das Etudium des 
Anfängers kaum beeinflußt haben. 

Der mwiffensdurftige Büngling wurde jo in die theologtjche 
Wilfenihaft eingeführt und fehr viele von diefen Rathſchlägen 
blieben maßgebend für jein Leben und Wirken. Aus dem Aus: 
wendigwiffen der Bibel müffen wir ſchließen, dajs er felbe bereits 
als Kind erlernt hatte, — das Fefthalten an ihr wurzelt in dieſen 
Jahren; das Studium der heimifchen Theologie nährte die Liebe 
zum Baterlande und zur Mutterfprache und die Forderung einer 
unumnterbrochenen Nıbeit, zeitweife einer fchriftitelleriichen Thätigkeit 
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entfaltete in ihm, der nicht mit Unrecht ein geborener Schriftjteller 
genannt wird, 0) fchon fehr früh Literarifche Neigungen, die fich, 
um die Mächtigfeit all’ diefer Eindrücke zu beweifen, aud) in fremden 
Gebiete und beim Anhören einer anderen Sprache auf das Wohl 
feines Volkes richteten. Nach all’ dein müffen eben diefe zwei Jahre 
zu Prerau von ungemeiner Wichtigkeit gewefen fein. 

Dieſe Eindrüde mußten auch durd) die Ereigniffe in Böhmen 
geftärft werden, wo nad) dem fejten Auftreten der Stände im Jahre 
1609 der Majeftätsbrief errungen wurde. Den Evangelischen ſollte 
jetzt eine Dafeinsberechtigung zuerkannt werden, und darein wurden, 
nad) mancher, auch von den Evangelifchen erhobenen Einwendung, 
aud die Brüder einbegriffen.°') So gelangte denn endlich aud) 
dieſe fo viel verfolgte Glaubensgenofjenichaft in den Hafen der 
Ruhe. Die Brüder konnten mit dem Erfolge diefer Tage umſo 
eher zufrieden fein, als aud nocd eine bejondere Vereinbarung 
zwifchen den Evangelischen untereinander gejchloffen wurde. Diefer 
Vereinbarung nad follte nur eine evangelifche Kirche gelten; zum 
Ausdrude der Einheit wurde ein Confiftorium in Prag errichtet, 
defien Haupt, der Adminiftrator, ein Evangelifcher, deffen Stell- 
vertreter aber, der Senior einer von den Brüdern fein jollte. 
Da die Brüder nicht gern auf ihre Kirchenordnung verzichten 
wollten, — eine neue einheitliche aber nicht leicht zu jchaffen war 
und noch ſchwerer verwirklicht werden und in's Leben hätte treten 
fönnen, fo beließ man den Brüdern vorläufig ihre Eigenart, ihre 
Kirdenordnungen, ja auch ihre Obrigkeit und Synobden. 92) 

Dies hatte für Mähren, wo Comenius lebte, nicht directe 
Wirkſamkeit, weil dies Land 1609 unter die Verwaltung des 
Mathias, Könige von Ungarn, der erſt 1612 König vom 
Böhmen wurde, abgetreten wurde. Hier behielten die Brüder 
ihre Eigenart völlig; fie hielten Synoden auch für die Brüder, 
die außer Mähren lebten; nur haben wir von den Synoden fehr 
wenig Kenntniß. Nach der zu Zeravic (1606) folgte eine in 
Trebid (1607), wo der jpätere College de8 Comenius, Väclav 
Lohar zum Diakon ordiniert wurde, 6) — Bon 1607 bis 1611 
ift kaum die Spur einer Synode aufzufinden, in dem letzteren 
Yahre war ein Slavkovo abgehalten worden!) — aber zu biefer 


Zeit war ſchon der junge Theolog außer den Grenzen feines 
Baterlandes. Es ſei nur noch nebenfählih erwähnt, dajs die 
Union der 3 evangelifhen Stände (21. Juni 1609) nod im 
jelben und folgenden Jahre Quelle von Unruhen für die böhmijch- 
evangelifhe Kirche ward. Die luth. Pfarrer Borowsky und 
Prodazfa fühlten fi) mit derfelben nicht zufrieden, legterer wurde 
wohl feiner Stelle enthoben, aber befam doc eine andere; und 
die folgenden Jahre war das Verhältniß zwifchen den Brüdern 
und den Evangelien gefpannt.°5) Der Grund war, dajs ſich 
die Brüder den Yutheranern nicht völlig anfchloffen, befjer gejagt, 
in dieſe nicht aufgehen wollten, ihre Kigenart eifrig wahrend. 
Dazu trat noch die Vorliebe für die calvinifchen Lehrbegriffe, die 
Berbindung mit Herborn, Heidelberg und Genf und wir werben 
ed erflärlich finden, dafs die Union dennoch zu Feiner wahren 
Bereinigung führte. Als eine Folge der letzthin genannten Vers 
bindungen mit dem Auslande find die Studienreifen der jungen 
brüderlihen Gandidaten zu betrachten. Eine ſolche führte auch den 
jungen Comenius nach Deutſchland. 


II. 


Die Lehrjahre in Deutſchland. 


Waren die Brüder mit Herborn von jeher in reger Ver— 
bindung, fo fcheint zu diefer Zeit aud) die Verfönlichkeit des jungen 
Gelehrten, Alfted, der an der dortigen Schule wirkte, Schüler aus 
Mähren hingezogen zu haben. Diefer junge Mann (1588 geboren, 
aljo nur 4 Yahre älter ald Comenius) hatte während feiner Bere: 
grination (Studienreifen) in der Schweiz unter anderen A. Polanus 
zum Lehrer, der bei den Brüdern in hohem Anfehen jtand und 
befonder® mit 8. v. Zerotin öfters Briefe gewechſelt hat. ") 
Rolanus bot nun dem jungen Alſted Meittheilungen über die 
Huld Zeroting, und fie wurde auch diefem felbjt zu Theil, jo 
dafs er fi) bewogen fühlte, eines jeiner erften Werfe, die Panacea 
Philosophica dem mächtigen Grafen von Mähren zu widmen. 
Dies gefhah 1609, alfo während Gomenius in Prerau, dem 
Site Zerotin's, ftudierte. Ein jedes neue Jahr brachte nee Werke 
von dem jungen Brofeffor, und verbreitete zugleih den Ruhm 
der Schule zu Herborn. 1611 erjcdien auch Comenius mit dem 
jungen Grafen von Kunowig ?) dafelbft und wurde den 30. Mär; 
unter dem Rectorate des Wolfgang Ficinus immatriculiert, ") und 
in Mitten einer größeren Anzahl landsmännifcher Studiengenoffen 
widmete er fich bald dem eifrigſten Yernen. 

Die Schule zu Herborn, feit 27 Jahren beftehend, erfreute 
jüh einer heitern Blüthe; die Gunft ihres Patrons behielt dafelbit 
den bald anderswo gerufenen Alfted; aus allen Yändern, „wo die 
reformierte Kirche feiten Fuß gefaßt hatte“, ftürmten die Echüler 
her, fo dafs die Zahl derjelben fih auf 300.400 belief. Die 
Schule beftand aus einem Pädagogium und einer Hochſchule. 
Das Pädagogium hatte 5 Claſſen; die umterfte bediente ſich 
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wohl noch der Mutterfprache, jonft war aber in ben höheren 
Claſſen das übliche philologifch-logifche Unterrichtsmaterial ver- 
theilt, in der höchſten Claſſe fanden bereits Disputationen über 
logiſche, ethifche und theologifche Fragen ftatt, und dieſe dienten 
zugleich als Übergang zu der Hochſchule. Diefen bot auch die 
Perſon des Pädagogarchen, der in der höchften Claſſe des Päda- 
gogiums und auch in der philofophifchen Facultät wirkte. *) 

Schon im Jahre 1610 murde Alfted aufßerordentlicher 
Profeſſor an der philofophifchen Facultät.5) Wenn man die Edul- 
pläne Alſted's ®) einigermaßen auf die Herborner Schule anzumenden 
verfucht, fo follte der philofophifche Eurs eine Einleitung für die 
weiteren Fachftudien bieten, gewiß auch für das theologische, und 
jo wurde Comenius auch dur die nächiten Aufgaben feiner 
afademifchen Bahn an die Perfon Alſted's hingewieſen. 

Alfted war ein Mann von großem Wiffen, ernftem Streben 
und treuer Gläubigkeit. Ein Feineswegs originelfer Geift umd 
felbitjtändiger Forſcher, verzichtet er auf diefen Vorzug ſelbſt von 
vorneherein, BVieljeitig, ja wir möchten jagen, alfjeitig, war er in 
feinem Innerſten, feiner ganzen Geijtesanlage nad), dennod ein 
Theologe und die enchclopädifche Wirkfamkeit, der er ſich geopfert, 
ftammt aud aus dem Streben, zum Berftändniß der Quelle 
des Chriſtenthums, nämlich der h. Schrift, alle Mittel in Bereit- 
fhaft zur ftellen und zu Haben.) Das erfte Wert von ihm‘) 
ftammt aus 1609 und beichäftigt fit) mit der Ars Magna des 
Lullus. Er findet viel Gefallen an den logischen Spielereien dieſes 
mittelalterlihen Philofophen, erläutert und erweitert fie aud) jpäter 
in feinen Werfen. Dies und das folgende Werk?) erfdien in 
Straßburg, die folgenden Schriften aber bereits in Herborn. Sein 
folgendes Wert, Panacea Philosophica, ift dem bedeutenden 
Ariftofraten der Brüdergemeinde, Karl v. Zerotin, zum Zeichen 
der Dankbarkeit für die empfangenen Wohlthaten und der er— 
gebenften Verehrung gewidmet. Noch im jelben Jahre erſchien ein 
Schriftlein über die Harmonie der Ariftotelifchen, Lulliſchen und 
Ramifchen Philofophie. Eine Betrachtung diefer Schriften läßt 
uns in Alſted einen Anhänger der Ariftotelifchen Fhilojophie er» 
fennen. Die Richtung ift jene der mittelalterlihen Scholaftif. Über 
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alle Philojophen ift ihm Kecdermann; von ihm habe er, was er 
über die Lexica, Praecognita, Systemata und Gymnasia ſchreibe; 
von Tympler lernte er die Disciplinen, durch 'Theoremata und 
Problemata zu geben; von Lullus das, was er über die Ars 
Magna jchrieb, und aus diefen Glementen ijt feine Methodus 
mixta zujammengeftellt. 1%) Denn wie aud) aus dem Büchlein zu 
erjehen ijt, erörtern jelbe eigentlicd) mehr formale Fragen, als den 
Inhalt eines philofophifhen Syſtems. Sie geben Anleitung zu 
der Kunjt, über die ganze Enchclopädie zu disputieren; drei Er— 
forderniffe werden an diefe Kunſt geftelit: die Übung des Gedächt— 
nifjes, der Urtheilsfraft und der Redegewandtheit.!“) All’ dies hier 
theoretifch dargelegt, gelangte dann practijc in den akademiſchen 
Tisputationen zur Geltung. 

Aus diefen Jahren 1611, 12, 13, wo Comenius in Herborn 
war, wollen wir einige Disputationen, die unter Alſted's Vorſitz 
abgehalten worden, zur Beleuchtung des Vorganges erwähnen: 
über die Hexilogia von dem Sigener, Pithan; über einige noth— 
wendige und müsliche Fragen in der Schule von Tornomann 
aus Franffurt; ein Abriß der Oratoria von Nic. Hermann, 
ein furzer Abrig der Metaphyſik von Johann Yitomil aus 
Leitomiſchl, ſämmtlich aus dem erften Jahre. Aus dem folgenden 
Jahre erwähnen wir mur die politijchen Disputationen über den 
status rerum publicarum generalis. !?) 

Gewiß find die Abhandlungen, wenn aud) das Werk einzelner 
Schüler, doch im Geifte des Yehrers verfaßt, und jo fehen wir 
denn die Geijtesrichtung Alfted’s, wie wir fie uns übrigens jchon 
aus der Borliebe für Yullus vorjtellen konnten, als eine enchclo- 
pädiſch-dialektiſche. Die Hexilogia befhäftigt fich mit dem Zuftande 
des erfennenden Subject8: de habitibus intellectualibus; fie ftütt 
fid) dem Scaliger gegenüber auf Kedermann und Turnovius ) 
und behandelt die 14 Puncte: intelligentia, sapientia, scientia, 
synteresis, prudentia, intellectus organicus, mechanicus, ars, 
fides divina, lumen glorie, error opinionis, fides humana, du- 
bitatio, suspieio. Der Behandlung der einzelnen Theile geht eine 
kleine Betrachtung voran, worauf einzelne Säße als Theoremata 
aufgejtellt werden. Im der Disputation über Quaestiones non- 
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nulle finden wir ein Quodlibet allerlei philoſophiſchen Fragen, 
von denen wir einige erwähnen wollen: 3. B. ob man das 
Seiende nicht jeiend nennen könne; ob es mehr Dinge, als 
Wörter gebe, ob man mit echt jagt, daſs die Pflanzen leben; 
ob das Yeben durch Gmittieren oder durch Recipieren gejchehe; 
ob das Nichtwifien das Bergehen entjchuldige, ob man dem Weib 
die Seheimniffe des Staates zu offenbaren habe, ob man die Mutter 
mehr, als den Bater lieben jolle; ob man den Kindern das Epiel 
erlauben jolfe, ob man gegen den Feind Liſt gebrauchen dürfe. 
Bei den Bemweijen wird die zeitgenöflifche philojophijche Yiteratur 
reichlich benugt; aber auch die Kirchenväter und aucd die Philo- 
jophen des Alterthums. Aus diefen beiden Beijpielen erhellt, wie 
vielfach) die Analyje in den Übungen angewendet wurde, wie fich 
diejeiben neben allgemeinen Fragen, auch mit minutiöfen Detail® 
beijchäftigten, und wir können uns nur zu lebhaft vorjtellen, daſs 
die Erörterung von Tragen, wie die legterwähnten im den jugend- 
fihen Gemüthern eine lebhafte Yuft zu derartigen Übungen zu 
weden und zu erhalten geeignet waren. Nun kam der erwähnte 
Tall, dajs ein Yandemann und Freund des jungen freinden Theo» 
logen eine Disputation hielt. a) Im einem lateinischen Gedicht, 
das mit anderen der Disputation beigedrudt ift, feiert Comenius 
den Disputanten. Er rühmt die Macht der Übung, die zu einem 
Athleten des Geiftes heraufzuzichen geeignet jei; und ſpeciell die 
Wichtigkeit der Metaphyſik, die doctrine clavis et ingenii jei, 
und verjpricht dem Gefeierten alfe möglichen Ehren eines Kämpfers 
des Geiſtes. Als ein Zeugniß des großen Fortſchrittes im Yatein 
und der Haren Ausdrucdsweife des Verfaſſers, wird der Ders, 
das erſte, was wir von Comenius befigen, in feinem ganzen Um— 
Tange abgedrudt werden. 

Wie hieraus erjichtlich, fand aud der junge Gomenius ein 
Gefallen an diefen Subtilitäten, ') um jo mehr, als ſich mit der 
Zeit ein inniges Verhältniß zwifchen ihm und feinem Lehrer ge- 
bildet Hat.!°) — Alfted jcheint überhaupt den jungen Männern, 
die jeine Schüler wurden, ziemlich herablaffend und in echt freund— 
ſchaftlicher Weife entgegengefommen zu fein. Die Gedichte, bei 
den unter jeinem VBorfige abgehaltenen Disputationen, zeigen eine 
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Schätzung und Verehrung ſeiner Schüler, die auf ein Verhältniß, 
wie es beinahe nur unter Gleichen vorkommt, ſchließen läßt. So 
preiſt er den einen als große Hoffuungen weckenden Juriſten (im 
Triumphus ad Röwenstruck), da er Virtutem, Ingenium, Sacra 
und Deum liebe. Den Tornmann nennt er einen, der mit Recht 
einen Anfpruh auf den Gelehrten Titel erhebe, da er Artes, 
Linguas, Sophie penetralia Morte Labore Prece pflege. 

Die Mängel, die durch die Verfäumniffe der Vergangenheit 
verurfacht worden, holte Comenius auch auf den anderen Gebicten 
des Willens ebenfo, wie nad) dem Zeugnig des obenangeführten 
Verſes, in der lateiniſchen Sprade ein. Die theologiſchen Disci- 
plinen fanden einen ſchon von Haus aus vorbereiteten Boden 
vor, ebenjo die enchclopädifche Forſchungsrichtung Alſted's. Nur 
mit einer Wiffenfchaft fcheint er ſich nicht näher befreundet zu 
haben, mit der Mathematif. Wir fühlen dies durch alle feine 
didactifchen Werke. Während Alfted und Andreae diefen Wiſſen— 
ichaften viel Vergnügen abzugewinnen im Stande waren, er» 
zählt Comenius in feinem Yabyrinth der Welt, dajs, als man 
ihn in die Algebra oder Coſſa einführen wollte, er dajelbjt eine 
Menge ſolcher wunderjamen Striche (klikü a häkd, — Krix-Krax) 
erblidte, daf8 er beinahe in Ohnmacht fiel. Die Augen jchliegend, 
bat der Pilger im Labyrinth, man möge ihn von dort weg— 
führen. '%) Aber fonft eilte fein Geift der Zeit gewaltig voran. 
Nährend die deutfchen Jünger über die lateinische Beredſamkeit 
dieputierten und wie Nic, Ged. Hermann in der Oratoria, '”) 
über die copia verborum, adornatio orationis, elegantia orationis, 
mit Bezug auf die lateinifhe Sprache Geſetze fuchten und auf- 
ftellten, riß fi der Geift des fremden Schülers davon und flog 
in feine heimatlichen „sbory* (Gemeinden), deren einfad)er, 
heimifcher Klang ihm mehr Reiz, al8 die ſchmuckvollen Perioden 
der älteren und neueren Römer gewährte. Die Yiebe für die 
Mutterijprade, das nationale Selbftgefühl, beides aus dem 
Brüderleben gefchöpfte Seelenihäte, verbanden fi mit den Er- 
forderniffen feines eigenen Lebenszmwedes, und führten ihn jchon 
in Herborn zu einem Vorſatz, in dem er feiner Zeit beinahe fo 
gewaltig vorangieng, wie fpäter im feinen Theorien der Erziehung. 
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Nie war es ihm, ſchrieb er 50 Jahre ſpäter, eingefallen, etwas 
lateiniſch zu ſchreiben, noch herauszugeben. Nur ſeinem Volke 
wollte er nützen durch Bücher in der Mutterſprache und dies 
ſchon jeit den Jahren der Yugend. '5) Und das ſchönſte iſt, dafs 
die Anfänge dieſes böhmiſchen Schriftſtellerns eben in Deutſchland 
gleich im zweiten Jahre ſeines dortigen Aufenthaltes mitten unter 
fremden Klängen und im Drang anderweitiger Beſchäftigungen 
gelegt worden ſind. 

Um nämlich zur genauen Kenntniß ſeiner Mutterſprache zu 
gelangen, ſetzt er ein Ziel vor ſich, das eines fertigen Philologen 
würdig wäre, einen Theſaurus der böhmifchen Epradje zu fchreiben ; 
nämlich ein vollftändiges Yericon, eine accurate Grammatik, die 
elegantias und emphases der Ydiotißmen und die Adapia. Er 
verfaßt dies alfes mit fortwährender Berüdfihtigung der lateinischen 
Sprade; damit alies mit dem lateinijchen parallel gehe, die Wörter, 
Phrajen, Idiotismen, Sprichwörter und die fententiöfen dieta 
mit der nämlichen Eleganz, Emphase (die im eigentlihen Einne 
ebenjo ; ferner die tropenartig ardaiich, herzhaft und ſprichwort— 
artig gejagten in entjprechender Weife) aus dem Grunde, damit 
wenn aud) der lateinifchefte Autor zu überjegen wäre, man ihn 
mit gleicher Eleganz ins Böhmiſche überjegen Fönnte und ums 
getehrt. '") 

Allerdings war dazu in Herborn nur der Anfang gelegt, 
wie auch zu dem zweiten Werke, da8 er Amphitheatium Univer- 
sitatis Rerum benannte. Der Zwed iſt auch hier eminent patriotifch- 
praftiic, in der Hoffnung die Mutterſprache zu Ehren bringen zu 
fönnen, beginnt er ein „principale opus“, das den Yandsleuten zu 
Haufe eine ganze Bibliothek erjegen follte. Rad) dem Entwurf 
war es in 28 Bücher eingetheilt.?*) So deutete ſchon der Ans 
fang jeiner jchriftitelleriihen XIhätigfeit, deren jpätere Principien, 
die Verbindung des ſprachlichen Forſchens mit dem realen an 
und die Mittheilung der Ergebniffe desjelben in der Mutterſprache 
zu Frommen des Volkes, aber — und dies ift hoch anzufchlagen 
— auch zu Frommen der Sprache zugleich. Über das erfte Werf 
fagte er feiber, der wohl Lobſprüche anderer über fih erwähnt, 
fich felbft aber nie lobt, er habe in dem Eammeln det Materials 


fo viel geleijtet, wie wohl kaum ein anderer für cine der neueren 
Sprachen. ?') 

Überhaupt war das zweite Jahr (1612) rei) an mannig- 
faltigen Anregungen. Aus den Nachbarumiverfitäten Jena und 
Gieken kam die Nachricht von Ratich's Methodus ??) und der 
Süngling, der bereits feit dem 16. Jahre auf eine Crleichterung 
des Unterrichtsverfahrens dachte, ſchloß fich, wie er jpäter erzählte, 
den neuen Principien mit ganzer Scele an. Nach der vielfachen 
Würdigung, der Ratich neuerer Zeit begegnet, erfcheint es nicht 
nöthig, hier über fein Auftreten und feine Principien umftändlich 
zu berichten, worüber jedes pädagogiſch-geſchichtliche Handbuch 
ohnehin Auskunft giebt. Es möge nur daran erinnert werden, 
dafs Ratich 1612 den 7. Mai ein Memorial den in Frankfurt 
verfanmmelten Ständen übergeben und dafs die aud dem Comenius 
angefommene Schrift über Ratich, wahrjcheinlih das: Kurger 
Bericht von der Didaction, oder Yehrkunft Wolfgangi Ratichii etc. 
von Helvig und Yung war. ?°) ’ 

Das Memorial jelbjt lautet: „Wolfgangus Ratichius weiß 
mit Göttlicher Hulf zu Dienft und wolfahrt der gangen Chriſten— 
heit anleitung zu geben: 

1. Wie die Ebreifche, Griechiiche, lateinische und der ſprachen 
mehr in gar Furker Zeit, jo wol alten als ungen Leichtlich 
zu lernen und fortzupflanken fein. 

2. Wie nicht allein in Hochdeutſcher, fondern auch in allen 
andern fprachen eine Schule anzurichten, darinnen alle Kunfte und 
Faculteten ausfuhrlichen können gelernet und fortgepflanzet werden. 

3. Wie im ganten Reich eine eintrechtige ſprach, eine ein— 
trechtige Regierung und endlich auch eine eintrehhtige Religion 
bequemlich einzufuhren und friedlic zu erhalten ſei. Solches dejto 
befjer an bemweijen, fan er auch ein fpecimen in Ebreifche, Chal«- 
deiſcher, Syrijcher, Arabifcher, Srichifcher, lateinischer und hoch— 
deutſcher ſprach fchriftlich zeigen, woraus vom ganzen werk grund« 
lichen fan geubrteilet werden.“ *') 

Die Männer, die über Ratich's Memorial zu urtheilen 
hatten, Helvig und Yung, waren ihrer Befähigung nad) dazu 
bejonders berufen. Helvig nennt Comenius ſelbſt noch fpäter als 
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einen jener Gelchrten, denen er in feiner Didactica manche Anu— 
regung zu verdanken hat. Mit Yung werden wir noch im fpäteren 
Yebenslaufe des damals jungen Gandidaten öfters zujammentreffen. 
Das Gutachten Beider war fehr günftig, und fo entjtand denn 
in Weimar, wo man einen VBerfuch machte, die PBrincipien in’s 
veben zu führen, ein gefundes Schulleben. „Die jugend wurde nicht 
mehr mit lectionen überbürdet.... mit den lehrjtunden wechfelten 
erholungsftunden, . . . auch dem grundfage der anjchaulichkeit 
huldigte man . . . nicht von der grammatif aus wurde im die 
ipradhe, jondern aus der jpracdhe als lebendigem ganzen in Die 
grammatif geführt. der mutterfprache vor allem wurde ihr vecht 
zu heil.“ °°) 

Die Nadhricdhten, die Comenius hierüber vernahm, waren 
geeignet, einen Vergleich zwifchen der heimatlichen Methode und 
der meueingeführten anzuftellen, und man wird fi) über die 
Entichloffenheit, mit welcher er volle 20 Jahre dem Ratich die 
höchſte Werthihätung, aud nad) wiederholter Zurücweifung bot, 
nicht wundern können: e8 handelte fich eben um einen intenjiven 
Sugendeindrud. Aber diefe Erjcheinung war nicht vereinzelt. 

In diefen Jahre erfchien auch lateiniſch und deutfch die 
berühmte Schrift: Fama fraternitatis, die über die Verdorbenheit 
der menjchlihen Dinge, befonders der Wiffenichaften in Ver— 
bindung mit geheimnißvolfen Verfprechungen über die Werbefferung, 
langathinige Schilderungen enthielt. 2%) 

Ferner müfjen wir jchon für diefe Jahre die diliaftischen 
vehren Alſted's und Piscator’s erwähnen. Wohl erſchien Pis- 
cator’8 ?") berühmter Commentar über die Apofalypje erit 1613, 
allein möglich, daſs derjelbe im afademijchen Vorträgen feine 
Quelle Hatte; jedenfalls erwähnt Gomenius, daſs er im den 
Jahren 1611, 12, 13, diefe Lehre von Piscator und Alfted 
hörte.) Piscator erflärt zum Gapitel 20 der Apofalypje „Das 
beiondere Glück der Märtyrer Chrifti, die vor jenen taujend 
Jahren (die nämlich Chriftus auf der Erde herrichen wird) das 
Leben einbüßten, ijt ihre Auferftehung vor der allgemeinen, und 
ihr Herrfchen mit Chrifto im Himmel durd taufend Dahre, °®) 
Er umterjcheidet aljo genau die erfte und die zweite Auferftehung 
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und begründet die Anſicht noch mit der Stelle 2, 8. Daſelbſt be— 
zeugt Johannes, daſs die Körper jener Seelen, welche Seelen er 
im Himmel geſehen, mit ihren Körpern vereinigt auferſtanden 
ſeien und mit Chriſto volle 1000 Jahre regierten. Und dies iſt 
die Prärogative dieſer Gläubigerſchaar vor den übrigen Gläubigen.?0) 

Alſted hat in den erſten Jahren dieſe Lehre literariſch kaum 
ausgebildet (nach unſerem Wiſſen zuerſt 1620); dennoch ſteht es 
außer Zweifel, daſs er dieſelbe Richtung befolgte. Und wenn wir 
mit hinzunehmen, daſs im Geiſte des jungen Comenius auch die 
ſocinianiſchen Verſuchungen noch andauerten, denen gegenüber Alſted 
und Piscator die ſtreng reformierte Lehre vertraten — ſo werden wir 
uns die Gährung des jugendlichen, nach ſo vielen Seiten bewegten 
Geiſtes als die lebhafteſte zu denken haben. Aber weitere An— 
deutungen hierüber fehlen. So viel bemerkt Comenius ſpäter: die 
chiliaſtiſchen Lehren des frommen Theologen Piscator, und des 
großen aber chriſtlichen Philoſophen Alſted, deren Schüler er zwei 
volle Jahre war, hörte er als einen Troſt der Kirche (daſs nämlich 
dem Volke Gottes noch ein „Sabatismus“ übrig bleibe. Heb. 3, 9.) 
und anders konnte er e8 fein ganzes fpätere® Leben lang nicht 
fernen. ®') 

Wurde diefer Troft bereit8 auch bei den begonnenen Werfen, 
die oben erwähnt, fruchtbar? Wer Fönnte e8 beweifen, — wer 
aber auch leugnen ? Wie er fid) aber in dem Schaffen der meiften 
fpäteren Werke Hindurchzieht, joll die Aufgabe einer eingehenden, 
aber unbefangenen Analyje werden. 

Dajs er die Jahre mit fleißigem Studium zubradte, können 
wir nur aus den oben erwähnten Worten ſchließen. Sein Lieblings 
lehrer entwicelte in diefen zwei Jahren auch eine äußerft rege 
literarifche Thätigfeit, indem er außer den bereits erwähnten, noch 
viele Schriften größeren und Fleineren Umfangs veröffentlidte. Es 
würde uns zu weit führen, diefe Werke zu analyfieren; die Richtung 
mag aber furz gelennzeichnet werden. Es find theild Werke über 
das theologijhe Studium und Paftoralleben, theild der Lulliſchen 
Ars gewidmete felbitjtändige Erläuterungen und Editionen der 
Werke anderer; theils grammatijc) » oratorifche Yehrbücher, theils 
mathematijche GCompendien. Das Wert Metliodus admirandorum 
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Mathematicorum (1613) bat Alſted für lange Zeit Ruhm ge— 
fihert und wurde aud) noch nach 50 Yahren herausgegeben. 1a) Im 
legten Jahre des Herborner Aufenthalts erfchien der Piscator'ſche 
Commentar der Apokalypse in Drud. Der Schüler unternahm auch 
eine Disputation, von der uns nur der Zitel: Sylloge quastio- 
num controversarum, Philosophis viridario depremptarum Resp. 
Joh. Amos e Marcomannis Mimnicenus Herborn» 1613 befannt 
ijt. 1b) Außer diefen Einzelheiten erwähnen wir nur aus der Her- 
borner Zeit neben dem Pandsmann Yitomil noch den Mitjchüler 
Abraham Mencel??); mit beiden werden wir uns noch, wenn aud) 
auf kurze Zeit, zu bejchäftigen haben. 

Es war wahrjcheinlih im Frühjahr 1613, als er von 
Herborn ſchied. Die Reiſe, die er in diefem Jahre unternahm, 
erfolgte wohl unmittelbar nad) feinem Abgange von Herborn. — 
Damit hörte aber Herborn nicht auf, für feine Laufbahn be- 
ſtimmend zu jein, wenn fi aud das Verhältniß zwijchen ihm 
und Aljted im Briefwecjel kaum erhalten hat. Die erwähnte 
Reife führte über Deutichland nad, Amfterdam und wahrjcheinlich 
hat er ſich aud) auf das Meer begeben?) ; franf fam er nad Heidel- 
berg. Im uni ließ er fich dafelbft inferibieren #) und blieb dort 
ein Yahr lang. Hatten wir über Herborn mindeftens indirecte 
Nachrichten, jo ift uns über den Aufenthalt zu Heidelberg nur die 
eine pofitive Begebenheit befannt, dajs er dajelbit im Januar 1614 
das Manufcript des Hauptwerfes des Copernicus angefauft hat.?°) 
Dennoch müfjen wir diefem Aufenthalt auch eine mächtige Ans 
regung zujchreiben: er wecte, oder jtärkte mindeftens in ihn das 
irenijhe Streben, das ihn dann nicht mehr verliejs. 

Ih knüpfe diefe Behauptung an die Thätigkeit des David 
Pareus. Diejer Lehrer war eine von den Herbornern ganz ab- 
weichende Natur; jein Gefichtsfreis war viel weiter; feine gejchicht- 
liche Auffaffung Har, und feine Gläubigfeit, wenn auch nicht 
weniger treu — aber freier. Wir müſſen eine Charafteriftif feiner 
Individualität und feiner Wirkung auf Comenius mit feinem, zur 
Zeit des Aufenthaltes Comenius in Heidelberg erjchienenen Werke 
in Zujfammenhang bringen, das in einer fpäteren Polemik des 
Comenius diefem entgegengehalten wurde, da dieſes Wert, obwohl 
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es weder ſelber, noch deſſen Verfaſſer von Comenius erwähnt 
werden, thatſächlich in den Grundzügen ſeiner Irenik unverkennbare 
Spuren merken läjst. Dies Werk iſt das Irenicum. *) 

Der gefchichtliche Hintergrund der Schrift dürfte allgemein 
befannt fein. Seit dem Marburger Geſpräch wurden die Streit: 
fragen, die der Vereinigung der beiden evangelifhen Gonfeffionen 
im Wege ftanden, bejonders aber die Abendmahlsfrage, jo oft er- 
örtert, bis fie zu den Heftigiten Titerarifchen Fehden und Feind— 
jeligfeiten und zum Servorfuchen alles deſſen führten, was die 
Trennung vergrößern konnte. 

So wurden in Verbindung mit der Abendmahlsfrage er- 
örtert: ob Chriftum auch die Ungläubigen, oder nur die Gläubigen 
ejfen; ob die Einheit in den zwei Naturen Chrifti eine abftracte 
fei, d. 5. in einandergehend — oder concret, nur in der Perſon 
begründet ; das letttere war die Anficht der Galviner. Nach 1586 
traten noch Streitfragen über die Taufe Hinzu, ob jelbe ihre Kraft 
in dem geheiligten Waſſer habe, ob alle, die mit Waſſer berührt, 
auch innerlidy durch den heiligen Geiſt gewedt werden, ob die 
Laien taufen dürfen. — Berjchiedenen Standpunkt nahmen bie 
Anhänger der beiden Belenntniffe auch in Frage der Bilder in den 
Kirchen ein; in der Frage des Brechens des Brodes bei dem heiligen 
Abendmahl; und natürlid — eigentlid” auch ſchon früher in der 
Frage der Prädeftination. 7) 

Und diejer ganze unfelige Streit fand überall ein Echo, 
wo die Konfelfionen beifammen wohnten und in Berührung 
famen — wie man daranf zahllofe Beifpiele erbringen kounte. 
Ein polnischer Fatholifcher Geiftlicher nahm ſich das Vergnügen, 
welches ihm nicht gering war — in den Ausartungen dieſer 
Polemik eine Auslefe zu halten und brachte folgendes heraus: 
Weſtphal nannte Calvin und Calvin den Weftphal einen Häretifer, 
aljo find fie es beide. Schlüffelberg nennt die Calviniften Häretifer, 
Sacramentarier, Atheiften, folglich find fie es. Anderjeits nennen 
die Calvinianer Schlüffelberg einen groben Flacianer, Ubiquitarier, 
Häretifer, Kügner, Sycophanten und Infamen, Er tft es alſo. 
Die Evangelifchen find fomit alle Häretifer.“ 3%) — Männer, die 
wie Pareus, für die Gefchichte und das Weſen der Reformation 
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mehr Sinn hatten, mußte der gemeinſame Schade, den dieſer 
Zwiſt verurſachte und die Schadenfreude der Gegner mit Schmerz 
erfüllen. Insbeſondere war Pareus, wohl ein guter Reformierter, 
für eine verſöhnliche Auffaſſung des heiligen Abendmahls, was 
ihn 1603 zu einem Streit führte, der mit höherer Gewalt unter— 
drüdt wurde.) — Allmählich reifte in ihm die Idee, dafs zur 
Schlihtung all! der verderblichen Streitigkeiten und zur Wieder: 
erlangung der Einheit eine Eynode nöthig wäre, und deren Zu- 
jammenjtellung und Aufgabe fchildert das Irenicum. 

Bier Fragen denkt Pareus der Synode vorzulegen (p. 16): 
1. Welche find die Grundartifel des Glaubens? 2. Ob in diejen bie 
Evangeliſchen übereinftimmen? 3. Wie weit geht die Trennung und 
der Unterſchied zwifchen den beiden? 4. Bit es nothwendig, daſs 
dieje Diſſenſion der Theologen die evangeliſche Kirche zerreiße und 
die Einheit hindere ? 

Die Verhandlungen über diefe Fragen werden zuerjt [chriftlich 
dann mündlich gepflegt; für die mündlichen bejtehen 8 allgemein 
achaltene Regeln, nennenswerth befonders die ſechſte; man müſſe 
das Gejpräh zu Ende führen und nicht abbreden (p. 18); der 
Collocutoren mögen von jeder Seite 2—3, nad) ihren Kenntniffen 
der controverfen Tragen, aber auch nad ihrem milden, offenen, 
frommen Charafter gewählt werden; für den Ort wird eine Reichs— 
ſtadt vorgejchlagen, wo beide Theile Kirchen haben — er neunt 
eine Stadt: N. (wohl Nürnberg) (p. 21). Die vielen evangelifchen 
Akademien, Etädte, Fürſten jollten fich vereinigt an die Könige 
von England und Dänemark mit der Bitte wenden, dafs diefe 
das Zuſtandekommen ſolch' einer Synode ermöglichen. 

Von den vielen Details erwähnen wir nod) folgende: Beide 
Theile ſollen zuſammenkommen; die Delegirten werden nicht von 
Einzelnen, fondern von ihren Kirchengemeinden und Magiſtraten 
entjend:t; neben Geiftlihen auh Schulmänner und Politiker 
(p. 40, 41); jelbe werden zuvor auf irgendwelche Weiſe verpflichtet, 
alles nad der heiligen Schrift, ohne andere Rückſichten, als jene 
der evangelischen Kirche zu verhandeln und zu befchließen (p. 42 51). 
Der 34. Punkt des IX. Capitels fchildert den äußeren Gang 
diefer Verhandlungen. — 
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Die ſchwierigſte Frage iſt aber gewiſs, — wie in den Ber— 
handlungen entjchieden werden ſoll? (p. 51). Die erſte Antwort: 
dur die heilige Schrift, ift leicht erbradt; aber die praftijche 
Werthlofigkeit diefer Antwort ift aus der Gefchichte des ganzen 
Streites, der fi) überall auf die Schrift berief, recht leicht zu 
erjehen. Nun formuliert Bareus drei Normen für die Entfcheidung: 
1.) Der Glaubensjag der aus der heiligen Schrift mit denjelben 
Worten, oder mit richtigen Folgerungen abgeleitet worden ift, ift 
richtig; 2.) das Gegentheil iſt unrichtig; 3.) mas aus der Schrift 
nicht abgeleitet ift, ihr aber nicht widerfpricht, ift Adiaphoron (p. 55). 


Die Nothwendigkeit und die Möglichkeit einer ſolchen Synode 
beweift der Verfaffer aud mit Beifpielen aus der neueren Ge— 
fhichte, jo mit jenem der polnischen Proteftanten, die befanntlic 
1570 in Sendomir den berühmten Consensus geſchaffen haben, 
der ihre Einheit zur allgemeinen Zufriedenheit wahrte; jo führt 
er auch das Beijpiel der böhmischen Protejtanten auf. Die böh— 
mifchen Evangeliichen haben ſchon 1575 eine gemeinfame Gonfejfion 
dem Kaiſer überreicht; 1609 von neuem, — bei deren Betrachtung 
jollten fid) die Theologen Deutjchlands ſchämen. Es bewahrheite 
fid) da8 Wort Yuthers: Theologus glorisee dicit, malum bonum 
et bonum malum; Theologus erucis dieit id quod res est,“ 
(p. 86). Auch jchließt ja diefe Confejfion die Brüder nicht aus; 
der Text des 15. Artikels über das heilige Abendmahl ftehe den 
Brüdern näher, als der Augsburger Confeſſion (p. 87). — Dajs 
die Confejfion nicht mit der Augsburger identificiert werden wolle, 
erhelle daraus, daſs fid) in der Vorrede die Stände auf Hus be: 
riefen, dejjen eigentliche Nachfolger ja die Brüder feien; für welche 
diejelbe Vorrede aud noch ausdrüdlich gleiche Rechte und gleichen 
Schuß biete. — Und es fei ja aud nicht nur bei den Worten 
geblieben; die Einheit fei bereitS auch in das Leben eingeführt 
worden, was der Verfaſſer den evangelifchen Ständen und Theologen 
empfiehlt: und dann werde gejchehen: „redibit pax, ruet Papatus, 
regnabit Christus, eonficietur Antichristus. (p. 88.) 


Wir verzichten darauf, weil e8 zu weit führen müſste, den 
reichhaltigen geihichtlichen Inhalt des Buches, das die Verföhnunge- 
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verſuche und thatſächlichen Vereinigungen der Evangeliſchen mit 
Hilfe von Documenten ſchildert, genauer zu flizzieren. — Den 
Katholifchen, die die Umeinigfeit der Evangelifchen gegen dieſe 
ausbeuten wollen, weift er die Meinungsverfchiedenheiten in den 
Lehren ihrer verjchiedenen Theologen, Päpfte, Synoden und zwar 
recht reichhaltig nad), ein Capitel rechtfertigt die Reformierten den 
ihnen faljch zugemutheten YLehrfägen gegenüber (p. 242 — 282), - 
und in einem Sclufscapitel widerlegt der Verfafjer eine anonyme 
Schrift („Motive: warum man mit den Calvinern nicht gegen 
die Papijten ftehen kann“) (p. 283) mit der würdigen Betonung, 
dajs er die neueren Säge der Yutheraner, die wohl die Grund» 
lage des Heiles näher berühren könnten, durchaus nicht in 
einem ähnlichen Zone beurtheilen wolle, diefe Widerlegung aljo 
nur als Abwehr betradjtet werden möge. Ein Herzliher Aufruf 
an alle evangelifchen Männer, befonder® die Theologen, Könige, 
Fürften, Stände, fi dem großen Werfe zu widmen, fchließt die 
Schrift. Wir führen nur noch die prophetifchen Worte an: „Fax 
enim, qua conflagrabit tandem Europa, erunt profecto irreligiosa 
tum hc, tum alia certamina.“ (p. 345). 

Es iſt recht gut möglih, dajs zu dem die Böhmen betref- 
fenden Gapitel aud) Comenius Informationen geliefert habe. War 
er jhon in Herborn fo reif und eifrig, fich die Liebe eines Lehrers 
wie Aljted zu erringen, — fo werden die fortgefegten Studien 
ihn noch mehr dazu befähigt haben, die Zuneigung und die Achtung 
feiner Yehrer audy) weiter zu verdienen. Wohl war Comenius nicht 
das einzige Bindeglied zwijchen Heidelberg und Böhmen. Bor 
2 Yahren war bereits ein ilfuftrer Schüler aus Mähren hin- 
gezogen, Jetrich von Zerotin 10); und es fehlte dem Pareus an 
Nachrichten aud) fonjt nicht; dafs ihm aber auch der junge begabte 
mährijche Theologe, deſſen friedliebender Geift in einer fo lebhaften 
Übereinftimmung mit feinen irenifchen DBeftrebungen war, kaum 
entgehen konnte, ijt ſchwer zu bezweifeln, 

Soll man aus dem Ankaufe der Copernik'ſchen Handſchrift 
auf eine Beſchäftigung mit der Mathematik fliegen? +") Nichts 
fpridt dafür, Comenius war dein Copernifus ebenfot?) wie der 
höheren Mathematik?) abgeneigt, und durch die Bedeutung des 
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Copernik'ſchen Werkes wird der Ankauf ohnehin erklärt. — Im 
jelben Jahre noch, mad) einem dreijährigen Aufenthalte in der 
Fremde, zog er in feine Heimath zurüd, Die Reiſe that er zu 
Fuß über Prag und zu Haufe angelangt, befam er nod) im jelben 
Jahre eine Anftelung in der Schule, wo er zulegt gelernt hatte, 
in Prerau.“) Zog er aud) von Heidelberg arın nad Haufe, fo 
haben doch die drei Studienjahre feinen reich außsgeftatteten Geiſt 
gereift, feine Kenntniffe erweitert, feinen Glauben geftärkt. Unter 
dem mächtigen Einflufje von Männern mit tiefen Glauben ver- 
ſchwanden die jocinianifhen Verſuchungen, dem natürlichen, fat 
unftillbaren Drang folgend, verfenkte fi feine Seele in ein Meer 
der Wiflenfchaften. Die Ariſtoteliſch-Ramiſche Dialektif in Ver— 
bindung mit der Lulliſch-Alſted'ſchen Ars verlieh ihm eine 
Gewandtheit in pofitiver und polemijcher Behandlung jeder be— 
liebigen Materie; und welche war die Materie, deren Etudium 
ihm vom Haufe aus am nächſten liegen mußte, wenn nicht die 
Theologie? Die riftlihe Philoſophie Alfteds diente ja auch nur 
diejer. — Nun hörte er die ftreng calvinijche Yehre, aber derart 
vorgetragen, daſs die Quelle der Wahrheit dennoch die h. Schrift 
jei. Die Schrift ſei über alles, und in ihr auch diejenigen Bücher, 
die der bedrängten Kirche einen Troft verfprehen, man denfe dem— 
nach beim Yeiden für Chriſtum auf feine baldige Zurüdfunft und 
ruhmreiche Herrichaft, für diefe Herrichaft jorge man aber auch 
durch die eifrige Erziehung der Jugend vor. 

Eine neue Art des Lernens hat Ratihius erfunden, man 
hat diefe anzumenden. So werden die traurigen Zuftände, die die 
Fama fraternitatis fo grell gefchildert, bei der nächjten Generation 
auf natürliche Weife behoben. Für die Erwachſenen ift aber auch 
zu forgen, insbefondere für die Nächititehenden, die Landsleute ; 
für fie bringt er die Anfänge feiner beiden erwähnten Arbeiten 
in der Mutterfprade mit; für fi aber die Handichrift des 
Aftronomen, die ihm — wenn aud) widrig — als ein Werk eines 
großen Geiftes, werthvoll war. Vielleiht von niemanden erwartet, 
320g er aus der Fremde nah Haufe, uber dem ganzen Bater- 
lande und insbefondere feiner Kirche vieles bringend. Er bradte 
vor allem fich, zum Hingebenden Dienfte, viel Eifer für jeine 
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Kirchengemeinſchaft, Friedensliebe und das Bewuſstſein, daſs es 
nachtheilig ſei, durch die Liebe zum Eigenen ſeine Nächſten und 
Genoſſen von ſich zu ſtoßen, ja, wenn man auch von ihnen zurück— 
gewieſen war, ſich ihnen nicht zu nähern. Im Gegentheil — für 
den Kampf gegen den Antichriſt ſollen ſich die Evangeliſchen ver— 
einigen und für die Wiederkunft Chriſti alle Chriſten verbrüdert 
werden. — Der 22jährige Candidat brachte große Anfänge, noch 
größere Vorjäte, dabei gereifte Kraft und voll entfaltete Fähig- 
feiten von feinen Yehr- und Wanderjahren nad Haufe, ein Grund, 
weshalb er mit Dank an dieje feine Schuljahre dachte, wir aber 
ihren bejtimmenden Einfluſs bei der Betrachtung der ferneren 
Entwidelung nicht aus den Augen verlieren dürfen. 


II. 


Stille Amtswirkfamkeit und Selbkbildung. 


Die Berhältuiffe der Evangeliſchen gejtalteten ſich unter- 
deſſen wohl günftiger, aber zu den äußeren Angriffen gejellten ſich 
nad der Bereinigung vom 21. Juni 1609 innere Zwiſtigkeiten. 
denn der Vertrag von 1609 war gut gemeint, aber ſchlecht formus 
tiert. — Die rechtliche Grundlage für denfelben war die böhmijche 
Confeffion, anders Augsburg’sche genannt; e8 wurde ausdrücklich 
erklärt, daf8 die Brüder aud) mit inbegriffen feien, die aber ihre 
Confeſſionen auch ferner, und zwar nicht im Geiſte der Augsburg’- 
ſchen erweiterten. — Es wurde ferner eine einheitliche Organifation 
und Adminiftration der Evangeliſchen ausgefprodyen, dabei aber 
den Brüdern ihre Kirdyenordnung belafjen, die eine befondere 
Organijation und befondere Synoden anordnet; ferner wurde die 
Nothwendigkeit einer einzuführenden Kirchenzucht erwähnt, es Fam 
aber nicht einmal zu dem Verſuch, diefe, die bei den Brüdern 
bereit8 vorhanden war, aud bei den Yutherifchen in's Leben treten 
zu laffen. Und nicht einmal in der Lehre konnte die Einheit mehr 
hergeftellt werden. 

Die Lutherifchen drangen feit jeher in die Brüder, fie möchten 
fi) ihnen anſchließen, dadurch erwecten fie nur das Selbit- 
bewußtfein der Brüder, die fid) theils auch deshalb den Calviniften 
näherten. Allmählich wurde die Theologie der Brüder die Cal— 
vinische, und die vielverfprechende Vereinigung konnte daran nichts 
ändern. Die Bereinigung mit der Schweiz (Genf und Bafel) und 
Heidelberg und Herborn nährte diefe Richtung, und fo wurde die 
Anomalie unleugbar, daſs die calvinifch » gefinnten Brüder auf 
Grund der böhmischen oder augsburgifchen Confefjion ihren recht— 
lihen Beſtand frifteten, und wiewohl einer einheitlichen evange- 


lichen Organifation und Adminijtration einverleibt felbftändige 
Synoden hielten, ihre Priefter jelbftändig in's Amt fegten. — 
Daſs dies zu Zmwijtigkeiten führen mußte — iſt offenbar. Und wir 
müſſen jagen, dajs beide Theile Recht hatten und beide Theile 
Unredt. Die Brüder hielten Synoden ab und benahmen jich als 
eine, wie bisher, jelbftändige Kirche. Nun ift es wohl wahr, dajs 
der Vergleich ausfchließlih unter den Ständen des Königreichs 
Böhmen gefchloffen wurde, und dafs unterdejfen Mähren unter 
die Herrichaft des ungarischen Königs Mathias gelangte, folglich 
der Vergleich rechtlich auf Mähren nicht ausgedehnt wurde; aber 
galt dasjelbe nicht auch vom Majejtätsbrief? Und dennoch beriefen 
fi) die Brüder, von den Katholifchen angegriffen, auf dieſe 
Urkunde, als eine auch für fie rechtsfräftige.!) 

Darum jagte ſchon 1615 Sclid, daſs die Einheit feine voll- 
ftändige ei, umd bezeichnete directe die Brüder als Störenfriede,?) 
Speciell in Mähren benahmen fich diejelben fonjt ganz fo, als ob 
fie von einem Vertrag nichts wüßten. Die Borrede zur Folios 
ausgabe der Bibel 1613 ift einfach den Predigern und Berwaltern 
der Unität gewidmet, von den Senioren der Brübderunität unter— 
zeichnet; bei der Anmweifung zum Gebrauche des Regiſters wird 
erwähnt, diejelbe habe die Beſtimmung, die Leſer aufınerffam zu 
machen, was fie „nad der in unſerer Unität üblihen Ordnung 
des Rirchendienftes und der Kirchenordnung zu lefen haben.” — 

War dies nur eine einfache Währung ihrer Individualität, 
jo enthielt eine VBertheidigungsschrift der Brüder gegen Fatholijchen 
Angriff eine förmliche Unterfcheidung und beinahe eine Abweifung 
jeder Gemeinſchaft mit der Augsburger Confeffion. 

Dieje Bertheidigung war eine erneuerte Abwehr gegen die 
neue und erweiterte Ausgabe der bereits oben erwähnten Sturm’ 
ſchen ) polemifchen Schrift gegen die Unität. Der ganze Streit 
kann hier nicht ausführlich) bejchrieben werden; die erwähnte 
Schmähſchrift von Sturm will beweifen, dajs die Brüder nicht 
von Gott feien; der neue Abdrud diefer Schrift erjchien mit 
einigen, bereits theilweije veröffentlichten Ergänzungen; am Ende 
mit einer metrijchen Recapitulation. Die Brüder eraditeten es 
für nöthig, eine Antwort hierauf zu geben, trogdem ſchon früher 
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eine Abwehr gegen Sturm erſchienen war und die Abfaſſung 
dieſer Vertheidigung: „Die triumphierende Wahrheit 1614“ wird 
dem Senior Konekny zugejchrieben. *) 

Mir wiſſen nit, ob Comenius bereits zu Haufe war, als 
die Schrift erjchien. Neben ihrem allgemeinen Interejje it fie 
aud ein Spiegel der geiftigen Yage der Unität zur damaligen 
Zeit; deshalb wollen wir einige charakteriftifhe Daten kurz er- 
wähnen. Die Eintheilung folgt der gegnerifhen Schrift, und jo 
werden zuerft die Beweiſe, dafs die Unität nicht von Gott jei, 
widerlegt, dann, daſs diejelbe von Gott ſei, bewiefen, zum Schluſs 
die übrigen Zuthaten und Anjchuldigungen zurücgewiefen. — Auf 
den Angriff auf die brüderliche Abendinahlslehre erwiedert die 
Schrift: die Brüder glauben, dafs Chriftus fraft feiner göttlichen 
Natur dabei anweſend fei; leiblich allerdings nicht, denn der Yeib 
Chrifti fei im Himmel. (p. 14.) — Die zeitweife Erweiterung 
und Veränderung der brüderliden Schriften, fo auch der Con— 
fejfionen wird theil® mit der Nothiwendigfeit der VBerbefferung, dic 
mit der Zeit überall einrrete, theil® auh mit dem Beiſpiele 
anderer Kirchen gerechtfertigt. (p. 51). 

Auf die Beichuldigung des Calvinismus antworten fie, bevor 
Calvin auf der Welt gewejen fei, haben die Brüder ihre Glaubens» 
ſätze verfochten, womit fie allerdings nicht behaupten wollen, Calvin 
hätte fie von den Brüdern genommen. (p. 56). Den Borwurf 
der Umverträglichkeit weifen die Brüder einfach zurüd: fie jtehen 
mit den übrigen Utraquiften auf Grund derjelben Confeffion, fie 
verrichten nad) derjelben ihren Gottesdienft, wobei jie in ihrer 
eigenen Ordnung und ihren Geremonien belaffen wurden (p. 60). 
Eine vollftändigere Einheit werde folgen. — Ihr Dajeinsredt 
gründen fie auf den Majeftätsbrief, an den fie feft halten und 
auf den fie auch andere hinweiſen (p. 87). Den göttliden Urfprung 
der Unität beweijen auch die vielen Verfolgungen, denen fie fort- 
während ausgefegt ift (p. 125); während die dritte Reihe der 
Päpfte von Bonifacius an entjchieden antichriftlihe Tendenzen 
verfolgte (p. 190). Und bei einem wiederholten Vorwurf, dajs 
die Brüder zu Feiner Partei, welche Glaubensfreiheit habe, ge— 
hören, antworten fie, fie halten umentmwegt an dem Majejtätsbrief 
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feft, der den der böhmiſchen Eonfejfion zugehörigen freiheit fichert, 
der fie in ihrem imnerjten Herzen zugethan feien (p. 216). 


Werfen wir nun auf diefe Erörterungen ein Fritifches Licht, 
jo werden wir es natürlich finden, dajs die Schrift ſchon an und 
für fi, beſonders aber die Erffärung: die die Augsburger Confeffion 
betrefjenden Stellen mögen von den Yutheranern felbit beantwortet 
werden, die Anhänger der Augsburger Confeſſion unliebjam be» 
rührt hat. Charakteriſtiſch iſt es für die dogmatifche Unklarheit, 
dafs ſich die Brüder zu einer Gonfeffion befennen, die mit der 
Augsburgiſchen identifc genannt wird, — in einem entfcheidenden 
Punkte (der Abendmahlsfrage) aber der dieſer entgegengejegten 
Lehre folgen. Trotzdem fie einer Confeſſion ihren Schutz verdanften, 
erflärten fie, dafs die mit derfelben identifche augsburgiſche Con— 
feſſion fie nichts angehe. Daſs auf diefe Weife keine wahre Einheit 
erfolgen konnte, ift wohl fonnenflar. Unter ſolchen Verhältniffen 
fam der junge Comenins nad) Haufe und wide, wie dies oft 
vorfam, einer Schule an die Spite geftellt; — es war dieß, 
wie oben erwähnt, an eben jener Schule, deren Schüler er gewefen 
war. Leider ift e8 jehr wenig, was wir über diefe Schulthätigfeit 
wijfen. Die Lehrmethode Ratichs, deſſen Schriften er mit größtem 
Eifer las, begann er in die ihm anvertraute Schule einzuführen °); 
verbannte aljo die vielen Quälereien mit den Regeln und der 
Grammatik und jegte wahrfcheinlicy eine Lecture zur Grundlage 
des Unterrichts. — Hierüber könnte uns die leider verlorene Schrift: 
„Grammatic® facilioris prucepta“ Auskunft geben, die er als 
Leitfaden für feinen Unterricht jchrieb, die aber nicht aufgefunden 
worden ijt.®) 


Daſs er aber dabei nicht aufhörte, ſich mit theologijchen 
Fragen zu befhäftigen, lag theil® in den Verhältniſſen, theils in 
jeiner Natur. Die Controverfen über das Bekenntnis dauerten 
fort. Wrbensfy, ein böhmifcher Lutherauer, verfajste eine Schrift 
zum Beweis, dafs die böhmische Confejfion mit der Augsburger 
identifch fei; worauf ihm Borbonius, ein berühmter Arzt, eine 
recht leidenfchaftliche Antwort gab, auf melde Wrbensfy wieder 
antwortete, worauf die Brüder von Neuem eine Ermwiederung 
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verfaßten.‘) Died war allerdings in Böhmen, aber daraus darf 
man nicht folgern, dafs die Mährer dadurd nicht in Mlitleidenichaft 
gezogen worden wären. Wir haben feine Kenntniß davon, dafs 
fih Comenius an diefer Polemik bereits zu dieſen Zeiten be— 
theiligt hätte. 

Was bewog aber den jungen Yehrer zur Abfaffung einer 
Schrift über die Engel? War es nur das Bedürfniß des Arbeitens, 
oder hatte er dazu äußeren Beweggrund? Wir wiſſen von diejer 
Arbeit nur, was er jelbft jpäter über diefelbe fchreibt.°) Er habe 
darin mit Gründen nacdgewiefen, daſs es für's Fernere Feine 
göttlihe DOffenbarungen mehr gebe, und wenn etwas für Engel— 
ericheinung ausgegeben werde, fo ſei das entweder für menjchliche 
Erdichtung oder für reuflifche Illuſionen zu halten, — Eind viel» 
leicht bereit$ damals irreführende Prophezeiungen zu feinen Händen 
gefommen? Wir finden in einem Werfe die Prophezeiungen 
Kampfes”) erwähnt, die wahrſcheinlich vor dem 3O jährigen Kriege 
veröffentlicht worden, fich auf böhmifche Ereigniffe beziehen, zum 
Schluſs aber in Ankündigung allgemeiner Beränderungen aus— 
gehen. Soll man dem Werke des Gomenius vielleicht eine pole— 
milche Intention gegen diejelbe zumuthen ? 

Das Jahr 1616, in welchem Comenius majorenn wurde, 
ift in feinem Leben hochwichtig. Im diefen erjcheint das erjte 
gedruckte Werk von ihm in Prag, die oben erwähnten „Grammatic® 
prscepta.!®) Insbefondere aber ift e& wichtig durch die Priejter- 
weihe, die er mit ſammt feinem Schulfreunde Drabif auf der Synode 
zu Zeravice erhielt. Diefe Synode war eine generale, wobei die 
Brüder aus Polen und Böhmen auch theilnahmen. Das wicdhtigjte 
Ereigniß derjelben war die Revifion der Kirchenordnung. Selbe 
wurde der gejammten PBriefterfchaft zum Durdhlefen und zur 
Erwägung hinausgegeben, von allen Anmwejenden angenommen, 
von den Senioren und Conjenioren aus Böhmen, Mähren und- 
Polen umterfertigt und beſtätigt — nicht nur der Wechiel- 
feitigfeit halber, fondern dajs man ſich auch zur treuen Be: 
obachtung derſelben verpflichtet halte!) Wo der daſelbſt ordinirte 
Comenius angeftellt wurde, finden wir ausdrüdlih nirgends 
erwähnt. Uns fcheint nur foviel gewiſs zu fein, dafs er an der 


—— 


Seite des Seniors Lanccius die folgenden zwei Jahre zugebracht 
habe.!?) Bon Lanecius habe ich wohl nirgends ermitteln konnen, 
wo er zu diejer Zeit gewirkt hat. 1601 war diefer nad) Me— 
jeritich angeftellt worden;'®) nad der oben angeführten Erzählung 
von den jocinianifhen Wandermännern hat e8 ganz den Anſchein, 
als od er 1608 bereits in Prerau gewejen wäre. Daſs er jpäter 
dort war, erhelit aus einer Stelle bei Felinus.“) — An diejen 
Aufenthalt knüpft fich eine poetifhe Neminiscenz, die Comenius 
ipäter als Familienvater erzählt. Der alte Yanecius bewies dem 
jungen Candidaten eine väterliche Liebe, und wollte ihn zum Sohn 
haben und ihm feine Tochter Johanna zur Frau geben. In diejer 
gegenjeitigen Hoffnung verblieben fie einige Jahre, — Dieje 
Hoffnung hatte nichts anderes vernichtet, als daſs das Mädchen, 
als Comenius in die Yage fam, heirathen zu können, noch nicht 
reif war, jo dajs ihm ihr Water felbft anrieth, er möge ſich mit 


einer anderen verheirathen. — Wir nchmen auf Grund diejer 
Erzählung an, Comenius habe die Dahre 1614-—1618 in Prerau 
zugebradt. — 


Seit 1616 hat er aber die Sculagenden völlig bei Seite 
gelajjen und lebte nur den priejterlichen Pflichten.) In diejer 
Stellung wurde er gezwungen, über das Gewifjen zu jchreiben, 
und jo entjtanden feine „Pauperum oppressorum clamores in 
calum etc.“, die 1617 in Olmüß erjchienen, über die wir aber 
auc nichts weiteres wiffen.'%) Waren die Jahre durch die Liebe, 
der er jid in der Familie Yanecius erfreute und die er feinem 
Berufe, jeiner Gemeinde entgegenbracdte, zu einem jchönen Früh— 
ling feines Lebens geworden, jo entbehrten fie auch des Ernites 
des Mannesalters nicht. Während diejer Zeit hat fi Comenius 
nachweislich befonders mit zwei Männern bejchäftigt: Diefe zwei 
Männer jind Alfted und Andrei. Alfteds weiterhin veröffentlichte 
Schriften wird fi der dankbare Schüler gewiß verjchafft haben. 
Der Geijt, der aus ihnen wehte, blieb der alte. Der Philofophie, 
als der Dienerin der Religion, wendet er fein Hauptaugenmerk 
zu, und bei feiner raftlofen Broductivität legt er auf Selbftändigfeit 
feinen Werth und gibt oft fremde Ideen und Lehren, ohne die 
Quelle zu nennen, meiftens aber doch mit Angabe der Quelle.“) 
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Aber er wendet auch allen Disciplinen der Theologie ſeine Auf— 
merkſamkeit zu; ftreng calviniſch und jchriftgläubig, jogar polemifch 
gegen die Zutheraner erwies er fich aud ferner ala „chriſtlichen 
BHilofophen“, wie ihn fpäter fein Schüler nennt. 

Eine ganz andere Natur war Joh. Bal. Audreä, beffen 
Schriften Comenius von 1617 an befannt wurden.!°) Die Grund« 
richtung feines Geiftes ift: die Flucht des Chriften aus der Welt 
zu Gott, und mit defjen Hilfe die Erneuerung der Melt. Alle 
Schriften, die Comenius von ihm in dem angeführten Briefe er- 
wähnt, waren der Geiftesrichtung des jungen Seelforger® verwandt. 
Wir berühren ihren Inhalt kurz !9) nad) der von Comenius an ger 
gebenen Reihenfolge. Turbo betitelt 2°) fi) eine Comödie, deren 
gleichnamiger junger Held alle Bildungsgebiete jeiner Zeit durd- 
wandert, ohne irgendwo Beruhigung zu finden. Er verläßt nach— 
einander die Rhetorik, Logik, Meathematif, Geſchichte, Politik, 
Philologie, wird Schaufpieler, Liebhaber, überall findet er theils 
grobe BVerirrungen, theil® Lug und Trug — feine Sehnſucht bleibt 
ungeftillt, bis er zur höchſten Weisheit, zu Gott, gelangt. Allein 
wie lebensvoll ift dieſes Gemälde! Wie werden Lehrer, ihre 
Methoden und Erfolge verhöhnt! Einzelne Charaktere der Menſchen 
in ihrer Hohlheit und Yächerlichkeit vor die Augen geftellt. Die 
Scattenfeiten der verhängnifspollen Liebe zum weiblichen Gefchlecht 
(p. 104), der Bibliothefen und Schriftfteller (p. 58), der Advolaten 
(p. 67), der Banurgi (p. 89 — 91), der Philofophen (p. 170) 
treten lebhaft Hervor; dem erheiternden Eindrud ihrer Irrungen 
hält nur der ernfte Schluß das Gleichgewicht, wo der Turbo zum 
Serenus wird und von der göttlichen Weisheit fein Lebensziel 
das Glück erreicht. 

Die beiden folgenden Schriften Peregrini in Patria Errores 
Utopie 1618 und Civis Christianus, Sive Peregrini quondam 
errantis Restitutiones 1619 behandeln dasfelbe Thema, nur dajs 
fie nicht nur da® Gebiet des Lernens, fondern das weite Gebiet 
des Lebens, bejonder® auch de8 Gemüthslebens, zum Gegenftande 
haben. Die 100 Gapitel der erjteren Schrift find aphoriftifch bes 
arbeitet. Der Pilger, der, um die Welt fennen zu lernen, fich auf 
die Reife begibt, findet überall, wo er ſich hinwendet, nur Zuftände, 
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die ihn abſchrecken und entmuthigen, mit Sehnſucht nach Wahrheit 
erfüllen. Nur werden die Theile bei der lojen Anordnung zujammen- 
hanglos und im Einzelnen abgehadt und bieten eine ermüdende 
Lektüre; bald wird eine fittliche Eigeuſchaft, bald ein Zuftand der 
Geſellſchaft oder Kirche, wohl mit Furzen, aber kräftigen Strichen 
gezeichnet, die genußreich geichaffenen Partien bieten feinen anderen 
Sefammteindrucd, als daſs es Errores find, was wir leſen. Dem 
gegenüber iſt die Schilderung der Restitutiones im Schooße des 
Erlöfers voll riftliher Innigkeit und Andacht; Myſtik und Asketik 
verbinden ſich mit der pocfievolfen Phantafie des Verfaſſers, mit 
denen nur die ſprachliche Darftellung nicht gleihen Schritt hält: 
Andreäs Patein ift nicht nur ungenichbar, fondern auch dunkel, 
unrein und hart. 

Die Christianopolis ?') entwirft das Bild einer Idealſtadt, 
und zwar einer, die ſowohl ihrer natürlichen Lage als ihrer 
menichlihen Einrichtungen und Religion nach fo genannt zu werden 
verdient. Der Reifende gelangt durch einen Schiffbruh auf die 
Inſel, wo die Stadt liegt und jchildert nacheinander in 100 Gapiteln 
alles, was in einem Staate merfenswerth erjcheint. Von dem 
überaus reihen Inhalt der Schrift verweijen wir nur auf die 
Gapitel 51—78, die ſich mit den Echulen bejchäftigen; die Bes 
ihreibung der Yehrfäle, als lichtvoller geräumiger Ortlichkeiten, j 
der Yehrer, als der ausgemwähltejten Mitglieder der Gejellichaft, 
der Schüler, die feit dem 6. Lebensjahre in einer Art Internat 
wohnen und ihren Körper bejonder® pflegen, der Forma insti- 
tutionis: alles offenbart einen ernten religiöjen Charakter. Her- 
vorzuheben iſt auch die Einrichtung, dafs Vormittag die Knaben, 
Nachmittag die Mädchen Unterricht erhalten, welche letztere 
jonft ohne Grund von dem Unterricht ausgejchlofjen werben, 
da jie doc dasjelbe Vermögen zum Lernen wie die Knaben befigen. 
(Cap. LIV.) — Nachher folgt die Schilderung der 8 Lehrfäle, 
die fih an das mittelalterliche Schema hält: es gibt da der Weihe 
nah ein grammatifches, dialektifches, arithmetifches, mufisches, 
aitronomijches, phyſiſches, ethifches und ein theologifches Auditorium. 
Alles können wir bier nicht anführen: wir befchränfen uns auf 
die Erwähnung, daſs das grammtatifche Auditorium Andreäs den 
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Unterricht, trotzdem es der Verfaſſer anderswo anders wünſcht, 
in lateiniſcher Sprache ertheilt, aber darauf, daſs die Kinder das, 
was fie lernen auch verſtehen, großen Werth legt (Cap. LV.). 
Wichtig ift auch die Betonung der Solidität, man möge bie 
Kinder nicht überbürden, jondern ihnen Erholung gewähren, wo— 
durch das Gedächtniß geftärkt, Urtheilsfraft gefördert, Adel der 
Gefinnung genährt wird, die Arbeit aber fich den Kräften anpaßt. 
Außer den pädagogiſchen Schilderungen erwähnen wir nur 2 Theile 
noch: über die Prophetien (Cap. LXXVILL), wonach die Bürger 
die Prophetien nicht blindlings zurücweifen, fondern die Geijter 
erforfchen, aber doc in der Vorausſetzung, dafs man den neueren 
Prophetien faum Glauben zu fchenfen habe, ja fogar die alten, 
infoferne fie fih auf die Zufunft beziehen, noch nicht begreife. 
Über die Theofophie (Cap. LX.) Handelnd, rügt er die philo- 
fophijche Richtung feiner Zeit, welche den Menſchen Ariftoteles 
höher jtelle als das göttlihe Wort. 

Die Schrift Turris Babel??) ift ein gehaltreiches Urtheil 
über die Roſenkrenzer. In 25 Capiteln, ebenfoviel Trialogen treten 
die verfchiedenften Perjonen auf, gewöhnlich zwei gegenjäglidye ?°) 
und eine vermittelnde, und in lebhaften geiftreichem Dialoge, 
fällen jie ihr Urtheil über die neue Sekte, das ſich wohl dahin 
zujammenfafjen läßt, dajs Andrei das Vorhandenfein einer ſolchen 
nicht geglaubt hat. Menippus*) enthält 100, in Dialogen ent- 
widelte Satyren; die aphoriſtiſch einzelne Erfcheinungen des Yebens 
beiprechen. In dem über die lateinifche Sprache (p. 26) wird die 
Herrſchaft diefer Sprache getadelt. Im dem Dialog über die 
Apokalypse (p. 50) (Com.) fordert er, man möge, was man nicht 
begreife, Gott überlafjen. Wunderbar ift aber die Zufammenfafjung 
des GEhriftlihen in dem Uranopolita (p. 89), auf den wir die 
Leſer indbefondere aufmerkſam machen. 

Zu diefen Werken kommt nod) Mythologie Christiane 
Centurie, Incendium und „andere mehrere“. Natürlich) können 
wir bier nit auf eine ausführliche Darftellung von Andreäs 
Anfhauungen eingehen. Zur Veranſchaulichung des Ideenkreiſes, 
der den jungen Comenius fo unmiderftehlich erfaßte, daſs er ohne 
ihn nicht bleiben konnte, würden im Ganzen auch die erwähnten 
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Einzelheiten genügen. Zu diefen möge fid) nod) die Schrift gejellen, 
die die bisher erwähnten Gedanken jyitematifiert und von Comenius 
bejonders hochgejchägt wurde: Veri christianismi solidæque philo- 
sophis libertas.?°) 


Der Anfang gebietet dem Mienjchen, er möge vor allem ſich be— 
freien und zwar von der Sünde, der Welt und dem Satan. Im zweiten 
Theile wird die Philofophie mit dem Chriſtenthum verglichen, und 
die Vortheile dieſes gegenüber jener, die allmählich eine Pjeudo- 
philofophie wird, aufgewiejen (p. 90), und ferner werden die Eltern 
ermahnt, ihre Kinder beffer zu erziehen. Im letzten Theil wird 
die Welt gefchildert, und mit 38 Epitheten charakterifiert, deren 
jedes das Elend derjelben bemeift. Die beigefügte Schrift: Bons 
Cause fiducie ift gegen den Papft gerichtet, die demfelben das 
Bergebliche feiner Thaten, Bejtrebungen, Hoffnungen und Verſuche 
nachweiſt, die Herrichaft der Türken für beffer als die feine ift, 
erflärt und den Sieg der Evangelifchen unvermeidlich nennt: die 
Anftrengungen des Papſtes jeien eben die legten (p. 272— 274). 


Iſt diefe Schrift in urſächlichem Zufammenhange mit den 
böhmischen Vorgängen? Wenn vielleicht auch früher verfaßt, jo 
dürfte jie anläßlich der Defeneftration der kaiſerlichen Beamten 
und der Organifation des Miederftandes unter dem aufgehigten 
Banner der Evangelifchen ihre ermuthigende Wirfung nicht ver- 
fehlt haben. Defien waren übrigens die Evangelifchen und mit 
ihnen Gomenius über alle Zweifel gewiß, daſs die evangelifche 
Sache endgiltig fiegen müfje, war ja dem Antichrift fein Ende 
bereit längft prophezeit worden, auch dajs der Sieg nicht lange 
ausbleiben könne. Anläjslich des herangebrocdhenen Sturmes ver- 
jtummten wenigjtens auf eine Zeit die Plänfkeleien zwijchen den 
Evangeliſchen; und die Vorgänge, beftimmt große Veränderungen 
in dem Leben der böhmijchen Länder herbeizuführen, hielten alle 
Bewohner in großer Spannung. 

In demjelben Yahre 16183 wurde Comenius nad Fulnek, 
in eine der blühendften Gemeinden der Brüder zum Seelſorger— 
amte berufen, mit dem die Aufficht über die Schulanftalt vers 
bunden war. 
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Die Tradition erwähnt von ihm charakteriſtiſche Kleinigkeiten. 
Er foll der Lampelhirt genannt worden fein, weil bie Brüder ihre 
Wohnungen mit dem Bilde des Lammes geihmüct haben; er joll 
Bienenftöde aus Ungarn beftellt und die Bienenpflege gelehrt 
haben. 2) Mehrere Briefe von ihm aus diefer Zeit, die eriten, 
die erhalten worden find, find an Carl Joſeph Weldemann, 
Canonieus regularis im Auguftinerftift zu Fulnek geridhtet und 
behandeln Streitgegenftände der Fatholifchen und evangelifchen Kirche. 
Aus den Briefen geht hervor, dafs früher eine mündliche Er- 
örterung diefer Themata ftattgefunden hatte. Comenius polemifiert 
darin gegen den Herenglauben, gegen den bei den Katholiſchen 
üblichen Handfuß, der die Verbreitung anftedender Krankheiten 
fördere; er jchreibt, dafs man die Wächftenliebe nicht nur dem 
eigenen Glaubensgenoffen, ſondern aud den Andersgläubigen gegen- 
über fchuldig fei, und eifert gegen die Kirchenmufif in der Fatho- 
liſchen Kirche befonders zu Weihnachten. 27) Zu diefer Tradition 
ift ergänzend beizufügen, dafs er die methodifhen Ausführungen, 
die er für Prerau verfaßt, hier erweitert und aud andere Pläne, 
die auf Schulfahen Rückſicht nahmen, aufs Papier geworfen 
hat. 2°) 

Hat er hier vielleicht auch mit Andreä’fchen Gedanken operiert ? 
Wer vermag es zu fagen. — Hier verlebte er auch die Tage feiner 
erften Ehe, die nad einem fpäteren Briefe zu fchließen, eine jehr 
glüklihe genannt werden muß; doch fehlen uns alle näheren 
Anhaltspunkte über die Familie und Heimath feiner erften Frau. 

Aus dem glüdlichen Familien» und Wirkungskreiſe rifs ihn 
num der Sturm, der über das ganze Vaterland und die benachbarten 
Länder zog, ftörend hervor. Hoffnung und Angjt beherrfchten alle 
Gemüther und jhob allen anderen das gemeinjame Intereſſe des 
Baterlandes und des Glaubens vor. Der Siegestaumel jcheint 
aber bei den Evangelifchen die Oberhand gewonnen zu haben. Dies 
bewiefen nicht nur alle die Ereigniffe, die zur Einleitung des 
30 jährigen Krieges dienten, und deren Aufzählung hier unmotiviert 
wäre; auch das Auftreten ber 6 mähriſchen jungen Prediger ift 
nur fo zu verftehen, die, nachdem 1619 eine Conföderation zwiſchen 
den böhmifchen und mährifchen Ständen ftattgefunden hat, in der 
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Vorahnung, daſs auch in den religiöſen Verhältniſſen ein Um— 
ſchwung in Vorbereitung ſei, ihr Wort gegen die Ausdehnung des 
böhmischen kirchlichen Vertrags zwiſchen den Lutheranern und den 
Brüdern auf Mähren, erhoben. War Comenius unter den ſechſen, 
die diefe Schrift herausgaben ? 

Aus derfelben erhelit, 2°) daſs die Unität eigentlich) auch 
in Mähren im fteten Niedergange begriffen war. Es fcheint, dafe 
materielle Verpflichtungen auch dazu beigetragen haben, dic Mit— 
gliedfchaft der Umität gegen eine der Iutherifchen oder helvetijchen 
Confeſſion in Schatten zu ftellen; und man erfannte nur zu gut, 
dafs der Unterfchied zwifchen den evangelifchen Kirchen fein wejent- 
licher ift. Deshalb traten die jungen Seeljorger mit dem Bor» 
ſchlage auf, die Eigenart der Brüder fei. zu wahren und diefelben 
folfen fich mit den übrigen Evangelifchen nicht vereinigen. Es mögen 
dabei auch das nationale Bewußtſein und die dasjelbe belebenden 
Erinnerungen an die erhebende Vergangenheit des böhmischen 
Evangeliums auf die begeifterte Jugend mit eingewirkt haben: 
um den leider in ftetiger Abnahme begriffenen Beftand des natio- 
nalen Glaubens möglichft zu erhalten. Comenius fagt fpäter: 
„Die Jungen meinen aud dort 12 zu treffen, wo nur 9 figen,“ 
bezeichnet aljo diefen Schritt der ſechs Prediger auch als einen 
ans libereifer ftammenden und die Älteren der Unität, wenn fie 
vielleicht die Anhänglichkeit an die Unität auch hochſchätzten, fahen 
es ein, dafs die Jungen unrichtig und unpafjend auftraten und 
ftimmten der Schrift nicht bei.?‘) 
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IV. 
Die Flucht. Verſtecke. Asketiſche Schriften. 


Bald zeigten es auch die politiſchen Ereigniſſe, daſs es für 
die Evangeliſchen nicht am Platze ſei, wegen Kleinigkeiten unter 
einander zu zanken, während ihr gemeinſamer Feind ihr Daſein 
und Leben bedrohe. Das Auftreten der ligiſtiſchen Heere brachte 
einen Umſchwung in den Gang der bis dahin für die Evangeliſchen 
doch nicht ungünſtigen Ereigniſſe. Als Maximilian von Bayern 
Oberöſterreich eroberte, und deſſen Stände mit ihren Verhandlungs— 
verſuchen an den Kaiſer wies,!) erkannten ſcharf blickende Leute 
in Böhmen die Gefahr, die ihnen drohte. Als ſich dann das 
Vorrücken gegen Prag beinahe ohme Hinderniß vollzog, erfaßte 
ein Schreden das ganze Land. — „Der Blik leuchtet bevor er 
einfchlägt“, erzählt fpäter Comenius, „und bei feinem Lichte waren 
die ji) jammelnden düfteren Wolken der Verfolgung zu fehen. ) 
Da ergriff den jungen Seeljorger eine Angjt um das Heil feiner 
näheren und weiteren Heerde, die er in feinem Geijte von Gewalt 
und Verjuchungen in gleicher Weiſe bedroht jah. Um jie auf dieje 
Gefahr aufmerkſam zu machen, jchrieb er im Jahre 1620 eine 
Schrift, die fie vor den Verführungsverfuhen der Katholiſchen 
warnte.) Die Schrift wurde der Kirchenordnung gemäß den 
Älteren zur Cenſur unterbreitet. Nun haben fich diefelben die 
Trage jo lange überlegt, und den Beſchluß verfchoben, bis die 
Kataftrophe jelbit erfolgte, ſonach auch die Schrift nicht gedrudt 
wurde, fondern nur in Abjchriften in Umlauf kam, welche natürlich 
mit dem Original willfürlich verfuhren, *) 

So haben wir mehrfache Abjchriften von diejer Schrift, ja 
wir wiſſen von einer, die gedrucdt wurde, ) aber wir können nad 
den Worten de Comenius keine für dasjelbe Werk halten, das 
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Comenius den Älteren unterbreitete. Deshalb werden wir un 
auch über eine in der Prager Univerfitäts-Bibliothef befindliche 
Handichrift, die den Titel des Werkes führt, nur fur; äußern. #) 

Die Schrift führt ihren Gegenftand von den natürlich ge— 
gebenen 2 Geſichtspunkten aus, fie handelt über das Feithalten 
an der evangelifchen Religion und über das Meiden der Fatho- 
lifhen. Im erſten Theile entwidelt Comenius mittelft ſechs 
Gründen, dajs die Evangelifchen glücklich zu preifen ſeien und zu 
Gott beten jollten, dafs er fie in ihrem Glauben bemwahre. - - 
Hingegen wie Bieles fpricht gegen den Fatholijchen Glauben! 
Welch” Befremden müjjen die Gedanken an die Heiligenbilder, 
Proceffionen, Reliquien, Dispenjationen wacdrufen! Wie uns 
überbrücbar ift die Kluft zwiſchen den zwei Kirchen in Betreff 
der Lehre über den Papſt, die heilige Schrift, hier als Glaubens— 
norm und Lektüre, dort von umtergeordnetem Werth; über die 
Heiligen, das Heilige Abendmahl! Und jo entiteht in den 
erregten Zeiten, die Leib und Seele des Menfchen gefährden, 
eine Definition des Fatholifchen Glaubens, die gar nicht dem ge— 
rehten Sinne des Comenius entjpricht, und die dennoch als ein 
Zeugniß für die Leidenfchaftlichfeit jener Zeiten ganz gut für die 
jeinige betrachtet werden kann. Wir leſen in der Schrift nad) 
einer Definition des evangelifchen Glaubens, welcde die Evange— 
liſchen glücklich pries: „Die päpftlice Religion ift eine von ver- 
ihiedenen Leuten zu verjchiedenen Zeiten erdichtete menſchliche In— 
ftitution, die von der Lehre der Propheten, Chrifti und der Apoftel 
entzieht, ja derjelben mwiderfpricht, von dem Gehorjam zu Chrifto 
entführt und denjelben entwürdigt, den wahren Gottgefälligen, 
durch jene Heilige Lehre erflärten und befohlenen Gottesdienjt 
migachtet, beſchimpft und vermwirft, das Vertrauen und die Liebe 
zu Christo, feiner Erlöfung, Vermittlung in den menjchlichen 
Herzen vernichtet, fie zu gefchaffenen Werken, Elementen, menſch— 
lihen Beranftaltungen und Thaten hinwendet und fomit göttliche 
Fhre au bloße Greaturen zu übertragen lehrt.“ 

Niemand wird fich über die Sprache wundern können, der 
an die Anfänge jenes Kampfes denft. Schreden und Gräuelthaten 
begleiteten die fiegreichen ligiftifchen Heere — ſchon bis Weißen— 
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berg — und der Siegestaumel nach der entſcheidenden Schlacht 
riß dieſelben zur Verfolgung und Vernichtung alldeſſen, was 
evangeliſch war. Und auch hierin hatten es die Brüder am 
ſchlimmſten; jchon bei dem Einzug in Prag merkte man, dafs 
die Xeidenfchaft der Sieger gegen die Brüder am zügellojejten 
anftürme, während fid die Yutheraner aus Rückſicht für den ſächſiſchen 
Kurfürften ”) mindeftens vorläufig einiger Schonung erfreuten. 

Gomenius erzählt, daſs er unter den erften war, bie der 
Sturm der Verfolgung von feiner Stätte vertrieb. Die fpanijchen 
Soldaten, die feine Gemeinde angriffen und vermwüfteten, nahmen 
ihm nicht nur das Gebiet, wo zu wirken fein göttlicher Beruf 
war, nicht nur die Zukunft auch vieles aus der Vergangenheit: 
jeine Bibliothek, feine Manuſcripte. Dem Brande fielen aud) 
feine didaktifchen Arbeiten zum Opfer und er wurde gezwungen 
jeine Gemeinde, und — ob ſchon dort, ob anderswo, auch jeine 
innig geliebte Gemahlin zu verlafjen.°) 

Zu diefer Zeit war Karl v. Zerotin, Freiherr von Prerau 
u. ſ. w., die Zuflucht der Evangelifchen. Er, der dem Raifer und 
jeinem Glauben treu geblieben war, wagte es den Berfolgten 
Schug zu bieten. Bor Allem nahm er den Lanecius zu fi, für 
den er am meiften fürchtete, dazu gefellten ſich aber recht bald 
zahlreiche Seelforger der Brüder, unter ihnen Comenius. ") 

Die Graufamkeiten der Sieger verbreiteten überall Schmerz 
und Trauer. Nicht nur auf das Eigenthum und das Leben hatten 
fie e8 abgejehen, mit Lijt und mit Gewalt wollten fie die Seelen 
gewinnen und jeder Abtrünnige war für die Getreuen wie ein 
Geftorbener, den jie im Stillen beweinten. Es wäre wohl un— 
richtig, diefem Schmerze, diefer Niedergebeugtheit eine übermäßige 
Intenfivität zuzufchreiben. Gegen die8 waren die Gemüther der 
Evangelifchen, insbejondere der Brüder durd ihren Glauben ge- 
nügend gewappnet. Und diefer zeigte ihnen Beijpiele aus der 
heiligen Schrift, wie Gott feine Yieben prüfe; diefer wendete ihre 
Aufmerkſamkeit von neuen den Dffenbarungen Johannis zu, die 
das Wüthen des Antichrijts als ein Vorjpiel für das Glüd der 
wahren Chrijten jchildern, '%) daſs aber unter dem Antichrift der 
Bapjt zu verjtehen fei, darüber waren die Evangeliſchen feit einem 
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Jahrhunderte einig. — Und waren die Gemüther der Verfolgten, 
verklärt in ihrem Heilsbewußtſein, den menſchlichen Empfindungen 
nicht ganz fremd geweſen; fo ſtärkte fie insbeſondere die Er—⸗ 
wartung einer baldigen Beſſerung ihrer Lage, welche Hoffnung, 
Zuverſicht durch allerlei wunderbare Vorgänge genährt wurde. 
Man fand in dem eroberten Prag eine angeblich von Hus ſtam— 
mende Prophezeiung, die für die Jahre 1621 — 1625 großes 
Unglüd, für 1626 aber Sieg für das evangelifche Chriftenthum 
verfündete.'') Ihr fchloffen fi) bald andere von Plauftarius !?) 
und Felgenhawer '3) an, die phantaftifchen Weisfagungen fanden 
in den erregten Gemüthern gläubigen Widerhall. Auffallende Bor- 
gänge im NWaturleben, Unglücsfälle der Verfolger und der Ab- 
trünnigen wurden mit Gottes wachender und ftrafender Gerechtigkeit 
in Berbindung gebracht, fteigerten die vom Unglüd erwedte Er- 
regung zur Schwärmerei, die wohl im Stillen blieb, weil fie es 
mußte, ſich aber dafür um fo intenfiver und ftandhafter bewährte. '?) 

Der gefunde Sinn des Comenius blieb diefer Schwärmerei 
fern 5) und fand eine Erholung in der Arbeit, die für ihn feit 
Sahren zur anderen Natur geworden für feine franfe Seele, die 
auch durch die Trennung von feiner jugendlichen Gattin leiden mußte, 
Linderung bot. Wir wifjen zunächſt von einer metrifchen Umdichtung 
der Palmen, die wir zum Theil an dieſe Zeit verfegen müſſen. 
Der junge Theologe vernahm mit Bedauern, dafs bei der Ein- 
nahme von Prag die poetifche Überſetzung der Pſalmen, 
die nach dem Muſter Buchanans von dem gelchrten Brüderpaftor '%) 
2. Benedictus Nudozersky gedichtet, nad) deffen Tode aber feit 
1616 einer Beröffentlihung harrte, durd den Aufſchub des mit 
der Beröffentlihung Betrauten verloren gegangen jei. Im Schmerze 
um den Verluſt eines fo großen Schatzes, fahte er den Entſchluß, 
ihn möglichſt zu erfegen und fo griff er felbft zur Arbeit. '’) Das 
Wert blieb unvollendet, er erwähnt als überjett 26 Pfalmen und 
die Metra berfelben; inmitten der Arbeit wurde er zu anderer 
Beichäftigung berufen. Die Überfegung wurde bald daruach ge— 
drudt und lange nicht beachtet, erft Witte diefes Jahrhunderts 
ans Yicht gezogen. !°) Alle Beurtheiler find und dies mit vollftem 
Rechte, von den Schönheiten der Sprache und der Überfegung 
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entzückt. Wohl gab es im der böhmifchen Literatur jeit dem 
XVI Jahrhundert Verſuche, das altclajfifhe Metrum bejonder& 
in die religiöjfe Dichtung einzuführen, allein es find in der alten 
Blüthezeit der Literatur insbefondere drei, deren Streben ein 
Erfolg begleitete: neben Blahoslav die beiden bereits erwähnten 
Pjalmüberfeger. Blahoslav hat in der Vorrede zu feiner Musica 
die erjte Anmeifung zum metrifchen Gebrauch der böhmijchen. 
Sprache gegeben, fich aber felbft in feinen Verfuchen nicht pünktlich 
daran gehalten. '%) Ein großer Fortfchritt zeigt fih in den Über- 
fegungen des bereit erwähnten Benedictus Nubdofersfy, deſſen 
volljtändig überfegter Pfalter, wie bereit$ erwähnt, bei der Einnahme 
von Prag verloren gegangen fei. Er hatte aber bereit8 vorher 
ungefähr 12 Pſalmen in verfchiedenen claffischen Metren heraus» 
gegeben, der Überjegung von 10 Pfalmen 1606 fügte er eine 
lateiniſche Vorrede bei, in der er die Grundzüge feiner Proſodie 
darlegte. Seine Überfegung ift fließend und correct, und es ift 
ein großer Verluſt, dafs fich die fpätere Umarbeitung nicht er- 
halten hat. ?v) 

Gewiß wird Comenius diefe Überjegungen gefannt haben; 
feine Umdichtung bedeutet ſowohl in formaler, wie in fachlicher 
Beziehung einen Fortihritt.e Er hat die proſodiſchen Principien 
des Benedictus gekannt, fi) aber durch diefelben nicht gebunden 
gehalten, fondern diefeiben Fühn weitergeführt. Manche feiner 
Grundfäge, die des Dichters Freiheit der Sprache gegenüber bis 
zur Willfür übertreiben, können wir kaum bilfigen, allein das 
Verwenden der Sprache zu poetifchen Zweden führt aud zu ge- 
botenen Erweiterungen der dichterifchen Freiheit. ?') 

Aber auch ſonſt ift der Fortjchritt, die Selbftjtändigfeit der 
Comenianiſchen Überfegung hervorzuheben. Die erhaltenen Palmen 
des Benedictus Iehnen fid) im Metrum an Buchanans Überjegung, 
von den 12 erhaltenen Pjalmen find nur 2, deren Maß von dem 
der Buchanan'ſchen Überfegung abweicht. 2?) Alferdings kann man 
dies vom Texte felbft kaum jagen, aber da ift eine große Selbft- 
ftändigfeit gegenüber dem gegebenen Original faum zu fuchen. Die 
Bearbeitung des Comenius weift auf den Gebraud) der berühmten 
böhmiſchen Bibelüberfegung (im vorigen Jahrhundert zu Krälitz 
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vollendet), deren Wortlaut, wo es angieng, im Verſe belaſſen 
worden iſt. Das Metrum iſt im größten Theile das elegiſche, nur 
bei einigen das heroiſche und jambiſche; diejenigen mit trochäiſchen 
find verloren gegangen. ?°) j Ä 


Über das Ganze ergieft fih ein Haud wahren Gefühle; 
durch die Erhabenheit der Spracde fteigert jih die Wirkung der 
Innigfeit und Poefie zu einer hymniſchen. Wahrlich, dieje Heine 
Samınlung von Pjalmen ift trog einiger durch den allzu kühnen 
Gebrauch der Sprade verurfahten Schwerfälligkeiten ein, wenn 
auch nicht von allen als folcher anerkannter ?’) Schatz der böh- 
miſchen Literatur, wie ihn aus jener Zeit, aber auch aus fpäteren, 
wenige andere aufmeifen können. 


Das innere Motiv bei diefer Dichtung ift nicht ſchwer auf- 
zuweifen. Was der Pjalmift fang, kann auch dem Überſetzer vom 
Herzen, deffen Erfahrungen waren die feinigen, deffen Betrachtungen 
paßten zu feiner Lage. Die Gottlojen frohlodten wohl, aber ohne 
Grund, denn ihr Glück wird kurz; der Fromme leidet, aber fein 
Gott wird ihm nicht verlaffen; fein Leiden iſt ſchmerzlich, aber 
nur, weil es verdient ift. Das beredtefte Zeugnis für den fittlichen 
Ernft der Unität ift dies legte Belenntnis. Ofters erzählten ihre 
Männer jpäter, dafs die urfprünglide Zucht allmählih minder 
‚ftreng gewahrt wurde, einige Freiheiten, die wir doc höchſtens 
für gemöhnlihe Schwächen halten müſſen (jonft hätte man fie den 
Brüdern vorgeworfen) durchbrachen die ifolierenden Schranken der 
Astefis: als Strafe dafür verhängte Gott, zugleich zur Mahnung, 
das Unheil über Kirche und Land. Allein er bleibt doch der Hort, 
die feſte Burg, die Zuflucht des Frommen, der dies von ihm innig 
und beftändig erfleht. Wie groß auch die Gewalt der Feinde fein 
mag, die Wunder des Herrn find noch in fejter — ſeines 
Volkes, das der Rettung harret. 


Über den objectiven Werth der Schrift lautet das Urtheil 
des competenteſten Kenners Safäriks folgendermaßen: „Die Sprache 
trägt an ſich Zeichen der beſten Zeit des Böhmiſchen. Der Dichter 
beherrſcht fie kühn, ſtellenweiſe verwegen (odvaZne), dabei aber 
immer kunſtvoll und mit jener meiſterhaften Gewandtheit, die in 
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jener Zeit nur ein im der antiken Sprache und der antiken Poeſie 
bewanderter Mann erreichen konnte.“ ?) „Die Erhabenheit der 
Didtung und Muftergiltigkeit des Werkes find für einen jeden 
ins Auge fallend.“ *%) 


Der ımfreiwilligen Wanderjchaft fuchte er daneben aud) eine 
gute Seite abzugewinnen. Der Übeljtand, dafs die vielen Yand- 
farten von Mähren von Fehlern voll waren, bewog ihn ein 
präcijeres Werk zu fchaffen. Wir haben allerdings, eigentlih nur 
von der Arbeit des TFabricius Kenntnis, der der Xeibarzt und 
Hofmathematiker Ferdinands I. war, weldye um 1570 herausgegeben 
worden ift; jetst ift nur ein Abdrud aus dem Jahre 1575 befannt.?”) 
Dieſe Yandfarte wurde dem Abraham Ortel nad) Antwerpen ge- 
fchicft, der fie feinem großen Werfe, Theatrum Orbis terrarum 
einreihte, aber derart, dajs fie mit Weglaffung und incorrecter 
Wiedergabe der Namen bis zur Unbrauchbarkeit verunftaltet wurde. 


Nun Fönnen wir e8 kaum glauben, dafs Comenius blos 
während der Zeit feines „otiums“ 2°) ſich mit diefem Werke be» 
ichäftigt hätte und wir führen die Anfänge in frühere Zeiten 
zurüd, Die meiften Ortjchaften hatte er ſelbſt befucht; über Orte, 
wo er nicht hinkam, juchte er ſich durch verläßlihe Menfchen zu 
informieren, und auf diefe Weife ward es ihm möglich, ein vor» 
zügliches Werk zu jchaffen. Seine Karte enthält alfe großen und 
Heinen Städte, die vornehmften Dörfer, alle Burgen und Schlöſſer, 
Berge und Flüſſe, Teermen, Glashütten u. f. w. und wurde die- 
jelbe für ein kartographiſches Meifterwerf betrachtet, wofür aud) 
die zahlreihen Ausgaben (noch im XVII. Jahrhundert 12) ein 
beredtes Zeugniß abgeben. ?”) 


Bon einem verwandten patriotifchen Streben zeugten auch 
die beiden geichichtlihen Arbeiten über Mährens Alterthümer und 
über das Gejchledht der Zerotin, von denen wir nur die Titel 
fennen. Beide beichäftigten ihren Verfaſſer gewiß ſchon im biejer 
Zeit, aber nähere Daten über die Umftände ihrer Abfaffung Haben 
wir nicht. °°) Überhaupt wiſſen wir über das Jahr 1621 nichts 
anderes, als daſs es den jungen Seelforger von feiner Gemeinde 
und Chegattin trennte, 


So ift der Ort wohl, nicht aber die Zeit der Verfafjung der 
erften asketiſchen Echrift des Comenius der „Betrahtungen 
über die hriftlihe Vollkommenheit“ unbelannt. In der 
unfreiwilligen Wanderfchaft fand er auf eine Zeit lang Ruhe und 
benũtzte fie zur Abfaſſung einer Troftichrift für feine Gattin, welcher 
er jelbe in der Begleitung eines Schreibens zufendete; welches als 
Vorwort der Schrift dienend, zugleich der einzige Brief, der uns 
über die erjte Ehe des Comenius etwas fagt, hier infolge feiner 
bejonderen ergreifenden Schönheiten vollftändig getreu überſetzt 
ftehen möge. Es lautet: „Meine liebe Gattin, Mein Kleinod, 
mir nad) Gott am liebjten! Nachdem ich aus Gottes Willen 
und Zulaſſung, der menfchlichen Wuth weichend, mich von dir 
entfernen mußte, und dir leiblid nicht anmwejend jein kann, infolge 
defjen, ich weik, dafs Trauer und Angft, der ich auch nicht ledig 
bin, in deinem Herzen oft einfehren, jo fende ich dir dieſes Bud) 
zum Zroft. Denn auf den traurigen Wegen fchreitend, verſank id) 
in manches Nachdenken über die wunderbare göttliche Regierung, 
über uns Erwählte, wie diefelbe nicht immer angenehm, aber 
immer heilfam fei und durch manche unter dieſer Bitterkeit ver- 
borgene Süßigkeiten zu diefer Erfenntniß gelangt, nahm ich vor, 
bevor ich weiter von dir gienge, auf diefem Ort, wo id Schatten 
finden kounte, mich einige Tage aufhaltend, mir und dir zum 
Troft in unferer Trennung, oder mindeftens zur Verringerung 
der Sorgen etwas davon zu fchreiben und dir ein Eremplar zu 
jenden, ein Zweites aber ftatt eines Genoffen mit mir zu nehmen. 
Und jo entftand dieſe, in Worten furze, im Sinn reichhaltige 
Schrift von der chriſtlichen Vollkommenheit; worin fie beftehe und 
auf welchen wunderbaren Wegen Gott zu ihr führe, den er will. 
Aus diefem Tractat wirft du es verftehen können, dafs es umjonjt 
fei, auf der Erden fih zu wählen, wie man von Gott geführt 
werden möchte, daſs es Hingegen am beften fei, willig, wenns 
auch unter Thränen wäre, Gott nachzugehen und alles Glück und 
Unglüd, Freude und Leid, Lachen und Weinen aus jeinen Händen 
mit Dank entgegenzunehmen. Manches wirft du darin finden, 
woraus du ermahnt oder belehrt, oder zur Erduldung des weiteren 
Kreuzes geitärft werden, oder fchließlich den frommen Gebrauch 
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des Troſtes lernen wirſt, zu dem uns Gott, wie wir glauben, 
nachdem wir durch die Züchtigung überſtanden haben werden, 
zurückführen wird. Lies alſo fleißig dieſes Büchlein, lies es nicht 
nur, ſondern erwäge es auch ſorgfältig und übe dich in heiligen 
Betrachtungen, dabei an mich, beſonders mit heiligen Gebeten, 
wie es ſich ziemt, liebevoll denkend, aber mehr an Gott, der dir 
und mir der größte Troſt ſein möge. Lebe wohl und Gott helfe 
dir auch das nachfolgende Kreuz zu tragen, damit es uns gemein« 
ſam zum Troſte gereiche. Gegeben an einem Orte, den Gott kennt, 
der umfere Flucht zählt und unjere Thränen in feinen Ead faßt 
und unfere Qualen in feine Bücher einfchreibet. (Pfalm 56 v. q.) 
Dein bis zum Tode getreuer Gatte 9. 4. Im Yahre 1622, 
18. Februar.“ ?") 

Das Buch ſelbſt findet die chriſtliche Vollkommenheit in der 
uollen Liebe zu Gott, im willigen Sichergeben an den Allmäcdhtigen und 
in beftändiger Befhäftigung mit ihm. (1.) Die Liebe zu Gott wird 
durd den Glauben vorbereitet, dafs diefe Vollkommenheit glücklich 
mache; derfelbe jäubert das Herz und jchafft Ruhe darin von 
unnügen Gedanken und unordentlichen Yeidenjchaften; er: ift aber, 
wie aud die Vollkommenheit, ein Geſchenk Gottes, das niemandem 
verfagt wird, der ihn darum anfleht. (p. 15.) (II.) Und wie follte 
die Seele Gott nicht lieben, wo fie an und in ihm „eine une 
erforfchliche Reinheit, Schönheit, Adel, Ruhm und Freude finder“, 
wie nirgends auf der Welt; und über all’ das feine Gnade 
(p. 18). (II) Aus vollem Herzen foll man Gott lieben, bereit 
fein, alfes feinethalber zu verlajjen. Die wahre und volle Liebe 
zu Gott ändert ſich nicht mit den Zeiten an den Veränderungen 
(IV.) und bringt auch die Liebe zu den Nächſten mit ſich. Man 
hat diefen mit dem Herzen und mit Thaten zu lieben; die thätige 
Liebe offenbart fid) in Gerechtigkeit und Barmherzigkeit, die Barın- 
herzigfeit aber in Verjöhnlichkeit und Thätigkeit. „Und das ift die 
vollkommene Liebe zu Gott mit ihrer Frucht, welche ift eine ganze 
und wirklich Liebe zu den Nächſten. (V.) (p. 30.) 

Bon diefer Liebe zu Gott gelangt man zu der zweiten 
Stufe der Volllommenheit: der Menſch gibt fid) ganz Gott Hin; 
er nimmt die genehmen Sachen wohl an, aber nur nad) ber 


jeweiligen Noth, zu äußerem Gebrauch, ohne dadurd fein Herz 
gefangen nehmen zu lafjen; (p. 33) in Trauer und Verſuchung 
und Schidjalsjchlägen beugt er fi vor Gott und Hat in ihm 
bejtändige Wonne. Diefe Traurigkeiten laffen ſich in vier zufammen- 
fafjen: Krankheiten, Armuth, Xerlufte an Freunden und Waiſen— 
jtand (Vermwaiftfein), VBerfolgungen durch Feinde der Wahrheit. 
(Cap. VIL—X.) 


Durd) all’ diefe Schmerzen gelangt man zur dritten Stufe der 
Bollfommenheit, welche fortwährendes und frohes Sichbeſchäftigen 
mit Gott iſt. — „Denn wo dein Schag, dort ift auch dein Herz,“ 
fagt Chrijtus (p. 49). Und diefe Beichäftigung befteht im dem 
Nachdenken über Gott (hier befonders über die Thaten des Gr- 
löſers (p. 51.), was fortwährend gejchehen kann, „denn dem 
Menſchen ift von Gott cin Herz gegeben worden, das ſich in einem 
Augenblide vom Himmel zur Erde und von der Erde zum Himmel 
erheben kann.“ Die andere Art der Beihäftigung mit Gott find 
die Gebete, die nicht nur zu bejtimmter Zeit, jondern überall zu 
jeder Zeit bei jedem Borhaben an Gott gejendet werden; nicht 
mit viel Worten, jondern mit inbrünftigem Gefühle (p. 53). 


Das Glück diejes Lebens geht gewiß über alles auf Erden 
(p. 52). Die Gebete find wie Wachpoſten, die dafür jorgen, dajs 
nie jemand außer dem Allmächtigen in das Haus des Herzens 
eintrete. Und die Kennzeichen eines ſolchen Herzens find: 1. Dan 
redet wenig, bejonders weil man im Innern mit Gott bejchäftigt 
ift; 2. man kümmert fih wenig um irdiihe Güter und Nach— 
rihten aus der Welt; 3. man fucht die Einjamfeit, damit man 
geräufchloje Ruhe habe; 4. man hört den frommen Geſprächen 
gerne zu; 5. bejonders in den heiligen Verfammlungen; 6. denkt 
gerne an Gott auch jonjt und 7. fingt gerne Pjalmen und fromme 
Lieder (p. 55—57). 

Ein Heines Schlußwort wiederholt kurz den Inhalt der Schrift 
und dann folgt nod) ein aus Davids Pjalmen zufammengetragenes 
Gebet eines im Kreuze Stehenden; gewiß zur Ubung in der Voll— 
fommenheit für jeine Frau beftimmt, daſs fie, wenn auch getrennt, 
mindeftens in ihrem Gebete eins jeien. 
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Diefe weltveradhtende Auffaffung des menjchlichen Zieles 
und Glückes ftimmt mit der Anfangs geſchilderten Charakteriftif 
der Brüder als Mönche überein. Iſt jomit inhaltlih auch nichts 
Überrafchendes und Neues in dem — übrigens tief andächtigen 
ZTraftat, fo verleiht ihm die in der Widmung ausgeſprochene Be- 
jftimmung, die aus einer gleihjam verklärten Zärtlichkeit entfpringt, 
einen diefe Schrift vor den übrigen auszeichnenden Werth. Und 
wie finnreich ift diefe Zärtlichkeit! Nach der dur die Trennung 
geftörten Einheit ftrebend, erleichtert fie die Yaft der gebeugten 
Seele durch die ideeffte Gemeinichaft: die Gemeinfchaft in Gott. 

So verging dem Comenius das Jahr im ftetem Herumirren 
— aber nod immer in der engeren Heimath — in Mähren. 
Wenn wir nit irren, verließ er Mähren im October. Vom 
10. October 1622 ift eine Schrift datiert, betitelt: „Eine unein- 
nehbmbare Burg — der Name Gottes“ einem Freunde ger 
widmet, der ihm ein zweiter Vater war.’?) Die Schrift trägt den 
nämlichen frommen Charalter, wie die vorhin erwähnte, jie befchäftigt 
ſich mehr mit Gott und in ihrem Endzwede ſoll fie eine Art Theodicæe 
fein, möglicherweife buch ein thatjächliches Bedürfniß hervor— 
gerufen, wie e8 in Berfolgungszeiten gewöhnlich eintritt. 

Bekanntlich ftand es um die Evangelifchen in Mähren immer 
fchlechter. Ihren damaligen Zuftänden ift der Eingang des Werkes 
angemefjen (p. 3—6), der die Gefahren jchildert, denen der ohne— 
hin kurzlebige Menſch ausgefegt if. Von oben Gott mit feinen 
Strahlen und Schlägen, von Unten die Verfucher, die Teufel, um 
uns die feindlichen Elemente und die Schlechten Menſchen, ſchließlich 
in uns wir felbft bringen unfer Wohl und Leben in ftete Un— 
ficherheit (p. 5), und wer nicht eine fichere Zuflucht und ein ficheres 
Verſteck hat, ift ein elender Menſch, was vicle Beifpiele aus der 
heiligen Schrift bemeijen (I). 

Und wie unfinnig verfahren die Menſchen! Gegen alles 
wollen fie fich fihern und dies Vorhaben hat gewöhnlich einen jo 
Häglihen Erfolg! Gegen Hunger reichen die Vorräthe, gegen 
Armuth das angefammelte Geld nit aus; die Befeſtigungen 
werden im Kriege eingenommen, gegen den Tod nütt feine Apothefe ; 
die Flucht vor den Feinden ift auch unnüg, man wird ausgeforfcht, 


ereilt (p. 9); in fremdes Land zu fliehen ijt unnütz, man wechielt 
nur das Gebiet der Gefahr; mit Geld und Bejtechungen Hilfe 
zu juchen ift Selbſttäuſchung, denn es gibt feine Treue unter den 
Menſchenkindern (p. 10); Unvorjichtigkeit und Bosheit läßt oft 
die, denen man Vertrauen gefchenkt, zu Verräthern werden; auf 
den Schuß jogenannter Gönner zu rechnen, ift ein eitel Ding. 
Insbeſondere ift es das Scidfal der frommen Diener der Kirche, 
dajs fih um fie, wenn fie in Bedrängniß gerathen, niemand 
fümmert und niemand jchügt, ich fage nicht, offen, aber auch 
heimlich nicht, wenn e8 auch möglich wäre“ (p. 11. Cap. II). 

Die einzige fidhere und vollkommene Zuflucht ijt Gott. Er 
hat viererlei Wohnorte: das Herz des treuen Menjchen, die Kirche, 
den Himmel und fid jelbft, nämlich jeine Crigfeit und LUnend- 
lichkeit (p. 13). Zu weldem der vier Orte jich auch der Getreue 
wendet, überall findet er, wie David, den allmächtigen Gott ale 
Schutzherrn (p. 15). Er ift die uneinnehmbare Burg, — denn 
um das Gleichnis der TFeftung beizubehalten — er ijt umgeben 
von Mäffern ohne Ufer und Grund, hohen Echanzen, tiefen 
Gräben und Feuermauern (p. 16). — Das crjte ijt Gottes 
Unfichtbarkeit, das ;weite feine Allmacht, das dritte jeine Regierung, 
das vierte (p. 17) Gottes flammender Zorn, wobei als Wache Engel» 
icharen dienen, jeine Waffe verfchiedene heftige Strahlen, mit denen 
er die Feinde beſchießt (III.. p. 18). 

Wie gelangt man in diefe Burg und wann ? Auf diefe Burg 
fih zu flüchten, heißt dem Schute Gottes, feinem Schöpfer allein 
Yeib und Seele und alles überall zu empfehlen und zu übergeben, 
damit er alles nad) feinem Wohlgefallen bejdirme und bewahre 
(ip. 19). Den Flüchtenden nimmt Gott unter die Fittiche feiner 
Allmacht, und bedeckt ihn ringsum mit Schatten. Aber einen 
jeden ? Kann Gott jemanden auch überhören? (p. 20). Auf die 
Beiipiele, die dies beweifen follen, mug man erwiedern: „ver 
auf dieſen Schug rechnet, muß mit Gott in fortwährender Über- 
einjtimmung ftehen und immer tradten, jeine Gunſt nicht zu 
verfcherzen.“ Er muß: 1. Gott mit ganzem Herzen licben; 2. in 
ihn fein Vertrauen fegen; 3. zu ihm beten und fich ihm empfehlen 
4. ihm zu Liebe alles thun und laffen. 
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Ver aljo thut, in deffen Herzen wohnt Gott mit jeiner 
Gnade als in einen Zelte; und da in ihm Gottes Gnade wohnt, 
jo umgibt und bededt ihn die Allmacht; und da ihn Gottes All- 
macht dedt, erfüllt ihn die Erhabenheit Gottes, und wo die Er- 
habenheit, dort Friede, dort Sicherheit, dort Ruhm, dort Engel: 
ſchaaren, — wenn aud) alles dem Körper unſichtbar“ (p. 21, IV). 
Zahlreiche Beifpiele aus dem alten und neuen Teftamente beweiien 
es, was bereit® Sirach jagt, dafs Niemand, der Gott getraut, 
befhämt wurde, und was der Pjalmijt jingt, dajs Gott in jeinen 
Thaten um die Menfchen wunderbar ijt (V. p. 32). 

Sit e8 denn aber auch möglich, dajs auf diefer Burg etwa 
Widriges gejchehe? Es ift eine andere Sache, wenn Menſchen und 
andere, wenn Gott darüber urtheilt. Die Sicherheit bejteht darin, 
dafs wir und wohl nicht wählen können, was auf uns zu foınmen 
und nicht auf uns zu kommen habe, aber vom Herrn Erbarmen 
erwarten dürfen, wenn es auch über unjeren Verſtand wäre (p. 35). 
Und wenn der Berftand, noch immer nicht vuhend, fragt, warum 
denn auc die Frommen dem Unglücke und Tod ausgefett jind, 
jo muß man ermwidern, dafs fie öfters die Burg verlajjen. Aber 
auch außerdem ift diefe Heimjuhung jowohl den Frommen, wie 
Gott von Nuten. Für die Frommen, denn dadurd) wird, wie das 
Gold im Feuer, ihr Glaube, ihre Xiebe, Geduld und Eifer ge- 
läutert; für Gott, dafs wir von den Übeln verjchont, ihn wu fo 
mehr lieben und verchren (p. 36); das Einzige, was er von ung hat. 
Für die Gottlofen ijt e8 hingegen ein Winf, woraus fie jchließen 
mögen, wie ihr Ende beſchaffen fein wird. 

Daſs aber Gott auch den Tod eintreten läßt, ift auch nicht 
zu verwundern. Einmal hat man ohnehin zu fterben; und wenn 
Gott den Tod durch die Feinde erfolgen läßt, jo ehrt er diejenigen, 
die ihn verehren, dadurd, dajs fie für ihn leidend, eine umſo 
rühmlicyere Belohnung im Himmel erhalten.“ Ein Heines Schluß— 
wort faßt das Ganze zufammen und jchließt mit einer furzen 
Dorologie (p. 37). 

Die Schilderungen des Lebens der Berfolgten lajfen auf 
recht trübe Erlebnifje des Verfaffers jchliegen. In keinen Menjchen 
ift Vertrauen zu jegen, die Vertrauten werden Verräther, auf die 
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Schutzherrn iſt nicht zu bauen, beſonders ſind es die Geiſtlichen, 
die das Meiſte dulden müſſen. Iſt dies alles ſelbſterlebt? Es klingt 
ſo und es hinge auch mit dieſen böſen Erfahrungen zuſammen, 
daſs er aus Mähren nach Böhmen zog. Er klagt ſpäter, man 
hätte in Mähren beſonders nach ſeinem Leben getradhtet ) und 
deshalb fuchte er die in feiner Heimat vermißte Sicherheit jammt 
vielen anderen Brudergenoffen auf den Gütern des K. Zierotin 
im Nachbarlande. 


Und die Erregung, die in Folge der Flucht herrichte, wurde 
weiterhin nur genährt. Neben Berichten über die Ecjreden der 
Evangeliſchen traten ſolche von übernatürlihen Erfheinungen auf. 
Felgenhauer verfündete fhon 1621 im Appendir zu dem Speculum 
Temporis: „Forthin will ic) bald durch Gottes Guade, wie ich 
verheißen, die „Tubam veritatis“ publicieren, die Pofaune der 
Wahrheit wider den Bapft und ihn zuerft al8 den Oberſten und 
das Kindt des Verderbens und die Hure und die Diutter aller 
Grewel auff Erden fürnehmen, viel anders als zuvor; nicht 
Theologice, jondern auf dem Grund der Geheimen Weifheit. Anno 
1621 P. T. „Considerate tenebras et agnoscite jam mox lumen 
orietur.’”) So erſchienen denn von ihm noch: „Spiegel der Wahr- 
heit und Weisheit,“ „Monarchenipiegel,“ „Sendbrief an die Hirten 
und die Schafe,“ „Munsteri chiliasmus,* alle voll des fenrigiten 
Fanatismus und größter Zuverficht. *°) 


Er war aber lange nicht der alleinige. Philipp Ziegler verfündete 
in feinem „Beweis, dafs es eintertium Seculum oder Testamentum 
spiritus gebe“ 1622 die Botichaft, ein Mann werde aus der Mitte 
der Yuden erftehen den Antichrift abzufhaffen, das Chriſtenthum 
zu reformieren. Pfalzgraf Friedrich werde 1627 Herr von 13 Reichen 
werden.’’) Johann Plauſtrarius von Kaiferslautern gab ſchon 1621 
eine Erläuterung der 1620 in Prag gefundenen, angeblich Hus'ſchen 
Prophezeiungen mit einigen Zufägen heraus. Nach jeinen Er— 
fäuterungen werde bereit 1626 auf der Erde „ein Hirt, eine 
Heerde und ein Schafftalf werden und die vier Monardien vorher 
ganz umd gar unter dem Himmel ausgerottet und vertilgt werden, 
wie Daniel geweiffagt und Esras im 4. Buche verfündiget hat.“ 
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Auf den Untergang der Weltreiche wird der Anfang des Reiches 
Chriſti folgen. Dies wird alles geſchehen, wenn die Märtyrer, 
unter ihnen Hus, auferſtehen werden und dann wird der — 
des Evangeliums ein ſeliger und ein ewiger.“) 

Zu alldem kamen nod bei Comenius verfönfiche — fehr 
herbe Berlufte. Die Trennung von der Gemahlin wurde redjt bald, 
noch im jelben Jahre eine ewige. Eine Epidemie, die in Mähren 
1622 große Verheerungen angerichtet hatte, raffte fie mit dem erjt- 
geborenen Sohn hinweg ?%) und bald folgte auch das zweite Kind.?”) 
Nun jtand er wieder vereinfamt, wie vor 8 Jahren, als er von 
Heidelberg kam, in der Welt, aber der Unterſchied zwijchen den 
beiden Yebenslagen war fo betrübend, dafs es ihm beinahe nicht 
gelang, Troſt zu finden. Wie fehr Half ihm jegt jeine fchrift- 
jtelferifche Neigung. Er vertiefte fi in feine äußere und innere 
Lage, und fo entjtand ein dritter Tractat, „Über das Waifenthum,“ 
das ijt: über das DVerlieren lieber Freunde, Beihüger und Wohl- 
thäter. Was für eine und welch’ traurige Begebenheit es jei? 
Woher und weshalb e8 fomme? Was man da zu thun und wo— 
mit man ſich zu tröften, und fi) den Traurigen und Verwaiſten 
gegenüber zu benehinen habe.!%) Die 18 apitel der Schrift 
zeugen von einem reihen und erfinderifchen Geift, auf ein betrübtes 
Gemüth und rühren durch den unmittelbaren, wir möchten jagen 
Flagenden Ton zu Elagender Theilnahme. Und bei alldem jchmwebt 
über dem Schmerze doch die Ruhe, über der Niederlage, die ihn 
in allen Dingen getroffen, die Ergebenheit in Gott: der Glaube 
ift feſt und ungefhwädht. — Die ftiliftifchen und ſprachlichen 
Bollfommenheiten der Schrift berechnend, zählt fie zu den wirk- 
jamjten Werfen des fruchtbaren Verfaſſers. 

Nad) allgemeinen Erörterungen über das WaijentHum und 
dejjen Laſt (Cap. 1.) wird als deſſen gewöhnlichſte Urſache der 
Tod, mittelbar dennoch Gott erklärt (II). Was kann Gott zum 
Schaffen diefes elenden Zujtandes bewegen? — Manche will er 
an die Sterblichkeit erinnern, mandmal nimmt uns Gott bie 
Freunde weg, weil wir fie nicht genug ſchätzen; manchmal, weil 
wir fie mehr lieben al® Gott; oft um zu erproben, was ber 
Menſch thue, wenn ihm in's Herz gegriffen wird; oft au um 
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ihn als Beiſpiel feines gerechten Urtheils hinzuſtellen (p. 13— 18, III. 
Gibt e8 für die Menſchen Troft in diefer Yage? Geduld, Demuth, 
Andäctigkeit und Vertrauen. (1V.) Für die Nichtbetroffenen befteht 
aber die Pflicht, fi den Verwaiſten gegenüber edel zu benehmen 
(p. 33), im Gefühl Theilnahme, im Worte Troft, in Thaten 
Hilfe zu ſpenden, was in vielen Beifpielen anziehend dargelegt 
wird. (V.) 

Der Berluft des Bermwaiften fann ein fihtbarer umd ein 
unfichtbarer fein (p. 37, VL) und fo wendet ſich die Betrachtung 
zunäcdjt denen, die einen fichtbaren Verluſt erlitten, zu. (VIL) 
Nacheinander wird.nun die Lage der Witwer und Witwen (VIIL), 
der verwaiften Eltern (IX.) und Kinder erörtert (X). Hiezu gehört 
aber auch der Verluſt einer frommen Obrigkeit. Man hat fic 
der neuen Obrigkeit geduldig, fromm und unterthänig zu erweijen 
(XL). Der Auftand trifjt auch die Obrigkeit, die ihre Unter» 
thanen verliert (p. 74, XII); aud) die Gläubigen, die ihre Hirten 
(XIII) wie aud) die geiftlihen Hirten, die ihre Zuhörer verlieren 
(XIV). Der Eifer diefer möge nicht gelähmt werden; ein leuchtendes 
Beifpiel fteht vor ihnen, das des Paulus, der im Gefängniß die 
meiſten und die begeijtertiten Epiftel gejchrieben hat (p. 91). 

Es gibt aber auch, die nur zur Hälfte verwaijen, die noch 
im Leben ihrer freunde, die Liebe und das Zutrauen zu denjelben 
verlieren (p. 95. XV.). Nach Darftellung der Gründe und Weifungen, 
was hier zu thun fei, folgt der jchwerfte Fall, wenn der Menſch 
von Gott verlafjen wird. „Der traurigfte Fall ift, wenn jemand 
Gott verliert. Denn er verliert mit ihm allen Segen, Frieden, 
Freude und das zeitliche und ewige Leben. Es verlajjen ihn aud) 
zugleich die Engel und alle Ereaturen“ (p. 101). — Dies geſchieht 
wohl nur auf eine Zeit, und es hat feinen Grund und feinen 
dem entjprechenden Troſt (XVI). Die zwei legten Gapitel (AVIL 
XVII) Handeln von den Menſchen, die von Gott verworfen worden 
find zeitlih und ewig, und von ihrem Clend, dem gegenüber die 
übrigen Arten des WaifenthHums, ihre Laft und Trübfal verlieren; 
und den Menfchen um die Erhaltung Gottes forgen lafjen; die 
Sorge Gott ſich zu erhalten, iſt wohl die ſchwerſte (p. 117). 
Insbejondere ift das Schidjal des von Gott ewig vertriebenen 
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Menſchen (XVIII) das düſterſte (p. 124) und mit dieſem ſchließt 
das Werk. 

Zeigt ihn aber auch dieſe Schrift als einen gefaßten, ſich 
ſelbſt beherrſchenden Mann, ſo erzählt er ſpäter, wie viel Weh— 
klagen ihm ſein damaliges Leben erzwang. „Als die Finſterniß 
des Unglückes wuchs (im J. 1623), als es ſchien, daſs keine 
Hoffnung auf menſchliche Hilfe und Rath übrig ſei, durch un— 
erklärliche Angſt und Verſuchungen bewegt, mitten in Nacht (die 
ich mit einigen früheren traumlos zugebracht hatte) mit außer— 
gewöhnlihem Eifer zu Gott Hinauffchreiend, und vom Bette auf- 
fpringend und die Schrift ergreifend — betete ih, daſs wenn 
ſchon fein menfchlicher Troft genügt, uns Gott mit feinem inneren 
nicht verlafjen möge. Und als ic) jo zuerjt auf Jeſaias fiel und 
bei defjen mit Schluchzen verbundener Lecture die Betrübniß (discuti) 
Ihwinden ſah, griff ich zur Feder und ich fing meine vorher» 
gegangenen Qualen und die ihnen entgegenzujegenden göttlichen 
Gegenmittel, jene ermwachenden göttlichen Sonnenjtrahlen zur Zer— 
jtreuung der Nebel (entweder mir jelbft, wenn die Trübſale zurüd- 
fehrten, oder anderen Frommen zu Nugen) auf’ Papier zu jegen. 
Zu den übrigen Propheten vorwärtsfchreitend und zu den übrigen 
Büchern des göttlichen Buches (ich hatte in meinem Leben keine 
füßere Speife, als jene Sammlung göttlichen Trojtes) erblickte ich 
reichlihen Stoff, der zur Stillung der Seele in Gott diene und 
fing an, denfelben in Zwiegejprädhe auszuführen. Zuerjt ein Ger 
ſpräch der betrübten Seele mit ihrem eigenen Verſtand, der jich 
mit verjchiedenem- Troſt zu erheben jucht (die am meiften aus des 
Lipfins vergebens wiederholt gelefenen Büchlein „de constantia.“) 
Dann fam der Glaube, die Umfchläge der Schrift anwendend, 
aber auch dieje mit wenig Wirkung. Zum Schluß fam Chriftus, 
die Geheinmifje feines Kreuzes erflärend und darlegend, wie heilvolf 
ed dem Menfchen jei, in Gottes Angefiht mit Schlägen erniedrigt zu 
werden, wodurd er erjt jchlieglich der Scele Ruhe, Troft, Freude 
verlieh.“ *") Dies der kurze Inhalt des Werkes „Truchlivy.“ 

Die Erwähnung des Yipfius’ichen Werkes veranlaft uns zur 
Erwähnung, dajs fih der Verbannte von Neuem eine Bibliothef 
anzujchaffen im Stande war. Wir haben Fein klares Bild von 
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dieſem unfreiwilligen Aufenthalt in Brandeis, wohin er ſich aus 
Mähren geflüchtet hatte, können auch nicht wiſſen, wie er zu den 
Mitteln kam, ſich eine erwähnenswerthe lateiniſche Bibliothek zu 
erwerben. Wir können aber aus ſpäteren Andeutungen ſchließen, 
daſs neben den Andreäſchen, Lipſiusſchen Werfen beſonders die 
Werke Alſteds, ferner die Claſſiker des heidniſchen wie des chriſt— 
lichen Alterthums ſeine liebſte Lecture bildeten. Bereits 1620 
erſchienen die beiden Encyclopädien Alſteds, eine philoſophiſche und 
eine, die unter dem Titel „Triumphus bibliorum“ die Grund— 
lagen aller Wiſſenſchaften aus der heiligen Schrift nachweiſt. War 
ſchon die Grundanſchauung dieſer Schrift ſo ganz nach ſeinem 
Sinn, ſo verlieh ihm die darin von neuem vernommene Lehre 
von der baldigen Wiederkehr des Herrn Kraft und Muth, wovon 
auch ſeine eben angeführten Dialoge zeugen; zum Mindeſten deren 
1628 in Preßburg erſchienene deutſche Überfegung unter den Titel 
„Zramwern über Trawern und Troft über Zrojt.“ '”) 

Einen tiefen Einfluß all diefer, befonders der Andreäfchen 
Yecture zeugt feine in diefem Jahre den Schußherrn Karl v. Zerotin 
übergebene und gewidmete Schrift Labyrinth der Welt. In 
den Sommer- und Herbſtmonaten des Jahres begann er über die 
Fitelfeit der Welt nachzudenken. Er nahm den Stoff, wo er ſich 
nur bot, und jo entjtand unter feinen Händen das Drama, das 
er fi nicht wagte dem edlen Herrn zu widmen, wäre jeine Be— 
ſtimmung nicht eben die Beruhigung de8 Gemüthes, deſſen wohl 
auch der Herr bedürfe. Der Stoff ift fo fruchtbar, dafs das 
Gebotene gewiß nicht volljtändig ift, denn man könnte ihn ins 
Umendliche finden, allein, was bereits fertig ift, das bringe er 
jenem dar, der die Wogen des Weltmeeres erprobt und jegt im 
Hafen feiner Seele ruhe.*?) 

Wir wagen es zu behaupten, dafs es weder Zufall, noch 
bloß äußere Anregung war, die ihn dazu bewog, über die Welt 
nachzudenken, der Gegenftand bot ſich nach den bisherigen Be— 
tradhtungen von jelbft. War der Mittelpunkt der erjten frommen 
Betrahtung der Menſch, derjenige der zweiten Gott, fo kam er 
jet confequenter Weiſe zum dritten, zur Welt. Allerdings war ja 
auch in den früheren Schriften mandes von der Welt, wie auch 
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dieſe Schrift auch vom Lebensziele des Menſchen handelt; allein 
der Mittelpunkt, das Hauptthema, derſelben iſt doch ebenſo die 
Welt, wie in den früheren Gott und Menſch. 

Daſs unter den Quellen, die er benützte, Andreä an eriter 
Stelle zu nennen ift, ift unzweifelhaft; die Idee, die Form für 
die Behandlung des Stoffes finden wir in deſſen zwei, oben be— 
haudelten Schriften. Wir zählen nur noch die Attribute, die Andreä 
in einer anderen Schrift der Welt gibt, in folgendem: die Welt 
ift satanae progenus, fortunae mancipium, Mamonis servus, 
gloriae appetens, voluptati subjectus, vanus, stultus, ignorans, 
sine conscientia, sine iudicio affectibus editus, sui amans, 
amans vilitatis, confidens inanitati, stultis gaudens, infeliciter 
felix, molis favens, iracundus, invidus, osor, calumniator, in- 
juriosus, sceleratus, securus, ebrius, libidinosus, ambitiosus. 
simia, curiosus, avarus, discors, hypocrita, dolosus, ingratus, 
onerosus, periculosus, indocilis — und darauf erwähnt noch der 
unerfhöpfliche Verfaſſer . .. „Und wer könnte all das Scylechte 
aufzählen“. **) 

Aber wenn wir die Wirkung diefer Schriften nicht leugnen 
wollen, jo liegt der Grumd für das Labyrinth doch gewiß tiefer 
und weiter: in feines Berfafjerd Glauben und in deffen Lebens» 
geichihte. Er ſelbſt jagt, es ijt feine Fabel, was der Leſer hier 
(efen wird, aber wahre Dinge; er habe hier größtentheil® feine eigene 
Erlebniffe gefchildert, wenn auch nicht alle; oder foldye, die er bei 
anderen ſelbſt gejehen, oder über die ihm berichtet wurde. +) Gab ihm 
fein Leben reichhaltigen Stoff zur Erkenntniß und Schilderung der 
Uebelftände der Welt, jo bewies es nur die Richtigkeit der Brüder⸗ 
[ehre, die wir oben nad) der Aurbek'ſchen Schrift „die Brüder find 
die Mönche der Evangeliſten“ zufammengefaßt. An nichts Außer- 
lihem mit Herzen haften — fagt er, als er von jeiner Gemahlin 
fcheidet und ihr ein Troſtbüchlein jendet: eine finn- und geijtreiche 
Ausführung diefes Satzes ift das Yabyrinth, wie dies folgende 
kurze Inhaltangabe beiweijen möge. 

Sid behufs Orientierung bei der Berufswahl Erfahrungen 
zu jammeln, geht der Züngling in die Welt (1). Bald gejelien 
fi ihm zwei Bedienſtete der Welt, die fich Weisheit nennt, aber 
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von den Klügelnden Eitelfeit genannt wird und bieten ſich als 
Führer an, die Frechheit und die Lüge (Il., III). Der eine verfieht 
ihm mit Zügel, damit er ihn fich fügjam mache, der andere mit 
Brillen, damit er alles anders fehe, wie es ift (IV.). So führen 
fie ihn auf einen hohen Thurm, von dem er die ganze Welt über- 
jhaut. Gin großer Plat öffnet fi ihm da, mit einem ‘Thor, 
wodurh man in die Welt kommt, mit einem zweiten — durch 
welches man je nad dem Berufe geht. Sechs Straßen theilen 
dieje von einander, je die Familien, die Gewerbetreibenden, Lehrer, 
Geiſtlichen, Obrigkeiten und die Soldaten in fi) beherbergend. 
„Wie ſchön das alles ift! Jene erzeugen alle, dieje ernähren alle, 
dieje unterrichten alle, diefe beten für alle: und fo dienen fich alle 
und ftets im gleichen.“ Zu Weften lag eine Burg der Fortuna, 
in der Mitte ein gemeinjamer Plag — in dejjen Centrum die 
Reſidenz der Königin der Weisheit. (V.) Bon dem Thurn herab- 
gelommen, geht er zu dem Thor des Eintrittes, wo cin Greis, 
Namens Schidjal, aus einem Topfe die verjchiedenen Berufe 
austheilte, der dem Jüngling auf jeine Bitte erlaubte, fich vor- 
fäufig alles nur anzufchauen. (VI.) Er wird zuerjt auf den, Allen 
gemeinjamen Plat geführt. Verjtellung und Verbergung der mannig- 
faltigften Mängel fieht er überall; Mißverſtändniſſe, Beichäftigung 
mit unnügen Dingen, jchredliche Unordnung, Ärgerniß und fchlechte 
Beijpiele, Unbeftändigfeit, Stolz und Selbftüberhebung. Selbftliebe 
und der alles mwegfegende Tod traten alle in lebender Geftalt vor 
ihn und von dem Anfchauen der Todten führt ihn dieje Yüge weiter 
zu den Lebenden. (VII.) Nun geht er nacheinander durd die ſechs 
großen Straßen der verjchiedenen Berufe ab und befichtigt fie auch 
durd die Brille, aber doch auch unterhalb der Brille; überall 
findet er viel Unordnung und Unheil. Bei den Eheleuten (VIII.) die 
Unficherheit bei der Wahl, das Unſchöne bei dem Lieben, die 
Sorgen der Eltern, die Freudlofigkeit der Kinderlofen, die Tragödien 
bei dem Mißlingen der Ehe, die freiwillige Knechtichaft überhaupt: 
fie vertrieben ihn von dort, und als ihn feine Begleiter bewogen, 
den Stand felbjt zu verfuchen und nachdem er durch einen Sturm 
jeine Angehörigen verloren, weiß er doc nicht, ob es darin mehr 
Troft, als Yeid gebe; nur fo viel weiß er, e8 fei ſowohl in ihm, 
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als ohne ihn ängſtlich, und auch wenn er am beſten gelingt, miſcht 
ſich das Süße mit dem Bittern. (VIII) Viele Gefahren, Müh— 
jeligkeiten, Neid, Qug, überflüffige Anftrengung, auc für die Thiere, 
Gefahren des Seelebens, Schiffbruh treten vor feine Augen 
bei den Gewerbetreibenden, daſs er ausruft: „Wenn das, was in 
ihren Arbeiten unnöthig, überflüffig und fündhaft ift, weggenommen 
und abgejchafft würde — müßte der größere Theil der menjchlichen 
Händel finten. (IX.) Recht lang ift der Aufenthalt bei den Ge— 
fehrten, deren Endzwed fei, allwifjend zu werden. Nach einer all- 
gemeinen Anficht der Übelftände — oft auch Armuth, Nachläffigkeit 
— Büdperftehlen u. ſ. w. (X.) fommt er der Reihe nad) zu den 
Philofophen, alle Fächer die zur philofophifchen Facultät gehören 
durchmufternd (XII.) u. zw.: die Grammatifer, Rhetoriker, Poeten, 
Dialektiker, Phyſiker, Metaphyfiler, Arithmetifer, Geometer, Geo» 
deter, Mufiker, Aftronomen, Aftrologen, Hiftoriker, Ethiter und 
Politifer (AT.), als zum Gipfel des menſchlichen Scharffinnes wird 
er zu den Alchymiften geführt, die nichts vermögen und die Schuld 
ihrer Mißerfolge in Allem, nur nicht in fich ſuchen. (XIL) Da 
wird eine Trompetenftimme vernehmbar und darauf verkündet ein 
Reiter wunderbare Verheißungen über die Reformation aller menjch- 
lichen Dinge, welche von manchen mit Freude, von anderen mit 
Zweifeln begrüßt wurden, jchließlic ohne Refultat blieben. (Die 
Roſenkreutzer) (XIII.). Bald befihtigt er das Vorgehen der 
Mediciner (XIV.), der Juriſten (XV.), die Promotion ber Diagifter 
nnd der Doctore® — wobei das Geld viel bewirkte, da oft folche 
den Gradus erhielten, die weder leſen nod) jchreiben Fonnten. (XVI.) 
So gelangt er unter die Religiöfen, zuerft zu den Heiden, dann 
Juden, Mohamedaner und deren Sorten (XVII), dann zu den 
Shriften. Hier ift auch manches Betrübende zu jehen: die Zügel» 
loſigkeit des Lebens — die Fruchtlofigfeit der Prediger, die Leib- 
(ichkeit der Geiftlichen, die Unordentlichkeit der Bifchöfe, Glauben 
ohne Werke, Streit um ben Glauben, um die Schrift, Zeriffenheit 
in Selten, die Gewaltthätigkeit der Katholifchen, die vergeblichen 
Berjöhnungs - Beitrebungen der Evangelifchen, nur einige wahre 
Chriften, die alles duldeten, giengen gegen Himmel fchauend, 
jtumm unter ihnen herum. Da wurde ber Pilger überredet, ſelbſt 
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Prediger zu werden, aber mit ſchlechtem Erfolg, da er wegen feines 
gerechten Benehmens, das ſich nicht den Schlechten anpafjen konnte, 
von allen verlajfen und verftogen wurde (XVIII.). 


Er fam num in die Straße der Obrigkeit, die jo jchlecht ift, 
daſs jie nur der Umftand rechtfertigt, dafs es ohne fie noch fchlechter 
wäre; er jelbjt hat ſich einmal eingemengt in diefe Angelegenheiten, 
es iſt ihm aber jehr theuer vergolten worden (XIX.). Nad der 
Anfidyt des vielen Elendes des Soldatenlebens, befonders nad) der 
Schlacht (XX.) und des müßigen, unfruchtbaren Ritterlebens (XXI.), 
der Berichterftatter oder Zeitungsfchreiber, wie wohl dieſe ſchwer zu 
entbehren jeien (XXIL) gelangt er auf die Burg der Fortuna (XXII.), 
ficht die Feffeln und Sorgen der Reichen (XXIV.), das Elend 
der Wüftlinge, Spieler, Feinſchmecker (XXIV.), die Gefahren der 
Hochgejtellten (XXIV.), die Eitelkeit des Ruhmes, des hiftorifchen 
Namens und den vielen Trug dabei (XXVIL). Nun beginnt der 
Pilger zu verzweifeln. Nicht einmal auf diefer Burg ſah er mehr 
Zroft, immer denfelben Sammer, wie unten. Er findet nad) der 
vielen Mühjfeligfeit nichts, als in ſich felbjt einen Schmerz, und 
bei anderen Haß gegen fih. Da wirft ihm fein Begleiter Yüge 
vor, warum er nicht defjen Rath befolge: nichts befchauen, alles 
glauben, nichts verjuchen, alles annehmen, nichts rügen, alles lieben, 
— allein dagegen Ichnt er fich auf, und indem man nichts anderes 
zu beginnen weiß, bejchließt man, ihn auf die Burg der Königin 
der Welt zu führen (XXVIL). Auf der Burg angelangt (XXIX.) 
wird er von feinen Führern angeklagt, daß er mit allen unzufrieden 
jei, worauf die milde Königin feinen Screden durch die Auf: 
forderung mildert, ihrer Burg anzugehören, damit er die Regierung 
der Welt beifer verftehe. Da werden die zwölf Räthinnen der 
Königin gezeugt, und zwei Negentinnen: Eifer und Glüd, und 
die Unterregentinnen. Die fhönen Namen hörend ftaunt er, daſs 
all’ das Regiment die Weiber bilden, die Königin, die Räthinnen, 
die Hegentinnen. „Wer foll da8 Regiment fürchten!“ (XXX.) 
Da wird der Pilger zum Zeugen eines impojanten Auftrittes. 
Saloınon der Weife tritt auf, die Königin der Welt zu freien, 
in feinem großen Gefolge find neben Juden und Ehriften, Sokrates, 
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Platon, Epictet Seneca (XXXI.). Nun geht vor ihnen die geheime Re- 
gierung der Welt wirklich,Iwie fie der Pilger erzählt, vor ſich (XXXII): 

„Man handelte Hier blos allgemeine Sachen ab, die alle 
Stände ber Welt überhaupt betrafen. Die Bejondern wurden jede 
an ihr partifuläres Gericht verwiejen. 

„Das erite was ich fahe, war Induſtria und Fortuna, die 
darüber Klage führten, dafs fi) in alfen Ständen Untreue, Über: 
vortheilung, Überfegung eines des andern eingefchlihen; und um 
Abſchaffung diefer Mißbräuche baten. Gottlob dachte ich, nun fangen 
fie doc) felbft an, einzufehen woran es fehlt. Der Ausleger jagte 
auch: da fiehft du, dafs andere auch jehen, du dachteft, es hätte 
niemand Augen im Kopf wie du. Iſt mir fehr lieb, der Himmel 
fördere ihr Vorhaben. i 

„Nach gepflogenem Kath, wurde der Kanzlerin Klugheit Ordre 
zugeftellt, auszufundichaften, wer an den angeblichen Zerrüttungen 
Schuld hat. Es warb eine ftrenge Unterfuchung angeftellt, und 
erforicht; daſs ſich einige Fremdlinge eingefchlidhen, die ſolche Un- 
ordnnungen ausftreuten. Namentlich, Soff, Yurus, Wucer, Wolfuft, 
Stolz, Faulheit, Graufamfeit und andere. 

„Es ward daher beichloffen, durd Patente im ganzen Lande 
Öffentlih und an allen Orten folgendes zu publisiren: Daſs, 
nachdem Ihro Majeftät in Erfahrung gebradt, wie durch gewiſſe 
verlappte Ausländer alferlei Unordnungen in dero Weich verbreitet 
worden, diejelben ſolchem Unfug zu fteuren, Jene hiemit des Landes 
zu vermweifen ſich genöthigt ſehen. Wornad) fie fi a dato publi- 
cationis zu achten hätten, bei Leib- und Lebensſtrafe. Diefe wären 
Luxus, Wucher, Faulheit, Stolz, Wolluft, Graufamfeit ꝛc. Diejes 
Edikt verurjachte allgemeine Freude und jeder hoffte goldene Zeiten. 

„Da aber alles beim Alten bfieb, kamen Klagen von alfen 
Orten ein, dafs fein Ernft in der Volljtredung des Urtheil® Ihro 
Majeftät gebraucht würde. Die Königin ſchickte Commifjarien aus: 
die Herren Nachläſſig und Überfeher nebft dem Geheimrath Herrn 
Mäßig mit dem Befehl, genau zu inquirieren, ob einige von den 
verwieſenen Ausländern ſich über die Zeit aufgehalten, oder zurüd 
gewagt haben? Dieje zogen aus, und kamen nach einiger Zeit 
wieder, mit der Nachricht, dafs fie nichts als einige den Vers 
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urtheilten ähnliche gefunden, die aber zu jenen nicht gehörten und 
auch andere Namen führten. Einer ähnelte dem Soff, hieſſe aber 
Rauſch. Einer dem Wucher, hieffe aber Zins. Einer dem Stolz, 
bieffe aber Großmuth. Man war zufrieden, befahl die Ordre auf 
dieje nicht auszubehnen, und das Volk machte ſich mit ihnen befannt 
nach wie vor. Salomo und jeine Peute fchüttelten mit den Köpfen. 
Und ich dachte: Die Namen find weg, die Verräther find geblieben. 
Das wird ſchlecht ablaufen. 


"„Rad) einiger Zeit kamen Deputirte aus allen Ständen, 
baten um Audienz. Dian ließ fie vor. Sie baten mit vielen Ver: 
beugungen und Scharrfüßen, im Namen aller Unterthanen, Ihro 
Majeftät möchte geruhen, in Betracht der bisher treulichen Ver— 
folgung Dero Gefege, ihnen zur Belohnung fothaner Treue und 
zur Aufmunterung, ihre Freiheiten und Privilegien zu erweitern. 
Sie unterwürfen alles Ihro Majeftät höchfter Erfenntniß, und 
würden als treue Bajallen, folche Gnade, lebenslang mit unter- 
thänigften Dank erkennen. Wie dachte ich, habt ihr noch nicht 
genug Freiheiten? Zaum, Gebiß und ein od) auf dem Naden, 
das thäte euch wohl nöthiger. 


„Die Königin ließ fie ins Vorzimmer treten, und hielt Rath 
mit ihren Räthen. Hierauf gieng fie hinaus, und redete die Ab- 
geiandten alſo an: Gleichwie ich allezeit auf die Verherrlichung 
meines Reichs, und die Glückſeligkeit meiner Unterthanen, ein 
wachſames Auge gehabt; aljo nehme aud) itt eure Bitte in Gnade 
an, verbejjere hiemit eure Zituln, befehle und ordne, daſe, von 
nun an die Handwerker, Großachtbare; die Studenten, Hochedle; 
Doctores und Profefjores, Hochedelgeborne; Paftores, Hochehr⸗ 
würdige ; die Reichen, Edle; die Adlichen, Hochmohlgeborne ; die Herren, 
zweimal Herren; die Grafen, Hochgeborne; die Fürften, Durchlauchte; 
und die Könige, Allerdurchlauchtigfte, heigen follen. Und damit über 
dieje meine MWiffensmeynung gehalten werde, jo ordne ich, daſs 
niemand verbunden feyn foll, auch nur einen Brief anzunehmen, 
worin ihm fein gebührender Titul nicht gegeben wird. Tie De— 
putirten bedankten fic und reiften fröhlich ihren Weg. Ic aber 
dachte, Schlechter Gewinuſt, ein paar Striche mehr oder weniger. — — * 
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„Hinter ihnen famen die Armen aus allen Ständen, und 
Hngten über die ungleiche VBertheilung der Güter, und dajs fie 
bei anderer Überfluß, Noth leiden müßten: mit Bitte, um eine 
proportionirte Eintheilung. Ihnen wurde zur Nefolution ertheilt: 
dajs Ihro Maieftät, zwar allen ihren Unterthanen die Lebens— 
bequemlicjkeiten gönne, die fie ſich wünſchen; daſs aber ihre Reichs— 
verfaffung und Zierde folhen Unterfchied und Rang erfordere. 
So wie es die Reichegrundfäge ſchon mit fich brächten, dajs 
Fortuna ihr Schloß und Induftria ihre Werkjtätte habe. Übrigens 
ſey e8 jedem umverwehrt, alle Wege zu verfuchen, durch welde er 
fid) aus der Armuth herausreigen zu können glaubte. 

„Die Betriebfamen trugen ſogleich darauf an, daſs demnach 
die Verfügung getroffen werde, daſs Leder, wornad) er ftrebe, 
erreiche und nicht alles dem blinden Glück überlaffen fey. Das 
war ein figlicher Antrag, der zu vielen Sitzungen Anlaß gab. 
Endlich aber ward befannt gemacht, daſs zwar der Negentin Fortuna 
und ihrer Dienerin Ohdngefähr, die ihnen ertheilten Rechte nicht 
gefhmälert werden könnten; dennoch aber würde man ihr auf die 
Betriebfamften vor andern Rückſicht zu nehmen befehlen. 

„Gleich nad) diejen, ftunden da zween Abgefandte aus der 
Zunft der berühmteftien Männer: Theophraft und Arijtoteles, welche 
baten: 1. dajs fie nicht folchen Unglüdsfälfen, wie andere Menfchen, 
ausgejegt, und 2. vor dem Tode gejhügt werden möchten, weil 
ed Schade wäre, dafs jo brauchbare mit jo vielen Einjichten be— 
gabte Menfchen Staub werden follten. Ihre erfte Bitte ward 
gebilligt und ihnen die Erlaubniß ertheilt, fi vor Unglüdsfällen 
beft möglichſt zu verwahren; die Öelehrten durch ihre Gelehrſamkeit, 
die Mächtigen durd ihre Macht, und die Neichen durd) ihr Geld. 
Wegen des ferner Antrags, rief die Königin alle Alcdimiften 
zufammen, dafs fie ein Mittel für die Unsterblichkeit angeben 
möchten ; allein, da fie zu lange ausblieben und die Xegaten auf 
Beſcheid drungen, ward vor der Hand ihnen verfichert, daſs es 
die Königin fehr ungern jähe, wenn Leute wie fie des Todes Raub 
würden; dafs aber vorigt fein Mittel dawider fi fände. Indes 
foflten fie das Privilegium haben, ſich jo lange wie möglich nach 
ihrem Abfterben unter den Lebenden aufzuhalten, und ftatt dafs 
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andere Peute unter grünem Nafen liegen, ſich mit einem Stein 
zudeden. Auc überhaupt alles thun zu dürfen, was fie vom Pöbel 
in dem Tall auszeichnen mag. 


„Hierauf erfchienen Abgeordnete von den Unterobrigfeiten, 
und baten um Crleichterung, indem fie die Mühjieligkeiten ihres 
Standes mit lebhaften Farben ſchilderten. Sie befamen die Er- 
laubniß, fünftig dur Verwalter und Bicarien ihr Amt ver- 
walten zu laſſen, und giengen vergnügt zu den Vhrigen. 


„Auh von den Unterthanen kamen Deputirte, und führten 
über die Blutfaugerey ihrer Herren, und daſs deren Eadjwalter, 
weil fie auch etwas für fich behalten wollten, jener Ordres doppelt 
erequirten. Zum Beweis jchüttelten jie gleich hier vor dem Geheim- 
rath, einen Sad voll frijcher und blutender Wunden und Unter- 
drüdfungen aus und flehten um Beyſtand und Schu. Was zu 
thun? Beweife waren da, und doc war einmal den Herricaften 
nachgegeben, durch ihre Kreaturen zu regieren. Man mußte aljo 
die Schuld der Bedrücungen diefen auf den Hals jchieben, Man 
ihidte an alle Herrſchaftliche Sachwalter Eftafetten, ſich ſogleich 
zu ftellen. Sie erjchienen und ftellten gegen eine Klage der Unter- 
thanen zehn andere auf, bejchuldigten fie der Faulheit, des Uns 
gehorfams, Stolzes, Etörrigkeit und Frechheit, jobald man die 
geringfte Nachſicht mit ihnen hätte. Alles überlegt, ward jenen 
gejagt, dajs, weil fie von der Gnade ihrer Obern feinen guten 
Gebrauch zu machen müßten, fie der Strenge gewohnt werden 
müßten. Weil es einmal in der Welt nicht anders fein fönne, als 
dajs einige gehorchen, andere befchlen. Übrigens fey es ihnen 
vergönnt, ihrer Obern Gunft durch Fleiß und Treue zu verdienen. 


„Nach ihrem Abzug blieben die Politici, Räthe, Rechtsgelehrte, 
Richter und Advofaten und redeten viel von der Unvollftändigkeit 
ihrer Gejege, daſs nad hundert taujend entjchiedenen Nechtsfällen 
doch noch viele vorfämen, deren Entjcheidung fie da nicht fänden. 
Daher fie oft in die Berlegenheit gejett würden, eigne Gutachten 
zu unterjchieben, welches fie aber bey dem Volk immer verhaßter 
machte, und ihnen als Verdrehung der Gefege angerechnet würde. 
Sie bäten um Schuß wider ſolche Beichuldigungen. 
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Der Königin wollte es nicht in Kopf, ein ganz neues Gejek- 
buch zu geben, das volllommener wäre; daher refolvirte fie, das 
alte zu behalten und gab zugleich den Yuriften einen Hauptſchlüſſel, 
welcher alfe verwidelte Rechtsfälle ausſchließen ſollte. Diejer jollte 
ihr Schild feyn, Hinter dem fie fih für allen Verläumdungen 
verfriehen und nur das Volk allemal bedeuten jollten, dajs das 
jo oder fo der gegenwärtige Zuftand erfordere. Da diefen niemand 
verjtände, würden fie fich beruhigen müſſen. Sie nahmen den 
Schlüffel und giengen vergnügt davon. 

„Nun erfchienen aud die Weiber und Fagten, dafs fie dem 
ſchweren Joch der Männer unterliegen müßten, wenn ihnen nicht 
geholfen würde. Hinterdrein kamen aud die Männer und be 
ſchwerten fich über den Ungehorjam der Weiber. Nach verjchiedeuen 
Eonferenzen, die die Königin mit ihren Räthen darüber hielt, ward 
beiden durch die Canzlerin der Beſcheid ertheilt: Dafs, da die Natur 
jelbft den Männern den Vorzug eingeräumt, es dabey jein Be- 
wenden haben müſſe, doch unter folgenden Einfchränkungen: 
1) dafs die Männer nichts vornehmen, fie zögen denn ihre Weiber 
zu Math, weil diefe die Hälfte des menſchlichen Gefchlehts aus— 
machen, 2) dafs, wenn wie oft gefchieht, das Weib klüger als 
der Mann ift, fie fi ihres Mannes bemeiftern und Männin 
heißen folle. 

„Mit diefer Entſcheidung waren beide Theile unzufrieden. 
Die Weiber verlangten, dafs die Männer wenigftens das Regiment 
mit ihnen theilen. Einige meynten gar, es wäre Zeit, dafs es 
ihnen ganz überlaffen würde, da es jo lange bey den Männern 
geftanden, zumal fie viel klüger und jchlauer wären. Man habe 
defien ein Löblih Erempel in Engelland gejehen, da alle Männer 
der weifen Elifabeth zu Ehren, den Weibern die rechte Seite über- 
laffen hätten. Und das um fo viel mehr, da die Königin der 
Welt und alle ihre Räthe ihres Gefchlechtes wären, jey es billig, 
da® Regio ad exemplum, nad) der Welt Weije, auch die Weije 
im Haufe eingeführt würde, Die Männer aber [hütten vor, dajs, 
obgleich Gott da8 Regiment der Königin anvertraut habe, Er es 
doc, zuförderft in Händen bielte, und zwar ganz und zu aller 
Zeit, daher wollen fie e8 aud). 
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„Die Sache war ſchwer umd forderte viel Nachdenken. Alle 
warteten begierig auf Antwort, es fam aber feine. Sondern bie 
Freundlichkeit und Klugheit befamen den Autrag, mit jedem Theil 
in Unterhandlung zu treten und gütlihen Vergleich zu verfuchen. 
Diefe ermahnten die Männer, um des Hausfriedens den Weibern im 
Haufe die Herrſchaft einzuräumen, und ihren Rath zu folgen; bie 
Weiber aber follten fi) daran begnügen, und außer dem Haufe 
Gehorjam vorgeben. Eo würde e& beim Herkommen bleiben und 
ihr Hauswejen dabey nicht übel ftehen. Widrigenfall® würde das 
Geheimniß, dafs Männer die Gemeine, die Weiber wieder die 
Männer regieren, verrathen werden und dazu bäte Ihro Maieftät, 
möchten ſie's nicht kommen laffen. Beide Theile ließen ſich jagen, 
als Einer aus Salomons Gefolge das hörte, ſprach er: „Ein 
Weib, das ihren Mann ehrt, wird für weife gehalten. Und ein 
Anderer jegte hinzu: „Der Mann ijt des Weibes Haupt wie 
Chriftus das der Kirche.“ Allein es blieb bei dem Vergleich). *9 

„Da wird Salomon böfe. Er nimmt der Königin die Yarve 
ab und es erjcheint ein häßlicher Körper mit ftinfendem Athem; 
die Räthinnen das Gegentheil deifen, was ihr Name befagt, und 
voll des Zornes ftürzt er hinaus und verfündet überall: „Eitelkeit 
über Eitelkeit“. Die Königin und die Räthinnen beſchloſſen ihn 
durch Lift zu bändigen und es giengen ihm die Freundlichkeit mit 
der Lift, denen fich die Wolluft zugefellt, gleih nah (XXXIII.); 
fie nahmen ihn zuerft durd) Schmeichelei, dann durd die Che 
gefangen, bis er auch im Glauben fant (XXXIV.), feine Ges 
noifenfhaft wurde zu Grunde gerichtet (XAXXV.) Der Pilger 
fann all dem nicht zufehen, er entwindet fich feinen Begleitern 
um noch die Sterbenden, Todten und das Grab zu fehen, was 
alles ihn zum tiefften Seufzer bewegt — und zum demüthigen 
Anrufen der Barmherzigkeit Gottes (XXXVII.). Noch ganz am 
Yeibe zitternd vernimmt er den Ruf „Kehre zurüd“ — und als 
er auf den wiederholten Ruf die Frage „Wohin“ ftellte, und die 
Antwort befam: „Kehre zurüd, woher du hinausgetreten bift in 
das Haus deines Herzens und jchließe das Thor nad) dir“, faßte 
er fih und trat da hinein, wo es tiefe Finfterniß war, die all« 
mählich einige ſchöne Infchriften und allerlei anderes durchſchimmern 
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ließ. Troß der Räthjelhaftigkeit des Sichtbaren, gefielihm das Zimmer, 
weil e8 nicht ſtank und ftill war (AXXVIIL). Nun erfheint ihm Licht 
von oben und darin eine Gejtalt, Chriftus felbit, der ihn freundlic) 
anredet, willlommen heißt und fi) ihm zum Mitbewohner anbietet, 
was der Pilger freudvoll annimmt. Nun erfolgt die Verftändigung 
zwifchen beiden. Chriftus teilt dem Zurückgekehrten mit, dafs er es 
war, ber ihn überalf begleitet, und ihm half, dafs er fich nicht verirre, 
er wird ihn jett alles Ichren, ihn bereichern, fättigen; er lehrt ihn 
alles weltliche Streben auf Gott überzutragen ; mit ihm wie mit einem 
ewigen Gatten fich vereinigen, ihn felbft zum Vortheil nehmen, ihn 
jelbft zu erfennen, ihn für dem beften Arzt, Rath und Vertheidiger 
haben, feine Religion halten, Obrigkeit und Kampf nach feinem 
Willen zu führen, in ihm Überfluß, Gefellfhaft, Wonne und 
Ruhm zu Haben — fi ihm zu überlafjen fei das feligfte (XXXIX). 
Diefe Erneuerung und Umkehrung aller vorhergegangener Erlebnifie 
verändert den Pilger (XL.). Er fommt in die unfidhtbare Kirche, 
er befommıt zweierlei neue Brillen, da8 Wort Gottes und ten heiligen 
Seift, tritt in das wahre Chriftenthum ein, das Verachtung der 
Welt und die Liebe zu Chrifto lehrt, und neugeboren erblidt er, 
wie die wahre Kirche cin wahres Gegenbild der Welt fei (XIL.). 
Doppeltes Yiht führt ihn, da8 der Vernunft umd das des 
Glaubens (XLIL); durch diefelben gelangt er zur wahren freiheit, 
die zugleich die tieffte Knechtſchaft ift (XLIIL.), die innere Ordnung 
ihres Lebens enthält der ungejchriebene Defalog, in den zwei 
riftlicden Geboten der Yiebe kurz zufammengefaßt, welche andere 
Geſetze entbehrlicd; machen, fo daſs die wahren Ehriften eins denken, 
eins fühlen, ſich gegenjeitig mittheilen (XLIV.). Es wird ihnen 
leicht, Gott zu gehorchen, für Chriftum leiden (XLV.), fie haben 
Überfluß an allem, da fie mit deffen Befig zufrieden find (XLVI.), 
fie find ficher, da fie die Engel bewadhen (XLVII.), haben von 
allen Seiten Ruhe, weil fie den Hohn der Welt für nichts halten, 
die Verfolgung der Kirche für zeitweilig erachten; ihre Trübſale 
ihwinden theils durch die Ausfichten auf die Zufunft, theils durch 
die köſtliche Geſellſchaft (XLVII.), das gute Gewiffen bietet ihnen 
ewige Mahl (XLIX.). Und nun fchildert er ganz furz ihr Peben, 
das zu ſchauen er begierig war, und das er auch zu fehen befam: 
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ihre Obrigfeit, Gelehrte, Geiftlihe und Theologen (L.). Der Tod 
verurjaht ihnen Freude, Engel übernehmen den Verſtorbenen (LI.). 
Durd feine Brillen, Perſpicillen, kann er fie auch hieher begleiten 
und er erblidt den Ruhm Gottes (LII.). Bor dem Throne Gottes 
mit demüthiger Bitte um Gnade flehend wird er von Chriſto er- 
hört, der von ihm nur feine Seele bittet, feinen Körper freigebend 
mit dem Berfprechen des ewigen Glückes (LILI.). Darauf verſchwand 
das alles und der Pilger dankt inbrünftig feinem Erbarmer und 
ſchließt mit einer lateinifchen Dokologie. 

Dieje kurze Skizze fann wohl von dem Inhalt des Werkes 
einen Heinen Begriff machen, aber erfchöpfen den reichen Gehalt 
desjelben will fie von Weitem nit. Die Grundanichauung und 
die Richtung des Werkes vorläufig außer Acht laffend, mug man 
das Werk für ein Meifterwerk erften Ranges halten, wie es auch 
als ſolches faſt einftimmig gewürdigt wird. Die Handlung, die 
die Grundidee, dafs der innige Glaube das höchſte Gut fei, ver- 
anjhaulicht, tritt vom Anfang an bis zum Schluß lebendig vor 
die Augen des Yefers, nirgends bleibt etwas dunkles, nirgends 
ein Sprung — äuferli plangemäß und fein, innerlich geift- 
und lebensvoll weiſt die ganze Schrift vielleicht Fein überflüffiges 
und nicht treffliches Mort auf. Die Andreäfchen Reminiscenzen, 
die oft zu fcharf herantreten, kann man nicht leugnen, der ur» 
ſprüngliche Zweck der Schrift, die erjt nach acht Jahren gedruct 
wurde, nämlich, eine perjönliche Erleichterung für den Verfaſſer, mag 
fie entfchuldigen und erflärlih machen, — allein die abgehadten, 
ermüdenden 100 Stüde aus den „Errores Peregrini* kann man 
mit dem runden, zufammenhängenden Ganzen des Labyrinth nicht 
vergleichen. Ziel verwandter ift in dieſer Hinficht der Turbo, doch 
mit dem linterfchied, daſs diefer nur das Leben und die Belehrung 
eines jungen Studierenden und die Schilderungen der Schulwelt 
bietet. Die feine Anwendung der zwei Begleiter, die bis zum 
Schluß ihrem Namen und ihrer Beftimmung treu bleibend, die 
Erzählungen des Pilger® beleben — ift ein Beweis der künſtleriſch 
Ichöpferifchen Begabung des Verfaſſers. Der legte Theil geht wohl 
ins Sentimentale über, ijt aber gehaltvoll und finnreich, durch 
das Dunkle der Gefühle geht das Licht des BVerftandes. Was nun 
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den Plan anbelangt, ſo möchte ich beinahe den Aufenthalt bei der 
Königin der Weisheit als ſelbſtändigen Theil auffaſſen, wenn 
gleich ihn der Verfaſſer nicht als ſolchen nimmt. Den Humor des 
Verfaſſers bewundere ich in dieſem Theile am meiſten. Die ſechs⸗ 
theilige Gruppierung der verſchiedenen Berufe iſt logiſch uncorrect, 
da die erſte Reihe den übrigen gar nicht angeſchloſſen iſt, allein dies 
ſagt der Verfaſſer bei der Schilderung der Straßen ſelber, theils 
gibt es auch Fälle, daſs das Eheleben als Beruf aufgeſaßt werden 
muß. Allerdings wird in dem Werke das ganze Leben nicht erſchöpft, 
aber das Geſchilderte wird in ſeinem Werthe durch den Umſtand, 
daſs es Selbſterlebtes umfaſſe, erhöht, in dem Zone gehoben, und 
dajs er fein Erlebtes in den Grenzen der Anwendbarkeit mittheilt, 
erhält das Werk auch eine innere liebliche Abrundung. 

Auch ſonſt hat es vielen Anfprud) auf bejfondere Beachtung. 
Neben den Pialmen ift es das einzige, das den Rerfaffer als 
Dichter zeigt; als Satyrifer (jtellenweife al8 Humoriſt) tritt er aus 
dem milden ernjten Hintergrunde feiner Yebensauffaffung nur hier 
hervor. Dies hängt übrigens theilweije aud) mit der Sprade zu- 
fammen, deren Ausbildung dem Berfaffer mit am Herzen lag: 
oft liegt wohltguender Humor in einer Redewendung, bald eine 
beigende Satyre: im ganzen aber ziert die Diction Klarheit, 
Einfahheit und Eleganz. And dabei fließend, nirgends er- 
müdend — ftellenweife lebhaft, ja dramatiſch — oft warm und 
gefühlvolf, verdient e8 das Werf, eine Perle nicht nur der böhmischen, 
jondern überhaupt der erbaulichen Yiteratur genannt zu werden. 

Auf die fich hier aufwerfende Trage: ift das Werk fomit 
ein poetifches? müßte hier eigentlich Feine Antwort erfolgen, denn 
fie hängt mit der allgemeinen Frage, ob überhaupt die erbaulichen 
Schriften fo zu nennen find, zufammen. Wir möchten dies Merk 
ein Gedicht nennen. Der Berfaffer hat das in ihm aufgetaudhte 
Bild einer Weltfhau, wie fie zur Weltabfcheu und zum Hin- 
wenden zu Gott führe, ſchön wiedergegeben, dafs die Harmonie 
des Inhalts mit der Form ergöke. Daſs das Werk hiebei auch 
befchren ſoll, jagt der Berfaffer nur in der Vorrede; wenn es 
thatfächlich neben Ergögen auch belehrt, erbaut, fo hat e8 dies mit den 
ſchönſten Künftlerwerken gemeinfam, wiewohl es fi über die Kunft 
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nicht ſehr gerecht ausſpricht. Über die geſchichtliche Grundlage der 
bier gefchilderten Weltveradhtung habe ich das Nöthige gejagt. 
Wenn man bier über ihre philoſophiſche Berehtigung im all- 
gemeinen — ihren Werth in der Aslefis des Chriftenthums, in 
der Auffaflung der Brüder, in der Weltanſchauung des Comenius 
einige kritifhe Worte erwartet, fo werben hierüber fpäter andere 
Schriften des Berfajjers mit in Betrachtung gezogen werden. 

Den Zroft, den er mit dem Werke für feinen Schugherrn 
bereitete, brauchte er bald für ji. Das Jahr, dejfen Endftimmung 
das Labyrinth zeichnet, wurde von einem abgelöft, das noch jchwerere 
Schläge bradte. Die Truchlivy werden fortgejegt: neuer Kampf 
mit der Berzweiflung — aber neue Siege durd Chriſtum. 

Die evangelifchen Prediger verließen unterdeffen bereits das 
Baterland, dem fie ihren Glauben nicht opfern wollten und juchten 
in nahen und fernen Yändern Gaftfreundfchaft, die ihnen auch 
nicht verwehrt wurde. Sie ſuchten Theilnahme zu weden durch 
rührende Klageſchriften und gejchichtliche Erörterungen ihrer Be— 
ftrebungen und Leiden. Und das gleihe Schickſal““) bedrohte auch 
die Brüder. Im Auguft 1624 wurde das kaiferliche Diplom er» 
lajjen, wodurd) alfe evangelifchen Prediger und jeder einzelne pro- 
jeribiert werden.t%) Die Volljtreder gebrauchten Yijt, fie verheim« 
fihen das Diplom in vielen Fällen oft das ganze Monat und 
erjt al8 der Termin da war, oder bereit vergieng, famen fie mit 
dem Befehle der Verbannung, welden aljo mehrere erft dann er— 
hielten, als fie fhon weg mußten. *’) Wir glauben nicht, dajs in 
Böhmen diefem Gebote fo feine Folge gegeben worden wäre, wie 
jpäter in Mähren.“) Es widerjpridht diefer Annahıne ein hoch— 
wichtige® Ereigniß im Yeben des Comenius: feine zweite Heirath. 

Gewiß greifen die Vorgänge dieſes Greigniffes, das den 
3. September (1624) vollzogen wurde, ſchon in frühere Zeit hinein, 
da doch eine Eheſchließung nicht aufs Gerathewohl geſchieht; dafs 
aber Comenius in diefen trübfeligen Verhältniffen Muth hatte diefen 
Schritt zu thun, beweift feinen feften Glauben nicht weniger, als alle 
feine Schriften. Seine Braut, Maria Dorothea Eyrill hielt ſich in 
Brandeis auf. Wahrſcheinlich war es der Schuß Serotins, der ihre 
Mutter Dorothea Eyrill, die Gemahlin des Brüderprediger Bohann 
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Eyrilfus nad) Brandeis brachte. Diejer lettere mit einer zu bewegten 
Bergangenheit hinter fich, wagte gar nicht bei dem Trauacte zu 
ericeinen. Derjelbe war nämlih 1618 zum Prediger an ber 
Bethlehemsfapelle und zum Biſchof der Brüder, ein Yahr darauf 
zum Senior in dem evangelifchen Gonfiftorium geworden, mit 
welcher Stelle die Oberaufficht über die Brüdergeiſtlichen ver- 
bunden war; mit dem Adminiftrator des Confijtoriums ©. Dikaſt 
vollzog er die Krönung Friedrich von der Pfalz; nad) der traurigen 
Wendung der evangelifchen Sache wurde er aus dem Yande ges 
wieſen, hielt fi) aber doc im Lande, wahrfcheinlicdy beim Freiherr 
Sadowsky, zu weldhem jpäter aud) fein Schwiegerjohn fam, auf. °°) 

Der Trauung gieng der Abſchluß eines Ehefontraftes voran, 
der zeigt, wie doc die Augen des frommen Priefters, wenn auch 
zum Himmel gerichtet, die Erde nicht völlig außer Acht liegen. Seine 
Braut bringe ihm — fo heißt e8 in der Schrift — ohne damit 
auf ihre Anfprüce auf das Vermögen und die Erbichaft von ihren 
Eltern zu verzichten, 50 Meißner, welches der Bräutigam mit Dank 
entgegengenommnen. Er hingegen nimmt feine Braut als Miteigen- 
thümerin alles deffen, was er befige und befigen werde. Sollte 
er früher, ohne mit ihr gezeugte Kinder am Leben zu laſſen, jterben, 
fo werde fie die Erbin feines ganzen Vermögens; im Falle fie 
Kinder Haben würden, fo folle die Hälfte den Kindern, die 
andere Hälfte der Frau zufallen. Der Bräutigam nimmt aber 
von dieſem DBertrage feinen Weingarten „na blatnicku w hore 
jen2 slowe plachta“* liegend, 50 Meißner Thaler und jeine 
lateinifchen Bücher ausdrüdlich heraus, fo dafs er berechtigt fei, mit 
diefen nad feinem Gutdünfen zu verfügen. Wenn er aber nicht 
eine befondere Verfügung treffen folite, fo falle dies auch feiner 
Frau zu. 

Aus diefem erhellt, dajs die Verbannten doch Dianches von 
ihren Habjeligfeiien retten konnten. Wir wiffen, dafs Comenius 
das Koperniffhe Manufceript aus der Fulneder Sataftrophe ge- 
rettet hat, denn er hat e8 ſpäter verfauft. 5') Auch mit den lateinifchen 
Büchern wird e8 wohl fo fein, denn e8 ift kaum zur denfen, dafs 
er ſich auf feiner Zufluchtsftätte fo eine anfehnliche Bibliothek hätte 
verjchaffen können, daſs er über deren Verfügung freie Hand bes 


halten will. Die Verfügung für mit feiner nächjten Frau zu erzeugende 
Kinder ift wohl als eine, eventuellen Adoptivfindern entgegengejette 
zu nehmen, da nichts dafür fpricht, als ob ihm aus der früheren 
Ehe Kinder geblieben wären, dagegen erwähnt wird, dafs er folche 
verloren. Nicht8 deutet noch in der Schrift an die bevorftehende 
Trennung von dem Baterlande. Die fo präcife Detaillierung der 
Erbanſprüche glei am Tage der Hochzeit ift wohl praftiih, mag 
eine Sitte gewejen fein. Bon den Zeugen des Comenius nennen 
wir nur die Prediger I. Hermon und P. Nemkanſky, von denen 
der Braut, den den Trauakt vollziehenden 3. Spatod. Unter 
den Zeugen findet fi) auch Samuel Brefina, ein Amtsrath der 
Stadt Brandeis; dies und die Verfammlung von fo viel Geift- 
fichen bewegt uns zu der Annahme, dafs ZJerotin in Böhmen auch 
dem Auguft-Diplom Trog bieten konnte. Wie lange? Wer könnte 
ed fagen. Über feine mährifhen Schütlinge verhieng eine rafchere 
Löjung das Dezember-Diplom desfelben Jahres (1624). 

Zur Vollftrefung desjelben wurden Kommiſſäre verordnet, 
die überalf die evangelifchen Geiftlichen ihrer Stellen enthoben und 
ins Eril ſchickten. ALS folhe erfchienen beim Karl v. Zerotin 
Jakob Magno und Johaun Plateis (erfterer ein afflimatifierter 
Italiener, letterer Canonicns von Dlmüg) und erſuchten ihn, 
dem Faiferlihen Willen Genüge zu leijten. Er wies die Auf- 
forderung zurüd, das Diplom Fönne fih auf ihn nicht beziehen, 
da er nie ein Rebell gegen den Kaiſer war, folglidy aud) von 
feinen Freiheiten nichts verlieren könnte. Sie beriefen fich hierauf 
auf einen jpeziellen Befehl vom Kardinal Dietrichitein, dem 
Gubernator der Markgrafichaft Mähren; der Freiherr Teugnete 
die Berechtigung des Befehls und appellierte an den Kaifer. Die 
Erefutionen wurden auf 14 Tage wohl verjchoben, allein, da der 
Appellierende krankheitshalber zum Kaiſer nicht gehen konnte, 
fehrten fie mit der Forderung, dafs der Faijerliche Wille erfüllt 
werde, zurüd; dem Freiherrn blieb es anheimgeftellt, ob er die 
Prediger jelbjt entfernen wolle, oder ob er es den Erequenten zu 
thun überlaffe. Dem Freiherrn gefiel feines von beiden, allein die 
Kommifjäre giengen, fih auf den Faiferlihen Willen berufend, 
von dem Schloß in das Stäbchen (Prerau), befahlen durd den 
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Bürgermeiſter, alle Prediger, die in der Umgebung wohnten, zus 
jammen zu rufen. Nachdem fie erfchienen, wurde e8 ihnen frei» 
geftellt, zum Batholifchen Glauben überzutreten, hiezu ſogar Bedenk⸗ 
zeit gegeben, allein hievon machte Feiner von ihnen Gebraudh, und 
and) einzeln vor die Kommifjäre gerufen, blieben fie alle ſtandhaft, 
worauf ihnen befohlen wurde in acht Tagen das Yand zu ver« 
faffen. Dies gefhah und der Freiherr Tief fie auf feine Koften 
durch jein Gefolge bis Skalic nad) Ungarn begleiten. ’?) 

Yange konnte aber der Freiherr auch in Böhmen nit Trog 
bieten und allmählich zerftreuten ſich die früher bei ihm Verborgenen, 
jeder wohin er fonnte. Wenn die Auedrücke) wörtlich zu nehmen 
find, fo fuchten fie Höhlen, Wälder auf was nur deshalb nicht Mar 
genug iſt, weil man da nicht verftcht, warum fie das Eril nicht 
vorgezogen haben. War e8 vielleicht die Hoffuung auf eine baldige 
Änderung? Das ift möglich; Felinus erwähnt fpäter, 5’) daſs fie 
nad einer Weiffagung des Schleſiers Kotter, der für 1624 Schluß 
der Leiden und Sieg des Evangeliums verkündete, fehr vicl auf 
den Schluß dieſes Jahres bauten, und nachdem e8 vorbei war, zu 
einer anderen Erflärung der Weiſſagung griffen, aber dod) mit dem 
Gefühle großer Enttäufhung. Außerdem war ja begreiflicherweife 
das Sceiden vom Vaterlande, wo fie Gut und nocd immer wenn 
auch heimliche Gemeinden hatten, (die öffentlichen verfhwanden 
allmählich) das Lette, was fie zu thum hatten. Großes Zagen 
und menjchlihe Beftürzung überfiel die meiften der fich Ber- 
ftedenden. „Wo flogft du von uns Hin, chriftliche Tapferkeit ?“ 
Hagt Comenins. Bei guten Dingen hält man ſich wohl zu 
Chriftus. Lnterdefien wenn das Gefangennehmen, Binden, Bes 
jpeien, Sreuzigen beginnt, da verlieren und zerftreuen fich alle; 
wundern fi) über den göttlichen Zorn, fie fagen, dafs fie dies 
nicht erwartet hätten, weinen und fchluchzen über Gottes Züchti- 
gung.*>) „Wir find wohl bereit auf Gottes Befehl den Menſchen 
entgegen zu treten, aber wenn fie nicht droheten; uns ins Wajler 
zu jenfen, aber wenn es nicht tief wäre; durch Feuer zu fpringen, 
aber wenn e8 jemand verbürgte, daſs es nicht brennen wird und 
dajs wir dabei bejtchen! So laſſen wir Gott nichts ohne Vor— 
behaft.“>°*) 
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Die Brüder von Mähren waren bereits verbannt, ein neues 
Jahr angebrochen, das nur das unmöglich ſcheinende verwirklichte, 
es vermehrte nur die Unſicherheit der Brüder, da es auch die 
Stütze ihres elenden Daſeins nehmen ſollte: es verlautete, dafs 
bafd auch gegen den evangelifchen Adel ein Schlag erfolgen werde. 
Mo ift nun die Sicherheit zu fuden? Die frage erläutert der 
neuvermählte Bruder jeinen Glaubensgenoffen in dem Tractat: 
Centrum Securitatis. Derfelbe fett allerdings Lefer auf 
höherer Stufe der Bildung voraus, Die erften Capitel bejchäftigen 
fih mit philofophifchen Erläuterungen über das Verhältnis zwifchen 
Gott, Welt und den Geſchöpfen. Alle Dinge hängen von einander 
ab und die Welt, die Gefammtheit aller Dinge hat ihren Grund 
m Gott; fie verhält fi zu ihm, wie das Spiegelbild zur wahren 
Erfheinung, der Schatten zum Körper, der Kreis zu feinen 
Mittelpunfte, der Baum zu feiner Wurzel, Gott ift das Wefent- 
liche, die Welt das Zufällige. Eine Welt ſchuf Gott, weil er 
felbft eine ift, fchuf aber unzählige Weſen, damit fich im ihmen 
feine Schönheit offenbare. Am nächſten zu fich fette er die Engel, 
und übergab ihnen die Verwaltung des Himmelsgewölbes, diefen 
die der Elemente, diefen die der Dinge, die aus ihnen entftehen. 
Diefe einzelnen Dinge entftehen entiweder aus einzelnen Elementen 
oder aus mehreren; zu legteren zählen bejonders die Pflanzen 


und die Thierwelt. A’ diefes fließt aber aus Gott, wie aus 


einem Brunnen das Waffer durch die Höhren nad) mehreren 
Seiten rinnt. 

Jener Bergleih mit dem Baume ijt bejonders geeignet, 
das Berhältnis zwifchen Gott und Welt zur beleuchten: wie beim 
Baume fteht aud in der Welt das Sichtbare an Unſichtbarem; 
wie beim Baume, ſtammt diefes auch hier aus dem Unfichtbaren ; aus 
dem Unfihtbarem hat der Baum Kraft und Stärke, Saft und 
Nahrung, Natur und Eigenheit: fo find die Wurzeln der Welt 
und der Geſchöpfe: Gottes Madıt und Weisheit und Güte. Das 
Schlechte in der Welt findet aud; Analogie beim Baume, der bei 
guter Wurzel jchlechte Frucht produciert. Allein dies bewirkt Gott 
nicht auf eine wunderbare Weife, jondern durch die Vermittlung 
der Geſchöpfe jelbit. Wie das Obſt nicht eigentlich von der Wurzel 
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fommt, im Grunde doch davon abhängt, jo hängt auch das 
Menfchenleben, ſowohl feiner leiblichen al8 auch geijtigen Be— 
ihaffenheit nad) von ihn ab. „Das Leben hält in mir die Hige 
des Feuers, das in mir ift; das Feuer hält fih in mir darum, 
weil e8 aus dem Fette des Bluts, das in mir ift, Nahrung 
erhält; Blut erhalte ich durch Genuß von Speifen und Getränfen, 
diefe jtammen aus den Elementen und diefen gibt wieder das 
Firmament, Licht, Wärme, Näffe und ihre geheimen Kräfte, und 
daſs fie das bewirken, dazu hält fie Gott!“ (Cap. 1.) 

Bei einem Kreis ift dreierlei zu beachten: Das Centrum, 
der Umfang und die Radii (Strahlen). Iſt die Welt der, Gott 
zum Gentrum babende Kreisunmfang, jo find die einzelnen Gejchöpfe 
die Strahlen. Ein jeder diefer Strahlen hat ein doppeltes Centrum, 
das allgemeine — Gott — und ein bejonderes, das ihm Gott 
als feine Natur gab. Einem jeden Wefen gab Gott das Ziel 
und die Grenzen feines Wefens; fo daſs dies eigene Centrum wieder 
zweierlei wird: das eine Centrum des Wejens, das andere Centrum 
des Aufenthaltes, So ift das erftere Centrum des Waſſers die 
Flüffigkeit, des Feuers die Hite, der Erde die Zrodenheit; das 
zweite Gentrum ift die Stellung, oder die Wohnung, die dem 
Weſen vom Schöpfer angewiefen. Sp der Erde und Wafjer am 
unterjten in der Welt, Wind und Teuer oben. Daraus erhellt, 
dajs ein jedes Weſen ficher, ruhig, lieb und dauerhajt bleibt, 
wenn es in feinem Centrum fteht, fi an feinen Urfprung, woher 
fein Wefen fließt, haltend, und feine Stellung bewahrend. Dies 
alles hat befondere Anwendung auf den Menfchen. Seine Dependenz 
iſt doppelt, da er ein doppeltes Wefen hat: ein Förperliches und 
leibliches. Sein Körper ift aus den Glementen und dem Firma» 
mente; diefer Theil des Menſchen jteht alfo gut, wenn er im 
Centrum: der Elemente und des Firmaments fteht und dies ift 
die Luft. Die Seele fteht aber gut, wenn fie fih an Gott hält, 
was ihr Wefen angeht; ihre Stelle aber zwiſchen dem Schöpfer 
und der Schöpfung einnimmt, dem Schöpfer dienend und der 
Schöpfung fid) bedienend. (II.) Ein jedes Weſen, aud die Welt 
im Ganzen erleidet, wenn e8 fi aus dem Centrum entfernt, 
Gewaltthätigkeit, Schmerz und Verderben; die Schlange ohne Gift, 


— —— — —— — — — 


die Biene ohne Honig u. ſ. mw. verdirbt, die Engel und der erſte 
Menih Gott verlafjend, fielen und wurden unglüdfich. (III.) 
Und jo dreht fi denn das Menfchenleben in 7 Kreife: in dem— 
jenigen des Firmaments oder der Elemente, der Thiere, der Mit- 
menjchen, der Teufel, der Engel und des Gottes und der fiebente 
Kreis ift der Menſch für fih; alle diefe erwähnten Mittelpuntte 
bereiten den Menfchen nad) feinen verfchiedenen Verhalten, Un- 
fiherheit (unter andern aud) Gott durch feine Strafen) (IV.) und 
der Grund, weshalb wir aus dem Gentrum heraustreten, ijt der 
Eigenwille, wenn nämlich der Menſch, Gott umd feine Ordnung 
verabſcheuend, fich eigen fein will, fein eigener Rath, Führer, 
Pfleger, Herr, mit einem Worte, fein eigener Abgott. Dies ift 
der Anfang alles Böſen. Diefer Eigenwille befteht aus 2 Theilen: 
aus einer übermäßigen Selbftliebe und aus einer Überfchäßung 
jeiner felbft; feine Wirkungen find: er trennt und von Gott, 
von ben Engeln, bereitet Mißverſtändniſſe und Zerwürfniffe mit 
den Menfchen, Unruhen und Qualen mit fich felbft. (V.) 

Nur erhöht wird das Unheil, wenn der Menſch die Hilfe 
für das durch Eigenfinn verurfachte Übel anderswo fucht, was 
fhlieglic zum Endverluft und Verzweiflung führt, was verfchiedene 
Beifpiele aus dem alten und neuen Teftamente darlegen, und auch 
den Berfaffer zur Erörterung führt, warum überhaupt auch die 
Frommen dieſem Unglüd ausgejett werden (weil nämlich Feiner 
gänzlich in Gott jteht) (VD. Die einzige Hilfe gegen dieſes 
Elend ift die Rückkehr in das Centrum, zu Gott (VID, 
das Centrum der göttlihen Barmherzigkeit iſt Chriftus, zu dem 
man durh den Glauben an fein Verdienft und durch tugendhaftes 
Leben als in's Centrum gelangt (VIII). Die Art, wie man zum 
Gentrum zurücktehre, war in dem Austritte aus demjelben vor» 
gezeichnet gewejen; der Eigenwilfe und Übertritt in's fremde Ge— 
biet waren deſſen Pforten; man muß dieje beiden zurüdbetretend 
— allem, was man felbft Tiebgewonnen, entfagen, jeinen Willen 
Sott ergeben und übergeben, wie dies viele Heilige gethan. “Dies 
ift wohl dem Körper ſchwer, alfein wie man da nicht zu verzagen 
hat, beweijen Beifpiele und Gründe. Die legteren warnen ung, 
uns auf den Verftand zu verlaffen; derjelbe ift unredlich, unachtſam, 
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ſchwach — wir jelbjt unbeftändig und unfiher. Hat man fo das 
eine wiedererobert, muß man lernen, der Welt nicht zu vertrauen. 
Dies Vertrauen bringt nur Gefahren: fremdes Eigenthum, Wacht 
und Kraft ift vergänglid); die Verkchrtheit, Unredlichkeit und 
Schwäche anderer Menſchen ift zu groß, dafs nicht einmal die 
Engel ohne Sott helfen köͤnnen. Eo muß man fih denn allen 
Geſchöpfen und fich felbit verkieren — und das Glück diejes Ver— 
fuftes iſt unbefchreiblicd (IX). Die fo Entfagenden haben Frieden 
mit Gott, find der Macht der Welt und der Elemente entzogen, 
find frohmüthig der Welt gegenüber und blicken gelafjen auf die 
Verwicklungen der Welt, erjchreden im Unglück nicht, erleiden es 
gerne, fie wundern ſich über göttliche. Mäßigkeit und menjchliche 
Ungeduld, fie fallen nicht mit Schaden, d. h. fie ftehen bald auf 
und fterben fröhlih (X). Der Berftand macht wohl viele Ein— 
wendungen gegen das göttliche Regiment, aber der Fromme beant- 
wortet fie alle recht Leicht; — und ſchließlich glaubt er and) gegen 
den Verſtand, Gott und feinen Hoffnungen (AT). 

Diejes Ergeben dem göttlichen Willen darf aber fein ober- 
flächliches fein, e8 folgen Pflichten für die Gott ergebenen Herzen (XII), 
denen fich noch Nathichläge, wie man fid) in der Mitte der gött- 
lihen Barmherzigkeit zu erhalten habe, anschließen. Dian muß 
mwadhen am Thore des Herzens, Demuth üben, beten und wer 
dies alles thun will, wird aufgefordert, ein zum Schluß angeführtes 
Gebet nachzuſagen (AU). 


Dies Werk ift das letzte, das Komenius auf heimatlichen 
Boden vollendet und fließt eine Reihe feiner Wirkſamkeit würdig 
ab. Es ijt dies die einfältig-gläubige Frömmigkeit ınit den Pflichten 
der Selbftverläugnung und GErgebung in Gottes Willen und 
Weisheit, die in diefer aſketiſchen Schrift gepredigt wird. Bon 
den übrigen umterjcheidet fi) da® „Centrum Securitatis* durd 
die philofophifche Grundlage, an der fich ihre Lehren aufbauen. 
Dieje zwei erjten Gapitel gehören zu dem Giehaltreichften, was 
Comenius auf dem Gebiete der Philofophie geſchaffen, und weifen 
auch jo im Großen die Grundzüge feiner Weltanfchanung auf, 
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Die platonifche Entgegenftellung der Welt als Scheinbaren, Gott 
als dem Seienden, die Wechjelwirkung aller Wefen, begründet in 
Gott, dabei die Einzelberedhtigung eines jeden Weſens durch feine 
Natur, die ihm die Effenz und die Stellung anweift, all’ dies wird 
dajelbft jinnreich entwidelt. Im Ganzen überrafcht die rege Be- 
rädjihtigung der Naturwelt: neben dem reichen Beifpielmaterial, 
das die heilige Schrift bietet, dient vielfach, als Führer zum Auf- 
finden der Wahrheit die Natur, einzelne Gefchöpfe und Erjcheinungen 
werden fein beobachtet und cdharakterifiert — und als Zeugen für 
die Wahrheiten einer höheren Welt berufen. So wird die Schrift 
als Übergang und Meittelglied - zwifchen den zwei Epochen der 
geiftigen Thätigkeit, der aſketiſchen und der didaktifchen, ſowie 
durc die erjte Niederlegung der theoretiichen Philofophie des Ver— 
faſſers bejonders hochzuachten fein. 

Denn die. übrigen Theile der Schrift haben neben den bereits 
bejchriebenen Zractaten wenig Unterfcheidendes. Die Einmwendung 
des Verftandes gegen die Übergabe an Gott erinnert an die um« 
einnehmbare Burg, die Schilderung der chriftlichen Pflichten an 
die Perfectio christiana, die Grundjtimmnung des Ganzen, an den 
Yabyrintd. — Ih möchte nur noch an die Verurtheilung des 
Gremitenlebens und die abfällige Beurtheilung der ftotfchen Auf- 
faffung von dem Schmerz verweifen, fonft weht aus der Schrift, 
wenn fie auch mit vielen neuen Erfahrungen bereichert, der jchon 
befannte fromme, ſich Gott ergebende Geiſt entgegen. Den Schluß 
bildet ein Gebet. 

. Das Bud) wurde, wie auch die vorhin erwähnten vielfach 
abgejchrieben. °©) 
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V. 


Anknüpfungen an Apokalyptiker. Die letzten Jahre 
in Böhmen. 


Die legterwähnte Troftfchrift mag das Gefühl der Unficherheit 
gelindert haben, aber als allmählich die Hoffnungen auf eine beffere 
Wendung jhwanden, vielmehr alles auf eine Verſchlechterung 
deutete, mußten auch die Brüder daran denken, für die Sicherheit 
des Lebens zu jorgen. Nach den Mandaten von 1624 und deren 
Bolljtredung in Mähren, war es mehr als wahrjcheinlidh, daſs 
man in mohl nicht ferner Zeit auch gegen den Adel gewaltthätig 
vorgehen werde. 

Um von dieſem zu erwartenden Schlage nicht unvorbereitet 
getroffen zu werden, verjammelten fich die Brüder im März 1625 
zu einer gemeinfamen Berathung. Es famen die Senioren und 
Superintendenten der Brudergemeinden in Daubrawig, einer Ort- 
Schaft tm Erzgebirge, beim Senior Wenzel Cornu, ber unter dem 
Schute des Herrn Carl Bukowsky ftand, zufammen. Der Be- 
ſchluß lautete: Man müſſe fih dem Scidjale fügen und das 
Baterland verlaffen. Für die einzufchlagende Richtung war die 
geographifche Lage entjcheidend und fomit follten die böhmifchen 
Brüder nad) Polen, die mährifchen nad Ungarn ihr Augenmerk 
wenden und zu dieſem Zwecke jüngere Baftoren in Vorhinein 
mit Briefen in diefe Yänder mit dem Anfuchen um Schu jenden 
um dadurd den Auszug vorzubereiten. 

Comenius Hatte in Meähren ſehr viel DVerfolgungen und 
Nachſpürungen zu fürdten, deshalb nahmen ihn die böhmifchen 
Brüder in ihren Kreis und beftimmten ihn zugleih mit Johann 
Chryioftomus und Mathias Probus zur Drientierungsreife nadı 
Polen. Eine Station hielten die Abgefandten in Görlig, wo ber 
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junge ‘Freiherr von Zerotin unter der Aufficht des Elſäſſers, 
Johann Gfellius aus Straßburg, den Studien oblag. Tiefer 
meldete den Männern, die ob des Verluftes des Vaterlandes be- 
trübt, ein neues zu fuchen gingen, die Botfchaft von einer baldigen 
Wendung der Dinge, welche Gott der Welt durch einen Schleſier, 
Namens Chriftof Kotter verfünden laſſe. Nun wilfen wir nicht, 
ob fie zum erftenmale den Namen Kotters hörten, Prophetien 
hatten fie aber während der letzten Jahre genug gehört, um den 
angeblihen göttlihen Dffenbarungen, von denen Gfellius gleich 
einige vorlag, nicht gleich) Glauben zu ſchenken und diefelben für 
etwas anderes, als menſchliche Erfindungen halten zu follen. Den 
Rath aber, in Sprottau, der Baterftadt Kotterd, durch die fie 
ohnehin ihr Weg führte, einen Aufenthalt zu nehmen und fo über 
das Bernommene eigene Crfahrungen zu fammeln, nahmen fie 
an und juchten am dritten Tag das Haus des Propheten auf. 


Derjelbe war eben nad) Berlin zum Eurfürften von Branden- 
burg gerufen worden. Im feiner Abwefenheit wurden die Fremden 
von zwei Bürgern von Sprottau: Abraham Beisker und Adam 
Pohl informiert, letterer, über Kotter im höchſten Grade entzüdt, 
führte fie auch in die Kirche, wo Comenius einen Belannten aus 
den Herborner Zeiten in der Perfon des Predigerd Abrahanı 
Menzel wiederfah. Mit Thränen empfing diefer die Brüder: 
„Bon euch in Böhmen ift der Anfang, wir in Sclefien werden 
folgen.“ Über Kotter befragt, antwortete er: „Die Welt kümmert 
fih um dieſe nicht. Sie lachen, jpotten, verläumden, verlachen 
oder verachten diefe. Die beften find die Adiniranten.“ Er für feine 
Berfon wurde durch die Stadt mit dem Verhöre des Sehers und 
einem Examen des Manuffriptes betraut; er that dies nach langem 
Rufen und Seufzen zu Gott; habe bisher gar feinen Trug dabei 
gefunden, es fei vielmehr ein ruhmreiches Merk Gottes. Er hieß 
fie einige Tage nod warten, bis Kotter aus Berlin zurüdkomme; 
währenddeſſen lajen fie die Dffenbarungen aus dem authentijchen 
Eremplar mit frommem Schauder bis zum Abendejjen, da kam 
unverhofft der Prophet jelbft, erzählte über den Erfolg feiner Reife 
und feines Gefpräches mit dem Kurfürften (über den fonjt nichts 


verlautet), jo dafs fie, nachdem jie noch den folgenden Zag an⸗ 
dädtig in Sprottau zugebradht hatten, Montag ihren Weg nad) 
Bolen fortjegten. !) 

Der Biſchof Gratian?), den fie in Liffa auffuchten, war eben 
nicht zu Haufe und die Bifitation der Kirchen, die ihm oblag, 
jollte einen ganzen Monat in Anfprud nehmen. Um bie Zeit 
nicht unnüß zu verlieren, wendete fi) Comenius mit feinem jungen 
Freunde Mathias Brobus nad) Schlefien (über Chryſoſtomus jagte 
er nichts), fandte von hier Mathias nad) Haufe, er aber fette ſich 
den 16 Mai au die Arbeit, überfette in 16 Tagen die deutſchen 
Bifionen Kotters in's Böhmische und verfah fie mit einem Vorwort. 

- Man braudht gewiß nicht bejonders hervorzuheben, dafs 
Eomenins den Dffenbarungen Glauben geſchenkt und ſich diefem 
gehorfam erwiejen habe, indem er diefe Aufpraden Gottes 
dem menjchlichen Gefchlechte übergab. Der Prediger Menzel 
[ud ihn zu Gaft, die freie Zeit benugten fie zu frommem Ge— 
ſpräch, und fo verbradjte er die Tage in einer Seligkeit, die er 
nod mehr als nach 30 Yahren mit einer Wonne der Ummittel- 
barkeit befchreibt, dafs id; es mir nicht verfagen kann, feine Worte 
bier anzuführen. 

„Das Frohloden meines Geiftes über diefe göttlichen Dffen- 
barungen hatte mid) auf Speijen, Getränke und Schlafen fat ver- 
zichten laffen, und fo oft ich erwadhte, fühlte ic) mid, bald mit 
heiligen Gedaulen und Gefühlen erfüllt. Weshalb ich aud Gott 
fortwährend lobte, dafs er mich, Kraft feiner Vorfehung, an diefen 
Ort geführt, wo mic jo große Gelegenheiten, in theologijchen 
Mofterien, in Frömmigkeit fortzufchreiten, erwarten. Ic Tann es 
nämlid zum Lobe Gottes in Wahrheit bezeugen, dafs ic nirgends 
in meinem Xeben einen füfjeren Vorgeſchmack des ewigen Lebens, 
und welche Freuden jene vollfommene Verfammlung der Heiligen 
mit fi bringen werde, gefühlt habe, als hier* ... „In feinem 
Haufe war'alles in voller Ordnung. Weib, Kinder, Dienerfhaft 
in größter Ruhe neben einander wohnend und jedes das Seine ſtill 
verrichtend. Er hatte auch feine Schwiegermutter bei fi, die Mutter 
feiner Frau und des Georg und David Vechner, eine wahrlid) 
heilige Frau, ein lebendes Muſter aller Tugenden. Wenn bei Tiſch 
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geredet wurde, jo war es nur über fromme Gegenftände zur wechſel⸗ 
jeitigen Erbauung. Die Koft war (pertenuis) jo dünn, wie ich fie 
fauın anderswo gejchen habe.“ ... „Eine halbe Stunde vor dem 
Frühſtück trat er mit Gruß zu mir, und mit der Ermahnung, es 
wäre Zeit der Erfriſchung, bot er Gelegenheit zu einem guten 
Geſpräch (entweder unter dem Vordache oder mit mir im Garten 
herumgehend). Zum Mittagsejjen [ud er den Chriftof oder einen 
anderen frommen und ehrbaren Mann,*.. „nichts fah und nichts 
erfuhr ich dort, was. nicht Fromm und heilig gewejen wäre.“ °) 

Dieje Lebensweife förderte feine Arbeit, die durch ihre 
phantaſtiſch⸗ſchwärmeriſche Richtung die Entzüdung des Verfaſſers 
nur fteigern konnte. Die Bifionen Kotters bewegen ſich um den 
böhmischen Erfönig, Friedrih von der Pfalz, dem fie durch Ver— 
einigung der verjchiedenften Völferfchaften die Wiedergewinnung 
der Herrichaft verfprechen. Babylon, Beftia: das römische Reich 
und der Papft gehen ihrem Untergange entgegen, zwei große Heere 
unter dem Befehl von 7 Anführern werden fie vernichten; die 
Frift ift das Jahr 1624.) Nach diefem Jahr geht ed mit den 
Veränderungen fo jchnell, dajs die orientalifhen Völker, die zur 
Ruin Babylons ihre helfende Hand reichten, nachdem der Papft 
mit feinem Gefolge vernichtet worden, ſammt den Heiden bis 1630 
alte jich zum Chriftenthum befehren werden, die evangeliiche Kirche 
aber dadurd den Glanz, die Größe und Erhabenheit des chriftlich 
fatholiihen Glaubens’) erreichen werde. 

Diefe Weiffagungen find ihrer Form nad) in abgejchmadte 
und gräßlice Figuren gehüllt, die Terminologie ijt wohl, wie aus 
dem Angedeuteten erfichtlich, die der Apolalypſe, — aber die Bilder 
find originell und kühn. Außer den bereits erwähnten Zahlen 
gibt es noch viele Berechnungen der Zeit in den Prophetien, auch 
ein Zug, der diefe den apofalyptifchen Büchern der Bibel näher 
bringt. — Ich verweife noch auf die dem Texte allerdings in 
jpäteren Ausgaben beigefügten Abbildungen,‘) die wahrlich zur 
Illuſtration desfelben dienen. Der Tert berichtet auch über das 
von Abraham Menzel veranftaltete Examen, wie aud) über die 
auf göttlichen Befehl unternommene Reife des Propheten zu Friedrich 
von der Pfalz,”) der ihm den Zutritt geftattete und feine allgemein 


gehaltenen Mahnungen zu beherzigen verſprach. Mit einer ſehr 
langen Engelrede über den dreifachen Titel Chriſti, ) die in wieder— 
holten Verheißungen gegen die Getreuen und Drohungen gegen 
die Feinde ausläuft, fchließen die Viſionen. In der vorlegten wurde 
er ermahnt, er möge, wenn ihn jemand zur Erläuterung der 
Viſionen berufen follte, nicht erſchrecken und diefelbe alfo erklären, 
wie man ihm fie erflärt hatte;”) nach der vorher erwähnten Rede 
über die Namen Chrifti verabjchiedeten fich diefelben von ihm und 
nachdem fie ihm mitgetheilt, dafs fie ihm nicht mehr in menfch- 
licher Geftalt erfcheinen werden, ermahnten fie ihn, er möge be— 
ftändig beten, feinen Geift, der ihn in großen Geheimmniffen unter- 
richten werde, nicht betrüben, nicht ftolz werden und Gott beftändig 
toben. (Oftober 6. 1624.) 19 


In diefem Ideenkreiſe bewegte fich der Geift des Überſetzers. 
Mit einer Sorgfalt, die einer bejjeren Sache werth gewejen wäre, 
überjegte er die Zroftworte für die zu Haufe Trauernden und um 
fie des Zweifels, den er durchzukämpfen hatte, zu entheben, 
verfah er feine Überfegung mit einem Worworte,!!) das die Mög- 
fichkeit folder Dffenbarungen überhaupt und die Echtheit der vor» 
liegenden darzuthun fucht. Die Wendung von dem vor 10 Jahren !?) 
vertretenen Standpunkte ift eine gründliche, für das ganze Leben 
entfcheidende. Dies und auch die Begründung derfelben nöthigt 
uns, diefer Vorrede die größte Aufmerkjamfeit zu jchenken,.!®) 


Im Eingange warnt der Überfeger den Leſer, nicht voreilig 
zu urtheilen; denn es ſei fehr leicht und ſehr gefährlich Hierin zu 
irren; Gott habe von Anfang au, feine Gemeinde aud) durch das 
Borherfagen der Zukunft (befonders jene der Gemeinden) geſchmückt 
und die8 aus Liebe zu den Menfchen und infolge deren Roth. 
Erftere ift wohl unzweifelhaft; kann aber die Noth der Menfchen, 
Gott, der feinen Willen und feine Verheißungen bereits Fundgethan, 
zur Offenbarung feiner Anfichten und Wege bewegen ? Dies bewirkt 
die menſchliche Schwäche, die ſich der Verzweiflung naht, wenn fie 
in der Ziefe der Drangjale ſchmachtet, und die er im Hinblic auf 
die herannahende Kataftrophe zu mahnen pflegt. Der Nuten davon 
ift: Der Glaube in die Vorfehung wird geftärkt, die Gottesfurcht 
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genährt, die Hoffnung auf das Erbarmen Gottes gewedt, der Ber: 
einigung der Guten und der Böfen vorgebeugt, den Gläubigen 
ZTroft gewährt, zugleich wird den Gottlofen die Strafe in vor» 
hinein gefagt. 


Eine Frage ift nur, ob man noch ſolche Prophetien nad) den 
Worten der heiligen Schrift erwarten könne, befonders nad) den 
Worten Heb. 1. 1., wo Chriftus als der legte genannt wird, durch 
den Gott mit den Menfchen gejprocdhen. Nun gibt e8 3 Arten, 
wie Gott mit den Menfchen verkehrt: durch Vifionen, im Traum 
und von Angeficht zu Angefiht. Die legte wäre nad) Heb. 1. 1. 
zu bezweifeln; aber die 2 erfteren müfjen darnad) nicht aufgehört 
haben. Chriftus hat jelbjt feinen Büngern den Heiligen Geift ge- 
jandt, wovon aud) Betrus Beweis liefert und Paulus zählt 5 Grade 
der Diener des neuen Teftamentes auf, unter ihnen die Propheten. 
Dajs Gott dies beibehalten, dafür fei der Eräftigfte Beweis, dafs 
noch jeßt diefelben Gründe beftchen, welche feinerzeit Gott zur 
Sendung joldyer Boten bewogen haben, befonders, da ſich in der 
bh. Schrift viele Geheimnifje finden, die durch neuere Offenbarungen 
erflärt werden können. Wan muß daraus folgern, daſs fich Gott 
damit das Necht vorbehalte, die älteren Offenbarungen durch neuere 
zu eröffnen. Dies beweifen aud) Beifpiele ſowohl aus der heiligen, 
als auch aus der firchlichen Geſchichte; Brigitte, Hildegard, Capijtran 
werden vorgeführt; das jchönfte ift aber, daſs aud der Kaijer 
Sigismund in Prefsburg eine Viſion gehabt haben joll. Da es aber 
auch ſolche gab, die durch Teufel dazu geweckt worden, aud) folche, 
die aus Überhebung des menſchlichen Wiffens die Zukunft vorher- 
jagen möchten (Ziegler, PBrätorius, Nagelius und andere, was 
gewig Eitelkeit ift): deshalb ift es Thorheit, jeden, der es be» 
anjprucht, für einen Propheten anzuerkennen; ebenſo ijt es aber 
auch, alle ſolche zu verwerfen. 


Über die gegenwärtigen Offenbarungen, bie er fich entſchloſſen, 
feinen Landsleuten mitzutheilen, will er feine Meinung niemandem 
aufdringen. Allein das Außerordentliche derjelben wird gewiß jo- 
gleich auffallen. Woher ftammt dies? Wenn hundert Gelehrte 
ihren Berjtand zujammentragen, bringen fie jo etwas nicht zu 
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Stande. Es muß entweder vom böſen, oder vom guten Geiſte 
ftammen. Zur Unterfcheidung diefer haben wir die Regel von 
Ehriftus. Ein guter Geiſt ift: 1.) derjenige, der mit der Wahrheit 
übereinftimmt; 2.) den Ruhm Gottes bezwedt; 3.) eine Fülle von 
Süſſigkeit und Troft reiht. Die Wahrheit der Prophezeiungen 
wird durch ihren Erfolg erprobt. Nun wird behauptet, dafs in den 
Zahlen mande Fehler enthalten, dafs mande genannten Termine 
bereitS vergangen feien. Aber er will nicht urtheilen, dafs aud 
große Ereigniffe bereits im vorigen Jahre vorgelommen find, und 
der Begiun der Erfüllung aller Weiffagungen bereit® gejchehen, 
was in den Augen Gottes und in der Sadje jelbit ebenfoviel tft, 
als ob fchon alles gejchehen wäre. Viele Beifpiele bemeijen dies. 
Soll alfo der Menſch fo verwegen jein, dafs man gleich nad) der 
Heinften Diffonanz; die Nafe rümpft. Das zweite und das dritte, 
daſs die Dffenbarungen Gottes Ruhm bezweden und Troſt reichen, 
wird ber Leſer wohl kaum bezweifeln. Zur ficherften Beurtheilung 
dienen aber gewiß niht Schlußfolgerungen und Schlüſſe, fonderu 
die Erleudtung und Führung des heiligen Geiftes. Diefe mag ber 
Lefer, der die vom liberfeger möglichft (aud in Myſterien und 
Emphaſen) getren wiedergegebene Offenbarung verftehen will, für 
ſich von Gott erbitten und er wird die Prophezeiungen der Schrift 
Harer verftehen, Gottes ſchauervolle Urtheile gegen die Welt fröh- 
fiher betradhten und jein Zutrauen in das göttliche Erbarmen 
ungebrochen erhalten. 

Diefe Morte kennzeichnen Grundjäge, denen Comenius bis 
zu feinem Tode treu blieb; fie zeigen aber auch die ſchiefe Bahn, 
auf die er fich begab, als er fich ihnen angeſchloſſen hatte. Bietet 
denn auch nur eines von diefen Merkmalen Schug gegen abfichtlichen 
Trug oder Selbfttänfhung? Kann man an die Wahrheit der 
Vorherjagungen, wenn man die Zermine fo gedehnt haben will, 
eine Probe der Erfolge anwenden ? Wahrlich, das Wort Yabyrinth, 
das Comenius zur Bezeichnung dieſes Standpunftes jpäter ge- 
braucht, '*) ift das richtigfte UrtHeil über denjelben und erhielt er 
auch den jo gepriefenen Troft daraus, fo mußte er doc) jehr oft die 
Sicherheit eines feften und Maren Weges beflagen, wie dies nad) den 
zufammengefaßten theoretijchden Erörterungen nicht anders denkbar ift. 
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In Sprottau felbjt tauchte natürlich kein Mißton auf. Neben 
der ÜÜberjegung wollte der gewifienhafte Erklärer aud) ein Original- 
ereınplar haben; er lieh die Bifionen von einem Studenten ab- 
jchreiben, die Abſchrift mit dem Original vergleichen und die Ab- 
ſchrift von Kotter jelbft beglaubigen, der die Worte darauf jchrieb: 
„Ich Chriftof Kotter befenne, daß dis eremplar auß meinem 
eigenen abgejchrieben, und in allem gleich lautend ift.“ 


Nun hieß es an das Ziel der Miffion zu denfen. Er fuhr 
mit Kotter nad) Polen, theil® um mit ihm länger zu vermweilen, 
theils weil manche den Mann zu jehen wünfchten. Während der Reife 
theilte Kotter mit, dafs ihm aud offenbart wurde, die nächfte 
Synode werde die päpftliche Würde einftellen, dies fei ihm aber 
nicht. befohlen worden aufzuſchreiben; was den ftaunenden Hörer 
in feinem Glauben in den göttlichen Urfprung der Bifionen nur 
befeftigte. — In Polen hat Comenius mit Chryjoftom, der wahr- 
icheinlid) dort geblicben war, feinen Auftrag günjtig erledigt. Nun 
ſchieden fie von einander. Chryjoftom und der mittlerweile an« 
gefommene Laurinus giengen nah Haufe. Comenius überfandte 
durh fie die 2 Eremplare der Bifionen an feinen Schwieger- 
vater Cyrill und bat fie über dicfelbe zu fchweigen. Sie nahmen 
Kotter, der nad) Sprottau zurüdfehrte, mit, Comenius hingegen 
machte einen unverhofften Ausflug nad) Berlin.'®) 


Den Zmwed der Reife wiffen mir nicht, wahrſcheinlich war 
diejelbe mit den Intereffen der Brüder in Verbindung. Sein Geift 
beijchäftigte fich aber noch lebhaft mit den Sprottauer Tagen und 
ihren Helden; im VBordergrunde feines Interejjes ftanden die Ver— 
heißungen über den Sieg des evangelifhen Glaubens und er ver- 
ſchlang fie mit liebevollen Zutrauen. — Nun redete er mit den vor- 
nehmen Böhinen und Mährern, die hier in. größerer Anzahl verbaunt 
febten, “über diefen Gegenftand feines Herzens; wie leid war es 
ihm aber, als neben einigen, die in den BVifionen Hoffnungen der 
Befreiung verjegten, viele ungünftig und ungeredjt über die Perfon 
der Propheten fid) ausſprachen. Da befiel ihn eine Augſt wegen der 
zwei Eremplare, die, nad) Haufe geſchickt, dafelbit ihm und dem 
Adrefiaten viel Unheil anjtiften können. 
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Zur Beruhigung ſeines aufgeregten und beängſtigten Ge— 
müthes beſchloß er einen Appell an die höchſte kirchliche Autorität 
der Mark, den General» Superintendenten Chriſtof Pelargus, zu 
dem er den Zutritt durch eine Empfehlung des Dr. Füſſel, eines 
Theologen des Gurfürften, erhielt. Die Antwort des Bifchofs, 
der bereits öfter mit einem &ramen Kotter8 betraut worden war, 
und der ihm jagte, dafs ihm auf die frage, ob noch nad) der 
Entjtehung des neuen Teftamentes Propheten erftehen können, fein 
Schriftſteller von allen, die feine große Bibliothek aufbewahren, 
eine Antwort ertheilen könne, lautete, dafs er nad einem Gebete 
zu der Annahme gelangt fei, dajs Gott einen Engel zur Anfün- 
digung derer, die da bald gejchehen ſollen, gefendet habe. Er tröftete 
ihn auch über die Arbeit feiner Überfegung und richtete den Angft- 
lichen ganz auf. 


Wieder 309 Comenius über Sclefien, natürlich über Sprottau, 
nad) Haufe zurüd, wo ihm Menzel feinen dringenden Wunſch mit- 
theilte, in die Unität aufgenommen zu werden; er fei bereit, aud) 
auf der unterften Stufe jeine Dienfte diefer Gemeinde zu widmen. 
Nah Haufe zurücdgefehrt, theilte Comenius auch diefen Wunſch 
den Brüdern mit, bei denen er freundliche Aufnahme fand, ſowohl 
zu Brandeis in Böhmen als aud zu Kralig in Mähren. Am 
legten Ort verurfadhte der Tod des Biſchofs Lanecius tiefe Trauer 
und der Einfturz der Kapelle in Kralig bei deſſen Beftattung 
allgemeinen Schreden — an der Hand der einleuchtenden Erklärung, 
es ftürze eben alles ein und um. 


Die Stellung zu den Weiffagungen Kotters, die Eyrillus 
vervielfältigen und auch nah Mähren und nach Prag ſchicken lieh, 
war aber feine durchwegs günftige. Die angefchenften von den 
Brüdern Prags, Procopius und Poniatovius forderten Cyrill 
auf, die Schrift zu unterdrüden, Poniatovins begann aud) 
eine Widerlegung der Schrift, umterließ es aber bald, weil er 
deffen bald überdrüjjig ward. Dies hinderte aber die Berbreitung 
der Schrift nicht. — ALS nun die Prager bald zerftreut, größten- 
theil8 nad) Meißen hinübergiengen und in Pirna eine Druderei 
errichteten, wurden — ohne Comenius Wiffen — die Lifionen 


Kotters in der böhmischen Überſetzung gedrudt, geziert mit Lobes⸗ 
verfen einiger gelehrten Männer, und verfehen mit Randbemerkungen 
aus einigen Stellen der Schrift.'”) 

Eine polemifche Fehde, die der Iutherifche Predigererulant 
Chriſtof Megander, gegen Comenius unternahm, defjen Grolf gegen 
die Viſionen aud) aus Haß gegen den Calyinismus zu ftammen 
jchien, wurde injoferne unterdrüdt, als fie eine private blieb, da 
auf Intervention angefehener Männer nichts veröffentlicht wurde, 
Diefe beiden Schriften find verloren gegangen. Comenius fagt, 
Diegander hätte fich gedemüthigt zurückgezogen ; einer von Comenius’ 
ipäteren Gegnern jagt aber, Megander hätte feine Abwehr gegen 
Comenius' ftolzen rüdfichtslofen Angriff nur auf das Drängen 
angejehener Perſonen eingeftellt.'®) 

War died Alles nod) im felben Iahre, jo jah das folgende 
Jahr (1626) den Comenius wiederum in Berlin, wo er jid 
fängere Zeit aufhielt. In diefe Zeit fällt auch die Übergabe der 
Bifionen Kotter's an den Exkönig von Böhmen, Friedrich. Nach 
der Erzählung des Comenius ließ die Mutter Friedrihs im Namen 
dejjen bei der Frau des in Berlin verbannt lebenden Ladislaus 
Zerotin anfragen, ob die Prophetien des Sprottauer Mannes 
gejchrieben zu befommen wären. Eo beforgte man denn eine Ab- 
ichrift von den Eremplaren Joachim Mlenzels, und da der Frei— 
herr v. Zerotin, der fie eigentlich felbft übermitteln wollte, er- 
frankte, jandte er den Comenius mit dem Anftrage nad) Holland. 
Diefer beſprach vor allem die Angelegenheit mit Alting, einem 
vor dem König angejehenen Theologen, der den Stil der Brophetien 
beanjtändete, auch jonft deren Zeit für abgelaufen erklärte, 
übrigens gegen deren Übergabe feinerjeit8 feine Einwendung erhob, 
wenn auch feine perfönfiche Übergabe anrieth. Comenius befolgte 
den legten Theil des Rathes nicht ; er erhielt eine befondere Audienz, 
wo er in Begleitung einer Anfprace, die auf den unbedingten 
Slauben in diefe Bifionen gar nicht drang, das pradtvoli ge- 
ſchriebene Eremplar übergab. Der König befichtigte das in Folio 
abgejhhriebene, mit Bildern gejhmüdte Bud; ließ ſich einige 
Bilder erklären, den Inhalt de8 Buches erzählen, worauf er den 
Übergeber entließ. !%) 
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Die Gefahren, die feine Rückkehr nach Mähren vor einem 
Jahre hinderten, fcheinen fich vermindert zu haben, denn von Berlin 
zurücgefehrt, unternahm er einen Ausflug in fein Heimatland. 
Da führte ihn ein “Zufall mit feinem gewefenen Gegner, dem 
Widerleger der Kotterifchen Bifionen, Poniatovius zufammen, den 
er vergebens zu befehren tracdtete. Sie fuhren 6 Stunden lang 
von Dürnholz nah Namieft im Wagen. 2°) Bald darauf aber 
fehrte er wieder nad Brandeis zurüd. Hierher fendete der in 
jeinem oben angedenteten Vorhaben durch den Stand feiner Kirchen⸗ 
gemeinde verhinderte Abraham Menzel ftatt feiner, den von vielen 
jo erfehnten Kotter, der in Brandeis (mo 14 Geiftliche bereits 
für das Eril ſich vorbereiteten) 3 Tage lang (Dftober 1626), von 
dem Freiherrn und Adeligen auch maucher Rückſicht theilhaftig, 
in driftlihen Gefpräcden ermunternd und ermuthigend zubradhte. 2”) 

Und der Ermuthigung war es je länger, je mehr vonnöthen. 
Die Siege der Kaiſerlichen machten die Page ber Evangelijchen 
immer trauriger; das Auftreten der Gegenreformation immer 
graufamer und ſtolzer. So wurden ſchon in demfelben und be— 
jonder8 in folgendem Jahre auch die Adeligen des Yandes ver- 
wiejen, wenn fie nicht übertreten wollen; ??) und Freiherr v. Berotin, 
der wohl die Erlaubnis zu bleiben, erhalten hätte, wollte auf den 
evangelifhen Gottesdienft nicht verzichten und wanderte deshalb 
freiwillig aus.) Hängt das VBerlafjen feines Schuge® von Eeite 
des Comenius von diefem Entſchluß ab? Oder ift ſchon im 
Auguft der Entihluß auf Berlaffen des Vaterlandes gefaßt 
worden? Thatſache ift nur, dajs er im Eommer 1627 fih auf 
dem Sclofje des Freiherrn Georg v. Sadovely?) aufgehalten 
bat, nicht weit von BVillic in der Gegend von Trautenau. Diejer 
Aufenthalt wurde durd den Anftoß zu didaktiichen Beſchäftigungen 
für das ganze Leben überaus wichtig. Die drei Söhne des Trei- 
herrn wurden von einen Bruderpaftor 9. Stadins erzogen, der 
von Comenius einige Geſetze zur Nichtfchnur für feine Thätig- 
feit erbat und erhielt. Einmal gejchah es, daſs fie bei einem 
jommerliden Spaziergang auf die Nahbarburg Bilfic famen, 
und dort, bei der Befichtigung der Bibliothek des Herrn Silvers 
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ein neues Buch, die Didaltik des Elias Bodnius vorfanden. 
Deſſen Yelture bewog den ſchon lange um die Erziehung der 
Zugend beforgten Mann ein ähnliches Werk in der Mutterfprache 
zu Schreiben, welchen Vorſatz auch alle Freunde, befonders würdigten, 
da fie mit dem Berfafjer darin, dafs die forgfältige Erziehung 
alfeinig die große Ruine des Baterlandes nnd der Kirche neu 
aufrichten könne, von Herzen übereinftimmten. >) 

Und feit Langem haben jchon nicht nur die Werke Andreäs, 
die die Frage der Erziehung doch nur aphoriftiid und im den 
Grundzügen ſchilderten, nicht nur die Arbeiten Ratich's und feiner 
Nachfolger, die befonders die Sprachmethodik auf gefündere Grund- 
lage bauten, feinem Intereſſe für die Erziehung Nahrung geboten: 
ed traten auch andere Fachwerke ans Licht, die geeignet waren, dem 
Forſcher und Denker Form und Gehalt für ein großes und gejundes 
Syſtem theil® jelbjt überzureichen, theil® vorzubereiten, theils über- 
haupt zur Arbeit zu ermuntern. So beriefen ſich Alfted’3 encyclopä- 
diſche Werke, die er jehr früh gekannt, auf einen Traftat des Bonnäus 
über die „ratio discendi* als ihre Quelle bei der Darlegung der 
Geſetze der Pädagogik. Diefer, cin Yehrer an der Akademie zu 
Genf, wurde von feinen Schülern aufgefordert, feine Erfahrungen 
und Anfichten, die fih auf den Unterricht und das Yernverfahren 
beziehen, zu ſammeln, er that dies, aber nicht er jelbft, ſondern 
jein Schüler, Paſchalis, Hat auf Erſuchen gewichtiger Männer 
den Traktat veröffentlicht 2%) und ihn den BProfefforen der 
Genfer Schule gewidmet. Der Autor felbjt hebt in feiner Vor- 
rede hervor, daſs jein Berjuh bahnbredend und deshalb jo 
Schwierig jei, weil „er niemanden wife, der die ganze Sache 
methodijch behandelt hätte, wenn auch einzeln manche Gapitel viele 
Autoren berührten“. In weiterer Auseinanderfegung feines Vor⸗ 
haben® unterfcheidet er fein Wert von einer Logik, die viele 
Schriftfteller al® beſte Unterweiferin im Yernen priefen, und gegen 
diefe Auffaffung ankämpfend, nennt er feine Unterſuchung eine 
Anwendung der Logik auf das Verfahren beim Yernen, was den 
iharffinnigen Denker gleich verrät. Schon aus dem Bisherigen 
erhellt, daf® Bonnaeus eigentlid nur dem Unterricht im Auge hat, 
und dies beweiſt auch fein Syitem. 
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Die Theile ſeiner Methode bilden die Unterſuchungen über 
das Ziel und über die Mittel des Unterrichtes, beſſer des Lernens. 
Das Ziel iſt theils weſentlich: das Erlernen der vier Facultäten 
und ſonſtiger Künſte; theils zufällig: Ehre, Ruhm, Freunde, An- 
jehen, Vermögen. Die Mittel, die zu diefem Ziele führen, find 
theil8 entfernt, theil8 nahe; zu jenen zählen Gotteshilfe, Lehrer, 
Bücher, Ort und Zeit als äußerliche ; al8 innere: das Erfenntniß- 
vermögen und das Gedächtniß. Das erftere wird in ein jenfitives 
und ein intellectwales getheilt; jenes beſonders als visus und 
auditus, dieſes al® apprehensio, inventio und dijudicatio näher 
betrachtet. Die zweite Claſſe der Mittel, die nächften, beziehen 
fih theils auf die apprehensio, theil® auf die conservatio des 
Lehrftoffes; bei der Auslegung diefer Claſſe wird demnad 
das methodifche Vorgehen des Unterrichtes gezeichnet. Das An- 
eignen (apprehensio) gefchieht dur das Hören, Lefen, Autopfie, 
BVergleihen und Nachdenken; da8 Aufbewahren des Crlernten 
(conservatio) durch Wiederholung und durd das Schreiben.?”) 

Dies find die Hauptzüge des Syitems. Eine Fülle von 
Kegeln knüpft ſich an die einzelnen Theile derſelben, von denen 
wir einzelne bedeutendere hervorheben. Bei Darlegung des Lehr- 
ziele8 hat er die weiteften Grenzen des Wiffenswerthen vor Augen, 
indem er fagt: „Undendlid iſt die Vielheit der zu wifjenden 
Saden, der Saden, die man zu lernen hat (zö» yroczar), für 
den, der mavsmormun xei maroogos werden will.2°) Bei den 
entfernteren Mitteln legt er ein großes Gewicht auf das Sehen, 
weil basjelbe die Imagination mehr bewegt und ihr beffer den 
Stoff einprägt, al8 die übrigen Sinne. Beſonders wichtig ift, 
was er über die Autopfie jagt, die res sensiles fann man ohne 
diefelbe gar nicht volllommen begreifen; ja fo oft eine Sadıe 
vorfommt, die man durch Sagenhören fchwer erlernt, helfen wir 
uns durd) Description oder Delineation. Ein Beweis für den 
Wert der Autopfie ift die Anatomie, Botanologia und Kosmo- 
graphia. Und nicht nur der Nutzen: mehr Vergnügen bietet auch 
dasjenige, woran wir Augenzeugen, als das, deſſen Ohrenzeugen 
wir gewefen. 29) Bei der Lecture ift die Aoloıs, das Beurtheilen 
des Gelefenen das erſte; es folge bie &xloyn und zum Schluß 
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denke man darüber nach. Die Regeln muß man ſo gebrauchen, 
daſs ſie als Principien der inventio dienen. Sehr ausführlich 
ſind auch die Regeln für den Charakter des zu wählenden Lehrers, 
wie auch die Wichtigkeit des Schreibens für den Unterricht ge— 
hörig. dargelegt wird. Zum Schluffe wird, aud der Autopfie 
halber, die peregrinatio empfohlen, die fo vielen großen Männern 
als Duelle ihrer hervorragenden Kenntniſſe gedient. *) 


Was an diefen Anführungen vor allem ins Auge jpringt, 
ift der jchon im Titel angedeutete Umſtand, dafs hier die ganze 
Methodenfrage von Seite des Schülers aus betrachtet wird; es 
find Unterweifungen, nit wie man etwa erziehen und Lehren, 
fondern wie man lernen foll. Dieſer Umjtand befchränft dann 
auch den Umfang, innerhalb deifen die Regeln entwicelt werden ; 
wir haben es hier nebjt allgemein giltigen, aber von den übrigen 
nicht abgejonderten, didaktiihen Principien hauptjählid nur mit. 
folhen zu thun, die ſich auf vorgefchrittenere Schüler bezichen, 
was wohl nirgends ausdrücklich erwähnt, aber aus dem Geſagten 
dennoch Far wird. | 


Wenn dies aljo auch der BVollftändigkeit des Syſtems Ab— 
bruch thut, umd wenn auch die Eintheilung des Lehritoffes und 
deifen Nacheinanderfolge fehlt (daß über die Zucht. fein Wort- 
gejagt wird, ift nach dem Titel felbftverftändlich), fo forderte er doch 
das Verdienft, viele, ja die meiften Momente und Regeln des 
Unterrichte® mit einem ausgeſprochenen Vorſatz zum  erjten«. 
male jyftematifiert zu haben, mit Recht für fih. Dies ift um 
fo höher. anzufchlagen, als er thatjählih zum Ausgangspunlte 
einer Entwidlungsreihe wurde, die jeinen Beginn ruhmreich weiter: 
führt und abſchließt. Aber aud) Erörterungen über die Autopfie, 
peregrinatio, die Ausdehnung des Unterrichtes auf alles Wifjens- 
werthe find Gedanken und Principien, -die der fcholaftifchen. Er- 
ziehung Abjchied jagen und eine neue Zeit anbahnen helfen. Und 
daſs Bonnaeus dies jelbftftändig anftrebte, beweifen feine Gewährée— 
männer. Es find dies faſt ausſchließlich altklaffifche Autoren und 
Kirhenväter, zum Beweis, dienend, daſs vieles Wortreffliche, 


was. einfchlägig iſt, bereits im Altertum ausgeftreut war, 
7 
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zugleich aber auch, daſs der beſcheidene Verfaſſer gerne eine 
fremde Autorität anrief, nur um vor ſeinen Schülern, für die er 
den Traktat ſchrieb, ſeinen Worten mehr Gewicht zu verſchaffen. 
Bon der neueren Bewegung, die auch in dem Gebiete dieſer Wiſſen⸗ 
ihaft ſchon Spuren lich und von den Männern, die die Bewegung 
geihaffen und gemährt hatten, finden wir in jeinem Werke, das 
fi) beſcheiden Traktat nannte, feine große Aufmerkſamkeit zu— 
gewendet. 

Wie erwähnt nennt fic) auch Alfted der Tehrer des Comenius 
in den Grzichungsfragen einen Ecüler des Bonnäus. Aljted 
hat innerhalb feines großen Syſtems alles Wiſſenswerthe, aud) 
die Didactica und Schulwiſſenſchaft bearbeitet und die in diejen 
beiden Wiffenfchaften entwidelten -Brinzipien waren wohl aud) 
für jeine praktiihe Wirkſamkeit maßgebend.’') Ein Vergleich 
überzeugt uns von der Nichtigkeit jener Behauptung, da Alfted 
überall jeinem Vorgänger folgt, oft ſehr augenſcheinlich, oft mit 
Aufopferung der Selbftändigfeit, oft aber aucd die Anfichten des 
Bonnäus ermweiternd oder jelbe mit Neuen ergänzend und be- 
reichernd. Alfteds pädagogiiche Thätigkeit und Schriften find nicht 
nur als diejenigen des Yehrers des Comenius für die Sefchichte der 
Pädagogik werthooll, fie Haben mehrfad, einen jelbjtändigen Werth. 
Eine große Yuft zur Zergliederung, die durch feine ganze Ency— 
Hopädie hindurch zieht, charakterifiert feine Pädagogik, er behandelt 
das Material der Pädagogik, wie wir oben erwähnt, in zwei 
Dieciplinen, die in der Reihenfolge weit von einander ftehen, es 
jind dies die Didaktifa (Encyklopädia T. I. 84— 124) und die 
Scholaſtica (Encytlopädia T. Ill. 273—318) deren Unterſchied 
wohl im Namen liegt, aber in der Ausführung nicht genau be- 
achtet wird, weshalb wir aud der Unterfcheidung feine weitere 
Bedeutung beimejjen und jeine Theorie des Unterrichtes in folgendem 
ſtizzieren: Alſted unterjcheidet drei Zwecke des Unterrichtes 32) den 
höchſten den Ruhm Gottes, den mittleren die Kenntniß, den 
niedrigften den praftiichen Vortheil der Bildung, er behandelt im 
jerneren die Hinderniffe des Unterrichtes ’°) und die Mittel des— 
jelben. +) Wir bejchränfen ums bei der Wiedergabe des geſchichtlich 
Interejjanten auf die wichtigeren Mittel der Didaktik. Unter den⸗ 
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ſelben wird auch die Autopfie betont (E. I., p. 97). Der Schüler 
ſoll nicht nur zuhören, fondern auch felbft thätig fein, die durch 
Anfhanıng erworbene Kenntniß ift viel ficherer al8 die durd 
Abjtraction; denn das Geficht ergreift eine VBorftellung viel 
fiherer als das Gehör. Ein weiteres wichtiges Mittel ift die 
Ordnung, betrefiend die Eintheilung der einzelnen Stunden. Eine 
folde Eintheilung finden wir fomohl in der Didaktik, als in der 
Scholaftica. °>) 

Alſted unterjcheidet drei Schulen: ?°) die Volksſchule, Schola 
vernacula mit der Mutterſprache als Unterrichtsjprache, die mittlere 
oder claſſiſche Schule, deren Hauptaufgabe die Einübung in das 
Lateiniſche und Griechiſche bildet und die Hochſchule. Wenn dies 
unferen Schulzuftänden im allgemeinen völlig zu entiprechen fcheint, 
jo ift doc) bei näherer Betrahtung manches weſentlich verfchieden. 
Die Schola vernacula ift nur für die, die feine höhere Bildung 
erreichen wollen, die Mitteljchule ift eine jelbftändige Anftalt, welche 
die Schüler vom Anfang ihrer Bildung aufnimmt, ohne diefelben 
naher jogleich ihren Berufsftudien zu übergeben; letstere werden 
mit der Mittelſchule durch einen dreijährigen philofophifchen Curs 
verbunden. 

Im einzelnen ift bei der Volksichule 37) bemerfenswerth, dafs 
auch Mädchenunterricht, ferner die Abjonderung der Geſchlechter 
ſtreng gefordert wird. Für den Unterricht folgen einige methodifche 
Winfe und als Anfangsjahr wird das angehende fünfte Bahr feft- 
gejtellt. Die Hauptſchule ift die Mittel- oder clajfifhe Schule; >) 
ſelbe wird in ſechs Glaffen eingetheilt, die aber je zwei Yahre 
fang dauern, doc nicht ohne Ausnahme, denn die Begabteren 
können auch eher fertig werden. Die Aufgabe diefer Schule ift die 
Philologie und jo ziehen ſich durd) die ſechs Elaffen die Grammatif, 
die Syntar, Dratoria, Rhetorik, Logik und Poetif hindurd. Drei 
von diefen Claſſen find die umteren, die fi) mit der eigentlichen 
Aneignung der Sprade zu bejchäftigen haben, bie drei höheren 
behandeln die Disciplinen, die den Geift ftärken. Jede Claſſe er- 
hält noch bejondere Weifungen für ihren Unterricht; uns intereffiert 
hauptſächlich die Stellung, die Alfted gegenüber den verfchiedenen 
Richtungen der fprahlichen Methodik einnimmt und die fi ale 
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Befolguug der ſynthetiſchen Methode bezeichnen läßt. Er geht nicht, 
wie Ratich will, von einem gegebenen Texte aus, ſondern er ſendet 
die Vocabulatur voraus und geht erſt nach Erlernung der Para— 
digmen zu der grammatifalifchen Übung über. Mit Ratich aber 
ftimmt er in der Wahl des Autors, Terenz, überein. Die Auffihr 
der Schule überläft er den Pädagogarden, deſſen Agenden wohl 
mit denen eines heutigen Directors identifch find. Selbftverftändfid) 
bildet die lateinifhe Sprache nicht den einzigen Gegenftand, Daft 
die Religionslehre jorgfältig gepflegt werden foll, ift kaum nöthig 
befonder® zu erwähnen, Schon im zweiten Jahre lernt der Schüler 
das Griechische, die Elemente der Muſik und Arithmetik; wir 
werden aljo beinahe an das mittelalterlihe trivium und quadri- 
vium erinnert; die drei höheren Clajjen verbinden den Sprad-- 
unterricht mit mannigfaltigen Übungen aus dem Gebiete der 
Rhetorik, Poetik und Logik und zwar ſowohl in der lateinijchen, 
als in der griechiſchen Sprache und bilden dann den Übergang 
zu der Bhilofophie. Wenn der Schüler mit dem 15. Jahre aus 
der Schola media heraustritt, was alferdings nur möglid) iſt, 
wenn eine von ben ſechs Claſſen in einem Jahre abjolvirt wird, 
fteht ihm ein dreijähriger philofophifcher Curs bevor, defjen erſtes 
Jahr er hauptjädhlid mit der Mathematik, das zweite mit der 
phyfiihen und metaphyfifchen, das dritte mit der praftiichen Philo- 
jophie zu thun hat. Die Aneignung der Philojophie geht Hand in 
Hand und wird vollendet mit ftiliftiichen und anderen Übungen, die. 
die Wiederholung der philofophiichen und humaniftiichen Kenntniſſe 
vorausfegen und ganz gewappnet und ausgerüftet geht der Geijt mit 
Ende des 18. Jahres zum eigentlichen Berufsftudium über, da® wohl. 
auf vier Biennien berechnet wird, gewiß aber nicht unbedingt jo. 
lange dauern muß. Es wird darin zuerft die theoretifche nachher die. 
praftiihe Ausbildung in dem Fache des Schülers verlaugt ’’) 
und zum Schluffe die peregrinatio, Studienreife, deren Cr» 
örterung er auch eine befondere Schrift, die Epistola ad Josuanı 
Tann de peregrinatione (erjhienen nah feinem Tode 1641), 
gewidmet hat. 
Dies die Hauptzüge des in der großen Enchklopädie ent⸗ 
haltenen pädagogiichen Syſtems. Früher entftanden, aber weniger 
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an sFührlic und fyftematifch ift die Didactica Sacra in dem biblifc- 
enchflopädiichen Werke, dem Triumphus Bibliorum Sacrorum 
(p. 15— 21), der wir nur einige Aphorismen entnehmen wollen. 
Großes Gewicht wird darauf gelegt, daſs der Lehrer immer als 
Freund dem Schüler gegenüber auftrete, daſs man in einer Zeit 
uur eins Ichre, dafs die heiligen Schriften zum Mittelpunkt aller 
Er kenntniſſe dienen jollen, dafs das Nöthigere und Leichtere früher 
gelernt werde. Man wende beim Unterrichte häufige Unterbrechungen 
an; alles joll von felbft ohne Gewaltjamfeit vorgehen, man joll 
zugleih mit Ohr und Auge lernen, man foll nicht weiter gehen, 
che man etwas gehörig erfafft hat, und bei dem Aneignen einer 
Disciplin ftelle man Eintheilungen in derfelben an. Im ber 
Scholastica sacra (Pr. p. 209—214) entwirft er ein Bild der 
Schule des alten und des neuen Teftamentes, injofern es für die 
gegenwärtigen Echulen maßgebend jein fann, und es ift zu würdigen, 
dafs er für die Lehrer eine anftändige Befoldung verlangt. 

Sowohl die Didaktifa als die Scholaſtica beichäftigen fi 
einfeitig mit dem Llnterrichte, das erziehende Moment kommt 
faum in Betracht; denn die nebenfächlich erwähnten Religions» 
übungen find wohl nicht geeignet, diefe Lücke auszufüllen. Für 
die Realien, die in der Enchklopädie bearbeitet werden, finden wir 
in feinem Vehrplane feinen Raum. Die ausfchließliche übermäßige 
Beihäftigung mit Sprade und Grammatik bewirkt eine allzu 
tormale Gemwandtheit, welche die Gefahr der Hohlheit der Kennt» 
niffe mit fi trägt. Man denfe nur: zwölf Jahre mit dem 
Studium der claffishen Sprachen faft ausschließlich zugebradjt, und 
man wird fi) des Gedanfens faum erwehren können, dafs fich der 
Geiſt dabei abftumpfen muß. Ebenfo ift zu rügen, dajs die Mutter- 
ſprache ganz verdrängt und nur für diejenigen, die auf feine hobe 
Bildung Anſpruch erheben, als Bildungsmittel zugelaffen ift. 
Wie bei Bonnäus, baut ji auch bei Alſted die Theorie der 
Erziehung tnebſt ſelbſtſtändig erforjchten Ergebniffen) weſentlich 
anf den Anſchauungen der Alten auf. Über den neuen Geift, der 
durch Baco, Ratich und ihre Nachfolger fih in der Philojophie 
umd Pädagogik zu regen begann, befitt er faft feine Kenntniß. 
Sein philojophifcher Sewährsmann, Ramus, enthebt ihn wohl 
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principiell der Autorität des Ariftoteles, thatfählich aber nicht. 
Weht aber aud aus feinen Schriften keineswegs die Neuzeit: er 
gab zu bem jyftematifierenden Zug das Enchllopädifche dazu, nicht 
nur als eine principielle Forderung, fondern aud) als thatjächlichen 
Behelf für feine Schüler, in den beiden oben erwähnten Werfen: 
in der pbilojophifchen und in der biblifchen Enchklopädie. 

In der Vorrede zu der erfteren nennt Aljted das Werk jeinen 
legten Verſuch in der Philofophie und gibt als defjen Ziel an: 
„eine volle Reihe jener Kenntniffe zu bieten, die zur Volljtändigkeit 
bes philofophifchen Kreifes dienen“, *") damit aber der Kreis voll- 
fommen ſei, gibt er die übrigen drei Fakultäten — Theologie, 
Yurisprudenz und Medizin dazu. Denfelben Inhalt umfaßt auch 
ber Triumphus bibl., den Sieg aller vier Fakultäten, injofern 
deren Fundamente aus der Heiligen Schrift genommen werben. 
Die Eintheilung der Encyklopädie ift formell nicht vollendet, die 
Dispofition folgt der Ordnung, die ihr Verfaffer für das Studium 
der Wiſſenſchaften in der Scholajtifa entwirft und die wir oben 
gefchildert haben. Ehe man zu der Kenntniß der Dinge felbft fchreite, 
find einige Borfenntniffe nöthig. ‘Diefe erörtert die Hexilogia, 
die fi mit den Anlagen der Yernenden bejchäftigt, die Techno- 
logia, die den Lnterrichtsftoff felbjt zertheilt, die Archelogia. 
welche die Prinzipien und Schlüffe fondert, und die Didaktik, dic 
über die Art und Weiſe des Unterrichtes belehrt. Diefelben Kennt- 
niffe führt auch der Triumphus nur in einer anderen Reihe auf, 
was nicht von Wichtigkeit ift. Nah den Vorkenntniſſen kommen 
die Fakultäten. Die Philojophie fteht im Dienfte aller 
anderen, folglich ijt fie die erite. Ihre Darftellung bildet die Haupt: 
aufgabe der Enchyklopädie und nimmt auch beinahe zwei Drittel 
berjelben ein. Vorausgeſchickt wird als ein Theil derfelben die 
Philologie, das Wort allerdings nicht in feinem heutigen Sinn 
genommen. Diejelbe enthält die Lerica, eine furze Anweifung für 
Zufammenftellung der Wörterbücher, mitenthaltend die Haupt» 
mwurzeln der Heiligen und der mit ihr verwandten Spracden. Neben 
der hebräifchen Sprade ift aud) die arabijche vertreten. Nun folgt 
die Grammatif, wiederum aud die Grammatik der hebräifchen 
Sprade enthaltend, nachher die Rhetorica, Logica, Oratoria und 


— 103 — 


Poetica und mit ihmen wird die Philologie und zugleich der erfte 
Band der Enchklopädie vollendet. Den zweiten Band nimmt die 
theoretiiche Philojophie ein. Hieher gehören: die Metaphyſik, 
eigentlich die Ontologie, die Pneumatica, eine Erörterung über 
die Geifter überhaupt, (e8 wird darin 3. B. auch über die Engel 
geiprochen), die mathematischen Wiffenfchaften: Arithnetif, Geo⸗ 
metrie, Cosmographie, Uranometrie, die Geographie, Optica und 
die „Mufica“, die in zehn Punkten die Hauptfragen der Theoric 
der Mufif: vox, clavis, signum, pausa, scala, musica, inter- 
vallum, cantus, modus, contrapunctum zufammenfaßt. Nun 
fonımt die praftifche Philofophie. Es ift von Intereſſe, dafs zu der- 
felben neben der Ethik und Politik aud) die Okonomie und Scholaftif 
gehört. Die übrigen drei Fakultäten Theologie, Jurisprudenz 
und Medizin werden verhältnigmäßig kurz behandelt. Es folgen 
hernach 21 mechaniſche Künfte, deren kurze Auslegung nod) 
in dem dritten Bande enthalten if. Ein principium dividendi, 
oder überhaupt logiſche Anordnung läßt fich hier fchwer erkennen. 
Neben einander nehmen Plaß die polemica, venatoria, georgica 
c. Daſs dem Berfaffer der Begriff der Kunft ganz fremd geblieben 
und er die Malerei neben der Bierbrauerei behandelt, ift aud) 
bemerfenswerth. Recht lehrreich ift aber der vierte Band (Farragines 
Disciplinarum diseiplin® compositi) deſſen Inhalt 35 wiſſens— 
würdige Themata der verjhiebenften Art bilden. Nur einiges 
zur Probe. Es gehört hieher die Mnemonik, die Kunft des Memo— 
rieren® und die Ars magna des Lullus ebenjo, wie die Dipno- 
fophiftifa (die Kochkunft) und die Tabakologia, deren Name wohl 
nicht erläutert zu werden braucht. Überhaupt kommt da ſolch' ein 
Mangel an Logik vor, dafs man ftaunend nachfieht, ob man denn 
wirklich etwas von Alfted lieſt, der doch feine Disciplinen aufs 
genauefte eintheilt. Da kommt die Mythologia, Physica Mosis, 
Jobi, Davidis und Copia rerum et verborum, Gegenftände, die 
eigentlich fchon im WVorhergehenden hätten erörtert werden jollen, 
wiederum zum Vorſchein und zerftören den jchönen Bau, der ſich 
bejonders in den Darftellungen der Philojophie äußert. 

So foll e8 nichts Wiffensiwürdiges geben, das in dem großen 
Werke nicht enthalten wäre. Allerdings läßt fih da manches auch 
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von feinem Standpunkte aus einwenden, wir erinnern an Folgendes: 
die wichtigfte vielleicht aller Wifjenfchaften, die Geſchichte, wird im 
legten Bande in einer Furzen Abhandlung erledigt, was doc; bei 
dem Umfang und Zweck des Werkes nicht zu entjchuldigen ijt. 
Morhofs Vorwurf (Polyhistor. Lubec® 1714, p. 400) er: habe 
durd die Mengung der Benennungen der einzelnen Wiffenjchaften 
ftatt- des angejtrebten Lichtes eben Nerwirrung in die Darjtellung 
gebradjt, haben wir bereits erwähnt. Wir wollen aud) das Criterium 
der Unjelbftändigfeit, die er felbjt betont, und die fich bei dem 
Umfang feiner Arbeit auch leicht begreifen läßt, hervorheben: bei 
den meijten Wifjenfchaften gibt er aud die Quelle an, deren er 
fih Hauptjädhlicy bedient. Wenn diefe Umftände fein WBerdienft 
Ihmälern, jo darf man dasjelbe doc nicht gering anfchlagen. Der 
Gedanke, alles Wiffenswerthe zufammenzufaffen, war wohl nicht 
zuerft in ihm aufgetreten, allein die Ausführung hat niemand vor 
ihm mit der Genauigkeit, mit dem Umfang des Stoffes und mit 
dem umermüdlichen Eifer betrieben. B. Griegern nennt ihn (a. a. 
O0. p. 367) den Bahnbrecher der encyklopädiichen Beftrebungen 
in Deutjchland, und Diorhof, der am Ende des 17. Bahrhunderts 
gelebt, berichtet unter „Encyklopädie“ nur über jene Alfteds. 


Damit wir das Bild der Bejtrebungen um die Erziehungs 
wiſſenſchaft, von welchen wir ficher wiſſen, daſs fie ihm bereits 
damals befannt waren, uns vergegenwärtigen fönnen; ?') erübrigt 
ed nod) über die, in der Bibliothek des Herrn Silverd gefundene 
Didaftif des Bodinus einige Worte zu fagen. 


Bodins Arbeit enthält eigentlich Rathſchläge für den ganzen 
Unterricht, aber einen feften logijhen Plan finden wir hier nicht, 
umjo weniger ein Syſtem. Unter den darin enthaltenen Principien 
finden wir aber viele hochwichtige. So gleich dasjenige, das an der 
Stirne des Buches jteht: Omnia faciliora facit Ratio, Ordo et 
Modus. Die Einleitung ſtellt als eine erfte Forderung des Unterrichts 
die Naturmäßigfeit, die dem gegenwärtigen Unterrichte völlig abgeht, 
hin, die der Verfaſſer vorerjt bei der Fibel darin findet, daß man 
in einer Tabelle die Silben zufammenjtellt, damit das Kind mit 
dem Syllabieren nicht zuviel Zeit verliere (p. 2). Beim Schreiben⸗ 
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lehren ſollte man bei einem jeden Buchſtaben 3 Fundamentalſtriche 
unterſcheiden, es gebe ferner 6 Umwandlungen bei der Schrift, 
bei deren Berüdfihtigung man in 3 Tagen das Schreiben erlernt. 
(p. 4). Bei dem grammatifchen Unterricht möge man darauf 
achtgeben, daß der Flexion der deutfche Sinn derfelben beigegeben 
werde. Viele technifche Winke folgen nun über die Aneignung 
der Unterjcheidung der Medetheile ſowie auch die Bildung der 
Supinums und PBräteriten, ſchließlich auch über einzelne ſyntaltiſche 
Erjcheinungen der lateinischen Sprache (p. 8). Aus einem ver- 
deutfchten Erempel kann der Knabe beifer etwas Iernen, als aus 
deren Regel (p. 22). Die Grammatik ift der Schlüffel des Unterrichts 
(p. 47), aber man ſoll diejen Unterricht mit der Lectüre verbinden, 
was aud ein Ausſpruch des Notterodamus beweiſt (p. 49). 
Die Bücher, die gegenwärtig zum Erlernen des Wortichates 
dienen, find dazu durch ihren großen Umfang ungceignet, c8 wäre 
ein Compendium nothwendig, das die Phrajen und Res zujammen 
böte; Berfaffer hat jo eines verlangt, aber niemand hat es geliefert. 
Cicero vertrete gar nicht den ganzen lateinischen Wortichag, den 
die Natur erweitern mag (p. 59). Einheit der Sprache und der 
Res mögen auch darin zur Geltung gelangen. (p. 65.). Auf die 
Mutterſprache werde auch Werth gelegt (p. 71—72). Bilder und 
Ordnung verhelfen dem Unterricht in einer reichen Weije zum 
Grfolg (p. 85). 


Einige perjönliche Bemerkungen laffen es hervorleuchten, dafs 
der Verfaſſer vielfach angefeindet wurde, da man ihn einen Pjeudo- 
Srammaticus nannte (p. 35), man warf ihm aud vor, daſs er 
ohne Grammatif unterrichte (p. 80), dajs er feine Neuerungen 
aus Brotneid und Gewinnſucht einführen wolle (p. 89 — 90), 
welche Anfeindungen jo weit giengen, daſs er fogar auf der Straße 
angegriffen wurde, worüber aber concretere Berichte nicht gegeben 
werden (p. 90 — 95). Zum Schluß fordert noch Bodinus, es 
möge dem Schüler auch der Zweck des Lernens gezeigt werden, 
der nichts anderes ift, al8 das ewige Heil. Von diefer Methode 
fönnen jene Gebrauch machen, die in ihrer Bugend etwas verjäumt 
haben, die 20 bis 30 Jahre alt find und nichts wiljen; die 
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Kleinen und fchließlich die fFrauensperfonen, für die ber Verfaffer 
auch alle Gegeuftäube der Bilbung (Grammatica, Logica) (p. 98 
nnd 99) wünfdt. 

Der Inhalt zeigt, dafs die Schrift fi der Hauptſache nach 
auf die Sprachmethodik befchränft, und deren Verfaffer ein Anhänger 
der neuen Richtung war. Es find im Ganzen gejunde Anfichten die 
er verfündet (einige minder verftändliche beziehen fid) unter anderem 
auf die Erlernung der Syntar) von denen wir einige aud) im Syſteme 
des Comenius auffinden werden. Die in Böhmen (1627) ver- 
faßte Schrift dürfte davon mehr Spuren aufgewiefen haben, als 
die fpätere Umarbeitung. Das Hauptgewicht aber legen wir darauf, 
dafs fie, in deutfcher Sprade abgefaßt, eine That war, gegenüber 
den vielen Winken, die von Ratich, Andrei, Bonnäus und Alfted 
ausgegangen waren. Dies mag dem für fein Volk und jeine 
Mutterſprache beforgten Leſer, befonder® zum Herzen gejproden 
haben, ihn zur Nahahmung aneifernd, und diefe Wirkung ber 
hielt diefe Schrift auch für die fpäteren Arbeiten. 


Die wahrfcheinlihe Störung in diefe didaftiihen Arbeiten 
brachte die Nothwendigkeit der Auswanderung, und die Schritte, 
die man zur Vorbereitung derfelben thun mußte. Dieſe führten 
den von feinem Schwiegervater damit betrauten Comenius wieder 
in den Ort, wo er den Sommer zugebradit, auf das Schloß des 
Baron Sadowsky, Tremeßna.??) 

Und fonderbarer Zufall! Wie ihn die erjte Gefandtichaft im 
Intereffe der Auswanderung zur Bekanntſchaft mit einem Propheten 
brachte, jo wurde er bei Vollbringung der neueren Aufträge in 
ein zweites ähnliches Yabyrinth verwidelt. Wohl hätte das Schidfal 
Kotters nicht® befonders zum Glauben verloden müſſen. Im Laufe des 
eben zu Ende gehenden Yahres wurden demfelben die größten De- 
müthigungen zu Theil, und nachdem er dem Tode nur mit Mühe 
entgieng, wurde er fchließfich aus feiner VBaterftadt gewieſen. Trog- 
den fehlte e8 dem Interpreten und Bewunderer des fchlefiichen 
Propheten eben nicht an Glauben, fobald es galt, neue Prophe- 
zeiungen zu vernehmen, wie andererjeit8 Kotters Unglüd, das in 
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ihm gejette Vertrauen nicht verminderte. *!) — Waren Gomenius 
ihon damals die Drefcherifchen und Kregeliihen Dffenbarungen 
befannt? Wir meinen ja, — fönnen ihnen aber feine weitere 
Bedeutung in feinem Yebenslaufe nachweiſen.9) 

Hingegen wurde er mit dem Scidjale der Offenbarungen 
der in der Nähe des Sadowsky'ſchen Schloſſes fih aufhaltenden 
Ehriftine Poniatovsfy auf einige Jahre innig verbunden. Dies 
Scidjal bereitete dem Gomenius nebft manden Eorgen viele 
Hoffnungen und manche Genugthuung. Dieje lettere bot der Um— 
itand, dafs fie die Tochter jenes Poniatovsty war, der die Kotter'⸗ 
ſchen Viſionen angegriffen hatte, und welchen Komenius auch ein 
Jahr jpäter noch vergebens zum Glauben an diefelben zu befehren 
gefucht Hatte.*%) Derfelbe war in letter Zeit aus Prag, wo er fich ver- 
borgen aufbielt, von Garl v. Zerotin nach Mähren berufen worden,“) 
und ſo überließ er denn ſeine 16jährige Tochter der Baronin 
Engelburg von Zelking zur Aufſicht, indem er fie Dftober (1627) 
jelbft auf deren Schloß Branna auf ber norböftlichen Grenze 
Böhmens bradte, er jelbjt aber dem Rufe des Schutzherrn nad) 
Mähren folgte. 

Das Mädchen verfiel im folgendem Monate in Exrtafen und 
bald darauf in jchwere Krankheit, dafs man einen Arzt aus Aruau 
und aus Tremeßna die Baronin Eadowsly mit dem Seeljorger 
Stadius, deifen geiftlicher Obhut fie anvertraut worden war, 
rufen lief. Nun war Stadins abgereift, anftatt feiner erbat ſich 
die Baronin die Begleitung des im Scloffe anmwefenden Somenius 
und fo reiften fie beide nad) Branna. 

Daſelbſt angelangt (23. November) vernehmen fie, Chriftine 
fei vorigen Tag frank geworben, ohne ein Zeichen des Lebens eine 
viertel Stunde gelegen, daſs man fie für todt hielt, jpäter jei fie 
jedoch zu fich gekommen. „Wir treten hinein ... fieh, da beginnt 
diefelbe vor uns zuerft über Herzbeflemmungen zu Hagen, dann 
von ungewöhnlichen Schmerzen erdrüdt zu werden. Danad) erfolgte 
ein Erjtarren der Glieder und Aufhören des Athens, daſs wir 
glaubten, fie fei todt und deshalb auf die Knie fallend, fie Gott 
enpfahlen. Sie hingegen, fi) im Bette erhebend, ihre Augen wie 
auf etiwa® weit liegendes richtend, mit erröthetem Geficht, ftöhnt: 
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„Bräutigam, Bräutigam.“ Nicht lange darauf fommt fie zu fich, 
nach einem tiefen Athemzug erhebt fie fich wieder und, befragt, 
wie es ihr gehe, klagt fie blos über Ermattung der Glieder. Nach 
der Erklärung der jonderbaren Erfcdeinung forjchend, vernahmen 
dann die Staunenden, Chriftine hätte ſich vorhin die zwei letten 
Capitel der Apofalypfe vorlefen und Lieder über das ewige Yeben 
vorfingen laffen, — Nach dent Eſſen wurde Comenius betraut, 
das Befinden des Mädchens zu prüfen, weldes ihm den Inhalt 
ihrer geftrigen und heutigen Gejichte darlegte; ferner Verhei— 
Bungen größerer und neuerer Bijionen und die Berufung zur 
himmlischen Hochzeit. 

Zu der vorhergefagten Stunde des kommenden Tages (24. No- 
vember) wiederholten fich die oben gefchilderten Erjcheinungen. Der 
berufene Arzt, als er fih) vom Stoden des Athems und des Puls- 
ichlages überzeugte und dabei das fhöne Roth der Wangen und 
das innere Leben merkte, erklärte fi für unwiſſend; die Baronin 
von Zaruba danfte Gott, dafs er ihr in der Sterblichkeit das 
Bild des ewigen Lebens fehen Lafje — und erft nad) einer halben 
Stunde fehrte das Mädchen zum Bewußtjein zurüd. Am anderen 
Morgen erzählte fie alles, was fie fah, und jchrieb die drei erjten 
Viſionen eigenhändig nieder. 

Eomenius wurde wohl bald durd) Stadius abgelöft, und 
reifte mit der Baronin Sadovsky zurüd, aber fein Interefje für 
die PBrophetin und deren Gefichte blieb ungeſchwächt.“) Der Later 
derjelben mahnte zuerjt die Tochter von Mähren aus, fie ınöge 
mit den Phantafien aufhören, fandte einen Bruder-Sceljorger, der 
ihm über ihren Zuftand Bericht erftatte, fam fchließlich felbit zum Be— 
juche feiner Tochter, er befehrte ſich aber jelbft zum Glauben an die— 
jelben. Er fchrte bald nad) Mähren zurüd und einige Wochen nachher 
itarb er.) Im feinem Nachlaß fand man eine kurze Abhandlung, 
wo er die Gründe darlegt, weshalb er den Offenbarungen der Ehrijtine 
Glauben fchenkte.") Trotzdem hatten diefe Vifionen viel ähnliches 
mit den Kotterifchen, die er verworfen hatte; befonders das eine: 
die Berheifung des evangelifchen Sieges über den Papft und 
Ofterreich. Anfangs war es hauptfächlich ihre Verbindung mit dem 
himmlischen Bräutigam, Jeſus, was fie fah, wobei verjchiedene 
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Nebenumftände: die himmlische Schule, das Geheimnig der Drei- 
fgltigfeit u. f. w. mit betrachtet wurden; >") bald aber, jchon den 
3. Dezember (VI. Viſion) wurde ihr verheißen, fie fei für Größeres 
beftimmt ;’2) und fo verfündete fie denn den Fall Ofterreichs, den 
Untergang Ferdinande, Wallenfteins, die Abjchaffung des Papſtthums, 
die Reftitution des Pfalzgrafen, und nebenbei aud die Belehrung 
der Türken zum Chriftenthum, Es ift ihr angeordnet worden, Briefe 
an die verjchiedeniten Nationen zu fchreiben, und einen jogar an 
den Herzog Wallenftein und ihm perfönlich zu übergeben. So bewog 
fie denn ihre Schugherrin, deren Gläubigkeit wir aus ihrer erjten. 
oben angeführten Ausjage fahen, mit ihr nad) Gitſchin zum Generat 
zu reifen.?) (Ianuar 28. 1628.) a 

In Abwejenheit des Generals famen fie wohl, troß ben. der 
jejuitifhe Pater der Fürftin rieth, die Ankömmlinge gefangen zu 
nehmen, unverjehrt zurüd; auf der Rückreiſe wurde aber der 
Chriftine befohlen, ihren Aufenthaltsort nah Liffa in Polen zu 
verlegen; Sadovsfyy möge fie Hinführen.°) Sadovsky Hat fich 
gläubig und. folgſam erklärt, und nachdem fie den .31. Januar 
bei ihm zugebradt, Eehrte fie den 1. Feber nach Branna, um 
den nächiten Tag die Reife der Verbannug anzutreten; den 4. waren 
fie in ihrer Gejellichaft in Schaglir, und nad) einer Reife, die eine 
Woche währte, famen fie den 8. Februar 1628 in Liffa an, wo 
die Jungfrau bei Comenius, dem fie von der Baronin Zaruba 
anvertraut worden, aufgenommen wurde.) 


— 110 -- 


v1. 
Der apokalyptifche Bann in Polen. Janua Linguarum. 


In Polen ftanden in der legten Zeit die Verhältnijje der 
Evangelifchen recht ungünftig; vor der allgemeinen Bebrüdung 
gab es nur unter dem Schute des mächtigen Palatins von Belz, 
Rafael, Grafen von Liffa, Sicherheit; und die Berhandlungen, 
die Comenius und Chryfoftomus mit Gratian vor 3 Jahren 
geführt hatten umd über die uns die laconifchen Worte des Corme- 
nins, daſs fie zu günftigem Ende geführt worden, !) eine einzige 
Auskunft bieten, ergaben gewiß, daſs der Schugherr feine mächtige 
Hand auch über fie jchügend halten werde. So hatten befonders 
nad dem 1627er-Bulipatent recht viele vom geijtlichen und melt- 
lihen Stande dajelbit Wohnung gemiethet und allmälig begann 
fi Liſſa, früher ein Meines Städtchen, auszjubreiten und zu 
bevölfern. '*) 

Die Baronin von Zaruba erbat für Chriftine den Schutz 
des Gomenius, der fie als feine Tochter unter feinen Schug in 
feine Wohnung bei dem Erfuperintendenten Gratian mitnahm. 
Hier wurde er nun ein frommer Zeuge der vielverfprechenden 
göttlihen Offenbarungen; mit jeinem Schwiegervater und den 
übrigen verbannten Brüdern laufchten fie einem jeden Worte 
getreu zu, um beim pünftlichen Aufzeichnen der Begebenheiten mit 
keinem Buchjtaben unwahr zu werden. Nun wurden zu den Öftlichen 
und NWördlichen, *) denen die Vernichtung Babylons anvertraut 
wurde, aud die Weftlihen berufen. ’) ine beftimmte Zeit wird 
wohl nicht angegeben, aber um fo greller wurden die Schreden 
der Vernichtung befchrieben. Mitunter erneuerten fich die glücklichen 
Träume von der BVBerbindung mit dem himmlischen Bräutigam, 
mit Ahnungen vom Tode des entfernten Vaters wechſelnd.) — 
Am 5. März kam Stadius aus Mähren, bradte die Nachricht 


— 111 — 


von dem Tode desjelben (15. Februar); Chriftine, die fie ſchonen 
wollten, errieth das Geſchehene und verbradjte die folgenden Tage 
in größter Trauer, mancdesmal in einer, den Wahnfinn an- 
nähernden Aufregung. So wandelte fie den 13. März, den 
12. April erregt durd Feld und Flur, und behielt Comenius, 
dem fie anvertraut worden war, in fteter Unruhe;’) 13. April 
famen aus Boleslavia 24 Wägen mit VBerbannten, unter ihnen 
aud der von feiner Schwefter heiß erfehnte Paul Poniatovsky 
und fo floffen dieſe erjten Tage des Liffaer Aufenthaltes in 
jteter geiftiger Bewegung. ®) 


Unter den neuen Belannten des Verbannten finden wir die 
Erwähnung J. Jonſtons, des jpäter fo berühmten Naturforfchers. 
Wir erfahren wohl feine Details von einer engern Freundſchaft, 
der Verkehr mag indeß zwiſchen den beiden Männern ein jehr 
reger und für Comenius Geift, durch das Eröffnen der Geheim- 
niffe der Natur ein jehr befruchtender gewefen jein.?) Daſs Ionfton 
auch die Verehrung der Poniatovsfy’schen PVifionen theilte, wird 
ausdrüclich erwähnt im Zufammenhange mit der folgenden Be— 
gebenheit. 


Nach zwei Dionaten kam der Graf Rafael aus Rupland 
nit großer Begleitung nach Yesna, da8 er fchon jeit 12 Yahren 
nicht gejehen hatte, und dies mag feine Gefinnung charakterifieren, 
um die neuen Gäfte, die aus Böhmen des Evangeliums halber 
vertrieben wurden, zu empfangen und in ihrem Intereſſe An- 
ordnnungen zu treffen. Er vernahm da von der Chriftine, und 
da er eine Verwandtſchaft mit ihr gefunden hat, fo eradtete er 
e8 für feine Pflicht, eine ärztlihe Unterfuhung anzuordnen. 
Für den 24. April wurde das Examen bejtimmt. Es wurden 
3 berühmte Ärzte (unter ihnen Borbonius) berufen, ihnen der 
Adminiftrator der Liſſaer Grafſchaft Johann Schlihting und der 
Theologe Joſ. Wolfagius beigegeben. Als Referenten dienten der 
Arzt Libavius, Comenius und Stadius und der cand. med. 
Ionfton. Während die Ärzte die Erfcheinungen phyfifchen Gründen 
zujchrieben, verfaßten die Referenten eine Begründung der Gött- 
lichkeit diefer DOffenbarungen, und lengneten die von Ärzten 
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betonte ſchwarze Mil; und die Obftruftion-der Menstruorum und: 
fo ergab die Prüfyng fein Rejultat. °) ä 

Erfüllten auch, die ihrer Zeit nad) wohl unbeſtimmten, aber: 
doch in Bälde zur Verwirklichung gelangen jolfenden Erwartungen: 
feinen Geift mit einer ermuthigenden Erregung, jo waren jie 
lange nicht alles, was; den verbannten Glaubenshelden bewegte. 
Im Dlai führte ihn ein Gang mit feinem Schwiegervater in die 
Nachbarſtadt Gura. Durch einen Einzug des an der -Spige eines 
großen Fatholifchen Heeres einherfchreitenden Palatin von Podolin 
eingefhüchtert, hielten fie fi verborgen in ihrem Zimmer, und 
wurden durch die ermuthigenden Worte eines freundlichen Uns 
bekannten getröftet, der ihnen auch Gelegenheiten, die evangelifche 
Wahrheit beffer zu erkennen, in Ausſicht ftelite. Nach Namen befragt, 
gab er an, daſs er Socinianer Stoinius oder Statorius fei, 
pries die focinianifche Pehre, al8 eine über die übrigen reine, und 
jpäter gejellte er ſich noch einmal und lobte feine Kirche umd 
Glaubensfäge, aber der Eindrud, den er bei den Berbannten hinter- 
laffen, war der eines Zudringlichen, °) 

Eo war Comenins gleich das erfte Jahr feines Exils, zum erften 
Male nad) zwanzig Iahren, in den Kreis der focinianiihen Ver— 
fuhungen wieder eingezogen und die Kämpfe follten, wie wir 
jpäter fehen werden, recht lauge dauern. Erfreuten fih doch die 
Sorinianer in einigen Ländern, darunter in Polen, der neuen 
Heimath der VBerbamnten, einer wohlwollenden Duldung: und mit 
dem Auſehen, das einige ihrer Männer durd ihr Willen und 
Geift ſich jelbft und dadurd der Eonfefjion errungen, wuchs audı. 
der natürliche Trieb, Profelyten zu werben, bejonders aus Männern, 
die das Prejtige der Eonfefjion haben fonnten. Des Comenius 
Leben giebt für .diefe Behauptung eine lehrreicdhe Illuſtration. 

Das traurige und Harte Schidjal der Verbannung wies 
ihn einem greife zu, deſſen Iutereffen ihn bereits jeit Jahren. 
mit Sorge erfüllten; wir meinen die Schufthätigkeit, die ihm 
von nun an zur Lebensbahn wurde. Da erneuerte fi) die vor: 
einem Jahre in Willie empfangene Anregung zur Verbeſſerung 
des Unterrichtes und bejcheiden, vertrauensvoll, ein ähnlich offenck. 
Gemüth aud bei andern vorausjegend, wandte er fi an die zwei 
Männer, deren Gedanken ihm die größten Erwartungen und 
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Verehrung einflöhten, Ratih und Andrei um Rath und um Ge- 
meinfamkeit der Unternehmungen flehend. Dabei gieng er aber 
auch jelbjt zu Werke und neben, oder befjer, aus dem Plane einer 
Didaktik entwidelte fid) von Anfang auch die Idee eines Elementar- 
buches, wie es Bodin auch forderte, das die Dinge und die Worte 
in einer entfprechenden Ordnung und Barallele zujammenjtefle. !") 
Dajs die Abfafjung einer Didaktil, einer Kunft, Alle in Alleın 
zu unterrichten, principiell jchon weit vorgerüdt war, beweijt 
der Umjtand, dafs er die Nothwendigkeit eines ſolchen Elementar- 
buches per Fundamenta didactica gefunden hat. !!) Den innerjten 
Antrieb zu dieſer Arbeit verrät er dennod jelbft folgende: 
„Und als die Flamme des Krieges die Nachbarländer, bald 
ganz Europa ergriff, und alle Dinge im Chriſtenthum mit Ber- 
derben bedrohten, diente mir nichts zum größeren Troſt, als die 
alten Weisjagungen vom legten Licht, dafs es endlich die Finſterniß 
befiegen werde, und wenn da eine menjchlihe Mitwirkung nöthig 
wäre, dachte ich, dafs die nichts "anderes jei, als dafs die Jugend, 
die aus dem Yabyrinthe herausgerifjen - werden jollte, in allen 
Dingen (gleih von den erjten Fundamenten) befjer unterrichtet 
werden möge.“ 1?) 

Dieje Erwartungen wurden ſtets genährt durch feine Pfleger 
tochter, die nunmehr ganz verwaifte Ehriftine. An vornehmen Be— 
wunderern und Verehrern fehlte e8 derfelben nicht. Am 26, April 
kam der Freiherr v. Cadovsfy mit feiner Frau, fie verjuchten aber 
vergeblidy mit der, nicht völlig bei Sinnen feienden zu reden. Auf 
das Anrathen der Ärzte ließ fie endlich die Palatina an den Hof 
hinübertragen, wo man fie genauer beobachten könne; die Ärzte, 
beſonders Bonacinna, erklärten ihren Zuftand für übernatürlic, 
und nachdem der Palatin nah Rußland zurücgelehrt, gieng auch 
die Chriftine zu ihrem Tutor Comenius zurück.!) In einer der 
folgenden Bifionen 1) finden wir ein Werk erwähnt, das Chriftine 
las, jomit gewiß auch dem Comenius befannt war, und defjen 
Einfluß auf jeine Geifteswelt nicht unterfchägt werden darf. 

Es ift dies die Diatribe de mille annis, !’) eine Abhandlung 
feines gelehrten und geehrten Lehrers Alfted über die taujend 
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Jahre. In diefem Werke fchöpft Alfted, wie dies die Chiliaſten 
allgemein gethan, feine Beweiſe aus der Erklärung der ent- 
iprehenden Stellen der hl. Schrift. Nach ihm jtellt die Erflärung 
der Schrift im Allgemeinen eine dreifache Anforderung: der Ereget 
fei vom heiligen Geiſte erleuchtet, er ftelle die verjchiedenen Pro— 
phezeiungen vergleichend zufammen und halte die erfüllten Prophe— 
zeiungen, gleichſam als Sclüffel zur Beurtheilung derjenigen, die 
noch der Erfüllung harren, fortwährend vor Augen. Jede Pro- 
phezeiung ift vor ihrer Erfüllung ein Näthiel, fo auch die 
apofalyptijchen, wenden wir jedody bei ihrer Erklärung dieſen 
legteren Gefihtspunft an, dann werden fie leicht lösbar fein. In 
feiner Abhandlung wendet nun Aljted diefe Methode an, weil dic 
Zeit günftig ift, wie er es ſelbſt ausdrüdt: „da den Glanz dex 
Evangeliums die von Gott vorher verfündeten Kataftrophen vieler 
Dinge heben“, und giebt feinem Werfe den direkten Zweck zum 
©eleite, dajs es mit feinem frommen Inhalt im Niedergange 
Deutſchlands nad) beften Kräften: einigen Troſt fpende, !6) 

Der Raum geftattet nicht, ung mit den in dieſem Werke 
enthaltenen Erklärungen der einzelnen Schriftitellen eingehender zu 
befaffen — obwohl diefelben für den Eregeten von großem Inter- 
eife wären, — deshalb befchränfen wir uns auf die Unterfuchung 
jener Bernunftgründe, welche Aljted und feinen Anhang dem 
Chiliasmus zuführten. Die Beweisführung ift folgende: Gott 
hat endlid alle Verfolger der Kirche bejtraft, alfo wird er aud 
den Antichrift beftrafen. Die Kirche gelangte nad) jeder Verfolgung 
zu einiger Ruhe, ebenfo wird e8 aud nad der Verfolgung des 
Antichrift fein. Wo die menfhlihe Hilfe ſchwindet, dort erfcheint 
die göttliche, fo wird es auch jegt gejchehen. 7) Der Antichrift 
mwird nichts ahnen, wenn Gott auf wunderbare Weife feine Madıt 
auf einmal vernichtet. Nach den Johanneiſchen Dffenbarungen aber 
ift diefe Zeit nahe, dies beweifen allerlei Zeichen: Neue Sterne, 
Kometen, Erdbeben; nachdem aber die Niederkettung des Satans 
und der Sturz des Antichrift enge zufammenhängen, ſcheint der 
Anfang jener taufend Jahre vor der Thür zu fein. („Verisimile 
est, initium mille annorum esse prae foribus.“ Diatribe p. 221.) 
Die genaue Berehnung führt hier wohl auf das Jahr 1694, als 
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den Anfang jener Zeit, der Berjajfer jet jedoch Hinzu, es fei 
möglih, dafs fie noch früher hereinbreche. (p. 222.) Der Recht— 
fertigung jeiner Behauptungen widmet er auch einen Abfchnitt 
von Autoritätsbeweifen : er beruft fi auf das 4. Buch Esra, 
im Weiteren auf die Apoftolifchen und SKirchenväter, welche ins- 
gejammt als Zeugen auftreten; es fungieren jogar einige neuere 
Namen zur Befräftigung; jo Alphonsus Conradus Mantuanus, 
Ösiander, Kotterius, Joannes Piscator, Dobricius. Indem er 
die Anfchauungen derjelben befannt gibt, führt er mit Piscator, 
jeinem ehemaligen Colfegen, der die taujendjährige Herrichaft in 
den Himmel verlegt, eine interejjante Polemik, und bemweift ihm, 
dafs die Herrſchaft auf Erden verwirklicht werden müſſe, denn 
ein Theil der Seligfeit wird eben die Auferftehung der Blutzeugen 
jein. (p. 229.) '°) 

Inmitten der traurigen Lage der Berbannten konnten diefe 
Ausführungen die Wirkung der Offenbarungen ber Chrijtine, 
welche dur den ganzen Sommer bis in den Spätherbit dauerten, 
nur erhöhen. Am 21. Oktober wurde der Seherin im Vorhinein 
erffärt, dafs nah 8 Tagen jelbe feierlichjt geichloffen werden. 
Es fcheint, dafs die polnijhen Brüder den Glauben der Ber- 
bannten doc nicht völlig theilten, denn Gratian, der alte Bifchof, 
der die letzten Tage jeines Lebens von Dftrorog nah Yifja zu 
zubringen kam, hat ſich bei dem lebhaften Intereffe für die Seherin 
nad einigem Zaudern doch entjchloffen, deren Extaſe nicht zu— 
zufchauen, troßdem Comenius ihm den dabei zu gejchehenden Ab- 
Schluß der Offenbarungen derjelben verfündet hatte. So geſchah denn 
die legte Bifion in Eyrills Wohnung, die diefem von Gratian erbaut 
worden war; in Anmwejenheit Comenius und Cyrills und einiger 
anderen Paftoren, erfchienen der Antiquus, der Herr und die Engel, 
und nad) einer umftändigen Ertaje entließ fie alle und jchrieb den 
andern Tag den Schluß dazu, wonach ihr der Herr verbot, dic 
übrigen 81 Bifionen abzujchreiben und ihr als Summe derfelben 
gebot, Gott zu fürchten und feine Gejege zu halten, da dies ihr 
Gefammtgut ſei.“s) Den Autegraph der Vifionen hielt Chriftine 
bei ihrem Pflegevater, Comenius, und als Stadius auf Grund 
einer, von ihrem Water erhaltenen Anordnung, die Aufficht über 
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die Tochter desjelben für fich beanjpruchte, entjchied man ſich, für 
ihn eine Abjchrift bejorgen zu laſſen. Als das Mädchen dies 
that, merkte man viele Fehler, die im früheren urjprünglicd nicht 
waren; Chriſtine behauptete, fie jei jett nicht im Stande correct 
zu jchreiben und Cyrill machte die Bemerkung, nun fehe er, was 
es hieße, durch göttliche Inſpiration zu jchreiben. 2°) 

War hiermit etwas unmittelbar Aufregendes vorbei, jo jorgte 
ihon die neue Lage, dajs ihm ſolche noch recht zu Theil werde. 
Im Herbſt kam wieder eine ſocinianiſche Verſuchung in der Perjon 
des Chriſtian Schlichting, vor dem er jhon im Vorhinein gewarnt 
worden. Bei einem Beſuch zur Verbannung condolierend, kam 
er nad) langen Erörterungen über mathematijche und mechanijche 
Tragen ſchließlich an die Religion und wollte dem behutfamen Gajt- 
geber zwei Büchlein zum Geſchenke machen, die aber jener zurückwies 
und nachdem jelbe beim Scheiden am Tiſche gelafjen worden, 
jogar durd) dejjen Diener zurüderjtattete, da er fejt entjchlofjen war, 
die Gelegenheiten einer Zuſammenkunft mit jenem ängftlich zu 
meiden. *!) Einen jteten. Grund zur Aufregung boten die Schidjale 
am Schlachtfelde, die eben zu diejer Zeit die trübeften Ausfichten 
weden mußten. Im September des Jahres 1628 murde der 
König von Dänemark entjcheidend geſchlagen, des Kaiſers mächtige 
Generäle geboten über ganz Deutſchland und der Erlaß — „Refti- 
tutions-Erlaß“ genannt — bedrohte das Reich mit dem jammer- 
vollen Schickſal Böhmens. Überall, wohin die Augen der Erulanten 
blidten, Trauer und Hoffnungslofigkeit und jo pajjend zu der 
Yage Hangen die von Aljted citierten Worte: „Ubi auxilium 
humanum desinit, ineipit divinum.“ *°) 

Und das neue Jahr (1629) — wie trüb es auc begann — 
brachte wieder Beweije von Gottes Macht. Chriftine, deren Zimmer 
über dem Gymunaſium und zwar direct über dem größeren Audi— 
torium desjelben lag, *”) wurde von ihrem nahen Ende verjtändigt ; 
bald darauf, den 27. Yänner, von Schmerzen, die ihr das Leben 
raubten, überfallen. 2?) Eine Anzahl von Männern und Weibern 
verjammmelte ſich, alle andachtsvoll, den Schluß des hHeiligjten 
Lebens zujehend; die meijten zerjtreuten fich wohl, nachdem fie das 
Yebensende gejchen, nur zwei vornehme Frauen blieben, des 
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Begräbniffes wegen Berfügungen zu treffen und bei ihrem Abr 
gange merlten fie bei der ſcheinbaren Leiche Zeichen des Auf» 
lebens. Comenius begleitete fie zum Hofe des Gymnaſiums und 
in fein Zimmer zurüdgelehrt, findet er die fich wajchende Seherin, 
die verfündet, fie jei vom Herrn zum Leben zurüdgejendet. Die 
Urtheile über dieſes Ereigniß, fowohl die gläubigen, als die jpöt- 
tiichen nährten nur die allgemeine Bewegung.) In Liſſa hatte 
man in der dentfchen und der polnischen Kirche für die Genefung 
der Jungfrau gebetet, deshalb erfolgten nun nad) der Auferjtehung, 
da es eben Sonntag wurde, Danfesgebete, während in der böh- 
mifchen Kirche, zu welcher die Tungfrau gehörte, der Confenior 
P. Pelenovius dies nicht mit gutem Gewiſſen thun zu können 
meinte und fo entftanden denn öffentlihe Streitigkeiten, die 
einige Zeit fpäter ämtlicher Entſcheidung vorgelegt wurden. 2") 

Die Geifter dazu vorzubereiten berief Comenins einen Tractat 
über die wahren und falfhen Propheten und zwar böhmiſch 
mit einer Widmung an den Conjenior Wenzeslavius Yochar. Tiefer 
war älter als Comenius, da er fchon 1604 auf der Synode zu 
Zeravic Akoluth wurde, fam 1614 nad Rychnow, 1617 zu der 
Herrihaft Budowa nad) Hradiffte über Jizera. Nach der großen 
Kataftrophe verſteckte er ſich auf verichiedenen Orten, fich den 
Pflichten eines Seelforgers überall gerecht erweiiend. Als Ponia- 
towſty nad Mähren berufen worden, nahın ihn die Frau v. Budova 
nah Prag in ihr Haus, wo es eine Zeit möglid war, 15 heim— 
fih zufammenfommenden Perſonen mit Andacht zu dienen. Aber 
lange nicht, denn noch in dem Jahre flüchtete er fich nad Mena 
auf die Waldfteinfhe Herrichaft und 1628 nad Yiffa. Hier er- 
warb er fi ein Haus, predigte, hörte Predigten an, und jchrieb 
nach übrigen Geiftlihen (denn bei allen achtete er die Gaben des 
heiligen Geiftes). Da er ſomit ein Nachfolger Julians (Poniatowſty) 
in Prag war, hatten die DOffenbarungen für ihn ein befonderes 
Intereffe,??) ohne dafs er ſich in vorhinein für fie entichieden hätte. 
Eo bat er fi) die Argumente des Julians aus, ließ fid) über 
die Gejchichte der Dffenbarungen berichten, die Gründe für deren 
Echtheit zufammenftellen und behielt fi für die Enticheidung 
Freiheit vor. Diefem unmittelbaren Anlaß wollte die Schrift 
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Genüge leiſten,“ behandelt aber ihre Fragen im Rahmen prin— 
zipieller Begründung, in den ſie dann das Bild der Offenbarungen 
einlegt. 2%, Vieles Verwandte, was bereits in dem Vorworte zu 
den Kotterifhen Bijionen zu finden ift, und die allgemeinen 
Erörterungen über die Möglichkeit weiterer Offenbarungen nehmen 
den Anfang der Schrift ein, dann werden die inneren und äußeren 
Zuftände der Propheten, ſowie ihr Auftreten, reichlich erörtert. Alles 
verstanden wohl die Propheten felbit nicht, aber wenn aud Zeit, 
Ort und Art der Erfüllung Räthfel bleibe, darf man den Inhalt 
und den Zwed der Dffenbarung nicht verfennen (p. 139). 
Nun Tann man einen jeden, der mit Anfprüchen an Erhörung 
hervortritt, nicht gleich) Glauben fchenken, da das Auftreten auch 
eine Yilt des Satans oder ein Werk des Menjchen ſein kann. 

Die Merkmale des wahren Propheten find: 1. Der Zug 
zum Monotheismus, 2. Ruf zur Adtung der göttlichen Geſetze 
und Reue, 3. Das Berweijen auf Gottes väterliche8 Herz mit 
Verſprechungen und Rathſchlägen; das wichtige ift aber, was nod) 
Hinzu Fommt, die Wahrheit der Geſchehniſſe (p. 142-—143). Hier 
jei bemerkt, daſs nicht immer alles erfüllt wird, was vorhergejagt 
worden, — der Irrthnm ift in uns, die wir die Propheten nicht 
völlig begreifen (p. 142—143). Die Frage, ob ed noch überhaupt 
göttlihe Dffenbarungen geben kann, wird auch kurz berührt, 
worauf eine Unterfuchung der meuejten Viſionen folgt (p. 147 
bi8 149). Bor allem wird bewiefen, dafs fie nicht die Frucht der 
Berjtellung find, wogegen Chriftinens Vernunft und Liebe bürgen 
(p. 149), dann, dafs fie nicht die VBorftellungen einer Krankheit 
jeien, was mit acht Unterfcheidungen zwijchen der Kraufheit und 
diefem Fall Hargelegt wird; dann wird nachgewiejen, dafs felbe 
nichts vom Satan in fi) haben (p. 150—153). und ſchließlich 
wird für die Göttlichkeit der VBifionen ihr Inhalt, Stil, Beftändigkeit, 
Wahrheit der Borherfagungen und das Zeugniß des Gewiſſens 
geltend gemacht, legteres in dem dehnbaren Sinne, dafs diejenigen, 
die die Wahrheit derjelben annehmen, dies mit guten Gewiſſen thun 
fönnen, während dies der andere Theil nicht könne (p. 155). Es werden 
noch einige Einwendungen beantwortet, zum Schluß auch die Verheißung 
des goldenen Zeitalters bejprochen, das der Verfaſſer ganz beſtimmt 
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auf die heilige Schrift zurüdführt (p. 158—160). Das für einen 
Chriften daraus folgende Ergebnif wird in zehn Punkten zuſainmen— 
gefaßt, von denen wir nur erwähnen: die Offenbarungen bemweifen die 
Wahrheit der Bruderfirche, die fonft Gott damit nicht beehrt hätte; 
ferner daſs der Papſt der Antichriftus Sei, deſſen Ruin bevorftehe, — 
dajs unter den wechjelnden Geſchicken des Völkerkampfes das Vertrauen 
in das Ende nah Gottes Kumdgebungen nicht zweifelhaft fein 
fönne und dafs Gott das Wohlwollen feinem Volk nicht völfig 
entzogen habe. — — Nun möge der freund (Nochär) erwägen, 
ob diefe Anfchauungen Fictionen, oder kränkliche Phantafien, oder 
gar Satans Spiel feien (p. 162—16}). 

Inzwiſchen vergrößerten ſich die Zwiſtigkeiten fo jehr, dafs 
jie einer partielfen VBerfammlung der Brüder Anlaf zur öffentlichen 
Prüfung gaben. Die Verſammlung berief der Superintendent, 
Gratians Nachfolger, Turnovius, aus Anlaß des Todes Gratiang, 
fo dajs ungefähr 50 Seeljorger beifammen waren. Der Ber» 
fammlung wurden die zwei Ziele der Zuſammenkunft mitgetheilt: 
die Beftattung des Biſchofs und die Echlidhtung der Streitfrage 
über angebliche neue Offenbarungen. — Die Prüfung beftand aus 
ven Berhör der Augenzengen: Comenius, Stadins, Chryfoftomus, 
Grocoeinus, aus Befichtigung de8 Buches der Vifionen, Ver: 
nehmen des Mädchens jelbjt. Nächſten Tag war Sonntag. Montag 
war das Begräbniß, Dienjtag kam erjt die Verſammlung wieder 
zufammen; es wurden Theile aus dem oben jkiszirten Tractat 
vorgeleſen und da auch auf diefe Weije keine Einigkeit zu erzielen 
war, beſchloß man in der Frage ein Stillfchweigen zu beob- 
achten und abzumarten, wie die Ereigniffe, die da kommen jollen, 
für die Echtheit der Bifionen zeugen werden. Dies Defret, von 
Cyrills Hand gejchrieben, weiſt auf die Schwierigkeit der Ent- 
fcheidung und will weitere Uneinigkeiten verhütet willen, bis Gott 
jelbjt darüber geurtheilt haben werde. Die Entfcheidung wurde 
den Gemeinden, den polnischen und den böhmijchen nädhiten 
Sonntag mitgetheilt. ) War diejer Waffenftilljtand aud fein 
vollftändiger Sieg, jo war cr dod cin Erfolg der vifionsfreund- 
lichen Auffaffung ; durch den Beſchluß bradh im allgemeinen die 
Anſchanung durch, dajs göttliche Offenbarungen noch immer möglich 
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feien. Sollten ſich die Prophetien durd vollftändige Erfüllung al& 
göttlich erfüllen, fo entipröße daraus für die böhmiſche Kirche eine 
große Ehre und dies erfreute ſchon im vorhinein foldhe gottergebene 
Seelen, wie auch Comenius eine war. So hat ihn auch die Schande, 
die Kotter erlitten, gar nicht ſchwankend gemacht und als er im 
folgenden Monate (April) mit diefem und Menzel in Henners- 
dorf zuſammenkam, verbradte er dort zwei Tage im frommen 
Geſpräche, zum Beweis, dafs noch gar nichts gejchehen, was jeinen 
Glauben und fein Zutrauen in des Schere Terfon genommen 
hätte. >") 

Die Lebeneereigniffe der Chriſtine wurden übrigens weit 
befannt. Comenius theilte fie vielen namhaften Theologen mit um 
ihre Meinung  bittend, die der Scherin meiftens “günftiga war. ??) 
Die Stimmung zu weden war beftimmt auch eine Schrift (gewiß 
von ©. Yonfton) über die Comenius fagt, fie fei von einem 
Augenzeuge, cand. med. in Holland herausgegeben worden und 
enthält einen Theil der Bifionen der Chriftine. 3) Die VBorrede 
berief fih auf ein Verlangen nad deren Inhalt, das durch Polen, 
Belgien, Deutfchland und Gallien gieng, — woran wir nicht 
zweifeln können. Der Herausgeber erwähnt wohl, die Urtheile 
über diefelben feien verjchieden, fügt aber Hinzu, daſs die 
der Theologen in Anerkennung des göttlihen Urfprunges der 
Offenbarungen übereinftimmen. Der Seherin ftellt er das ehrendfte 
Zeugniß und‘ überläßt es dem Xefer, fi) nad) dem Durchlefen und 
Erwägen der Schrift ein Urtheil darüber zu bilden. Inzwiſchen 
hatte Kotter auch nod zwei Bifionen in dem Jahre (Februar und 
April)*) und auch Chriftine trat im Juni mit der {Forderung 
auf, er möge fie nad) Böhmen lafjen, es fei ihr von Gott befohlen 
worden, ihre Pflegemutter (Baronin Zaruba) dem Yande zu ent» 
reißen und zu fih zu nehmen. Die Eorgen einer folchen Reife 
entledigte Comenius mit feinem Schwiegervater. Die Reife endigte 
mit einem völligen Mißlingen und wiewohl fie den Glauben nicht 
wankend machte, bekennt Comenius felbft, daſs er nicht wuſöte. 
was er darauf fagen fol. °°) 

Dajs die Hauptbejchäftigung des Comenius in diefer Zeit 
die Schule war, dafür finden fih nur allgemein gehaltene 
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Außerungen, aus denen erhellt, daſs auch die Briefe, die er an 
Ratich und Andreä jchrieb, eigentlich aus dieſer Yage jtammten. 3%) 
Yeider war der Erfolg diefer Briefe ein unbefriedigender. Bon 
Ratich, an dem er ſogar dreimal jchrieb, erhielt er feine Antwort, 
ohne die Urfache zu wiſſen. Mit welcher Verehrung hieng er au 
diefem Menſchen! Mit welcher Freude meldet er an Yonfton: 37) 
unjer Ratich, der Koryphäer, der Didaktifer, bereitet eine Arbeit von 
30 Jahren zum Drude vor. „Wenn wir Heinere Sterne von der 
Sonne befchattet würden! Wenn nur! Ich fchrieb an den Mann 
unlängft, aber ich erhielt noch feine Antwort.“ Später berichtet 
er, ) er habe den Ratid) zum Colloquium eingeladen. Keine Silbe 
Antwort erfolgte und beinahe dasjelbe Refultat hatte fein Brief 
an Andrei. Noch im Rorjahre (1628) hatte er ihn gebeten, ev 
möge ihm feine Pläne mittheilen und den Schreiber in die Reihe 
feiner Bewunderer annehmen; die Antwort war die Nefignation 
eine® Lebensmüden, der feine Arbeit nicht bereut, aber bereits von 
grauen Haaren fpridht. 3°) Nebenbei lernte er die didaktiſchen Arbeiten 
des Rhenius, Stephan Ritter, Glaum kennen ; +") welche Alle mit dem 
Unterrihte und den Schulen ihrer Zeit höchſt unzufrieden find 
und bei der Lefture ihrer Werke traten die Mäugel der Schulen vor 
die Augen des unfreimilligen Schulmannes nur umfo lebhafter vor. 

Das Dionat Juli brachte einige Bewegung in das Firchliche 
und Schulleben. An die Stelle des Turnovins, der nur 30 Tage 
tang Superintendent gerwefen, wurde Puliurus geſetzt; Lochär 
erhielt die Stelle eines Conſeniors, am 8. Juli wurde der aus 
Franeker und Gröningen zurückkehrende Wengerjfit') ordinirt — 
und am 39. d. M. zum polniſchen Paftor und Nector des Gym— 
nafiums berufen.) Am folgenden Tage jchrieb Comenins an 
Andreä.13) Ob diesmal, ob fhon früher, Hatte er ihm gebeten, er 
möge nidht fhon vom Kampfplage jcheiden; fein Alter, womit er 
die Schreiber überrafcht, möge ihn nicht hindern, jüngeren Kämpfern 
Rath zu ertheilen. Gewiß dietmal bat er auh um nähere Aus- 
funft über die SFraternität, zu der Andreä in einer Schrift, ein— 
geladen hatte. Der Briefwechjel geihah im Namen nod dreier 
Freunde Urfinus, Stadins und Ionfton, und im October erfolgte 
eine Antwort, die jhon nur mehr auf diefe Frage Bezug nimmt. 
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Die Brüderſchaft wäre vor ungefähr acht Yahren !') zuſammen⸗ 
gerufen gewejen, allein die Stürme des deutjchen Krieges fegten 
fie auseinander und nun gab er die Schiffsbrudhtafel zum Leſen 
denen, die fich ihr anjchliegen wollen. Ihr Zweck jei geweſen, 
Chriſtum an die Stelle der verjchiedenen Idole im Glauben und der 
Literatur zu jegen; nun würde fich aber jenen jelbft zurücdfegen und 
verlange vielleicht von uns nicht mehr Mühe, als einft von David 
bei dein Tempelbau verlangt worden, Eine gute Sache läßt allen 
Nationen die Theilnahme frei, am meiften jener, die das chrift- 
lihe Eril vereinigte. ) Ein Gruß an die obenerwähnten Freunde 
Ihließt den Brief, und dafs Comenius daraus viel Troft und 
Aufmunterung erhalten hätte, wird wohl kaum behauptet werden. 

Und welch' Eifer bewegte dennod fein ganzes Weſen! BViel- 
feiht durch den auf der Synode volljogenen Perſonalwechſel ver- 
anlaft, fchrieb er einen Brief an den Senior, worin er ihm die 
Mängel der Schule vorzählt und als Hilfe die Errichtung einer 
Budpdruderei empfiehlt, deren Plan er dem Surrogator und 
Gloskovius übergeben habe.“) Daſs er nebenbei an der Didactica 
und an der Janua fortwährend arbeitete, erwähnt er jpäter öfters. 
Bejonders die Arbeit an der Janua war jo miühevoll, daſs er 
dabei kaum anderes arbeiten fonnte.*°) Und dennoch, wie vielfach 
war jeine Beihäftigung aud; neben dem. Bei der Spärlichkeit 
der Zeitangaben aus diejen erjten Jahren des Erils ift wohl ein 
Irrthum nicht ausgejchloffen, wenn ich eine Beſprechung der ver- 
bannten Pajtoren, der Hirten ohne Heerden, an 50 an der Zahl, 
in die Zeit diefer Juli-Synode verfege. Benügend die unfreimillige 
Muße beſchloſſen fie, die Bücher, die ſchon lange die Bruder- 
gemeinden im Vaterlande herausgeben wollten, darin aber inımer ver- 
hindert waren, jet zu verfaffen und die Arbeit unter fich zu theilen.*") 
Einem ähnlichen Zwede diente auch die Veröffentlichung der Schrift 
Praxis Pietatis, obgleid) diejelbe ein privates Unternehmen des 
Überſetzers Comenius war.*”) 

Wie wir aus der Vorrede des Anfangs 1630 erjchienenen 
erften Theiles der Schrift lefen, ift es eine Umarbeitung des be- 
rühmten Werfes Yudwig Bayles „Practice of Piety.“ Gin Ber- 
gleich, der das Verhältnig der Umarbeitung zum Original beleuchten 
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jollte, wird erjchwert, da man Urfache zur Annahme hat, dajs der 
Überfeger eine deutfche Ausgabe zur Grundlage benütt hat. Er 
erflärt, dajs er fi) weder an den Tert, noch an die Kapiteleintheilung 
des Originals gehalten, deshalb müfjen wir das Wert blos als 
eine Publication mit asketifchem Ziele ins Auge fafjen. Die Schrift 
ift von einer praftifchen Richtung, den dogmatifchen Erörterungen 
nicht ganz ausweichend, aber der ibeellen Edjilderung eines frommen 
Veben® gewidmet. Diefe Schilderung gründet fid) auf eine Dar- 
itellung des göttlichen Weſens (L.—I1.), zeigt den Menſchen, wie er 
ohne Gottes Önade ſei (III.— VI.) dagegen die Seligfeit der Sohne 
Gottes (VI.—X.). Nach einigen allgemeinen paränetiichen Kapiteln 
(X.— XII) folgt eine Darlegung des driftlichen Lebens, den 
Zages- und Wocdenzeiten nad) (XIII.-XXVIII), die Würde des 
heiligen Mahls (XXVIII.-XXXIII.) und zum Schluß des Be- 
nehmens in der Kraulheit und im Tode. Bon dem Reichthum der 
Schrift will diefe Andentung umfoweniger Auskunft geben, als 
dabei der Antheil des Gomenius jchwer fFeftzuftellen it; es tft 
aber zu betonen, dafs fie jich, gegenüber den mannigfaltigen Bearbeis 
tungen Anderer, entjchieden auf die reformierte calviniſche Seite jtellt. 
Dies fieht man ſowohl bei Darftellung des Defalogs, wo für die 
erjte Hälfte die erften vier Gebote genommen werden, wie aus 
der reichhaltigen Erörterung des heiligen Abendmahles, wo das 
Brot und der Wein als Zeichen des Leibes und des Blutes be- 
trachtet werden, wie auch aus der Betonung der Auswahl Gottes, 
Beſonders die Stellen über das heilige Mahl, vom confejjionellen 
Standpunkte aus die wichtigjten, bewegen fich zum Theil jogar 
im Zwingliſchen Gedankenkreiſe. 

War auch die Schrift keine amtliche Publikation, ſo konnte 
man dieſer Auffaſſung eine officiöſe Färbung nicht abſprechen, 
beſonders wenn man ihre Ausdrücke mit anderen mannigfaltigen 
Erſcheinungen, die ſpäter beſprochen werden, in Verbindung 
brachte. Aus den Einzelheiten mögen hier doch einige ſtehen. So 
ſollte ein jeder Chriſt ein jedes Jahr die Bibel durchleſen, was, 
wenn man jeden Morgen, Mittag und Abend ein Capitel (von 
den kleineren gewiß mehrere) durchnimmt, leicht geſchehen Tann. 
Alles Geleſene wende man zur Stärkung des Glaubens und Ver— 
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befferung des Lebens an. — Faſt für alle Zeiten findet man da 
Gebete voll Innigkeit, getragen vom Schwung der Diftion. Diefe 
poetifche Färbung wird gehoben durd) die finnlichgläubigen, naiven 
Schilderungen, befonders im XXX. Gapitel, über die himmlische 
Erhabenheit und Seligkeit des Gläubigen. 26 kurze Sätze fafjen 
am Schluß den Glauben der Kirche zuſammen, die beweifen, daſs 
die Brüder dasſelbe glauben wie die erjten Chriften, wenn die 
erften Chriften viel zu duiden hatten und duldeten, warum follten 
fie fi) dem entziehen? Sämmtliche Säge find aus dem Römer: 
briefe, wobei zur Bekräftigung noch der Galaterbrief beigezogen 
wird. Um für diefen Glauben, wenn es Gott fordert, jterben zu 
fönnen, dazu brauche man Gottesfurht und Demuth, und mit 
Anflehung um den heiligen Geift ſchließt das Bud). 

Der oben erwähnte Anſchluß an die Lehre der Reformierten 
mußte die in Verbannung lebenden Lutheraner jo empfindlich ver- 
legen, wie dies feinerzeit noch im Baterlande geſchah und fo Fam 
unnüger Weife zu den anderen Leiden der Verbannten nod) ein 
Streit der Evangelifhen untereinander, der die Gemüther nur 
verbitterte. Den Anſtoß dazu gab der Selbfterhaltungstrieb der 
Beiden, der einer thatfählichen Vereinigung im Gottesdienft Sacra- 
menten auch dort im Wege ftand, wo fonjt die Minorität infolge 
diefer Hartnädigkeit auf diefe Gnademittel verzichten mußte. Die 
meijten Lutheraner zogen befanntlicd) nad; Sachſen, wo fie in Pirna 
und Zittau Erulanten » Gemeinden gründeten. Nun kamen aud 
Brüder nad, fchloffen ſich aber diefen nicht an, jondern fie hielten 
private, oft nächtliche Zufammenfünfte, die dann behördlich ver- 
boten wurden. Dies wedte nun den alten Antagonismus, der auch 
in einer anonymen, wahrfcheinlich Anfangs 1630, ohne Angabe 
der Zeit, des Ortes und des Berfaffers erfchienenen Schrift, bie 
6 Gründe angibt, weshalb die Brüder zu den Lutheranern nicht 
gehen follen, einen für dieje beleidigenden Ausdruck fand.“) Nun 
Ichnten die Senioren der Brüder jede Gemeinjchaft mit diefer 
Schrift ab +9) und wiewohl e8 ihre Kirchenordnung verbietet, eine 
Schrift ohne Erlaubniß der Vorgefegten zu veröffentlichen, jo 
könnte man fchon der ſchweren Aufficht des Erils Rechnung tragen, 
hätten nicht bald darnach diefe felbft einen Aufruf an die Glaubens— 
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genojjen erlafjen, deren Einn, wenn auch in ruhiger und wür— 
diger Begründung — auf dasjelbe hinausläuft. Dieſes Scrift- 
jtüd, 10, Juni 1630 herausgegeben,?”) mahnt die Glaubens- 
genojien, fie mögen, wenn jie an einem Orte find, wo ein 
reiner Gottesdienſt umd die den Brüdern jo herzliebe Kirchen- 
ordnung bejteht, den Gottesdienſt fleißig uud dankbar befuchen. 
— Diejenigen aber, die an einem Orte find, wo der Gottes⸗ 
dienft wohl evangelifch ift, aber die Kirchenordnung nicht befteht, 
werden gemahnt, fid) fromm, ftill und ruhig zu verhalten, um die 
weltliche Behörde beten, daſs fie ihrem Gewiſſen nicht Zwang 
anthue; follte dennod, etwas widriges vorfommen, jo beftehe der 
Rath des Herrn: Leidet man an einem Ort Unrecht, fliehet man 
auf den anderen. „Amen, ich jage euch, ihr feht nicht alle Städte 
Iſraels, bis des Menſchen Sohn kommt.“ 

Da feine eigentlihen Brüder im Reiche oder jonft waren, 
jo müſſen unter den an eriter Stelle angeführten Evangelifchen, 
die Reformierten, denen an der zweiten die Yutheraner verftanden 
werden. Den Rathſchlag, die Brüder mögen fich lieber von einem 
Drte entfernen, al® den lutherifchen Gottesdienft befuchen, finden 
wir allerdings für die Yage unpaſſend, den nur die Clauſel erklärt, 
die Ankunft des Herrn jei nahe. Mean nehme dazu die Ber- 
öffentlihung der Praxis Pietatis, beinahe cine neue theoretijche 
Darlegung des Riſſes und wir werden uns nicht wundern, wenn 
dieje Fromme und jchöne Schrift neben vielem Nugen und großer 
Beliebtheit, von Vielen, befonders den Lutheriſchen, mit Ärger und 
Unluft erwähnt wurde. 

Während defjen arbeitete Comenius aud) an den anjtrengend- 
jten didaktiichen Arbeiten. E8 kamen ihm ftet8 neue Didaktiker und 
Yehrkräfte zur Sicht; auf einige müſſen wir noch die Aufmerf- 
ſamkeit des Lejers lenfen. — Eilhard Lubin (1565 geboren), hatte 
fi) an den deutſchen Schulen bejonders zu einem ausgezeichneten 
Kenner des Griechifchen herausgebildet; Bayle erwähnt auch, dafs 
er lateinifche Verſe jchrieb, dabei ein Nedner, Mathematiker und 
Theologe war; im „Jahre 1605 wurde er zum Profejlor der 
Theologie in Roſtock ernannt, als jolcher gab er eine griechijd)- 
lateiniſche Parallelansgabe des neuen Teſtaments heraus: „Cum 
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pr&liminari Epistola, in qua Consilium de latina lingua 
compendiose a pueris addiscenda exponitur.* Seine Invectiven 
gegen den grammatifalifchen Unterricht hat Comenius ausführlich 
wiedergegeben ; 51) ftatt deſſen ſchlägt Yubin zweierlei vor: entweder 
ein coenobium, oder aber ein ilfuftrierte®s Sprachbuch, wo die 
Dinge in ihrer Ordnung dem Schüler vor die Augen geführt 
werden, womit er bie Forderung einer Verbindung der. beiden 
Unterrichtszweige und auch die nähere Beftimmung berfelben aus- 
gefprochen. Wir erwähnen noch, dafs er ein Freund Andreäs und 
College des Jungius war. 

E. Bogel, Conrector des Pädagogiums zu Göttingen, ver- 
fafjte wirklich ein Buch, in dem er für's ganze Jahr und zwar 
für jeden Tag desfelben den Lehrftoff in der Lateinifchen Sprade 
vorgezeichnet hat.??) In der dasfelbe einleitenden Didaktik jchreitet 
er, nachdem er die Schwierigfeiten der üblichen (vulgaris) Gram- 
matik gefennzeichnet hat, zur Begründung einer befjeren Methode, 
deren Gang feine Definition beleuchtet. Die Süße, beren einige 
für jeden Tag beftimmt werden, follen inhaltlich, ſyntaktiſch, etymo⸗ 
logiſch, phrajeologifch erklärt werden, daran follen ſich Lateinifche 
Auffäge und lateinische Geſpräche anjchließen, und nad) einem Jahre 
wird die lateinische Sprache zu einem Eigenthum des Schülers werden. 
Die Anſicht über die Zweckmäßigkeit der coenobia hat Cäcilius 
Frey ausgebildet.) Er hofft auf diefe Weife ebenfalls im Laufe 
eines Iahres das Ziel beſſer, als wie immer fonft, erreichen zu 
können. Derfelbe fordert auch ausdrüädlih: „una cum verborum 
intellectu Grammatico rerum distributionem philosophicam“ 
und neben Mathematif auch neuere Gefchichte und Gymnaſtik. 

Und damit ift das Bild nicht erfchöpft. Nicht genug an dem, 
dafs die einzelnen neuen Grundgedanken ausgefprocen wurden, — 
e8 herrfchte überhaupt ein fo reges Yeben auf dem Gebiete der 
Didaktik, insbefondere der Methodif des Epradunterrichtes, dajs 
wenige Zeitalter ähnliches aufweifen. Jeder eilte heran, um mit 
feinem Scerflein jenem Gemeingute beizufteuern, wovon die ihre 
ſchönſte Lebenszeit unglüdlich zubringende - Sugend Linderung ihrer 
Seiftesqualen erhalten ſollte. Morhof führt vor der Palingenefia 
der Wiſſenſchaften und nad) derjelben eine große Anzahl Didaktifen 
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auf, die nur über den lateinifchen Unterricht handeln, und zählt 
lange nicht alle auf, wir bejchränften uns auf die hauptjächlichften 


Schriften von jenen, die Comenius ſelbſt aufzählt. Sein Plan 


über die Schulorganijation wird ſchon 1628 fertig gewejen jein; 
bekanntlich unterfcheidet feine Didaktik 4 Schulen, auf eine jede 6 Jahre 
berechnend. Die erften 6 Jahre wird das Kind zu Haufe bei der Mutter 


unterwiejen. Die faum 20 Zeilen lange Anweifung für diefe Zeit, 
. welche die Didaktik gibt, wird durcheine befondere Schrift, Informa- 


u- 


am 


torium der Mutterfchule, ergänzt. In 12 Gapiteln ſchildert 


dieſes den Werth der Kinder, deren Bedürfniß nach der Erziehung, weift 


nad, wie man alle ihre Gaben in den erjten 6 Jahren zu einer ganz 
detaillirt dargelegten Stufe entwideln ſoll. Es werden darunter die 
Kategorien der Keuntniffe und Fähigkeiten, Sitten, Religion, alle 
geijtigen Anlagen des Menſchen, u. zw. meiftens in ihrem ort» 
chritte von Jahr zu Jahr berücjichtigt. Allein das Bud jorgt 
nicht nur für das; es betrachtet das Kind gleih vom Anfang, von 
feiner Empfängniß an, gibt auch werthvolle Rathichläge für die Leibes— 
pflege. Da auf eine eingehendere Analyfe Hier verzichtet werden muß, 


'; verweije ich auf zwei Punkte: es jei die Pflicht der Mutter, daſs 


fie ihr Kind jelbft jäuge, was der Verfafjer mit vielen Gründen belegt, 
und die Erwedung des poetifhen und mufifalifchen Gefühle fei 
durch viele liebliche Beiſpiele an's Herz gelegt. Sein eigener Sinn 
und jeine Gabe zur Dichtung kömmt auch hier zum Vorſchein, wo 
es ſich darum handelt, fremde Verſe ins Böhmiſche zu übertragen, 
und auch ſonſt zeigt die Schrift diefelbe elegante Sprache, den lebhaften 
Stil, der alle böhmiſch gejchriebenen Werke des Verfaſſers kenn— 
zeichnet. Nach den drei erften einleitenden Gapiteln gibt das vierte 
das allgemeine Ziel der Mutterſchule, das fünfte Rathſchläge für 
die leibliche Gefundheit, das jechfte für die Pflege der Intelligenz, 
das fichente für das thätige Yeben, das achte für die Eloquenz, das 
neunte für die Eittlichkeit, das zehnte für die Frömmigkeit. Das 
vorlegte Gapitel betont, daſs die Aneignung diefes Lehrftoffes die 
Hauptjache bleibe, auch wenn die Zeit der Aneignung mit dem ſechſten 
Jahre nicht übereinftimme. Nach dem letten Gapitel follen die 
Eltern den Kindern die Schule nicht als einen Schreden, fondern 
als etwas Angenchmes und Vielverheißendes Hinfteften.5#) 


Rn, 


Dem Plane weiterfolgend wollte der Perfajier des „Infor; 
matorinms der Mintterfprache* auch für die Bolfsihulen 
forgen und jo verfaßte er auch für die 6 Claſſen dieſer zweiten 
Schule die nöthigen Lehr bücher. Yeider fennen wir nur die 
Titel derjelben mit ganz Furzer Inhaltsangabe, aud dies nur 
dem aus der Mentterfpracdhe übertragenen Laute nad.) Nach 
dem Violarium (I. Cl.) folgt ein Rosarium (II), beide mit ganz 
allgemeiner Inhaltsbeftimmung ; für die dritte Claſſe ift das 
Viridarium beftimmt, das alles wiſſenswerthe vom Himmel, 
Erde ımd Künften angenehm befchreibt; der für die vierte Glafie 
beftimmte Labyrinthus Sapientise gibt nütlihe Fragen zur 
Schärfung des Verjtandes und des Gedächtniſſes; das Spirituale 
balsamentum, für die fünfte Claſſe, zeugt eine Nuganmwendung 
aller menſchlichen Künſte und Wiffenjchaften, überhaupt von altem, 
was zu fehen umd zu thun ift; die legte Claſſe (VI) bekommt ein 
religiöfe® Bud), Paradisus Anime, mit dem Inhalt der ganzen 
heiligen Schrift, den hauptſächlichſten Kirchenliedern und Gebeten. 

Da wir nicht durdy Anwendung der Prineipien der lateinijchen 
Didaktik, als einer von fpäterem Urſprunge, auf diefe Bücher einen 
Anahronismus begehen wollen,:®) jo bleiben uns nur die jpärlichen 
directen Andeutungen des Verfafjers über ihren Inhalt übrig. Aus 
diejen läſst fich für die Naceinanderfolge der Lehrbücher dieje 
Ordnung beftunmen ; nad) den erften zwei Jahren, die hauptſächlich 
der Aneignung der Elementarien gewidmet, fommt in dem dritten 
die Mittheilung alles Wiffenswerthen, um Stoff für die Bildung 
zu reihen. Diejfer Stoff wird in dem folgenden hauptſächlich zur 
Stärkung des Verjtandes und Gedächtniffes verarbeitet. Die fünfte 
Claſſe lehrt die Brar im Menſchenleben, während die letzte hauptſächlich 
die religiöje Bildung im Auge hat. Sollte der Inhalt disjer Yehr- 
bücher eigentlich ſtets derfelbe und nur die, dem bejonderen Zweck 
angepaßte Behandlung verfchieden fein, (wie wir dies etwa bei den 
lateiniſchen Schulbüchern finden), dabei aber allen Forderungen, 
die die Gejammtentwidelung des Geiftes ftellt, Genüge leijten: 
jo muß man für diefe Schulbücher das höchſte Intereſſe empfinden 
und ihren Verluſt bejonders beklagen. 
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Eigentlich ſollen dieſe Bücher bereits im erſten Liſſaer Jahre 
verfaßt worden ſein, nur eine ſtete Verbeſſerung, wie wir ſie bei 
allen Schulbüchern des Comenius finden, veranlaßt uns deren 
endgiltige Abfaſſung in dieſes Jahr (1630) zu ſetzen. Während 
der Abfaſſung dieſer Bücher — alſo bevor er mit dieſen fertig 
geworben,5?) verfiel er auf die Idee, ein Buch zu ſchreiben, das 
die ganze Sprache und die Gefammtheit der Dinge enthalten und 
Seminarium Linguarum et Scientiarum omnium genannt werden 
follte. — Alle die Berfuche einer Methodik der lateinischen Sprache, 
die für diefen Gedanken vorgearbeitet haben, waren ihm noch als 
er bie Idee erfaßt hatte, unbefannt gewejen,®%) ausgenommen 
bleibt natürlich Elias Bodinus, deffen Didaktik er vor einem 
Iahre in Böhmen gelejen Hatte. Dieſem hat allerdings etwas 
ähnliches vorgefchwebt. Er fordert, daſs man die 1700 gebräud- 
lichten Worte in einige Eäge mit Hilfe von subsidia mnemonica 
fo zertheile, dafs fie der Schüler gar nicht vergeſſen könne >’) und 
fährt nach einer langen Begründung dieſes Lesteren fort: „Aber 
ein Compendium mußt haben, wie man alle die phrases und 
res ordne zu einer ſolchen Fleinen Zahl dictionum latinarum: 
auch wenn auf ein verbum ofjte viel phrases und res gebradt, 
wie fie al8 in einer sententia an einander bangen! Darauf ge 
hören ſonderlich præcepta pro docente...etc.* ®") Später klagt 
Bodinns, dafs Niemand fo eine Arbeit unternehme. Wohl drückt 
Comenius die Idee und die Beftimmung dieſes Buches viel klarer 
aus; aber wir glaubten dem jonft vergefjenen Bodinus diefen Hin- 
weis ſchuldig zu fein. — So madte fi) Comenius während 
der Berfaffung der Schulbücher für die Volksſchulen an bie 
Ausarbeitung eined® „Seminarium Linguarum et scientiarum 
Omnium.“ — Wie Hein aud) der Umfang des Werkes geplant wurde, 
fo foftete e8 doch eine überaus große Mühe. Als einige Freunde 
bei ihrem Imterefje für die Arbeiten des Comenius von deſſen 
neueften Vorfag Kenntniß erhielten, machten fie ihn auf ein Werk 
aufmerfjam, das von Spanien ftanımend, unter dem Titel Janua 
Linguarum den ganzen Wortihag in einige Hundert Eäße fo 
vertheilt, daſs jedes Wort nur einmal vorfomme und das jeitdem 
mehreremal von Neuem herausgegebeu, das Erlernen der deutichen 
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Sprache beſonders erleichtere. Aber das mit großer Freude und 
Erwartung in die Hand genommene Buch rechtfertigte dieſe Freude 
nach dem Durchleſen nicht, und ſo arbeitete er das Jahr 1630 
mit unverändertem Eifer an feiner Schrift fort.®') 

Die beiden Jahre (1629 und 1630) war er mit der Janua 
fo ſehr beichäftigt, dafs er Faum etwas anderes zu thun vermochte.#?) 
Sein Verfahren war folgendes: um einen Parallelismus der 
Worte mit den Dingen zur Geltung zu bringen, ordnete er die 
Dinge nad) der Faffungskraft der Kinder in gewiſſe Claſſen ein, 
und jo entjtanden 100 gewöhnlichite Categorien der Dinge. Nun 
wählte er die gebräucdjlichften Wörter aus, und ſuchte für jedes 
Wort das Ding, zu deſſen Bezeichnung es urjprünglid und 
nachträglid; angewendet wurde; aus den 8000 Wörtern bildete 
er 1000 Perioden und diefe ordnete er auch ftufenartig an, erjt 
famen kurze, dann längere, mehr und mehrgliedrige; jedes Capitel 
enthielt danıı 10 Punkte, Die Wörter wählte er nad) ihrer urfprüng- 
fihen Bedeutung undeigenen Sinn, ausgenommen nur jene Wenigen, 
welche denfelben verloren haben oder in der Mutterſprache (auf 
welde er fortwährend Rückſicht hatte) nicht nad jenem gebraudjt 
werden fonnten. Die Homonymen hat er an vielen verjchiedenen 
Stellen angewendet, die Synonymen meiftens neben einander 
geftelft; die Wortfügungen ordnete er nicht nur mit Rückſicht auf 
die Syntax, jondern aud) etyınologifche und grammatifche Umftände 
beachtend. Und unter fortwährender Berüdfihtigung der WMutter- 
ſprache ftellte er dem lateinifchen Text diefelben Themata, Derivata, 
Composita, nicht mur in urjprünglichem Sinne bei (nativo sensu), 
jondern jo, daſs auch die daraus gebildeten Tropen, wie bei 
einem Xicht, in fich ſelbſt verſtändlich werden.“) Und während der 
Arbeit befam er immer neue und neue Schriften über die Schul- 
fragen, deren einige wir oben (p. 125, 126) angeführt, zur Hand, 
die ihn einerjeits veranlaßten an feiner Didaktik fortwährend etwas 
zu vervolllommen und die andererjeitS mit dem reichen gefunden 
Inhalt, den beſcheidenen Schulmann von Liffa in feiner wunderbar 
gehobenen, faft möchten wir jagen, fchwärmerifhen Stimmung erhiel- 
ten und nährten. In dem Brief, den er bei Gelegenheit einer Reiſe 
Lochars an Menzel jchrieb, berichtet er: „Es ereignen fid) Wunder- 


— 131 — 


dinge, die ein neues Paradies verſprechen, und das von unfern 
Sehern verſprochene Jahrhundert ſehe ich Schon in unfern Händen.“ ®*) 
Und wie dies eben die Yectüre der neueren Bücher bewirkte, darüber 
fchreibt er an den Balatin von Belz: Ratich's Ideen habe er jchon 
früher in Mähren angewendet; 1627 ſei er auf mehrere ähnliche Schrif- 
ten, die er in der-Vorrede zur Didaktik und: Phyſik erwähnt, verfallen. 
„Da begann ich viel zu hoffen über das angehende neue‘ Fahr: 
hundert und wurde gewaltig geftärkt darin, dafs das Daniel'ſche: 
„Biele werden da forfchen und die Wiffenfchaft wird vermehrt“ von 
diefen legten Zeiten zu verftehen jei.“®°) 

Und dazu kamen nod) äußere Umftände. Die Berichte vom 
Auftreten des Schwedenkönigs verbreiteten fich wie der eleftri- 
{he Funke durch die ganze evangelifhe Welt — und mer hoffte 
mehr von demfelben, als die Verbannten? Je tiefer er in das 
Reich drang, defto fefter wurde die Überzeugung, er fei jener ver- 
fündigte Löwe des Nordens, den Gott in diefen legten glorreichen 
Tagen zu feinem Werkzeug ausermählt. Und in diejer allgemeinen 
— bis zum Rauſch gefteigerten Stimmung fühlte Comenius 
feine Geiftesfräfte verdoppelt, und fo bradte er denn Anfangs 
des Jahres 1631 feine Janua linguarum zum Erſcheinen. ®) 
Eine vom 4. März datirte Vorrede fchildert die Mangelhaftigkeit 
der Erfolge des Yateinunterrichtes, der außerdem noch die Zeit des 
Erlernens der Realien abforbiere; eine Abhilfe durch das, die beiden 
Unterrichtsfreife verbindende Bud) zu ſchaffen, entjpreche vielfeitigen 
Betrebungen, von denen bejonders jene der fpanifchen Janua 
erwähnenswerth fei.6”) Gegen diefe hat er drei Einwendungen: es 
fehlen da viele Worte, die man oft zu gebrauchen hat, die Homo- 
nyma feien nit darin enthalten und auf die urfprünglide Be— 
deutung des Wortes lege das Buch fein Gewicht; dazu nehme 
man noch, daſs jehr viele Sätze feinen pädagogischen Werth haben. 
Diefen Übelftänden wilf feine Schrift abhelfen ; wohl fieht der Ver— 
fafjer jelbft viele Mängel in der Schrift, aberda fie die Frucht einer 
dreijährigen Arbeit jei und er zu einer neuen Umarbeitung feine 
Muße habe, jo übergebe er fie der Öffentlichkeit in der Hoffnung, dajs 
in diefer, durd) das Interefje für die Didaktik fo fruchtbaren Zeit feine 
unvolllommene Arbeit bald durch eine befjere verdrängt. werden möge. 


ca“ 
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Troßdem die Arbeit mit Rückſicht auf die Mutterſprache aus— 
gearbeitet worden, veröffentlichte er diesmal nur den lateinijchen 
Theil, befonders, weil es ihm um das Urtheil Vieler zu thun fei, 
die den böhmifchen Text nicht verſtünden; — ftatt des, von der 
ſpaniſchen Janua angewendeten Inder verjpriht er ein etymolo- 
gifches Yericon, mit den Stämmen und Ubleitungen einzelner 
Wörter „nova, succincta facili ratione*. Statt der Benennung 
Janua Linguarum gefällt ihm aber die Benennung Seminariun: 
Lingus et Artium befjer, weil hier den Dingen ebenfolde Sorgfalt 
zugewendet wird, wie der Sprade, mwodurd die eriten Begriffe 
der Erziehung, Sitte und Frömmigkeit Grund und Gejtalt erhalten 
follen. Die hundert Kapitel der Ianua bieten wohl fein ftrenges 
Syitem, eine gewiffe Abjtufung nad dem Werthe des Gegen- 
ftandes ijt doch im allgemeinen feftzuftellen. Nach einer kurzen 
Einleitung (1) werden die Naturreiche (2.—20.), dann der Menſch 
(20.—30.), feine ZThätigfeiten (30.—48.) und bürgerliche Ber- 
hältniffe (4*.—68.), dann nad einander die Erziehung (68.—82), 
die Sitten (32.—96.) und ganz kurz der Glaube (97.—99.) erörtert, 
worauf ein kurzer Schluß folgt, der mit Gottes Yob endet. Die 
wahrhaft erzieherifche Art der Behandlung und den Reichthum des 
Inhaltes mag das folgende Kapitel zeigen: (93.) De amieitia et 
humanitate. 


XCIII. Bon der Freundichaft und Freundlichkeit (Xeutjeligkeit). 

901. Wenn du willft, daſs deine Gejellichaft (dein Umgang) 
angenehm jei, jo jei gegen die Geringeren leutjelig und freund» 
lich, gegen bdeinesgleichen dienftfertig, gegen die Höheren ehr- 
erbietig, gehorfam, jo wirft du Gunft erlangen (gewinnen). 

902. Wovon du weg geheft (fcheideft) jollft du nicht unmwerth 
halten zu fegnen, den du heimſuchſt, oder bei dem du vorüber- 
gehjt, freundlich (Liebreih) zu grüßen, den, der did) grüßt, wieder 
zu grüßen (zu danken), den, der von dir weggehet, bi8 etwa wohin 
zu begleiten. 

903. Antworte janftmüthig dem, der da fraget, zum wenigften 
mit Zuminfen, oder Abwinfen mit Einwilligen oder Abfchlagen. 
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904. Falle dem Redenden nicht in die Rede, doch hilf dem 
ein, welcher etwas nicht weiß, wenn es dir einfällt; du follft dem 
nicht aufhalten, der deiner wartet. 

905. Wenn du in irgend einer Sache willfahren (einen 
Gefallen erzeigen) kannſt, dem follft es nicht verfagen (abfchlagen, 
verweigern) weder jei es dir läftig (befchwerlich), auch wohl umfonft. 

906. Braucet jemand einen Rath, rathe ihm, bedarf er des 
Trojts, jo tröfte ihn; Hilfe, jo komme ihm zu Hilfe und ftehe 
ihm bei; Beipflichtung, ftinmme ihm bei, bejuche die Kranken, fo 
wirft du dir bei allen Gewogenheit und Gunft erwerben (gewinnen). 

907. Hat dich jemand verleget (beleidiget) überjehe es ihm 
(jehe durch die Finger) du wirft ihn zu Schanden machen (be- 
ihämen), gereut es ihn (bedauert ers), daſs er es gethan Hat, 
halte e8 ihm zu gut (verzeihe es ihm), fo wirft du ihn dir fehr 
verpflichtet umd verbunden machen (verbinden). 

908. Bift du ſelbſt einem zumider geweſen, fo fchäme did) 
nicht ihn anzufprechen, (zuzureden), zufrieden zu ftellen, zu ver- 
jöhnen, abzubitten und ausgeföhnt zu werden: nicht zum Schein 
fondern ernſtlich. 

909. Den Groll (die heimliche Feindſchaft) laß nicht alt 
werden (verjähren), damit er ſich nicht in Haß verwandle. 

910. Stubengefellen und Tiſchgeſellen geziemet die Ein— 
müthigfeit, bejonders in der gemeinen Stube und im Effaale. 

911. Es ift zwar nicht möglich, daſs nicht Mifverftand und 
Uneinigfeit dazwiſchen kommen (einjchleichen) ſollten. 

Aber die Einträchtigkeit ſoll durch die Gegengeduld erneuert 
(von neuem ergänzet) und die, ſo uneins ſind, durch von beiden 
Theilen zuſammen gehende und ins Mittel tretende (ſich ſchlagende) 
Unterhändler verſöhnet werden. 

912. Hat (macht) jemand glücklichen Fortgang, ſehe nicht 
ſcheel, ſondern gönne es ihm, hat er Unglück, habe Mitleiden mit 
ihm. Ein Barmherziger ſoll ſich der Elenden erbarmen. 

913. Vor allen Dingen befleiße dich der Wahrhaftigkeit, 
nichts iſt abſcheulicher (ſcheußlicher) als Lügen, der etwas erdenket, 
daſs er Lüge, iſt verhaßt. 
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914. Iſt dir etwas Heimliches Fund worden, jprenge es nicht 
aus, laß es auch feinen andern von dir erfahren, ob er jdon 
darnach fraget: jchweige ftill, fage ich, verjchweige (verbeiße) es, 
deine Verſchwiegenheit wird Feinem Schaden, Ungelegenheit machen, 
dich wird: fie überans Lieb und werth (beliebt) machen (empfehlen). 

+: 95 Unter den Quftigen ſei nicht ſauertöpfiſch, auch nicht 
ausgelaſſen fröhlich. — 

916. Gegen andere jei nicht ſchwatzhaft und wo du was 
Artiges im Reden einmiſcheſt, laß es Scherz reden, nicht Geſpötte 
ſein: deute (ſpiele) auf etwas an, aber zwacke nicht, damit du 
nicht einen aus den Gegenwärtigen aufbringeſt, oder einen aus 
den Abwefenden verläumbdeit. 
| 917,, Denn zanken, hadern und ſich fatbalgen ift bäurifcher 
Leute Sade, der Ohrenbläjer und falſchen Angeber Art ift, 
ihmähen und fälſchlich angeben. | 

‚ „Der unnügen Wäſcher (Schufte) und Spaßvögel neden und 
fpotten (aushähnen), der Böjewichte (dev Schelme) Tätern, mit 
ehrenrührigen. Worten angreifen und Schmach anthun. ®) 


Unter der ftrengen Durchführung des Grundgedanftens hatte 
dann allerdings ſowohl die Spradye, als auch der Inhalt zu leiden. 
Um Alles zu geben, gab der Verfaſſer in den Kapiteln 55—85. 
über Geburt der Kinder und über die Keuſchheit manches, was 
der kindlichen Phantafie nicht nügen kann und in mehreren Kapiteln 
tommen Benennungen unäfthetifcher Gegenftände und Vorgänge, auf 
die man ganz gut hätte verzichten können. Andererjeits mußte er bei 
vielen Benennungen, wo die clajfijche Sprache mit ihrem Wortſchatz 
nicht zit Gebote fteht, zu Wortbildungen greifen, die wohl audı 
Bodinus anempfohlen, die aber die Freunde der reinen Latinität 
zu feinen Feinden machten.) Dajs der Grundton, der durd das 
Werk geht, ein ſittlich ernfter umd tief chrijtlicher jei, braucht 
wohl faum Hinzugefügt werben. Der Erfolg des Werkes war, wie 
er nah 25 Yahren erzählt, ?’) einer, wie er ſich ihm nicht habe 
‚vorftellen können; es geichah, dafs das Werk mit einem Beifall 
der ganzen gebildeten Welt aufgenommen wurde. Es beweifen dies 
viele jehr gebildete Männer der verfciedenften Völker, theils 
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durh an den Verfaſſer gerichtete Briefe, theil® dadurch, daje 
fie Überfegungen (wie wetteifernd) in die Mutterſprachen unter: 
nahmen. So dehnte fi) der Kreis feiner Bekannten über die ganze 
gebildete Welt aus und Lobſprüche dienten ihm zum Sporn und 
zur Freude zugleich. Im demfelben Jahre erfolgte noch die Heraus- 
gabe von „Yabyrinth der Welt und Paradied des Herzens. ’!) 
Die Vorrede zum Lefer, die kurze Andeutungen über das hödhfte 
Gut, über das Verhältnig der beiden Begleiter des Pilgers zu 
einander gibt, ftammt wahrjcheinlich auch aus der Zcit der Ver— 
öffentlihung. In diefem jelben Yahre wurde ferner der II. Theil 
der Praxis Pietatis veröffentlicht. Diefer Theil beichäftigt fich 
mit der Kunft der chriftlichen Betrachtung, ſchildert ihren 
Nugen (I), Ort und Zeit und andere bejtimmende Umſtände 
(IL.—XIL) ihre Gegenftände, die hauptjählic fromme Fragen 
bilden follen: Gottes Wege muthwillig zu prüfen, jei nicht ge 
rathen, Hingegen wohl theologifhe Materien (XIII-XVIII). 
Betrahtung werde durch ein Gebet eingeleitet. Ihr piychologijcher 
Gang ift (XX.) von den Sinnen in die Vernunft, von der Ver- 
nunft ins Herz, vom Herzen in den Willen und es werden dabei 
11 Punkte vor Augen zu halten fein. ‘?) Eine nähere Ausführung 
diejer Punkte enthalten die folgenden Kapitel nebft der Mahnung, 
die Betradhtung möge in eine Ergebung in Gottes Willen endigen. 
Zwei Beifpiele einer ähnlichen Betradtung über den Tod und 
über die Ewigkeit dienen zur Veranſchaulichung der gebotenen 
frommen Regeln. 

Das Bud) wurde von einem Gedichte M. Georg Eolfinius 
eingeleitet, im dem derjelbe theils das Buch felbft preift, theils deu 
Überjeger. Über das Bud) felbft jagt er: „Crede mihi sanctos, 
praeter sacra Dogmata, Libros Huic peperere Libro tempora 
rara parem* und dem Überfeger ruft er zu: 

„I pre Comeni, Pietati juncte Deoque. 

I duce te pulsos nos juvat esse pios. 

Perge pios vulgare Libros prodesseque perge 
Namque hodie multi sunt „quasi Posca Libri.“ 

Mir führten diefe, nicht gerade claffiihen Verſe nur auf, 
um das Anjehen, das Gomenius bei jeinen &laubensgenofjen 


hatte, zu ilfuftrieren. — Die Siege der Schwedischen Waffen, denen 
fih nod im felben Jahre die Sächſiſchen angeſchloſſen und die 
Ermahnungen vieler gelehrter Männer bejchleunigten die zwei 
paralfel laufenden Strömungen der Thätigleit des Comenius. Nach 
einem Briefe an Mochinger, der die deutfche Überfegung der Janua 
auf fi genommen hat, hätte er die polnifche und böhmiſche Be— 
arbeitung felbft zu beforgen die Abficht gehegt, dagegen wiffen wir, 
daſs die polnifche Überjegung vom Rector der Schule Wengersty 
ftammt. Überhaupt wurde er von allen um Eremplare der Janua 
gebeten ; '3) trogdem er am Schluß der Vorrede zu derjelben die 
Buchdrucker erſucht, da8 Buch ohne fein Wiffen ja nicht nachzu— 
druden, geſchah dies dennoch an jehr vielen Orten. Man verlangte 
ferner von ihm das in derfelben Vorrede verfprocdene Lericon und 
auch die Abfafjung allerlei anderer Werke, fo dafs er ſchon aus 
diefen Gründen Feine Ruhe genießen fonnte. Das Thor der Spradhe 
wurde für feinen Verfaffer ein Thor des Ruhmes, aber ftetS an- 
gepodht und von Neuem geöffnet, ließ es den Verfaffer durchaus 
nicht auf den Lorbeeren ruhen. 
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VII. 
Ausſichten auf Heimkehr. Die Didaktika. 


Aber nody mächtiger als die durch die literarifhen Ber» 
bindungen gewedte Unruhe war jene, die der Gedanke an die nahe 
Heimkehr verurfachte. Als ſich den Kriegsfcharen des Kurfürften 
von Sachſen das Baterland der Erulanten öffnete und das goldene 
Prag nad kurzem Widerftande feine Pforten aufthat, da dachten 
die Vertriebenen eben auf eine dauernde Rücklehr, wie fie das Eril 
immer nur für zeitweilig betrachtet hatten. ‘Da entjtammte des 
Comenius Feder eine kurze Edrift: „Einige Fragen über 
die Unität der böhmifhen Brüder,“ ') die, mit einem für 
die Bergangenheit offenen Blick Anmweifungen für die. baldige 
glückliche Zukunft gibt. Die Frage des Seins oder Nichtjeins 
wird bier aufgeworfen und ein entſchiedenes Ja ift die Antwort 
des edlen und hingebungsvollen Repräfentanten feiner Kirche. Die 
Fragen find die folgenden: Was ift die Unität? Ob es nöthig 
jei, um deren Aufrecdhterhaltung zu forgn? Ob es fich zieme, 
aud an deren Ausbreitung zu denken? Auf melde Weije dies 
geſchehen könnte? I. „Die Unität ift der Zufammenfchluß von 
Kirchengemeinden und deren Diener von einer gewillen Anzahl 
und die gegenjeitige Verbindung zur gemeinfamen und einmüthigen 
Wahrung der Neinheit in der Yehre und der Frömmigfeit im 
Leben, und der Ordnung unb des Gehorſams in beiden: jo daſs 
alle von einander wifjend, auf ſich acht gebend, ſich gegenfeitig 
liebend und dem Bedürfnis nach belehrend, tröftend, ımahnend und 
verfchiedenartig rettend, dadurd dem Selbftaufgeben, Verirrungen 
und Ärgerniffen vorbeugen und bei ſich gegemjeitig alles Gute aus- 
bilden.“ Um bei der menfchlichen Schwäche diejen Zweck erreichen 
zu können, dazu nimmt man die heilige Zucht zu Hilfe. Eigentlich 
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follte die ganze Chriftenheit eine jolche Unität fein, wie fie es anfangs 
war: der Antichrift hat aber alles unter feine tyrannijche Gewalt 
geftellt, gegen den wohl Luther auftrat, jedoch mehr gegen die 
Irrthümer, als gegen die Unorbnungen anfämpfend, weshalb 
es bei feinen Nachfolgern Feine Ordnung gebe. Die Vorgänger der 
Brüder nun haben der Reinheit der Yehre und des Lebens durch die 
Zudt einen Schugwall Schranken geſetzt und jo geſchah es, daſs die 
Brüder jet Reinheit in der Pehre ohne Zerwürfniffe, Einheit in den 
Geremonien ohne Unterjchiede, Frömmigkeit im Leben ohne ſchwere 
Argernifje ihr eigen nennen, und dafs trotz verfchiedene Feinde die 
Unität noch immer ohne Riffe, wie feine zweite Kirche bejtehe. II. Um 
die Unität, einen. fo theuern Schaß, ift gewif8 Sorge zu tragen, wie 
dies die Bäter gethan und um jo ernftere Sorge, als die Unität 


jehr gefichtet, mit. andern vermijcht fei, fo dajs man den Unter- 


gang der Unität befürchten muſs. III. Aber nicht nur erhalten, 
auch ausbreiten muſs man die Unität nicht nur, weil alle Natur« 
ericheinungen und Beijpiele Chriſti und der Apoftel dazu anfpornent, 
ſonderu weil jede Sache, die nicht wächſt, untergeht, wie dies aud) das 
Beifpiel der Ahnen bemweife. IV. Dieſe Erhaltung und Ausbreitung 
fönnte auf zweierlei Weife gejchehen, entweder durd eine Vers 
einigung mit anderen Gemeinfhaften, oder durd wahre Er» 
nenerung der Eigenheit der Unität, durd deren Abgrenzung und 
Befeftigung darin. Eine Bereinigung mit anderen Brüdern, die 
diefeibe reine Lehre befennen, und. fih) nur durd die Kirchen- 
ordnung von uns unterjcheiden, hätte 3 Vorzüge mit ſich: fo käme 
das unter dem: Antichrift ftöhnende. Volk leichter zur Wahrheit 
Gottes ; damit wäre den anderen Brüdern, den Orthodoren, geholfen, 
daſs fie auch zu einer Ordnung gelangen, und jchlieglic wäre 
dann auch die Kirchenordnung leichter einzuhalten, wenn fie all 
gemein wäre und es nirgendshin eine Zuflucht vor ihr gebe. 

Zu diefer Vereinigung müßten die Stände verhelfen, da, 
wer immer auch der König werde, man wahrfheinlid zu Rudolfs 
Moajeftätsbrief zurückkehren werde, welcher an die Etände gerichtet 
jei. Wenn die Stände vermitteln werben, fo werden fich die beiden 
Gemeinfchaften ihre Kirchenordnungen gegenfeitig mittheilen, ſich 
über deren etwaige Ergänzungen ausjprechen; es wird fi gleich 
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ergeben, was man auszugleichen habe, und fo ift Hoffnung, dafs nicht 
vieles, vicheicht nichts, ftören werde, befonders falls die Konformität 
aller Agenden und Ordnungen in Polen und Litthauen vorher beendet 
fein. und das Beijpiel der dortigen Evangelifhen den Böhmifchen 
die. Größe der damit verbundenen Wohlthaten zum Bemwußtfein 
bringen wird. Aber auch der Mißerfolg der Verhandlungen wäre 
erjprießlich, da dann die Umität gemeinjam mit Anderen ihre Freiheit 
befeftigen, ſich umſo kräftiger ausbilden ımıd den Anderen Männer 
und Bücher liefern könnte. Für diefen Fall iſt alſo nod) befonders 
zu erwägen, wie man die Unität Fräftigen jolle, Ihre Kraft war 
in der Bergangenheit eine innere und eine äußere; die innere lag 
in dem Fleiß beim Volksunterrichte, wahrer hriftlicher Frömmigkeit, 
gemeinjamer Ordnung und Gehorfam und Zucht. Die äußere bot das 
ruhige Betragen gegenüber Andern: die Bublication nüglicher Bücher, 
und die Beihüger und die Patrone aus dem Herren- und Nitter- 
ftande. Zu ihrer Schwächung gereichte der Mangel an literarijcher 
Bildung und Schulen, das Entftchen anderer Lichter, der lutheriſchen 
und. orthodoren Reformation, und die große Armuth. Das fie nicht 
einmal in ihrem Umfange aufrecht geblieben ift, davon war die 
Hintanjegung des Hauptfächlichen, nämlicd der Frömmigkeit, Ord- 
nung und Zucht die Urjahe. Die Kraft anderer Gemeinſchaften 
weit auf den Werth der Schulen und des Schutzes der Obrigkeit 
bin, hieraus folgt, dajs die Unität alle hier aufgezählten äußeren 
und inneren Vortheile, die hiemit ihre Stärfe in der Vergangen- 
heit waren, in der Zukunft noch mehr ſich zu eigen mache, befonders 
aber, habe man für Errichtung von Schulen zu forgen und zwar, 
ſowohl böhmifcher als lateinischer Schulen. Ein jeder diejer Punkte 
erheifche bejondere Beachtung und Darlegung, vor allem jolle 
man von Gott im Gebet Rath holen und vielleicht ein jolches 
auch unter der Geiftlichkeit anordnen. 

Von allen diefen acht Punkten legte der Verfaſſer feit langent 
bie größte Wichtigkeit dem legten, der Errichtung von Schulen, 
bei, und aus diefer Anjchauung war bereits in Böhmen 1627 
eine Schrift über den Unterricht entjtanden und in Liſſa umgearbeitet 
worden. Die indeffen veröffentlichten didaktiſchen Schriften gaben 
wie erwähnt neue Anregung, und die Hoffnung auf die Wiederkehr 
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ins Vaterland neue Luſt und Kraft. So werden wir denn 
die Abfaſſung der Didaktik in dieſe Zeiten freudiger Erregung 
ſetzen, ohne den Zeitpunkt genau beſtimmen zu können,) wie 
denn bei der Betrachtung des Inhalts der Didaktit des Autors 
Hiliaftiihe Erwartungen fjogleih ins Auge fallen. So jagt 
ihon der Titel, die Schrift gebe Anmweifung zur Erlernung 
alles dejjen, was für das gegenwärtige und zukünftige Leben gchört, 
damit der Menſch für beide Peben ausgerüftet fei. Dies ſpricht 
ausdrüdlicd; auch die an dieböhmische Nation gerichtete Borrede aus, 

Dieje erzählt die Wohlthaten, die Gott dem menschlichen 
Geſchlecht, ſowohl durch das Berjegen ins Paradies, als auch durd) 
die Sendung Chrifti erwieſen hat, und wie doch das menjchliche 
Geſchlecht alles verkehrt habe. Die Klugheit, Vorſicht, Wahrheit, 
Aufrichtigkeit, Gunft, Zutraufichkeit, Eintradyt, Gerechtigkeit, Reufch- 
heit, Wahrhaftigkeit, Demuth, fie machten in der menjchlichen Seele 
entgegengefeßten Eigenfchaften Plat, und was gutes auch da fei, ift 
nicht geordnet, nicht feft, nicht vollendet, wie dies jene, die nicht 
durch die Brillen der Meinung, fondern mit einem heilen Blid 
der Verftändigkeit die eigenen und fremden Berhältniffe betrachten, 
Har jehen. Da hat man zweierlei Troft: das Verſprechen, daſs 
Gott für feine Ausermählten wieder ein Paradies bereite und die 
Erfahrung, dafs er auch auf Erden zumeilen aus der Wüſte eine 
fruchtbare Pflanzftätte zu fchaffen pflege, wie nad) der Sündfluth, 
nach Überführung feines Volkes nach Egypten, und in vielen anderen, 
ausdrücklich genannten Fällen. „Die berühmtefte Erneuerung verſprach 
er uns jedoch nad) dem Verderben des geiftigen Babylons, der Herr- 
ſchaft des‘ Antichriiie. Worüber wir viele reihe Verheißungen 
befigen, wie alle Reiche unter dem Himmel Chriftus übernehmen 
werde, alle Bölfer ihm zu dienen anfangen, alle Könige ihre Kronen 
vor ihm ablegen und der Satan, gefellelt, die Völker durch 
taufend Jahre nicht verlegen werde, wie das Evangelium allen 
Bölfern gepredigt, Friede auf der ganzen Erde herrſchen, dafs ein 
Volk gegen das andere nicht aufftchen und die ganze Erde mit 
Gottes Keuntniß erfüllt werde, wie mit den Wäſſern; wie alte 
von Gott unterrichtet werden — und wie es mehrere ruhm— 
volle göttliche Verſprechen gebe, welde auf dieſe Zeit fallen 
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deren Erfüllung wir bereit8 mit feligen Augen zu ſchauen anfangen.“ 
Es liegt an ung, Gott in diefem Vorhaben entgegenzufommen, und 
davon lehrt die Heilige Schrift, dafs es unter dem Himmel 
feinen befjeren Weg zur Verbeſſerung unferer Verirrungen gebe, 
al8 die gute Erziehung der Yugend, wofür noch andere Beweiſe 
und Sprüche aus der h. Schrift zum Zeugniß angeführt werben. 
Nun ift es eines jeden Pflicht mit Rathichlägen hervorzutreten, 
wie man dies beginne, und fo legt der Verfaffer, durch Gottes Geift 
gewedt, jeine Anleitung zur Beurtheilung vor. 

Er theilt jeine Anleitung im zwei Theile; der erjte Theil, 
Didactica generalis, zeigt, worin die Geligfeit der Menfchen 
beftehe und wie man fie erreiche; der zweite Theil zerfällt in zwei 
Abtheilungen, deren erjte die bis zum achtzehnten Lebensjahre 
nöthigen Bücher enthält, die zweite aber für die Eltern und Lehrer 
ben Gebraud jener Bücher erklärt. Nach der Vorrede folgt in 
einem bejonderen Abjchnitt der Nachweis, wie dieje Anleitung den 
Eltern, den Kindern, der Schule, den Gemeinden, ber Kirche, der 
ganzen Nation, dem Himmel zum Nuten fomme. Wie man diefen 
Abſchnitt für eine Arbeit Andreäs?) hat halten Fönnen, ift mir 
nicht Mar. Daſs der Verfaffer Comenius ift, das zeigt die klare 
Hinweifung auf das böhmifche Wolf, und dafs es nicht eine Arbeit 
Andreäs ift, beweift der Umftand, daſs fie in der fpäteren Um— 
arbeitung vielfach verändert erjcheint. 

Eine darauf folgende Furze Vorrede an den Leſer nennt die 
Quellen. Die erfte ift Ratich, dann Rhenius, Helvicus, Elias Bo- 
dinus und St. Ritterus, Glaumius, Johann Vogel und befonders 
Andrei, 3. C. Frey. Das Bewußtſein des eigenen Werthes 
hat der Verfaſſer inme, indem er fagt, ein Vergleich mit 
diefen werde ergeben, alle „fundamenta e nature abdito eruta 
nostra sunt*, wie auch „specialissima omnium dispositio“. 
— „Alii prsscribendis tantum regulis et prodendis particu- 
laribus observationibus occupati fuere.“ In der Mutter 
ſprache jchreibe er das Werk, weil er e8 für feine Nation jchreibe, 
andere haben ohnehin Leute, die fie erweden, erınahnen und bilden. Der 
Umfang foll der Wichtigkeit des Gegenftandes angemefjen jein, 
und wenn der VBerfaffer fo viel Jahre, Tag und Nacht, auf die 
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Arbeit angewandt, möge auch der Yefer die einigen: Stunden zum 
Durchleſen derfelben nicht bereuen. 


Bei den nun folgenden Titeln der dreißig Kapitel, fehlt die 
Eintheilung einer allgemeinen und einer fpecialen Didaktif; es 
wäre aud) ſchwer dieſelben nach den obigen Definitionen varchu— 
führen; denn ſoll die allgemeine Didaktika nur die Gruudzũge 
der Seligkeit enthalten, ſo dürfte man dazu nur die ſechs erſten 
Kapitel rechnen, während der zweite, ſpecielle Theil, die letzten zehn 
Kapitel enthielte. So muß denn der Begriff des allgemeinen 
Theiles auf den heutigen Sinn des Wortes ausgedehnt werden; 
dann find die 20 erſten Kapitel demſelben zuzurechnen. Die detail— 
lierte Beihreibung und Würdigung des Inhalts der Didaktik 
muß fpeciellen Schriften überlaffen werden; eine Durdfidt der 
Grundprinzipien und eine kurze gefchichtliche Charakteriſtik derfelben, 
ſoll den Lejer zum Studium der Schrift anregen. 


I--VIL Der Menſch, das volltommenfte Geſchöpf, hat ewige 
Seligkeit mit Gott zum Zwede, fo ift denn dieſes irdijche Leben nur 
eine Vorbereitung für das ewige, welche dadurch, daſs man fich ſelbſt 
(und dabei alles andere) erkenne, fich regiere und zu Gott richte, 
geichehen joll; fo fol der Menſch ein vernünftiges Geſchöpf, der 
Herr. der Gefchöpfe und Gottes Ebenbild werden. Die Grundlage 
für diefe Beſtimmung hat der Meuſch in fi von der Natur, es 
muß aber die Übung dazu kommen, welche am beften, ja eigentlich 
nur in der Jugend erfolgen kann. 


VIL—XV. Nun empfiehlt fih aus vielen Gründen ein ge- 
meinfamer Unterricht der Kinder, was zur Nothwendigkeit von 
Schulen führt, die allen Kindern ohne Unterſchied des Standes, 
Vermögens und Gejchlechtes (aljo auch dem weiblichen Gefchlechte!) 
eröffnet werden follen; darin werden den Schülern alle Wiffen- 
Ihaften, Tugenden, Frömmigkeit dazu die Eloquenz mitgetheilt. 
Soldhe Schulen gab es bisher nicht, die gegenwärtigen haben 
viele Mängel, befonders infolge der ſchlechten Methode. Diefelben 
jolfen aber verbefjert werden, wenn fie die Naturmäßigkeit zu ihrem 
Prinzip erheben. An einer guten Ordnung liegt eben dag meijte, 
und diefelbe muß natürlich fein. 
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XV, Zum Faden für eine‘ allgemeine Darlegung diejer 
Ordnung dient ein Ausſpruch des Hippofrates, nad diefem ent— 
wicelt der Verfaſſer die Grundſätze der Lebensverlängerung, wobei 
auch die Diät und köperliche Übung zu ihrem Rechte kommen, 
dann in überans reichhaltigen vier Kapiteln die Regeln ber 
Sicherheit, der Leichtigkeit, der Erjprichkichkeit, der Kürze und der 
Schnelligkeit des Lernens; ein jedes Kapitel begründet feine Haupt- 
wahrheit mit mehreren Abtheilungen, welche aus beftimmten Vor— 
gängen in dem Naturleben allgemeine Prinzipien, die bisher im 
Unterricht vernachläſſigt worden, ableiten. 

XX—XXV. Sind fo im allgemeinen die Regeln für das Unter» 
richtsverfahren feftgejtellt worden, erübrigt jegt Erörterungen über 
die Methode der Wiffenfchaften, der Künſte, der Sprachen, der 
Sittlichkeit, der Frömmigkeit zu geben; hier ftellt der Verfaſſer auch 
die Forderung, dajs man Die heidnifchen Schriftiteller aus den 
hriftlihen Schulen verbannen foll (XXVI). Geſetze der Zucht und 
(XXVIL) die Eintheilung der Schulen nad den vier Altern in 
Mutter-, Bolfs-, Yatein» und Hochſchulen fchließen den cigentlichen 
theoretifchen Theil. Mit XXVIII. Kapitel folgen praktiſche Er: 
wägungen, die an die Schrift: „Fragen“ ꝛc. anknüpfen. Die 
Schwierigkeiten der Errichtung folder Schulen find folgende: Wer 
joll fich der Sache annehmen, woher foll man die Mittel für die 
Schulen und Schulmeijter nchmen, woher die Yehrer, die methodijch 
rihtigen Bücher und wie foll man die ganze Jugend zur Schule 
halten, woher die Scholardien? Was foll man mit den bereits 
Erwadjenen anfangen und wie foll man dem allen Feftigfeit ver- 
feihen? Die Beantwortung gibt die Pflicht der Imitiative der 
weltlichen und geiftlichen Obrigkeit, die aud für die Koften zu 
ſorgen hat, die bei den Volksſchulen ohnedem nicht allzugroß fein 
werden, denn ſtellenweiſe fünnen auc Gewerbetreibende, Schreiber, 
Glöckner, die andere Bezüge haben, fid) damit abgeben (p. 188), 
die lateinifchen und Hochſchulen erheiichen allerdings mehr Auf- 
wand, aber hier gibt es auch eine Erleichterung, denn die Schulen 
bejtehen bereits größten Theils; diejelben haben auch ihre Ein— 
fünfte und diejenigen der Klöfter ınögen aud dazu genommen 
werden. Der Mangel an Lehrern, anfangs recht fühlbar, wird fid) 
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mit der Zeit auch geben, jenem an Schulbüdern will der Ver— 
faſſer felbit fteuern. Daß man die Rinder alle zur Schule an- 
halte, ijt leicht zu erreichen, denn für die Meutterfchule ſorgt 
das Informatorium, bis zum 12. Jahre kann das Kind zu Anderem 
ohnehin kaum verwendet werben; die armen Kinder folle man theils 
privatim, wo dies nicht ausreicht, öffentlich unterftügen, an ben 
Hochſchulen befonders die Theologen und die Mediciner. An der Aufficht 
über die Schulen betheiligen ſich die politifhen und geiftliden 
Behörden, ihre Wirkung erſtreckt fi) auf alle äußeren und inneren 
Berhältniffe der Schulen. Die Vernadhläffigten werden den Um— 
ftänden nad) zu den Anfängern genommen, denn e8 fei beifer fpäter, 
als nie. Über die ganze Schulangelegenheit wird ein oberjter 
Bifitator der Schulen geftellt (entweder der Rektor der Prager 
Aladeınie oder bejjer eine bejondere Perjon), der alle Schul- 
angelegenheiten zu beobachten, zu pflegen und zu entwideln habe. 

Diefe Vorfchläge dürfen feinen Aufjchub erleiden, man darf 
nicht jagen: „die Franzofen, Engländer oder Deutfchen follen an- 
fangen: Seien wir nicht, feien wir nicht fo träge, bajs wir 
immer nur nad Anberen ſchauen und Anderen von weiten nad) 
friehen. Andere follen uns einmal vor ſich fehen (p. 196).* Denn 
Mangel an Bildung war der Grund, weshalb fremde Nationen 
die Böhmen unterdrüdt haben; dem muß die Erziehung der Jugend 
abhelfen, denn der Ruhm von Nationen und Geſchlechtern, Stäbte 
und Dörfern, Gemeinden und Kirchen hängt nur von geſcheidten 
und verftändigen Männern ab (p. 197). Dies gebietet der Dan 
gegen Gott, dem wir bei der wunderbaren Errettung nicht widrig 
werden wollen, — ferner eilige Noth, denn die Jeſuitenſchulen 
haben wieder Gift in die Herzen der Jugend eingepflanzt (p. 198) 
und ein Aufblühen des Staatswejens und der Kirche ift ohne 
wohlerzogene Generation undenkbar. Schließlich gebietet die® une 
auch die gute Gelegenheit, da des Antichriſt' Nefter, die Dejuiten- 
Schulen und Klöfter, ausgeleert und die Gebäude und Orter, die 
Einkünfte, die man als Aufwand werde benüten können, wohl 
bewahrt find, fo dafs das ganze Land mit gelehrten und nüglichen 
Menſchen bevölkert werden könne. — Es fage niemand, es jei 
für das Volk überflüffig, zu lernen und zu philofophieren, dies wird 
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eben das Paradies der Wonnen bieten, wie es nur eins unterm 
Himmel geben kann. 

Einer Ermahnung an die Eltern, die Lehrer, die Gelehrten 
überhaupt, den allen die Sorge für die Schulen obliegt, ſchließt fich 
jene an die Seelforger und die Obrigfeiten an, die gebeten werden 
nicht auf den Aufwand zu fchauen, vielmehr zu bedenken, welcher 
Tyrannei fie Gott entriffen habe, wie er nicht den ‘zehnten Theil 
defjen fordere, was jene gefordert. hat. Bei einer Rückkehr auf ihre 
Güter mögen die Herren Ienen, die zu den Gütern Gottes zurüd- 
fehren, das gönnen und dazu helfen, dafs ſich in denfelben Gottes 
Jugend, wie die Blüthen vermehre. Eine Conclusion erbittet darauf 
den Segen Gottes. 

Man fieht, die großangelegte Schrift entftammt unmittelbar 
einer patriotifchen Gefinnung, die bei der Ausfiht auf Wieder. 
gewinnen des Baterlandes in heller Freude entbrannt war. Dieje 
war es, die ihren Berfaffer Tag und Naht nicht ruhen ließ, und 
zum Entwurf für die Wiederherftellung des verödeten Landes antrieb, 
Dies Vaterland follte allerdings ein evangelifches werden, mit 
einem Oberhaupte diefer Religion, die vaterländifche Sprache eine hohe 
Blüthe, und mit ihr das Volk eine Stufe in Kenntniffen, Sitten 
und Frömmigfeit erreichen, die das von Gott vorbereitete Paradies 
in diefem Lande verwirklichen helfen wird. Denn dafs dies bevorftehe, 
ift nad) Gottes Zeugniffen ſicher. Die Erziehung (derem Geſetze hie- 
mit zur Wiffenfchaft organifiert werden) ſoll demmach theils dem Werte 
Gottes, theils dem Wohle der Nation helfen, und wer würde leugnen, 
dafs der BVerfaffer hier als Patriot und als Pädagog mit der Innig- 
keit und Gewalt feiner Gefinnung und mit feinem fittlihen Charakter 
faft ohne Gleichen da fteht? Denn wo war ein Patriot vor ihm, der 
jo den Werth der Schulen gewürdigt nnd ſich in ihre Aufgaben fo 
vertieft hätte? Und wo einer von den vielen Didaktikern, dem es in 
diefer Weife, wie ihm, um fein Volksthum und deffen Aufblühen zu 
thun war? Die Ankündigung einer einheitlichen nationalen Schul⸗ 
verwaltung, die die Umnterrichtsverhältniffe planmäßig immer einer 
höheren Entwickelung zuzuführen habe, auf dafs das Volk der 
Herrſchaft der Fremdlinge loswerde, ift ein moderner Gedanke, in 
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feinem Zielbegriffe, wie auch feinem Iuhalte nad), und zeigt den 
großen Mann auc als einen Borkämpfer der Nationalitäten-Idee, 
faft zwei Yahrhunderte vor ihrem Aufblühen. Diejer patriotifche 
Zug des Autors war, wenn auch weniger bewußt, als ein 
Merkmal feiner Kirhengemeinjchaft, wie das bereits dargelegt wor» 
den, mit feinem Glauben im Innern völlig verwachſen, doch tritt diejer 
legtere in der Eutwidelung der Geſetze der Erziehung auch fonft 
überall deutlihh hervor. Wir müfjen hier allerdings einen Unter» 
Ihied machen. Das evangelifhe Bewußtfein verbunden mit der 
patriotiichen Gefinnung erfcheint als die perfönlihe Duelle des 
Werkes; die Frömmigkeit, ohne confeffionelle Färbung, beftimmt 
ihn, dem Werke jelbjt, den theoretifchen Ausführungen, alfo auch dort, 
wo ſchon das perjönliche Moment des Berfafjers völlig verftummt, 
eine wahrhaft religiöfe Grumdlage zu geben. 

Waren die vorausgeſchickten Bemerkungen beftimmt, den 
fittlihen Hintergrund der Abfafjung der Schrift zu würdigen, 
jo fordert der Inhalt des Werkes eine ſachliche Würdigung. Hier 
möchten wir die beiden Gefichtspunfte, auf welche die Vorrede 
bindeutet, in Betracht ziehen, ſowohl die Gefammtheit der Grund— 
prineipien, al8 auch die fpecielle Darlegung und Anwendung der: 
felben. — Das erftere führt zu der Bemerkung, dafs diefe Schrift 
zum erften Male das eigentliche Syſtem der Erziehung entwidelte. 
Didaftifhe Syiteme gab es wohl feit Bonnäus, aber dasjenige 
der Didactica Magna ift ein pädagogifches Syſtem, mit feinen 
erften Capiteln dem Gebiet der Ethik angehörig. Und das Ziel, 
die Mittel, das Berfahren des Unterrichtes, wie die Detail- 
lierung der allgemeinen Gedanken verbinden ſich alle zu einem 
einheitlichen großen Syſtem.“ 

Um zunädhft den Gedanken des Autors über das Ziel des 
Menſchen richtig zu verftehen, muſs man bedenken, dajs ihm jene 
Seligkeit mit Gott, nicht jo ferne, überirdijd wie uns erjchien: war 
doch das Wiedererfcheinen Ehrifti nur eine Frage der Zeit. Die Auf- 
gabe diejes Lebens, eine Vorbereitung für das ewige zu fein, wird. 
gelöft, wenn man laut den Worten Gottes, die er an den erfchaffenen 
Menſchen richtete, (dajs er Gottes Werke erkennen und benennen, 
deren Vortheile mit Maß genießen und fi als fein Ebenbild zu 
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Gott wenden jolle), Kenntniffe, Sitte und Frömmigkeit ausbilde und 
pflege. Wozu Gott ein Wefen erfchuf, dazu impfte er in deffen Natur 
eine Fähigkeit ein, dafs Feines mit Gewalt und ungerne das jei, was es 
ift, fondern gerne; weil aus den in dasjelbe gelegten Wurzeln alles 
wächſt, was herauszuwachſen hat (p. 29.). So find denn aud) in den 
Menſchen die Wurzeln zur Erreichung jenes Zwedes gelegt, und es 
ift nur nöthig, die Wurzeln vom Verderben zu bewahren, um die 
Aufnahme und das entſprechende Heraustreiben der Zweige, ſowie 
eine Fraftvolle Ausbreitung und erfolgreiches Aufblühen der Früchte 
zu fördern. Diefe Allegorie ift beinahe die einzige Umſchreibung 
des Berhältniffes, in welchem die Erziehung zu den Fähigkeiten und 
zu dem Endziele ſteht; eine eigentliche Definition der erzieherifchen 
Thätigkeit finden wir gar nicht, und auc die ferneren gehaltreichen 
Grörterungen Elingen, um einen grammatiihen Terminus zu 
gebrauchen, wie die Themen nicht eines aktiven und nicht eines 
paffiven, jondern eines medialen Zuftandes, 

Diefe Übung des Menfchen, die die Gaben zur Reife entfaltet, 
geichieht am beften in der Jugend, gemeinjam, in den Schulen, alle 
Jugend foll darin ausgebildet werden, auch das weibliche Ge- 
ſchlecht. Alles ſoll darin unterrichtet werden, folglid) die Eintheilung 
der Disziplinen gefchieht nad) den 3 Haupterfordernifjen der 
menjhlihen Beitimmung. Das wiffenfchaftlihe Syſtem iſt das 
folgende: 

I. Zu den Kenntniffen oder zur Erleuchtung it 

nöthig: 
A.) Zu kennen den Unterfchied der Dinge, die wejentlid) find, 
dieſe find: 
a) geiftig — darüber die Theologie; 
b) körperlich — die Phyſik; 
zufällig, hieher gehört: 
1.) Die Zahl: Arithinetif; 
2.) die Größe: Geometrie; 
3.) die Geſtalt: Optik; 
4.) der Ton: Mufif; 
5.) allerlei Werke: Mechanik; 
6.) Ort: «) höherer: Ajtronomie, 3) niederer: Geographie; 
10* 
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7.) die Zeit der Welt: «) Der Zeitlauf jelbft: Chro- 
nologie; 4) deſſen verjchiedene Ereigniffe: Geſchichte. 
B.) Die Art darüber zu denken: Didaktik. 


II. Zur Kenntniß der Tugenden ift nöthig die Kenntniß: 
1.) Sic) felbft tugendhaft zu benehmen, die Ethik; 
2.) in der Geſellſchaft: a) häuslich — Ökonomie, 
b) öffentlih — Politik. 
11]. Worin die Frömmrigkeif beftehe, darüber lehrt die 
Praxis Theologiae. 
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Daneben ijt die Eloquenz zu pflegen: 

A. a) Mit der Zunge, das heißt: fpredhen; b) mit der 
Feder: ſchreiben. 

B. a) Eigentlich: Grammatik; b) zierlih: Rhetorik, 
Poetif; c) kraftvoll: Dratoria. 

C. Mehrere Sprachen: a) Diutterfprache ; b) fremde Spraden, 
der Gejellichaft der Völker halber: Wegen der Nachbarſchaft 
deutſch; wegen des Verkehres mit anderen Völkern lateinifch; 
wegen der göttlichen Bücher hebräifch und griechiſch. 


Dass e8 ſolche Schulen bisher nicht gab, beweift ein Blick 
auf die vielen Schattenfeiten der Edyulen; Wenn es vielleicht in 
dem erften Augenblic undenkbar fcheine, diefelben reformieren zu 
fönnen, fo bedenke man, welche Erfindungen bisher jchon gemacht 
jeien, und man habe vor ben Augen, daſs es fich hier nur um 
etwas Natürliches handle. Dagegen wird wohl die Berjchiedenheit 
der Anlagen betont, welche bie Gemeinſamkeit des Ilnterrichtes 
unmöglich) mache; allein man bedenke, dafs alle Leute dennoch eine 
menjchlihe Natur haben, dajs affe zu einem Ziele erzogen werden 
jollen, daſs die eigentlichen Abweichungen von der Einheit nichts 
jeien, al8 Abnormitäten des Gehirns. 

Für diefen Unterricht gibt den richtigen Weg, die Ordnung 
an, deren Wichtigkeit an 12 Beifpielen nachgewiefen wird. Man 
habe die Zeit, die Dinge und die Art und Weife des BVortrages 
gut und entjprechend zu ermeffen, und wir werben diefelbe Wirkung 
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der Ordnung auch an dem Unterrichte wahrnehmen, die im der 
Drucderei, oder bei der Uhr jo fchöne Reſultate hervorbringe. 
Für diefes Vorgehen gilt die Regel, dafs die Kunft bie 
Natur nahzuaymen habe, weil wir eben die Natur verbefjern 
wollen. Für die Beleuchtung diefer Vorgänge ift die Vergleichung 
der Vernunft mit dem Auge jehr erjprieglid (p. 78.) und aus 
diejem einen Vergleich folgen bereit8 einige wichtige Regeln, allein 
es ift nöthig, diefelben feiner und ausführlicher darzulegen. Einen 
Stützpunkt für diejfelben gibt die Aphorisme des Hippofrates, nad) 
der man im allgemeinen 5 Hinderniſſe der Bildung ſchmerzlich 
empfinden müfje: die Kürze des Yebens, die Pänge der Kunſt, die 
Rajchheit des Augenblids, die Unficherheit der Erfahrung, bie 
Schwierigkeit der Beurtheilung; nad diefen Gedanken geben 
die fünf folgenden Kapitel, NRathichläge, die dein, gegenwärtig 
allgemeinen Unglüd bei der Erziehung, fpeciell Unterricht, vor- 
zubeugen lehren. Wir heben vor allem die Betonung der Körper- 
pflege, welde im Dienjte der Lebensverlängerung fteht, hervor; 
die Fülle von didaktijchen, methodischen Ideen, welche die folgenden 
vier Kapitel entwideln, fönnte nur durd eine Aufzählung aller der 
Geſetze gezeigt werden. Es werden hier die Anſchaulichkeit, 
die Stufenfolge, Spontaneität, als die drei großen 
Unterridt8-Principien in vielfadher Detaillierung gefordert; die 
Darftellung geht immer von einem natürlihen Vorgang auf 
da8 Schulleben über, zuerft das Verkehrte der bisherigen 
Praris und darauf das Wichtige zeigend. — Der Reid 
thum der Beobachtungen und die pädagogijche Begabung des Ber- 
fajjers ftrahlt aus diejen vier Capiteln am glänzendften hervor. -- 
Es fei hier nur die Begründung der Natürlichleit, als der 
Norın des Pehrverfahrens, mit einem Theile der Anwendung mit« 
getheilt, das Übrige möge der freundliche Yejer jelbjt nachſchlagen. 
Das Lernen ift dem Menfchen natürlich, leicht und lieb, weil 
Gott dazu nicht nur die Mittel, fondern auch die Yujt gegeben 
hat. Denn das Lernen der Kenntniſſe ift nichts als an« und durd)- 
Ihauen ; das Yernen der Thaten ift nichts als ſich angewöhnen, 
das Lernen des Sprechens ift nichts als fich einem Anderen mite 
theilen. Nun ift dem Menſchen natürlic), feine Sinne an angenehmen 
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Dingen zu weiden; dem, was er fieht, Ähnliches zu verjuchen und 
fih im gemeinfamen Verkehr mitzutheilen. Da das Lernen ſonach 
ein natürlicher Vorgang ift, muß man prüfen, wie die Natur 
verfährt, wenn fie etwas jchafit. 

E8 mögen bier nur die allgemeinen Erforderniſſe des 
Lehrens und Lernens zufammmengeftellt werden, d. h. wie man mit 
Zuverläffigkeit lehren und lernen könne, damit der Erfolg nicht aus— 
bleibe. - Man halte ſich an die folgenden Grundfäge der Natur: 

1. Die Natur achtet auf die pajjende Zeit. 

2. Die Natur bereitet fih den Stoff, bevor fie beginnt ihm 
Form zu geben. 

3. Die Natur wählt fid für ihre Thätigkeit ein geeignetes 
Subjekt, oder richtet es doch vorerft in pafjender Weife zu, um 
es hiezu geeignet zu machen. 

4. Die Natur verwirrt ſich nicht im ihren Werken; fie geht, 
das Einzelne wohl unterjcheidend, vorwärts. 

5. Die Natur beginnt jede ihrer Verrihtungen von innen 
heraus. 

6. Tie Natur beginnt ihre Bildungen mit den allgemeinften 
Umrifjen und hört bei den Einzelheiten auf. 

7. Die Natur madt keinen Sprung, fie geht ftufenweije vor. 

8. Wenn die Natur anfängt, jo hört fie nicht auf, bis die 
Sadje vollendet ift. 

9. Die Natur vermeidet jorgfältig Gegenfäge und Schäden. 

So gibt das XVII. Capitel 10 Grundjäge der Leichtigkeit 
des Lehrens und Lernens, das XVII. Capitel ebenfalls 10 Grund» 
jäbe der Gediegenheit und das XIX. Eapitel 8 der ab» 
fürgenden Schnelligkeit beim Untervichte. 

Die fpecielle Didaktik hebt mit einer Methode der Wiſſen— 
Ihaften an (XX.). Dem Yüngling, der in die verſchloſſenen Tiefen 
der Wifjenfchaften eindringen will, hat fie viererlei zu leiften: 
er joll ein reines geiftiges® Auge haben, e8 ſollen ihm Gegenjtände 
des Wiſſens zugeführt werden; es joll Aufmerkfamkeit vorhanden 
fein; eines foll ihm nach dem anderen pafjend zur Anjchanung 
vorgelegt werden. Dabei ift der Verſtand zu erleuchten und das 
Gedächtniß zu fchärfen. Zu letterem Zwecke ift das Zeichnen, 
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Notieren und Repetieren dienlich, u. zw. das Repetieren ſowohl 
zu Haufe als aud) in der Schule. Nach einer kurzen Anleitung 
für die Künfte folgt eine bejonders wichtige für den Sprach— 
unterridt. 

Wie wir bereits gejehen, gehört zu ben Kenntnifjen, Tugenden 
und der Frömmigkeit nod als Zierde und Krone die Eloquenz, 
die dazu dient, dajs der Menſch über alles das, was er weiß, zu 
jeinen Yieben ergreifend jprechen, und fie damit bilden könne. Nun 
gehört es zur Eloquenz, daſs man die Gedanken augdrüden fünne: 
a) mit der Zunge, b) mit der Schrift, wie dies oben auch 
detailliert wurde. 

Das Hauptprincip für das Lehrverfahren in den Epraden 
finden wir Gapitel XIX., 6, wo gejagt wird, man müſſe die Dinge 
und die Sprache zujammenführen, wie den Wein mit dem Faß, 
das Holz mit der Rinde, das Obſt mit feiner Schale. Was die 
Schüler hören oder lernen, müfjen fie ſogleich verjtehen, und mas 
fie fehen, wahrnehmen, jollen fie jogleih benennen, mit Wörtern 
bezeichnen, damit der Verſtand und die Zunge auf einmal ge- 
übt werden. 

Nun wäre das gauze Verfahren fehr einfach, wenn man die 
Erkenntniß der Tinge mit dem Spradhunterrichte verbinden könnte 
oder wenigjtensd die Sprachen auf einmal lernte. Es geſchieht aber 
gewöhnlich, dajs man die Dinge jchon Fennt, wenn man zum 
Grlernen einer Sprade fchreitet; und fo ijt es nöthig, bei einem 
jeden Sprachunterricht vier Zeitalter zu unterſcheiden: 

1.) Das Säuglingsalter, in dem man überhaupt; 

2.) das Kindesalter, in dem man tim eigentlihen Sinne 
(proprie) ; 

3.) das Yünglingsalter, in dem man ſchmuckvoll; 

4) das Mannesalter, in dem man fraftovoli und ergreifend 
fchreiben und ſprechen ſoll. 

Eine Anwendung diefed Princips fieht man am beiten an 
dem Unterriht in der lateiniſchen Sprache. Derjelbe geht 
durch die vier Stufen, indem er beginnt: 

1.) Mit dem „Rudimenta“ oder „Tirocinium.* Es enthält 
einige Hunderte der gewöhnlichen Phrafen (überall mit mutters 
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ſprachlichem Tert) eine Heine, in der Mutterſprache verfaßte Unter⸗ 
weifung über das Lefen, die Ausſprache, dann die Declination 
und Coniugation lateinifcher Wörter. Man liest den Text dreimal 
durch, um fih an das Leſen und die Ausiprade zu gewöhnen, 
dann übt man, ſtückweiſe memorierend, die Declinationen und 
Eonjugationen ein, zum Schluß das ganze auswendig jprechend, 
wobei die Zunge im Yateinifchen fchon geläufig wird. 

2.) Nad) zwei "Monaten fommt man zum seminarium 
lingus latine. Dasfelbe foll alle Wörter der lateinijchen Sprache 
(im zufammenhängenden Tert) mit einer Überfegung, einer aus- 
führlihen Grammatik. und. einem Lexikon enthalten. Der Tert wird 
gelernt und mit Hilfe der Grammatik und des Lerifons aus dem 
Lateinischen in die Mutterſprache und umgefchrt überjett, und nad 
neun Monaten fieht man, dajs fi) die Kinder die Sprade an— 
geeignet haben. 

3.) Zum zierlihen Latein führt das Viridarium (oder Flo- 
rilegium) enthaltend Dialoge über alles, was im Seminarium 
vorfam, aber in erweiterter Form, mit mannigfaltigeren gram— 
matifchen Redeweiſen und rhetorijhen Figuren. Man fügt ftatt 
der Regel eine Erörterung über lerifalifche, grammatiſche, hiftorifche 
und poetifche Schönheiten der Sprache bei, d. h. über die Idiotismen, 
grammatifche Figuren, Adagia und den Rhythmus mit dem Metrum. 


4.) Zum Schluß foll der Thesaurus oder das Viridarium 
universale neue Geſetze über den Reichthum und die Vorzüge der 
Sprade enthalten, zugleich werden die lateinifchen Autoren zur 
Hand genommen, aus denen man die Kraft und Bollfommenheit 
der Sprade erlernt. 


Auf diefe Weife hat man auch die deutjche und böhmijche 
Sprade zu lehren. Für die anderen Sprachen wird man au die 
methodiſchen Verſuche Anderer gemwiejen; in allen Methoden muß 
aber das Üben des Gedächtnifjes, das befonders in der Jugend 
geichehen foll, eine ſehr wejentliche Forderung bilden. Für das 
Erlernen einzelner Wörter, Ausdrüde und Phrafen ift der beite 
Weg, dafs man aus dem Lateinischen in die Mutterſprache, bald 
nachher, den Autor beifeite gelegt, aus der Mutteriprade ins 
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Lateiniſche überſetze, im letzteren Falle die Überſetzung aus dem 
Autor corrigiere. 

Der geſammte Unterricht iſt daſelbſt auf vier Schulen ver— 
theilt: Mutterſchule, Volksſchule, Lateinſchule und Hochſchule. Von 
dieſen beſchäftigt ſich nur die Lateinſchule mit der lateiniſchen Sprache, 
das im Vorigen geſchilderte Lehrverfahren wird alſo nur in dieſer 
Schule angewendet. Nun werden unter den Gegenſtänden der Latein— 
ſchule außer. den Disciplinen des. mittelalterlichen triviums und qua- 
driviums noch Phyſik, Geographie und andere aufgezählt. Wie man 
mit Behandlung diefer den Unterricht in der Lateinischen Sprache 
verbinden foll, befonder® auch der Zeitfolge nad), darüber wird nichts 
gejagt; ſoviel nur fteht feit, dafs die. Rudimenta mit dem Semi- 
narium das erfte Jahr ausfüllen jollen. Zu einem ausführlichen 
und fejten Plan über diefe Einzelheiten ift Comenius auf dem 
Wege der Praris gelommen, den er betreten hat, um feine 
Prineipien ins Leben zu führen, und auf dem wir ihn im Ferneren 
Schritt für Schritt folgen werden. 

Die folgenden Capitel handeln über die Erziehung zur 
Sittlihfeit, wo zugleich die Zucht mitangeführt wird. Die zu 
Iehrenden Tugenden find äußere und innere. Die Frömmigkeit, die 
vom Anbeginne an die Führerin der Erziehung ift, und die Haupt- 
aufmerkſamkeit verdient, befteht in Gedanken, Willen und Thaten, 
wird durd Schrift, durch ung ſelbſt und durch die Welt gelehrt, und 
in Betradjtung, Gebet und Verſuchung geübt. Hieher ift wohl auch 
das folgende Gapitel (XXV.) zu rechnen, das die heidniſchen Schrift» 
jteller aus den Schulen verbannt, ftatt ihrer die heilige Schrift 
einführen will, Eeneca und Epictet werden nur ausgenommen. 
Ein furzes Gapitel über die Zucht weift die Bedeutung derfelben 
innerhalb der fittlichen Erziehung nach, gibt als ihr Ziel nicht die 
Strafe, jondern die Berbefjerung und fordert, der Yehrer jei 
das lebendige Bild feiner Principien, widrigenfall® alles vergebens 
jei. Schließlich folgt die vierfahe Eintheilung der Schulen, über 
die wir bereit® oben geſprochen. Als Begleitung zu der Didaktik 
it ein Kleiner, aus 17 Punkten bejtehender Aufjag über die 
Frage: Wie man folde Ehulen im ganzen Königreid) 
Böhmen zu erridhten habe, aufzufajjen. — Der Jnhalt diefes 
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Entwurfes berührt ſich vielfach mit jenem der letzten drei Capiteln 
der Didaktik.) 

Erwägt man den großartigen Umfang der Didactica Magna, 
die mühe» und qualvolle Arbeit an der Ianua, die Bearbeitung der 
Praris Pietatis, die forgfältige Theilnahme an dem Yeben der 
Chrijtine, ferner die Arbeiten an der Coucordanz, etwa auc an dem 
Martyrologium, fo werden wir glauben, dafs die Zeit des gemwiljen- 
haften Lehrers völlig mit ernfter Thätigfeit ausgefüllt war, die 
ihm insbejondere ein neues Eingehen in das Schaffen der Janua 
nicht erlaubte. Man nehme dazu mannigfaltige Studien. Sehr 
bald muß ihm Vives bekannt geworden fein, denn die Didactica 
Magna weijt viele Berufungen auf ihn auf; bald nadher Cam— 
panella und fchlichlich, aber erjt jett, Baco. Vives' pädagogiiche 
Bedeutung wird neuerer Zeit genügend gewürdigt. Comenius 
hebt befonders jein Werft: „De tradendis disciplinis“ hervor, 
fchreibt ihm ſelbſt aber mehr ein negatives Verdienſt: die gediegene 
Aufdekung der Übel der Schulen zu. — Die Didactica M. nennt 
ihn aud) bei einzelnen Detail der Methodif öfters. Andere 
theologische Anknüpfungspunkte werden an betreffenden Orten 
miterwähnt werden. Aber einen ausnehmend ftarfen Einfluß 
des Vives beweifen diefe Cinzelheiten nicht, wie auch jene nicht, 
die wir einer fpäteren Streitjchrift entnehmen, daſs auch die Vives'ſche 
Interpretation der vier Ekloge Virgils (über das goldene Zeitalter) 
die Erwartungen und Anfchauungen des Comenius (des Pflege- 
vaters der Ehriftine) jtärfte.”) 

Intenfiver und reichhaltiger war die Wirkung Campanellas. 
Sowohl die naturphilofophifchen, als die chiliaſtiſchen Anschauungen 
desjelben kamen feinen Wünfchen entgegen. Wir Fönnen uns im 
allgemeinen, das Interefje des Comenius für die Phyſik aus dem 
Sefagten ohnehin erflären. Nun Fam er nocd durch die direfte 
Aufgabe, feinen Schülern die Phyfif vorzutragen, mit diefer Mifjen- 
Ihajt in nähere Berührung. Und zu dieſem Zwecke bot ihm 
Gampanella willfommene Gedanken, jowohl allgemeine, erkeuntniß⸗ 
theoretijche, wie in dem Prodromus Philosophie Restaurandz, als 
ſyſtematiſch-philoſophiſche, wie in feiner Ratio philosophix 
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epilogistica, als auch phyſikaliſche in ſeinem Buche: „De rerum 
sensu,“ wenn aud) ſeine Zuneigung zum Copernicaniſchen Syſtem 
nach deſſen Apologia pro Galileo dem Comenius anſtößig war. 
Aber auch ſeine chiliaſtiſch gefärbte Theologie, wie er ſie im 
Atheismus triumphatus fand, ferner feine Weltverbejjerungs- 
ideen erfüllten dei begierigen Yejer, der „von der höchſten Hoffnung 
neues Licht brannte“ mit größter Freude.‘) 


Erſt nachher faın die Belanntfhaft mit Baco. Auf diejen 
Umſtand möchte ich bejonders Gewicht legen, da mir die fortwährende 
Betonung des Bacojchen Einfluffes auf Comenius um jo incorrecter 
ericheint, je entjchiedener fie auftritt umd je weniger fie ſich um 
wirkliche und thatſächliche Beweije dafür fümmert. Comenius’ große 
Begeijterung für Baco, id) muß dies am nahdrüdlichiten betonen, 
blieb von akademiſcher Art. Wenn wir von zwei kleineren Schriftchen 
philojophifchen Inhalts abfehen, jo finden wir wohl recht viel 
Lobſprüche auf Baco und jeine Methode, aber feinen Gebrauch von 
feinen Anſchauungen, am alleriwenigften von der jo hochgepriejenen 
Methode. Den Grund Hievon gibt er auch felbjt an: es mißfiel 
ihm, dajs, indem Baco den Schlüſſel zur Natur biete, er damit 
deren Geheimniſſe dod) nicht eröffne, vielmehr nad cinigen von 
ihm aufgewiefenen Beifpielen eine vollftändige Eröffnung derjelben 
für viele Yahrhunderte vorbehalte; was ſowohl die ganze Geiſtes— 
richtung, des Comenius als befonders feine Auffaflung von nahem 
Weltende nicht zufich.”) 


Bielmehr erfüllte ihm die Überzeugung, dieje große Bewegung 
der Geifter beweife, dajs den Menſchen auch die volle Wahrheit 
zur Schauen bevorftehe, und daſs er fich Hierin mehr zuſchrieb, als 
wir jest zulaffen können, dafür mögen ihn zum großen Theil die 
Erwartungen feiner Zeitgenoſſen entjchuldigen. Der Beifall, mit 
dem die Jana durch die ganze Welt zog, bradıte ihm Briefe und 
Ermunterungen aus der ganzen gebildeten Welt, befonders aus 
Deutfchland. Er Elagt, dafs alle die Janua von ihm verlangen; 
die Januaga mit manden unerjprießlihen Ergänzungen herausgeben, 
oder ganz willfürlich umarbeiten; aber daſs ihn der Beifall hob 
und fräftigte, befennt er jelbjt: boten ihm ja die Diänner, die 
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fein Werk überjegten, reihen Anlaß zum Selbftgefühl, ja Stolz. In 
einen Briefe jagt er, die polnische Überfegung fei jein Werk, allein 
dies wird wohl nicht ausgeführt worden fein, denn Wengersky, 
der befannte Hiftoriograph erwähnt, dafs diefe Überfegung von 
ihm herrühre. Wengersfy war ein polnischer Edelmann, aus fehr 
vornehmen Gejchlechte, das aber verarmte. 1600 geboren, befuchte 
er zunächjt die Liffaer und Beuthner Schulen, wurbe dann Lehrer 
und Diacon zu Koilcz, gieng nachher auf die AIniverfitäten Leyden, 
Tranefer und Gröningen, und wie wir fahen, wurde er 1629 
Rektor der Schule zu Liſſa. Sein Hiftorifches Werk beweift, dajs 
er ein fleißiger und gewifienhafter Dann war, die Überfegung der 
Comenianiſchen Schriften, dafs er die pädagogischen Bejtrebungen 
desjelben förderte.) Die Belanntfchaft mit Decemius rührt 
wahrſcheinlich ſchon von früher Her; der Brief, in dem er ihm 
über die Einladung, die er an Ratich wegen eines Golloquiums 
erlaffen, berichtet, wird”) wahrjcheinlih vor dem Erſcheinen der 
Sanua gefchrieben jein, und wenn ich nicht irre, jo war die Ver— 
mittelung der Bekanutſchaft die oben erwähnte Schrift des Bodinus, 
der ihn erwähnt. Bon befonderer Wichtigkeit wurde aber die 
Bekauntſchaft mit Hartlib. 

Über das thatenreiche, fi dem Gemeinwohl aufopfernde Leben 
des Letzteren berichten Maſſon, Stern und Althaus recht ausführ- 
lid,'®) wenn auch noch immer nicht erjchöpfend; es fehlt aber bei 
allen eine Feitjtellung der Zeit und Art, wie die Belanntichaft zwiſchen 
den beiden Männern, die gleiches Streben bewegte, gefchloffen wurde. 
Die Zeit läfst fich genau nicht feftftellen, aber e8 mag Ende 1631 
oder Anfangs 1632 gewejen fein, daſs Hartlib durch feinen Bruder 
den Berfaffer der Janug grüßen ließ und ihm die Arbeit Streſo's 
„De rationis usu et abusu“ überjandte. Er ftellte ihm auch eine 
ftaatliche Unterftügung von 1000 Pfund jährlicd) in Ausficht. Darauf 
hin jchildert Comenius in einer Antwort die große Freude, die 
ihm dieſe Botſchaft verurfaht; die Unterftügung nehme er ein 
für alleınal an; jet unterftüge ihn der Palatin von Belz; da 
diefer weggereijt ijt, fo fließen die Gaben ſehr ſpärlich. Er 
beeile fi übrigens mit den didaktifchen Arbeiten, denn, wenn fie 
in die Heimath zurückkehrten, werbe e8 viel zu thun geben.'!) 
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Die fröhlichen Hoffnungen wurden in der folge vielfach 
geftört. Bor allem bereitete Comenius der Tod feines Schwieger- 
vaters Eyrill, der 1632, (30. Mai) während einer Rede vom Schlage 
getroffen wurde, !?) einen großen Schmerz. So wurde eine Vor— 
beſprechung wegen der Belegung der von Cyrill innegehabten 
Seniorsjtelle nöthig. Der Statthalter des Palatins, Schlidhting, 
wendete dagegen, dafs diefe in Liffa abgehalten werde, gar nichts 
ein, nur erbat er fih auf die Wahl des „päna zemè“ Rüdficht 
nehmend, die Verfammlung mit möglichft wenig Aufjehen ab- 
zubalten.!'?*) So beſchloß man denn, die engere Vorbefprehung für 
1. Auguft, die Synode für 7. October einzuberufen. 

Unterdeffen that Comenius die lebten Federzüge an feiner 
Phyſik. Eine neue focinianifche Verſuchung, die des Racauer Rectors 
Stegmann ſuchte er mit einem Vergleich abzuwehren, der die tieffte 
Abneigung gegen das Copernikaniſche Syftem beweift. Als der 
genannte Rector in Liſſa auch ihn als den berühmten Verfaſſer 
der Januag befuchend, die Rede auf die religiöjen Zwiſtigkeiten 
brachte, und frug, ob er etwas ſocinianiſches gelefen, gab Comenius 
die Catechesis Racoviensis und Smalcii: „De divinitate Christi“ 
an; auf die frage, was er darüber denke, antwortete er, ihm 
fcheine die focinianifche Theologie der Copernikaniſchen Aftronomie 
völlig gleich, wie Eopernifus, da ihm die Ptolomäiſche Hypotheſe nicht 
ganz entſprach, diefelbe gänzlich umdrehte, jo habe Socinus, da ihm 
das hriftliche Yeben den Hypotheſen der Theologie nicht entfpredhend 
fchien, diefe ebenjo umgeändert, und damit jenes neue Kräftigung 
erhalte, Ehriftum, damit man ihm leichter nachahme, zum bloßen 
Menſchen gemadt. Stegmann mißfiel das Gleichniß nicht, mit 
vielem Schmeicheln juchte.er den: Gaftgeber. zur Nachahmung feines 
Beifpiels (er hatte fi vor ſechs Jahren vom Iutherifhen Glauben 
(o8gefagt) zu bewegen, Comenius wies die Zumuthung etwas 
ihärfer ;zurüd, worauf der Scheidende ihm bei Chrifto beſchwor, 
dajs er die ihm einzufendenden Bücher lefe. Comenius Tas das 
ihm gelichene Buch: „Ostorodii Institutiones* und die Steg: 
mannifche Ausgabe des neuen Teſtaments — nad) dein er Gottes 
Hilfe angerufen hatte — nicht ohne mancherlei Angriffe der Ver— 
fuhung, und nidt ohne Schwanken des Gewiſſens, aber doch 
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mit dem Siege des Glaubens, und trat dem wiedererſcheinenden 
Sender in feinem Glauben neu geftärft entgegen, worauf dieſer 
nicht mehr wieberfehrte. 9 4 

Inzwijchen vollendete er ungefähr im Laufe eines Jahres 
feine: Phyſik, und ftattete fie Ende September mit einem 
Borwort aus, das für die Beurtheilung der Philofophie feines 
Berfaffers beinahe die Bedeutung hat, die von theologifchent: 
Standpunfte aus die oben flizzirte Vorrede zu Kotters Bifionen. 
Im Großen finden wir hier die Gedichte und die Prinzipien 
des Comenianifchen Philofophierens. Die Philofophie interejfierte 
ihn zunächft durch die Verbindung des Real- und Sprad) unterrichts, 
fo dafs ihn inmitten feiner ausgedehnteften Beihäftig ung Gam- 
panella8 und Bacos Schriften wunderbar erfreuten und anregteit. 
Gegen Campanella® Grundanfhauung führt er hauptſächlich die 
Zweiheit der Prinzipen besfelben an, er fei überzeugt, die 
Zweiheit errege überall nur Kampf. Bon der Wirkung Bacos auf: 
ihn gefchah oben Erwähnung. Er merkte, wie ihm bei dem Lichte 
all’ diefer Männer fowohl einige Geheimniffe der Natur, als 
einige Stellen der heiligen Schrift plötzlich klarer geworden ſeien, 
und fo fand er denn feine Beruhigung in den drei Hauptprinzipien :- 
a) die wahre Philofophie habe alles aus der Sinneswahrnehmung, 
Bernunft und der Schrift zu jchöpfen ; b) die peripatetifche Philo- 
fophie fei unvollftändig, irrtümlich, dem Ehriften nicht nur nutzlos, 
fondern fogar ſchädlich; c) eine Reform der Bhilojophie ergebe fich, wenn 
man alles das, mas ift und wird, aus Sinn, Vernunft und Offen- 
barung und: zwar mit einer Evidenz und Gewißheit ableite, dafs 
ein jeder Sterblide die Wahrheit der Ergebniffe einjehen müffe. 

Diefe drei Prinzipien erheifhen nocd nähere Erörterung. 
Die von Gampanella und deifen Interpreten Tobias Adami 
übernommenen Erfenntnißguellen bieten folgendes: die Dffen- 
barung bietet den Glauben, die Vernunft, die Intelligenz und die 
Sinne die Gewißheit ; die Sinne geben den Anfang der Erfenntniß,. 
die mit der Dffenbarung abjchliege, denn nichts gebe es im 
Glauben, was nicht früher im Intellect gewefen ſei. Die Ge- 
wißheit der Vernunft ift um fo größer, je näher diefe den Sinnen 
fommt (leere Speculationen haben geringen Werth), die Offen- 
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barung hat um fo mehr Kraft, je näher fie den Zeugniffen der 
Erfahrung gebracht werden fünne, der Widerſpruch der Offenbarung 
mit der Vernunft ift ein feheinbarer. Deshalb ift auch die Aus- 
ſchließung der Schrift von der Philojophie nicht motiviert, denn 
in diefem Buche ift die gediegenfte Kenntniß alles deſſen ent- 
halten, was man mit Hilfe der Sinne und der Vernunft nicht 
erfaßt und doch zu wiſſen wünſcht. Denn wo die Sinne verlafjen, 
da verläßt uns eigentlich auch die Vernunft, die nichts anderes jei, 
als eine aus den Sinnes-Erfahrungen gefammelte Kenntniß, welche 
Erfahrungen bei den Fragen der Ewigfeit im Stiche laſſen. Die 
Philofophie bleibt aljo ohne die Offenbarung verftünmelt, was 
die heilige Schrift felbft beweift. Warum follte e8 aljo verboten 
fein, die Harmonie zwifchen der Schrift, der Vernunft und den 
Sinnen darzulegen? Man muß folglid) der Ariftotelifchen Herrichaft 
in der Rhilofophie und in den Schulen ein Ende bereiten; was 
Ariftoteles8 auch geleiftet habe, ift er doch nicht die Norm der 
Mahrheit, wofür ihn Heiden, leider auch viele Chriften gehalten 
haben. Zu feiner Zeit war noch die Philofophie in den Kinder» 
jahren und ſeitdem ift fie, befonders in unjerem Jahrhunderte, 
aljo gewachjen, dafs die jo lange angefchenen Lehren des heidni- 
fhen Weifen bereit8 der Ungemwißheit und Unklarheit, ja auch 
Falſchheit überwieien feien. Beſonders find Gampanella und 
Verulamius jene Herakles’, die jene Ungeheuer befiegt und den 
Augiasſtall gereinigt haben und dies mit glücklicher Hand. 

Auf diefem Pfade fortjchreitend, habe die Forſchung befonders 
um die fichere Methode zu forgen, wie eine ſolche die mathematijche 
fei. Die Evidenz der Mlathematif könne man wohl in anderen 
Wiſſenszweigen, befonders in der Philoſophie nicht erreichen, aber 
die Sicherheit doch ja, da alles wie nach einem ewigen Geſetze 
geichehe; ftatt der Aufeinanderfolge der Mathematik fteht der 
Philofophie das Princip der Gaufalität zu Gebote. Wenn 
Comenius ſich verleiten läßt, neue phyſiſche Hhpothefen nach neuen 
Methoden zu bilden, jo thue er dies nicht, um Berulam zu wider- 
iprechen, jondern verjuchshalber. Es werde wohl manches hier 
noch nicht zu jener Norm der Evidenz erhoben fein, allein durch 
die Wiederholung der Meditationen Fönne dies vervollftändigt 
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werden. Für neu erachtet Comenius in der Schrift die Trias der 
Principien; die ſiebenfache Stufe in den Subſtanzen, die genauere 
vehre von den Geiftern, Bewegungen und die Qualitäten. !?) 

Zu den oben erwähnten Gelehrtenftimmen, die die päda— 
gogiſche Thätigkeit des Comenius body anfchlagen, gejellte fid) jene 
eined Theologen und Pfarrers, Georg Winkflers aus Schlejien, 
der bei der hödyjten Anerkennung der Janua und der Grammatik, 
gegenüber der Ratich'ſchen Geheimnißkrämerei, den Comenins’- 
ſchen Edelfinn, dafs er alles, was er erforjicht, zum Beſten der 
Menfchheit opfere, rühmlich hervorhebt. Den Grund, weshalb von 
Raticd Feine Antwort kommt, follen auch die Worte aus deſſen 
Brief: „Ratichius latet et latebit“ dem Comenius offenbart 
haben. Zwei Briefe an ihn und einer an den Lehrer, in dejjen 
Gemeinde Goldberg, gewiß zu diefer Zeit gefchrieben, bejchäftigten 
fi) mit der Janua und der Grammatik und zeigen, wie er neben 
anderen höheren Sorgen diejenige des Sprachunterrichtes nicht auf 
einen Moment aus den Augen verlieren konnte.!?) 

Unterbrochen wurde er darin durch das Herannahen der für 
die Synode beftimmten Zeit. Schon früher berichtet er an einen 
Freund, die Firchlichen Arbeiten feien nad dem Tode feines 
Schwiegervater auf feine Schultern gewälzt.!%) Den 6. Oftober 
erfolgte die Zufammenkunft vieler Brüder aus Polen und 
Scylefien.!?) Hauptzwed war die Bejegung der erledigten Stellen. 
An die Stelle Cyrills und anderer jchon früher verftorbener Väter 
wurden Juſtin, Prokop, Comenius und Fabricins ordiniert. Zwei Tage 
nachher wurde unter andern die Notarswürde '’*) und die Sorge 
für die Schuljugend dem Comenius anvertraut; !®) er habe für 
den Nachwuchs der Unität zu forgen,, er habe für die Yünglinge 
die Promotion bei den Senioren anzutragen, Namens diefer Empfch- 
(ungen auszujtellen, ihre Studien und Aufenthalt zu überwachen, 
fie nach Haufe zu berufen, nur die Beftimmung der Studienfächer 
der Jünglinge fällt Andern zu. 

Die Synode faßte auch betreffs einiger Werke Beſchlüſſe, 
die zeigen, dajs des Comenius Thätigkeit nicht auf die philofophifchen 
und pädagogiichen Arbeiten bejchränft war. Nach der oben er- 
wähnten Beipredjung Hatte er aud) Manches, was für die Kirche 
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nölhig war zur Ausarbeitung übernommen; fo hatte er neben 
dem Anteil, den er an der Goncordanz hatte, eine Schrift, 
Haggeus redivivus, verfaßt. Der Zitel befagt fchon, dafs diefelbe 
Mahnungen enthält, welche bei der Rückkehr aus der Verbannung 
zu beherzigen feien: Dean möge nicht vor allem zu den Häufern, 
Burgen, Gütern und Weingärten eilen, fondern den Geift auf die 
Wiederherftellung des heiligen Gottesdienjtes mit Eifer richten. 


Die Schrift fordert in näherer Ausführung des Grund- 
gedanfens, zu einer Reform der Kirche auf. Irrthümer, Streitig- 
feiten und gottlofer Yebenswandel zerjtörten die Vollkommenheit, 
die Gott der Kirche gefchenft und dafür erfolgte die Strafe. Was 
hat num Gottes Volt nad) der Strafe zu thun? Gewiß ſich zu 
befjern. Gott hat an ſolchen Reformvorjägen immer feinen 
Gefallen, den er mit Segen befundet. Zunächft ift eine Erneuerung 
des Lebens am nöthigften. — Was die Lehre anbelangt, jo hat 
man bdiejelbe, wenn fie rein und heilfam fein joll, allein aus der 
h. Schrift zu nehmen, man hat diefe allen in der Kirche befannt 
zu madhen. — Zur Schlidhtung der Streitigkeiten gibt es 4 Wege: 
1.) die Liebe zur wahren Frömmigkeit; 2.) Entfernung der menſch— 
lihen Namen aus denfelben; 3.) das gegenjeitige Verftändnig tm 
Streite; 4.) die einträchtige Regelung der Kirchenorduung und der 
Geremonien. Die legten 5 Eapitel enthalten jpecielle Mahnungen: zu— 
nächft jolche, die an die Behörden und an die Geiftlichen gemeinfant 
gerichtet find, dann einzeln an die Behörden, an die Geiftlichkeit, 
an das hriftliche Volk, und das Schlufcapitel wendet fid) an die 
Reformatoren jelbft. 


Die Synode genehmigte principiell die Schrift, ließ aber 
die Veröffentlichung verjchieben, bis fie ganz zeitgemäß werde und 
behielt ſich noch eine Durchficht vor, auf dafs nichts al8 Erbauendee 
darin enthalten fei. 9) Unter den Schriften wird ferner als bereite 
haldgedrudt, die Kirhenordnung der Unität erwähnt, die aud) 
nod in diefem Jahre fertig und ganz gedrudt wurde; !?") ferner einc 
Geſchichte von dem Urſprung der Unität; Comenius wurde auf- 
gefordert, eine Gejchichte der jüngften Ereigniffe in der Unität der- 
jelben beizugeben, Wann Comenius diefen Auftrag ausführte, 
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darüber haben wir keine ficheren Daten, es ſcheint aber, daſs die 
jpäter erfchienenen, gleichen Zweden gewidmeten Schriften als die 
Löſung diefer Aufgabe zu betradhten jeien. 


Am werthoolljten von den, auf diefer Synode approbierten 
Schriften ift die, im Synodaldekrete und aud im eigenen Vor— 
worte ſelbſt den Berfaffer nicht angebende Schrift Historia per- 
secutionum, zu der ſich Comenius aber felbit befennt. Wenn er 
vielleicht auch nicht der einzige Verfaſſer derfelben it, jo ift damit 
doch jein Yömwenantheil an dem Werke bewiefen. Eine äußere Ver— 
anlajjung zur Abfaffung der Schrift bot die Aufforderung der 
Männer, die des Fox Martyrologium herausgeben wollten, gerichtet 
an die in den Niederlanden anjäjjigen Böhmen, die reichhaltigen 
Daten ihrer Kirchengeſchichte mitzutheilen. 2%) Wenn auch nichts 
Neues in der Schrift vorkomme, jo bietet doch, jo jagt das 
Vorwort, diefe Gefchichte reiche Belege dafür, wie man in dem 
Wechſel aller menfchlihen Zuſtände die Ruhe und die Seligfeit 
in den himmlischen Regionen zu juchen habe. — Deshalb haben 
die Verfaſſer auch die Erzählung früher angefangen, gleich von 
dem Anfange des böhmischen Ehriftenthums, alles aus den Monu— 
menten der Annalen ſchöpfend, die Ferdinand'ſche Verfolgung, wenn 
fie glei aus politifhen Motiven entfprungen, beigebend; wenn 
all’ das nicht reichhaltig genug gejchildert jei, fo fei der Grund 
davon die wiederholte Ermahnung zu deren baldiger Einjendung, 
welcher Mahnung fie unmöglich ausweichen Fonnten.?') 


Die Schrift ſchildert die mannigfaltigen Schidjale des böh- 
miſchen Chriſtenthums und bejonders — dies ift der Grund- 
gedanfe — deren Kämpfe um die Freiheit und Selbſtſtändigkeit 
des Glaubens gegen die römijche Hierarchie. Den Grundzug des 
brüderifchen Proteftantismus, den nationalen Stolz, finden wir in 
diejen traurigen Schilderungen wieder, und die Gapitel, wo die 
Zeiten der vorhufjitiichen und Huffitiichen Bewegungen gejichildert 
werden, find als Dokumente eines reifen und männlichen Befites 
des freien Chriſtenthums zur Zeit der größten Kucchtſchaft der» 
jelben zu würdigen (Gap. I. — NVIL). Die folgenden Gapitel 
berühren ſich mit einer jpäteren Schrift de8 Comenius ?’) und 
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geben eine kurze, überfichtliche Skizze der böhmifchen Neformation, 
während die eigentlihe Berfolgungsgefchichte fid) wohl fehr zer- 
iplittert, aber durdy den Werth ihrer Daten für diefe Zeit einzig 
dafteht. 

Eine noch eingehendere, vieljeitigere Schilderung des Schickſals 
ihrer Kirche verjprachen, dic Verbannten nad) der fid) als fehr nahe 
erhofften Rückkehr in ihre Heimath. Den Schluß der Synode 
bildete eine Bermählung von hohem Intereſſe. Ehriftine Poniatovsty 
entjprac den Werbungen eines jungen, an der Synode zum Priefter 
ordinierten Bruder, Georg Better, der beim Bfalzgrafen als Infor- 
mator der böhmischen Spracde angeftellt war, und nach des erwähnten 
Fürften Unglück entlaffen, jett nad) Liſſa fam. Nun fanden es 
die an der Synode Betheiligten für gut, Ehriftine al8 den Augen 
ftern (Pupilla) der Kirche, zur größeren Ehre vor dem Angeficht 
Aller ihrem Bräutigam zu übergeben. Vor dem letzten gemeinfamen 
Mahle volljog der neugewählte Biſchof Yaurentius Yuftinus die 
Trauung und das Schlußmahl der Eynode beftättigte das Bündniß 
mit den bejten Wünjchen.??) Die fhönften Ausfichten blühten noch 
in dem Monate um mit dem nächſten noch größeren Euttäufchungen 
Plag zu machen, als jene waren, welche die, im vorigen Jahre nad) 
Prag zurücgelehrten Erulanten in ihre Verbannung wieder be- 
gleiteten. Hatten ſich aud die Brüder an jener furzlebigen Reſti— 
tution nicht betheiligt, waren fie doch theil® geiftig auch zugegen, 
theils hatte diejelbe jpäter aud für fie mittelbare Bedeutung. 

Wie nämlich bereit8 oben erwähnt worden, hatte das Vordringen 
des mit Guſtav Adolf verbündeten jächfifchen Heeres auch viele, 
befonders ſächſiſche Erulanten in ihre Heimath zurüdgelodt. An 
der Spite der fic) reftituierenden Erulanten ftand Samuel Martinius 
aus Drajov,*’) ein Mann voll Thatkraft und Ambition, die aber 
von vielen unedlen Gigenfchaften ummoben, weder feinem Charafter, 
noch feinen Thaten ein ehrendes Andenken zu fichern vermögen. 
In der Hoffnung, die der heldenmüthige Echwedenfönig, wie überall, 
auch im Kreife der Zurückgekehrten weckte, bemädhtigten ſich die 
Erulanten, ſich auf die ſächſiſchen Truppen ftügend, der Teinkirche 
in Prag”), conftituirten fid) nach der Organifation, die vor der 
Weißenberger Schladht in Geltung war, indem fie ein Consistorium 
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wählten, zu defjen Hauptadminiftrator ſich Martinins durch allerlei 
Ränke emporzufhwingen wußte. Nah einem Halbjahr bereits 
mußten die Evangelifhen von Prag wieder weichen und bald 
Böhmen von neuem verlaffen. Alfein der Sieg auf dem Schladhtfelde 
blieb dennocd auf der evangelifchen Seite, und nicht die Rückkehr 
in die Heimath, fondern der Rückzug in die Verbannung erfchien nur 
al8 eine Epifode in den Wechjeln der zum Siege führen follenden 
Schidjale. Der Mittelpunkt der Hoffnungen, der Schwedenkönig, 
behauptete fiegreih das Kampffeld, und er war es, der auch die 
fonft der ganzen furzen Reftitution fern geftandenen Brüder in 
ihrer polnifhen Zuflucht in fteter aufregender Erwartung erhielt. 

Das Miflingen der Neftitution und die provocatorijche Art 
des Martiniusfchen Auftretens hatte aber ſchon zu diefer Zeit 
einen offenen Antagonismus zwifchen die Brüder und die Lutheraner 
gebradt. Auf Martinius wurde eine Schmähjhrift: „Dialog des 
Simplieius und Pradhlicius“ verfaßt, eine andere Schrift: „contra 
ubiquitatem“ befämpfte die bekannte Begründung ber Iutherifchen 
Lehre vom Heiligen Abendmapl.2°) Litomil, deffen Differtation vor 
21 Jahren die erften Verſe des Comenius zierten, gab mit Streyc 
eine Umarbeitung der Habermannjchen Gebete mit ftark reformierten 
Gepräge heraus. Natürlich blieb Martinius den Brüdern zu Pirna 
nichts ſchuldig, wie wohl fein Berhalten auch nicht ganz tadello8 war.?’) 
Nachdem er gleich 1623 einen Angriff der Obrigkeit auf die 
Brüder, die in Pirna verbannt lebten, mit der Bemerkung, man 
werde fchon fehen, wer zur Glaubensübung nicht fommen werbe, 
zurücgewiefen hatte, hat er dann fpäter, als er vom Dresdner 
Confiftorium beauftragt worden, die Communicanten wöchentlidy 
zu fchreiben, nicht nur diefe, jondern auch jene notiert, die nicht 
zur Communion famen, da fie eine andere Ordnung bes Safra- 
ments. gewohnt, die Iutherifche verſchmähen. Auf diefe Weije 
wurde die landeskirchliche Obrigkeit auf die Sonderjtellung diefer 
Erulanten aufmerkſam gemacht und in Folge deſſen die Brüder aus 
Pirna verdrängt.?3) Die Brüder warfen e8 dem Martinius aller- 
dings mit Unrecht. vor, daſs er auf Grund der böhmifchen Über- 
einkunft fie vor der Anklage des Calvinismus nicht geſchützt hatte ; 
denn waren fie auch einſt mit den Qutheranern alliirt geweſen, 
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thatſächlich waren ſie immer mehr und mehr Calviner geworden, 
und der Zwieſpalt wurde in Verbindung mit einer bald nachher 
brennend gewordenen Geldfrage nur noch offener und breiter. 

Neben den anjtrengenden Arbeiten der Kirche, lag Comenius 
die Verbefferung der Yateinmethode ob, und er arbeitete in den 
legten Tagen des Yahres 1632 an feinem Vestibulum. In der 
Vorrede (1633 januar 4.) gibt er kurz an, die Ianua fei für die 
Anfänger zu jchwer, wie fie urſprünglich auch nicht für den Beginn 
des Unterrichts geplant worden ; diejer Umftand wie auch der 
Erfolg der Janug regten ihn an, einem methodifchen Syftem zur 
Erlernung der lateinifhen Sprache den nöthigen einführenden Theil 
voraus zuſchicken. Che man die Kinder in einen jolchen Wald (sylva) 
eintreten lafje, wie die IJanua ift, ſei e8 nöthig, zum mindeften die 
Dinge und die Wörter zufammenzuftellen, und dies thne das Veſti— 
bulum. Der Berfaffer ſchwankte zwifchen einer dialogifchen und 
einer erzählenden Ausarbeitung: erftere fand er der Auffafjung 
der Schüler, lettere der Einführung in die Sanua mehr an» 
gemejjen, diejer lebte Gedanke gab für die Dialoge den Ausjchlag. 
Etwa 1000 Wörter brachte das Büchlein in 427 Sätzlein; die 
meijten zweigliedrig, zujammengejett, den gewöhnlichen Wort- 
ſchatz, durchwegs in eigentlihem Sinne, dem Grundjage der Janua 
gemäß, (die allgemeinften Kategorien der Dinge in jteter Parallele 
mit dem grammatischen Ausbau) veichend. Die Schrift diene zuerft 
zur Pefeübung; nachher zur Erlernung der Vofabeln, dann zum 
Memorieren, zur Einübung der Declination und Konjugation; all 
dies ſoll jtufenartig vorgehen, Wenn man das Bejtibulum einmal 
durchgenommen, wird e8 wiederholt, dabei ganze Seiten oder Blätter 
auswendig aufgefagt und fo gelangt man zur Ianua.??) Das 
Beitibulum beträgt im Ganzen 7 Folioblätter und ift in 7 Capitel 
eingetheilt. Den religiöfen Charakter der Schrift, der auch ſonſt, 
wo nur möglich, (fiehe z. B. die Numeralia,) zum Vorſchein tritt, 
möge der furze Schluß zeigen. 

413. Iſt noch vieles übrig? Ich denke jehr wenig. 

414. Siehe, die legte Inschrift. 

415. Denn diefes Beftibulum ift nur der Anfang; dem es 
nicht gebührt, lang zu fein. 


BR. 


416. Kommen wir alfo zum Schluß? Ya. 

417. So vergeht das Yeben, wie ein Traum. 

418. Was geboren ijt, ftirbt. 

419. Alles in der Welt ift eitel. 

420. D Sünder! der Tod wird dich verjchlingen. 

421. Zulegt gehft du in's Grab: aus dem Yichte in die 
Finfterniß. 

422. Deshalb, wer du auch jein magjt, fürchte die Hölle! 
Begehre den Himmel! Sündige nit, damit du nicht verderbeft! 
(ne pereas). 

423. Hier bleiben wir. ftehen, mehr kommt nicht dazu. 

424. Beruhige dich, Lefer, das Übrige findeit dur der Reihe 
nah, wenn bu in die Ianua eingetreten bijt. 

425. Bevor du mweggehft, bete ınit mir. 

426. Erbarme dich unfer, Gütiger Erlöfer, Jeſu Chriſt. 

427. Gib Weisheit, gib Frömmigkeit, gib Seligkeit, Du 
Sefegneter, in alle Ewigkeit. Amen 

Bald darauf, im März erichien die rein böhmijche Ausgabe 
der Janua, mit einer befonderen VBorrede ihres Verfaſſers, laut 
welcher dieſer wohl mit der Arbeit nicht ganz zufrieden iſt, da er 
einen vollkommenen Lehrgang zur Erlernung der lateinijchen Sprache 
wiſſe, ſich aber, auf die Bitte vieler Yandsleute doc zur Heraus— 
gabe des Werkes bewegen ließ, denn dieſes hat fi auch jo jchon 
nützlich erwiefen. Es diene zugleich als Vorläufer de8 Lexicon 
Latino-Bohemicum, zu dem er das böhmiſche Material bereits 
feit 20 Yahren gefammelt, und das in der Weltliteratur ohne 
Gleichen da ftehen wird. In diefer böhmifchen Sana find nicht alle 
böhmijchen Wörter enthalten: fie nimmt Bezug auf die in 2 Jahren 
erjchienene lateiniſche, doch werden die hauptſächlichſten wohl darin 
jein.?®) 

Aber noch bevor diefe beiden Arbeiten erjchienen waren, im 
November 1632, fiel bei Lützen Guftav Adolf, und es ftarb auch 
der Erfönig Friedrich, und die Ausfichten auf eine Rückkehr janfen 
augenscheinlich umfo tiefer, je näher fie ſchon der Verwirklichung 
zu ftehen jchienen. 


ea 


VI. 


Kirchliche und panfophifche Arbeiten bis zum 
Code Raphaels. 


Durch die vielen Entbehrungen und Nöthe der Erulanten 
war die VBeranftaltung einer Colfecte in den evangelijchen Yändern 
hervorgerufen worden. Nach der Rückkehr aus der zum zweiten 
Male verlorenen Heimat wurde nämlich die Noth nur nod) 
größer, und jo bejchlofjen die Birnaer Lutheraner Almoſenſammler 
in das evangelijche Reich hinauszufenden. !) 


Der Monat November brachte neben dein Tode Guftav 
Adolfs und Friedrichs aud) jenen des Seniors PBaliurus (27. No— 
vember).”) Der Tod der zwei Fürften erweckte nicht nur Trauer, 
fondern auch Screden und gegen die Vertheidiger der Chriftine 
und ihrer DOffenbarungen traten jegt ſchon offenfundige Anfein- 
dungen hervor. Im April (1633) ftellten die Gegner die entfchiedene 
Forderung, man möge, um die Kirche vor aller möglichen Schande 
zu fidern, die Vifionen verdammen; auf das Entgegenhalten des 
früheren Beſchluſſes, daſs man jo lange ftillfchweige, bis Gott die 
Wahrheit offenbare, antworteten fie, diefe jei fchon durd den Tod 
der beiden Fürften offenbar; auf die Cinwendung, dajs die Viſionen 
noch von feiner Akademie verworfen worden, antwortete man, 
Andere berühre die Frage nicht jo nahe, wie die Brüderfirde. Sie 
wünfchten jogar, e8 möge in den Monumenten erklärt werden, 
daſs die Beröffentlichung derfelben nicht die Billigung der ganzen 
Kirche fand, 

Diefe Controverje gefhah in dem Synedrium, das ift den, 
aus den Vorgeſetzten der Kirche beftehenden Ausschuß oder Senat, 
der die von ihm der BVollverfammlung vorzulegenden Anträge 
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von der Paftorenconferenz, die in dem Kirchengebäude berieth, ab» 
gefondert verhandelte; und da im Senat die Freunde der Vifionen, 
zu denen auch Comenius zählte, in der Minorität waren, appellierten 
fie an die Synode. Diefer Appell wurde aber durch einen ver— 
mittelnden Beſchluß, wo nad) man in den Synodalakten, ohne die 
Veröffentlichung zu verurtheilen, nur erwähnte, dafs diefelbe nicht 
von der ganzen Kirche gebilligt worden, unnöthig, und die Synode 
endigte ohne Riß.)) Unter anderem wurden auf derjelben Ribi— 
nius und Orminius zu Senioren ordiniert.!) Und wahrſcheinlich 
wurde von bderjelben aud die Ausjendung von zwei Collekten— 
ſammlern in die evangelifhen Yänder beſchloſſen. Die Brüder 
erhielten jchon vor drei Jahren (1630) von England eine Unter: 
ftügung mit der Anfrage, warum fie wohl auf das Sammeln von 
Unterftügungen, wie die anderen evangeliichen Erulanten aus der 
Pfalz und Böhmen thun, nicht denken. Als die Hoffnungen an 
die baldige Rüchkehr immer ſchwächer wurden, mußten fie ſich mit 
dem Gedanken immer mehr verjühnen, nd jandten im Jahre 
1633 im Yuni Boten nad) der Schweiz, in die Niederlande und 
England, mit der Inftruftion, ſich bei den Lutheranern nicht auf- 
zuhalten, was fie jedoch nicht immer berüdfichtigen Eonnten.?) 
Bald erfolgte au die Veröffentlihung der Phyſik. 
Nach dem bereits oben kurz jfizzierten Vorwort folgt in XII. Capiteln 
die Beichreibung der Naturwelt.’”) Wir widmen der Schrift eine 
etwas eingehendere Betradtung, theils weil fie das philofophifche 
Bekenntniß, wir Fönnten jagen, Weltanfhauung des Comenius 
enthält, theil® weil in feiner Pädagogik die Natur und Natur— 
mäßigfeit jo eine vornehme Rolle hat, theil® damit uns das Ver— 
hältniß des Comenius zu Baco um jo deutlicher werde. ®) 


Die Phyſik ſoll zunächſt wohl dem direkten Ziele, ferner 
aber aud den allgemeinen Ideen des Verfaſſers dienen. Solche 
find: die Harmonie des Glaubens und des Wifjens, die Gewißheit 
und Unfehlbarkeit der Erkeuntniß umd die Befeitigung der Streitig- 
feiten. Alle Autoren müffe man befragen, und da werde man fehen, dafs 
fogar von dem viel angegriffenen Ariftoteles zu lernen fei und 
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ebenjo gut auch von Andern.*) Wenn Comenius für die Cinzel« 
ausführung den Grundſatz des Ekleklicismus ausfpricht, verzichtet 
er damit doch bei Weitem nicht auf die Selbititändigfeit eines 
Syitematikers. Jene Durhmufterung der bisherigen Ergebniffe, 
die er für nöthig hält, ift eben nur derjenigen zu vergleichen, die 
Einer, der z. B. heute ein Werk größeren Umfangs fchreiben will, 
mit den Specialforjchungen vornehmen muß. Über die Art dieſes 
Verhörs, das der Autor mit den verfchiedenen Meinungen vor- 
nimmt, fönnen wir uns nur belehren, wenn wir einen Blid auf 
den damaligen Stand der phyſiſchen Forjchung werfen. 

Die nad) dem Berfall der Scholaftil von der Eitelfeit der 
abjtraften Speculationen überzeugte Philofophie wandte fi, theils 
der Myſtik, theils der Narurforfchung zu, und fo entjtehen zwei 
Reihen der Entwidelung ’) mit den mannigfaltigften Schattirungen 
innerhalb ihres Kreifes, die bis in die Neuzeit hineinreichen. Was 
jpezielf die Naturforfhung anbelangt, jo hält fie feft an der 
Hnpoftafirung der Naturfräfte: alle Geſchöpfe und auch die Welt 
ald Ganzes feien belebt, bei der centralen Stellung der Erde ift 
aud der Himmel etwas Körperliches, das mit der Erde die zwei 
Prinzipien der Gefammtheit bilde; geheimmigvolle Kräfte äußern 
fih in der Natur, wie aud in dem völlig zu ihr gehörenden 
Geiſtesleben; Ariftoteles wird durchweg angegriffen, Parmenides 
dagegen, Plato und die Schrift werden als Autoritäten anerkannt. °) 
Dajs auf diefem Wege eine, in vieler Hinficht mythologiſche 
Welt entjtehen mußte, ift Har, doch entwickelte fich die Yehre jo, 
dafs fie bei Telefins und Campanella eine abgerundete, ſyſtematiſche 
Weltanſchauung bot, zu der aud) Baco wenig Neues hinzuzugeben 
vermodte. Von Baco rührte jedoch etwas her, was mehr als 
einzelne neue Daten werth war, nämlich die Anleitung zu ciner 
befjeren Methode der Naturforfchung, wie er nebenbei auch die 
PHilofophie und Theologie ganz von einander fchied, inden er die 
Theologie zwar ebenfalls zur „scientia* redjnete, aber aus dem 
Unterſuchungskreiſe der menſchlichen Vernunft ausſchloß.“ So 
gelangte die Naturphilojophie in Baco zu einer ausgejprodyenen 
Scheidung der zwei WMiffensgebiete: der Theologie und der 
Bhilofophie. 
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Andererfeit8 entwidelte fih die Myſtik durch die Refor— 
mation hindurch zu einer neuen Scolaftif, Man denke daran, 
wie in diefem Entwidlungsgange die Taulerfhe Myſtik zu dem 
Neo⸗Ariſtotelismus Melanchthons führte. Diefe Richtung wurde 
auf den meiften Hochjcdyulen die herrichende. Die Heilige Schrift 
wurde zur alleinberechtigten Quelle nicht nur der Theologie, jondern 
auch der übrigen Lehrfächer. Die Form der Bearbeitung näherte 
fih immer wieder der jcholaftiichen ; feinfte Dispofitionen, die oft 
ganze Bogen einnahmen, gingen voran; als Berweisquelle beuützte 
man wieder neben Ariftoteles die Schrift. Die große Bewegung, 
die dur das Auftreten des Ramus verurſacht worden, änderte 
hieran wenig, da er ſich wohl gegen die Autorität des Ariftoteles 
ausgefprocdyen, aber im Ganzen deſſen Weltanfhauung bei— 
behalten hatte. Dies meift eben auch Alſted, der Xehrer des 
Comenius, in einem oben erwähnten Werke nach, !) und über die 
Autorität des Vehrers auf den Schüler haben wir oben gefprocden, 
um bier nicht dasjelbe wiederholen zu müſſen. Was nun ſpeziell 
die Phyſik Alfteds anbelangt, jo ijt fie in den Hauptzügen ariftos 
teliich. Die Form betrachtet er als etwas zum Weſen gehörendes, 
weiterhin wird aud) die Yehre über die Elemente ꝛc. einfach nach— 
gejprodhen, die Diepofitionen und Definitionen des Arijtoteles 
dienen immer als Ausgangspunkt, jehr oft auch als Grundlage, 
im Ganzen wird der ariftoteliihe Dualisınus der Materie und 
der Form aufrecht erhalten. Dabei finden fich allerdings aud) Zu— 
thaten und Begründungen aus der Bibel über Himmel, Engel :c.!") 


Dieſen beiden Richtungen verdanfte Comenius feine Bildung, 
und jein Gemüth erſcheint gleihfam zwijchen beiden getheilt. 
Ginerjeit8 war der Bacoidye Sinn für das Praktiſche und die 
fharfe Betonung der Erfahrung, der Induktion feiner innerften 
Geiftesrihtung auf das engjte verwandt, ein Umſtand, welcer 
vielleicht für die Wahl feiner Wege umfo mehr zu bedeuten hatte, 
als er fich die Überzeugung, von der Berechtigung diejes Ver— 
fahrens auch im Unterrichte gewonnen, wo er die Autopfie mit 
jo viel Nachdruck und Erfolg gefordert hat. Andrerjeits hatte er 
mit Alfted und anderen chrijtlichen Bearbeitern der Philoſophie 
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die hohe Achtung vor der heiligen Schrift gemeinſam; die un— 
bedingte Anerkennung der göttlihen Wahrheit, den normativen 
Eharafter derjelben verfündigt er überall. Indem wir auf eine 
Detaillierung des ganzen Inhaltes der Phyſik verzichten, möchten 
wir doch zeigen, wie fi) die Verſchmelzung der beiden Richtungen in 
feiner Phyſik fo vollzieht, dafs des Verfaſſers Ideen doc ein einheit- 
lihes Syſtem bilden. Einen Ausgangspunft gibt uns die bereits 
erwähnte Stelle, wo er jelbft darüber Auskunft gibt, was in ber 
Phyſik fein eigenes Refultat fei. Als neu betrachtet er in der 
Physic® syn.: a) die Trias der Prinzipien; b) die fiebenfache 
Gradation der Subftanzen; c) die genaue Lehre über die spiritus; 
d) über die Bewegungen; e) über die Qualitäten. 

a) Daſs Gott die Prinzipien hervorbringe, war eine gemein- 
jame Theje beider Hauptrichtungen der Zeit, nur gingen darüber 
was man als Prinzipien der Natur betrachten folle, die Meinungen 
jehr auseinander. Paracelfus nahm noch die drei mythiichen: Sal, 
Sulphur, Mercurius an,!?) während Teleſius und Gampanella 
fih zu einer Zweitheilung neigten, und zwar waren dieje zwei 
Prinzipien: die Kälte und die Wärme. Wärme und Kälte find 
nad) Zelefins Sonne und Erde; '?) die Wärme ijt die Quelle der 
Bewegung, die Bewegung aber ift die Quelle des Lichts.“) Nach 
Gampanella, der gegen die oben erwähnte mythiſche Annahme des 
Taraceljus auftritt, gibt e8 zwei Eubjtanzen: der Kaum oder 
die erjte Subftanz, und die Materie, die zweite Subjtanz;, welche 
legtere in den erfteren hineingejchaffen wurde.') Auf diefe wirken 
nun die zwei aktiven Prinzipien, die Kälte und die Wärme, und 
bringen alles, was da ift, hervor.'®) Alſted und die meijten übrigen 
chriftlichen Philofophen hatten aber nad) Gen. I, 1 auch zwei 
Prinzipien, Himmel und Erde, jenes aktiv, diejes pajjiv. Dein 
gegenüber fpridht nun Comenius ausdrüdlich jeine Überzeugung 
aus, dafs ans zwei Elementen nichts Geordnetes entjtehen könne. !‘) 
Wo zwei entgegengejette Prinzipien find, da ijt ja immer Kampf, 
und bei den großen Kämpfen feiner Zeit hätte Comenius, aud) 
wenn er nicht ſchon von Natur jo friedlich und harmoniſch beanlagt 
gewefen wäre, allen Grund gehabt, den Kampf als etwas dent 
Sein Widerfprechendes zu betradhten. So wandte er ſich einer 
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neuen Betradhtung der Schrift zu und fand in derfelben eigentlich eine 
Dreiheit der weltbildenden Prinzipien ausgefprocen, (Hier haben 
ſowohl Storch, als auch Kost mit ihrer Behauptung Recht, daje 
er aus der Schrift nur das mit feiner Spekulation Überein— 
jtimmende auswählte). Alfted hatte übrigens an ciner Stelle '®) 
aud) drei Faktoren aufgezählt und zwar diefe: Dünfte, Yicht 
und Geiſt (vapores, lux, spiritus), allein dies bezieht ſich nur auf 
die Gejtaltung der Erde, während feine Phyfil, im Ganzen, wie 
Ihon oben erwähnt, auf den Prinzipien: dem Himmel und der 
Erde aufgebaut wird. 

Comenius nennt die drei Prinzipien wie wir gejehen haben: 
Materie, Licht, Geift (materia, lux, spiritus). Blicken wir mit 
prüfendem Auge auf diefe drei Prinzipien, jo finden wir unter ihnen 
die zwei Prinzipien Aljted8 und Gampanellas wieder. Campanellas 
Kälte und Wärme als die aktiven Prinzipien find hier einfach in dem 
ignis inbegriffen, und die terra des Campanella ijt bei Comenius 
die materia. Alſted hatte, wie oben gejagt wurde, die zwei: Himmel 
und Erde (coelum und terra). Der Himmel wurde bei den Geocen— 
trifern immer al® etwas Ätherartiges Warmes gedacht, es ijt aljo 
nit dem Comenianifchen ignis ebenfo zu verbinden, als die pafjive 
Erde mit der Comenianijhen Deaterie. Was Comenius hinzugab, 
iſt der Geift der Welt. Diefer ift theils aktiv, theil® pajfiv, vermittelt 
aljo die Gegenfäge, die durd) den Kampf der anderen zwei Prinzipien 
entjtanden find. Bon Gott ſelbſt unmittelbar ftammend, trägt diejer 
Geiſt die Ordnung der Natur fo, wie fie von Gott gefchafien ift, 
gemäß den ihn eingehaudten Ideen: er ift das wahre Prinzip des 
Friedens, der Ordnung und des Yebens. Daſs dieſes vielen feiner 
Zeitgenofjen, die minder friedlich als er gefinnnt waren, wenig ein» 
feuchtete, führt Comenius fpäter in der II. Auflage jelber aus, '”) 
indem er alle Kraft aufwendet. das Prinzip zu vertheidigen. Zwar 
war es nicht das Bejeeltfein aller Wefen, woran die Zeitgenofjen 
Anftand nahmen — wir haben es ja ſchon oben erwähnt, dajs 
dies in der Naturphilojophie eine allgemein anerkannte und betonte 
Thatſache war — wohl aber war es die Annahme des spiritus 
al8 Yebensprinzip, was Widerſpruch finden mußte. Für Campanella 
einerjeit8 war eine derartige Annahme deshalb überflürfin, weil 
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er den Elementen jelbjt Sinn und Empfindung zufchrieb, (wie dies 
die Schrift: „de sensu rerum“ bejonder® im I. Theile nach— 
zuweifen fucht) ?') während Hingegen Aljted, da er wie Ariftoteles, 
die Reiche der bejeelten Wejen bei den Pflanzen anfing, ?') ein- 
feuchtender Weife einen ſolchen spiritus leugnen mußte, (wenn er 
auch in allgemeiner Weife und bloß aphorijtifch, wie es auch 
bei Ariftoteles vorfommt, in der Physica fagt: „Mundus habet 
animam“ vergl. Encyclopedia 785). Für Comenius nun war bei 
befagter Stellung in jeiner Naturphilofophie nur ein einziger Schritt 
noch nöthig, um jenem allgemeinen Belebtfein auch eine Subftanz 
zu Grunde zur legen, die zugleich als ein Prinzip der Welt walte und 
wirke und zu diefer weiteren Annohme war in dem Gegebenen um 
fo mehr Anlaß, als bei Campanella jelbjt die Welt als ein 
fterblihes Thier (animal mortale) vorfommt.??) Wenn nun 
Comenius, diefe Anfichten erweiternd, fich in der fehönften Über- 
einftimmung mit der Schrift fand, ja feine Annahme direkt durch 
die Trinität unterftügen zu können glaubte, wenn er außerdem 
Iholaftifchelogifche Argumente über die Nothwendigfeit der Dreiheit 
reihlih zur Verfügung hatte, fo werden wir uns über feine 
fanguinifhen Hoffnungen betreffs der Phyfif gar nicht wundern. 


Der alſo gefaßte Geift nun erhält bei Comenius außer der 
Aufgabe der Zufammenfaffung des Lebens auch nodh die Be— 
deutung des Fortbildners, Erzeugers. Gott hat ihm, und in ihm 
feine, die Geftaltung der Dinge ergebenden Ideen, der Welt ein- 
gehaucht und fo ift er der hHypoftafierte Zufammenhang zwifchen der 
Dialektif und Phyſik. Anklänge an den Platonifchen Deminrgos 
find dabei nicht ſchwer zu erfennen, 


Diefe drei Prinzipien find nun einzeln und getrennt für 
fih nicht da: fie find fo verbunden, daſs fie von einander nicht 
laſſen können und die Subjtanz eines jeden Gejchöpfes ausmachen. 
Dies ift gewiß eine Naturalifierung der Geifterwelt, wie fie eben 
bei der Anjhauung, daſs Alles belebt jei, nicht anders ausfallen 
fonnte, dies bringt aber den Vorzug eines vollendeten Monismus 
in der Phyfit mit. Allein bis zum Schluß confequent und correft 
ift Comenius doch im feiner Xehre von den P:iinzipien nicht. Es 
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it die® befonders bei dem Begriff der „Natur“ erjihtlid. Die 
Natur, jagt er, fei eine Kraft, oder ein Geſetz der Selbfterhaltung. 
Als ſolche ſollte fie eigentlich mit dem Geift, der doc dic Auf- 
gabe Hat, Gottes Ideen zu bewahren, fid) berühren, oder bejfer, 
mit ihm eins fein. Gomenius würde fie nun auch wirklich mit 
dem Geift identifiziert haben, wenn nicht — und dies tft 
zu beadhten — das Licht und die Materie cbeufalls eine Natur 
hätten, welche doch, wie es fich von felbft verfteht, im dieſem 
Falle mit dem spiritus nicht identifdy fein darf. Hieraus erhellt 
zweierlei: a) daſs das Licht und die Materie doch auch ihre jelbit- 
jtändige Exiſtenz haben; b) dafs eigentlich zu den drei Prinzipien 
nod) etwas viertes, die Natur, zwar nicht als Subſtanz, wie jene, 
aber doch als eine Kraft, zur Erklärung des Lebens erforderlich 
jei; ein Umftand, der die von ihm fo gepriefene Einheit der Natur- 
welt doch unvollkommen erjcheinen läßt. 

Wir hielten es für nöthig, diefe Prinzipien im ihrem Ber- 
hältniffe zu einander etwas eingehender zu analyfieren, denn einer- 
feits find fie der Stolz des Comenius, andererfeits geben fie den 
verfchiedenartigiten Combinationen, auf die damals die Natur: 
wifjenfchaft angewiejen zu fein glaubte, einen gewiſſen Abjchluß. 
Diefer Umftand war denn auch für die langdauernden Grfolge, 
die wir aufzählen werden, in erjter Reihe beitimmend. 

b) Das zweite, was Comenius als feinen Gedanken an- 
führt, die ſiebenfache Gliederung der Waturdinge, hat allerdings 
weniger Bedeutung. Daſs man die Engel wifjenfhaftlid, ja 
naturwiffenfchaftlicd behandeln zu können glaubte, darüber dürfen 
wir uns nicht wundern, da auch Baco in der Echrift (de augm. 
scient.) die Erforſchung des Wejens der Engel, wie and) der Teufel 
rür möglich hält, nur aber das ausdrücklich betont, dafs man fie 
nicht anbeten dürfe und abergläubifche Meinungen, die fie über das 
vos der Geſchöpfe ergeben verbietet (lib. III. cap. 2, p. 78). 

c) Die übrigen vortheilhaften Züge, die feine Phyſik in der 
Darftellung der Bewegungen, der Geifter und der Qualitäten 
zu haben vorgibt, werden fich ebenfall® als minder bedeutend 
ergeben. In der Beichreibung der Schöpfung entwidelt Comenius 
einen fcharfen exegetiſchen Blick und verbindet ihn mit feiner 
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Brobadıtung des Naturlebens. In der Lehre von den Atomen ent- 
icheidet er fich für die Demokritihe Annahme, dafs die Atome 
ungleich find, denn — meint er — wo käme fonft die Berjchiedenheit 
der Dinge her? Nun, an fid) wäre diefe Anficht mindejtens ver- 
ſtändlich, aber widerfprechend verhält fie fi) dod) zu der Annahme 
jelbftftändiger Qualitäten. Diefe Lehre von den Qualitäten, al® 
folche, ift Schon ziemlih alt, aber Comenius kann fie doch auch 
nicht umgehen; die Chemiker beweijen es ja, daſs febjtjtändige 
Qualitäten da find, man kann fie alfo nicht mwegleugnen. Die 
Dreiheit ſtimmte mit feinen fonftigen Annahmen jehr gut überein, 
darum konnte er dem großen Baco, dem er fonft fo gerne folgt, 
hier nicht beiftimmen, weil derfelbe den „Sal“ ausfchließt, und 
fo nur zwei Qualitäten behält. Die Benennungen aber, die Baco den 
zweien gibt 2”) benugt Comenius gerne. Wenn nun ſelbſtſtändige, 
unfichtbare Qualitäten da find, dann ift es doch nicht nöthig, den 
Atomen jelbjt Qualitäten zuzufchreiben? Daſs man die Töne, 
Farben, Wärme, Schwere nod) unter den Qualitäten findet, darf ung 
nicht befremden. Die Schwere, die nad) den Alten, bejonders nadı 
Plato, auch Campanella aus Neigung erflärt, betrachtet Comenius 
als eine fympathiiche Bewegung. Mit Ariftoteles lehrt er dagegen, 
was wir fehon berührten, die Umendlichkeit der Welt. 

Obgleich ſchon die Furze Zufammenftellung diejer Einzel: 
heiten den harmonischen Eklekticismus unferes Bhilojophen genügend 
beweift, wollen wir doch aus Interefje für den Pädagogen nod 
furz auch jeine anthropologiihen Anfichten betrachten. 

d) Wenn wir jchon bisher neben Partien, wo die beiden 
Quellen (Naturphilofophie und Schrift) jehr glüdlich verbunden 
find, öfters aud) Schwanfen und Unbeftimmmtheit bemerken mußten, 
jo wird diefer Mangel vollends und hauptjächlich bei Betrachtung 
der Anthropologie offenbar. Wenn Comenins den Menfchen feinen: 
Körper nad den Thieren coordinirt, jo bringt er auch weiter 
die abergläubigften Anfichten über die Ajfimilation der Speijen, 
über die Bildung der vier Lebensfäfte u. j. w. zum Ausdrud; 
£urz, er denkt jo nmaturaliftifch, ift in der Erklärung der Sprad)- 
erfcheinungen jo wenig ſerupulös, dag ſich mit diefen Erklärungen, 
die übrigens die Naturphilofophie theilte, auch die heutigen Materia- 
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liften zufrieden geben könnten. Klingt dieſe ſomato⸗phyſiologiſche 
Seite, wie gejagt, ganz naturaliftifch, jo wird num dagegen bei der 
fpezielfen Anthropologie jenes oft bemerfte Schwanfen recht bes 
merkbar. Die Seele ift zwar unfterblid), dennoch aber von der 
der übrigen Gefchöpfe nur ftufenmweife verfchieden. Die Erklärung 
der einzelnen pſychologiſchen Thatfachen ift meiftens® nur Wort- 
erflärung. Beachtenswerth ift im einzelnen die Erflärung der Er— 
innerung, durch einen Wiederfchein (resplendentia), während z. B. 
Campanella die verjchiedenften Grade des Gedächtniffes viel materia- 
Liftifcher durch Dichtheit oder Dünnheit des Geiſtes (crassitudo 
tenuitas spiritus) begreiflich machen will. 24) Sonft aber und im 
Übrigen fagt Comenius über den Urfprung der piychologifchen 
Erjcheinungen und über die Art, wie dieſelben hervorgebradt 
werden, beinahe wörtlich dasjelbe, ma® wir im Prodromus Phil. 
Instr. Thom. Campanella’s lefen. 25) 

Bei der Frage nach dem Urfprung der Seele fagt Comenius, 
fie fomme unmittelbar von Gott, aber weder durch eine Schöpfung 
aus Nichts, noch infolge einer Emanation aus Gottes Wefen, jondern 
nur weil ihr Gott einen Grad von Vollkommenheit ertheilt hat. 
Dies letztere gefchieht aber auch nicht auf übernatürlicdhe Weife, 
fondern einfach „weil e8 Gott fo geordnet hat“. Dabei pflanzen 
fi) die Wurzeln der Seelen „per traducem“ fort, jo dafs fie eigentlich 
zu demfelben Weltgeift (spiritus mundi) gehören, wie aud) der 
spiritus animalis, vitalis etc. Aus dieſem Grunde fann Comenius 
behaupten, der Menſch beftehe aus blos zwei Theilen, Leib und 
Seele. Und trogdem foll der Geift von Gottes Hauche fein und 
dem Menſchen eine centrale Stellung zwifchen Gott und der Welt 
geben. Nirgends gelang es ihm weniger, die zwei Elemente und 
Quellen feiner Philofophie in Einklang zu bringen, als in dieſem 
Abſchnitt. 2°) 

Wenig beftimmt ift aud) das Verhältnig des MWeltgeiftes 
zu Gott aufgefaßt. Obwohl der Geift die Ideen Gottes ent» 
hält, obwohl er zur Regelung feiner Produktion die Natur da 
hat, die jedes in feinem Weſen zu erhalten fucht, macht er 
felbft e8 doch andererfeitS möglih, dafs die Mineralien in 
Pflanzen, die Pflanzen in Thiere übergehen. Die Unterſchiede 
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nicht nur der species, fondern auch der genera find demnach nicht 
umüberfchreitbar! Wem fiele da nicht die Descendenztheorie ein? 
Des Comenius Anſchauung will jedod mit ihr nicht identificiert 
werden. Hat ja doc Gott dem spiritus feine Ideen eingehaudht 
und der spiritus fann ſich von diefen gar nicht emancipieren, 
folglich wäre die direkte Conſequenz feiner Lehre eigentlich vielmehr 
die Unveränderlichkeit der Arten. Wenn Comenius dennod Berichte 
über Experimente, die den Übergang der genera beweifen follten, 
befam, fo ließ er fie nur als einen Beweis dafür gelten, dafs es 
einen spiritus geben müffe, ohne zu erflären, wie diefer spiritus 
gegenüber Gott und der Natur, die doch nad feiner Anficht 
Jedes in dem ihm einmal gegebenen Stande zu erhalten ftrebt, 
dergleichen bewirken könne. Trotzdem verdient jene Notiz als eine 
ahnungsvolle Behauptung erwähnt und gemerkt zu werden; denn 
eine fo pofitive Betonung diefes Überganges liegt aus diefer Zeit 
unferes Wiffens nicht vor. °”) Eine Analyfe der übrigen Einzelheiten, 
iwie eine NReflerion über fein Krankheitsſyſtem ſcheint uns unnöthig. 
Aber in dem wir fomit am Schluß angelangt, auf das, was wir 
betrachtet und erläutert haben, zurückblicken, fönnen wir nicht umhin, 
die tiefſte Abficht des Verfaſſers hervorzuheben. Wie Comenius in 
feiner ganzen Philofophie nad) der Einheit und Übereinftimmung des 
Wiſſens ftrebt, will er auch in der Phyſik die Widerfprüche der 
Vorgänger verföhnen, verjöhnen durch feinen Friedensboten, den 
Weltgeift, al8 das ordnende Prinzip der Natur. Wir lernen ihn 
auch in diefer Schrift als einen Theologen fennen, der mit Scharf— 
finn und ausgedehnten vhilofophifchen Kenntniſſen die Offenbarung 
mit der Naturmwiffenfchaft in Einklang zu bringen und zu verjühnen 
trachtet. Dafs er mit der Schrift vielfahen Beifall erregt, wird 
ſich aus dem fpäteren noch ergeben.?*) 


Dabei bat Graf Rafael den Reformen des Comenius 
die größte Aufmerkjamfeit und Billinung gewidmet. Nach der 
natürlichen Stufenfolge gehend, ließ legterer 1633 das Informa: 
torium deutjch erjcheinen, das dem Grafen gewidmet, zuerjt in 
Liſſa, bald nachher in Yeipzig und in Thorn polnifch gedrudi 
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wurde.) Das Verhältniß zwifchen dem Grafen Rafael und 
Eomenius ijt nicht völlig Har. Daſs der Graf feine Provinzialſchule 
zu Beſſerem reformieren wollte, das Vorhaben ift uns nur in 
diefer allgemeinen Form bekannt;“) dafs er aber ein lebhaftes 
Intereſſe den Werken des berühmt gewordenen Seniors und Lehrers 
zuwendete, das wiſſen wir aus mehreren Berichten des Comenius.“!) 
Zu den Schularbeiten gehörte auch die reichhaltige Sprichwörter⸗ 
fammlung „Weisheit der Ahnen“ (Moudrost pfedkü); die wahr— 
ſcheinlich aus diefer Zeit ftammte.??) 


Dabei widmete er feine Aufmerkfamfeit unaufhörlic den 
firchlich » praftiichen Aufgaben zu. Vielleiht von Anfang diejes 
Jahres oder auc ſchon von früher ftammt die Schrift: Rada 
k obnoveni kancionälu (Rathichläge zu einer Reform des Can- 
cional8). Für den Fall, daſs Gott die Freiheit zurückgebe und die 
Kirche wieder in der heimathlichen Sprache gebildet werden folite, 
empfehle er eine Erneuerung des Cancionals, damit nicht das 
jegige neugebruckt werde. Die ſechs Gründe find: a) es enthalte 
su viel, b) aber doc) zu wenig Yieder, da manche überflüſſig und 
andere fehlende wieder erwünfcht feien,; c) die vorräthigen habe 
man zu verbeſſern; vor allem inhaltlich; d) ſprachlich; e) rhytmiſch; 
f) der Quantität nah. — Es folgen noh Antworten auf die 
möglichen Einwendungen und andere Detail-Anmerkungen.’) Al 
dies wird bei Beſprechung der Amjterdamer Gancional» Ausgabe 
näher dargelegt werden. 


In diefe Reihe ift auch die Ausgabe des Centrum Securi- 
tatis zu ftellen, deſſen allgemein gehaltene Vorrede an den Leſer 
vom 16. Auguft datiert, einige ſprachliche Schwierigkeiten ent- 
ihuldigt; die Dedication dem Grafen Rafael vom 24. Dftober 1633 
widmet neben einigen Bemerkungen, die fih auf den Inhalt be- 
ziehen, die Schrift als Dankeszeihen dem mächtigen Befchüger der 
Berbannten, der als moAvyAorzos nom; aud) an böhmifchen Schriften 
fein Gefallen Habe, mit dem Werfprechen, ihm bald auch jenes 
andere, größere Pfand darzubieten, womit er de8 Grafen und 
Yiffas Chre zu heben gedenfe; was dem ‚Grafen, der mehr 
Gottes Ruhm als den feinigen (dadurch aber auch den feinigen) 
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fuhe nicht unbelannt fei, da er fich des Vorhabens bereits 
angenommen babe. Eine Anfpielung gewiß auf die mit den panfo- 
phiichen Plänen verbundene Schulreform. 

Bald darauf wechſelte die Schule ihren Rektor, indem der 
mit Comenius innig befreundete Wengersky, nachdem er 4 Yahre 
und 3 Monate der Schule vorgeftanden, von dem Palatin nad) 
Wlodau berufen, den 5. November 1633 von der Schule fdhicd. 
Comenius verlor einen wahren Freund, Verehrer und Anhänger 
jeiner didaktifhen Pläne; neben der Ianua überfette diefer auch 
das Vestibulum ins Polniſche?) (wahrfcheinlich noch in Liffa) und 
zu der Vorrede der Phyſik fügte er ein Gediht an Comenius, 
worin der Bers: „Omnia lucescunt Te declarante, Comeni!* 
die oben angedeutete Gefinnung recht deutlich an den Tag legt. 
Sein Nahfolger Michael Henrici war wohl weniger berühmt, gab 
aber den Beitrebungen des Comenius womöglich noch mehr Freiheit. 

Mit den weitfliegenden Plänen einer Panfophie bejchäftigt, 
harrte er mit Ungeduld der Urtheile über feine philofophijche 
Erftlingsichrift: die Phyſik. Es ift bezeichnend, wie fehr ihn die 
Copernikaniſche Theorie befremdete. An Mochinger jchreibt er’) 
über die Phyſik, dajs diejelbe eine echte (genuina) Art des 
Bhilojophirens über die Watur enthalte. Kine Nadhridt be» 
weist, dafs er fid) auch mit der Aſtronomie bejchäftigt, ein Werk 
über diefe Wifjenfchaft bereits faft fertig jei und gegen die 
monftröfe Bewegung der Erde, wie fie Gopernicus annimmt, 
Stellung nehme Der Zufendung eines Cremplar® an den 
tieben Lehrer Alfted verdanken wir einen jchönen Begleitbrief, 
der, ein Gelegenheitöbrief, auch von dem nterefje des Lehrers für 
feinen Schüler Beweije birgt, da der Schreiber des Briefes für 
öftere Grüße dankt; er verfichert die Ficbe des Schülers ſei diefelbe 
geblieben. Mit der Phyſik jchicde er ihm auch ein Eremplar der 
Januag umd jchreibe den Grundgedanken der Phyfil, daſs die Schrift 
der Führer in der Philofophie fei, ihm zu.) Die Aufnahme der 
Phyſik felbft, war, wie zahlreiche Beweiſe darlegen, von vielen 
Seiten eine jehr gute, was auch deren Nachdrücke beweifen; recht 
erfreut hat ihn ein Brief von S. Georg Ezedlig, den er im Vorwort 
zu der zweiten Ausgabe mit veröffentlicht hat. (25. April 1634). 
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Inzwiſchen wurde das kirchliche Leben Liſſas durch eine aus 
Sclefien und den Nachbarländern flüchtig gewordene Schaar 
vutheraner bewegt. Der großmüthige Graf, obwohl der brüderifchen 
Confeſſion zugethan, bereitete deren Anfiedlung feine Schwierigkeiten, 
im Gegentheil das größte Entgegenfommen. *) Die Brüder waren 
geneigt, mit ihnen Kirche, Schule und Friedhof zu theilen, nur mit 
der Bedingung, dafs fie auf einige in Liffa ungewohnte Geremonien, 
das Tragen der Alba, den Erorcismus verzichteten. Als fie aber eine 
befondere Kirche haben wollten, jo erlaubte dies der Graf aud, 
laut eines am 7. November 633 ausgeftellten Diplome, das das 
ſchönſte Yiht von Duldfamkeit und Edelfinn auf die Brüder wirft. 
Nach) den einzelnen Punkten’) — fie beleuchten die kirchlichen 
Zuftände Liſſas — foll die zu erbauende Kirche „neue Kirche“ 
genannt werden, der böhmischen nicht entgegengefegt, fondern 
coordiniert, die beiden Gonfejjionen jolfen einander ein ehrendes, 
die Eintracht förderndes Benehmen entgegenbringen, was durd 
einzelne Winfe für Ehejchließungen, Taufen, Begräbniffe dargelegt 
wird; die Kirchenzeit auch diefelbe und wird durd die nämlidhen 
Glockenſchläge angezeigt; was das Übrige anbelangt, fo mögen die 
Baftoren unter einander befchliefen, was zur Erbauung dienlic 
fei, wobei der Paſtor der alten Kirche eine ohne Nachtheil des 
anderen Theiles zu gebrauhende Prärogative hat. Dogmatifche 
Auseinanderfegungen, die das cigene Gewiſſen beruhigen können, 
ohne das des anderen Theiled zu beunruhigen, mögen gejchehen. 
Bon Geremonien follen fie behalten, was fie gebrauchen, außer 
den Bildern und Büſten; über den Erorceismus und den Gebraud) 
der Alba, befonders bei Begräbniffen, wird der Graf ein Gut— 
achten von der Wittenberger Alademie ausbitten und demnach eine 
endgiltige Verfügung treffen. 

Befonderes Gewicht falle aber auf die Wahrung der firdh- 
lihen Disciplin. Jede Kirche habe 6 Presbytere zu wählen, die 
dem Seelforger zur Seite Stehen, alle drei Monate halten die 
vereinigten Presbpterien eine ordentlihe Sitzung (im Nothfalle 
eine außerordentlihe wann immer), wo fie die Sirchenangelegen » 
heiten bejpredhen, und wenn auch michts vorlieyt, conjtatieren, 
dajs alles in Drdnung je. Die Schule iſt gemeinjan; die 
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fatechetiihen und die mufifalifchen Übungen werden aber die Augs— 
burgiſchen C. Kinder abgejondert, mit einem von der lutheriſchen 
Kirche zu erwählenden Yehrer zu verrichten haben, Wenn in diefen 
Freiheiten einer der Theile verlegt werden follte, fo fteht eine Be- 
rufung an den Grafen frei. 

Auf die Anfrage des Grafen antwortete die Wittenberger 
theotogijche Wacultät, ??) der Erorcismus und die Alba feien 
Adiaphoren, in cinzelnen Tutherifchen Kreifen im Gebraud, in 
anderen nicht; deshalb kann es der Graf von den Flüchtlingen, 
wenn er ihnen die reine Yehre und die nad) Ehrifti Wort zu ge- 
brauchenden Sakramente geftatte, mit Recht erwarten, dafs fie in 
den erwähnten Punkten nachgeben. 

Muthet jchon das ganze Diplom als eine im Geifte und 
Stil des Comenius gefchriebene Arbeit an, was fie aud) ift, jo 
erkennt man jeinen Geift und Einfluß aud) darin, dafs man aud), 
nachdem die Lutheraner ſich weigerten, diefen Wünfchen des Grafen 
nachzukommen, mit ihnen Nachjicht übte, und um nicht wichtigere 
Interejfen, die der Andacht und Erbauung zu ftören, ihmen den 
Gebrauch diejer Adiaphora belieh. *") Zeigt diefer Vorgang einer- 
jeits, wie Comenius nicht nur in den Worten, fondern auch in 
Thaten mild und friedlich war, jo ift er andererfeits ein Beweis 
de8 Anjehens und der Würdigung, die er bei feinem edlen Schutzherrn 
fand, umſomehr, al® diesmal nicht eine Schulfrage, fondern eine 
tirchliche Angelegenheit zu ordnen war. — In diefe Zeit fällt die 
Herausgabe des vor zehn Yahren verfaßten Traftats vom .Waifen- 
Ttand, wozu ihm eine Seuche Gelegenheit bot, über die wir nur 
wiſſen, dajs fie das Volk zu abenteuerlichen Annahmen veranlafte 
und deshalb aud auf der Synode (27, Februar 1635) einen 
Segenjtand der Berathung bildete.’‘) Eine eigentliche Beſchäftigung 
bot ihm aber die Panſophie. — Der Borjag, nad) der Janua 
ling. eine Janua rerum zu fchaffen, fchritt einer rafchen Erfüllung 
entgegen, und nur die Einficht, dajd daran noch manches zu ver- 
bejjern jei, hielt den Verfaſſer von der Beröffentlihung zurüd, 
nicht aber von einer Anzeige im Leipziger Bücherfatalog. ?) 
Diefe Anzeige wurde wohl jpäter eingeftellt, aber daſs die 
Arbeit unaufhörlich vorwärts gieng, bemweifen die fortwährenden 
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Berichte darüber. “) So haben wir denn die Aufforderung 
Hartlibs, ihm einen Entwurf der Arbeit einfenden zu wollen, 
ihon in dies Jahr zu fegen. Diefe Aufforderung wurde die Ver— 
anlaffung zur Abfaffung de Prodromus Pansophi®; die dee der 
Schrift war aber ſchon früher reif, denn der Verfaſſer Hatte im 
Sinn, eine jolde in der Form eined Vorwortes dem Werke 
vorauszuſchicken. 


Die Anſichten der Freunde, denen über den Plan eine Mit— 
theilung zufam, waren übrigens getheilt, und der Zweifel einiger 
über die Möglichkeit der Ausführung der Idee fpornte nur den, 
von einer allgemeinen Harmonie fejt überzeugten Geift des Ver— 
faffer® zur Arbeit. Sein Gedanfengaug war der: wenn der Umfang 
der Sprache beſchränkt und bejtimmt ijt, fo werden es auch bie 
Begriffe unjeres Geiftes, den die Dinge bejchränfen. Nun gebe 
e8 wohl viele Dinge, aber die Welt befteht doch nur aus weniger 
Beftandtheilen, nämlich Elementen» und Formunterſchieden, und 
aud) die Erfindungen der Kunſt lajjen jich in einige Arten zujamnen 
faffen. Da nun die Sprache mit den Dingen und den Begriffen 
derjelben paralell laufe, fo dachte er, man fönne, wie die Sprad)e 
aus einigen Wurzeln, auch die Erfenntniß der Dinge aus einigen 
Prineipien entwideln, und fo bejchloß er fein univerjale® Semi- 
narium der Bildung zu fchaffen. — Und fo wandte er aud die 
Grundfäge der Janua linguarum in der Ausführung der Arbeit 
an: alfe Dinge hat er zufammengeftellt, jedes nur einmal er- 
wähnt, und einem jeden feinen natürlichiten Pla angemwiefen.**) 


Wie viel Mühe dies gefojtet haben mag, wird ınan leicht 
überfehen. Ein Blick auf die Alſted'ſche Encyflopädie zeigt uns 
die Maſſe des Materials, die die Zeit bereits aufgehäuft hatte. 
Nun handelt es ſich nicht nur um ein, nad äußerlichen Schemen 
zu ordnendes Zujammentragen des Stoffes, fondern um ein Ent- 
wideln desjelben auf die Art der ſprachlichen Analyje; um ein 
Ordnen nad den oben erwähnten Principien der Janua-Abfaſſung. 
— Was Wunder, wenn er, befonders durch andere Beichäftigungen 
fortwährend geftört, nie zu einer Vollendung des Werkes Fam? 
Solde waren wieder die Kirchlihen. Es handelte fih um einc 
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engere Einheit zwijchen den Brüdern aus Groß-Polen und Klein» 
Polen. Die in Groß-Polen weileuden Erulanten, in ihren Hoffe 
nungen auf die Heimkehr immer getäufcht, wollten fid) den polnischen 
Slaubensgenojjen anjchliehen. Es wurde deshalb von den Ber- 
bannten im Sommer 1634 eine Eynode abgehalten, die eine 
Inftruction für ihre DVertreter auf der in Wlodan ftattfindenden 
allgemeinen Aufammenfunft ausarbeitete und zu derjelben den 
Comenius und Adam Hartınann entfendete. 

Auf der am 22. September 1634 abgehaltenen privaten Zu— 
jammenkunft der Theologen entwidelte nun Comenius'*) die Gründe, 
weshalb die Brüder aus Böhmen und Mähren mit in die Con— 
formität aufgenommen zu werden wünfcen und bat die Ber: 
jammlung um Zulafjung zu den Verhandlungen, was die Super: 
attendenten von Bilma und $tleinpolen warm befürmworteten und 
die Verſammlung bereitwillig gewährte, diejelben ihrem kirchlichen 
Range nad) mit den übrigen für gleichberechtigt erflärend. Sie 
jolften im allgemeinen nur durch das Princip gebunden werden, 
daſs, was zwei Theile von den dreien (Kleinpolen, Großpolen, 
vYithauen) angenommen, als allgemein giltig zu betrachten ſei. 
In der Reihe der Verhandlungstage wurden Gottendienjte ab- 
gehalten und das Präfidium beobachtete in der Ordnung der 
Gottesdienfte da8 Princip: die Wahrung der Einheit der ver- 
jchiedenen Theile. So wurde vor der Communion am XVII. Eonntag 
Comenius mit dem Abhalten der Rede betraut und der Grund 
angegeben, daſs man in feiner PBerjon die böhmifche Unität ehren 
wolle; jpäter fam aud an Hartmann die Reihe. 

Im Berlaufe der BVBerhandlungen felbjt verdient das hart» 
nädige Feithalten der böhmijchen Unität an ihrer Kirchenordnung 
Beachtung. Sie wünjchten vor allem, dajs diefelbe öffentlid) vor— 
gelejen und empfohlen werde. Kin ſolches Vorrecht konnte dem 
einen Theile nicht eingeräumt werden, aber die Superattendenten 
von Kleinpolen und Yithanen legten ihnen nahe, fid mit einem 
ordnungsgemäßen Berathen der fragliden Punkte zufrieden zu 
jtellen, wobei doch die Vorzüge ihrer Kirchenordnung beachtet 
werden jollten; und jo wurde auch zum größten Theile diejelbe 
ald gemeinjame angenommen.) Einige Freiheiten wurden den 
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einzelnen Theilen auch fernerhin belafien, bejonder bei den 
inneren Fragen, 3. DB. der Abendmahlsfrage;t’) nur wurde noch 
beftimmt, dafs einer von den Senioren der Senior primarius 
werde, und dafs fich die drei Primarier alle drei Jahre einmal 
zu treffen haben, um die Einheit der Kirche nach den Beiprechungen 
zu wahren. '°) Der Anfang joll 1637 in Thorn geſchehen; und 
nad) zweimwöchentlicher Berathung ging die Verfammlung mit dem 
beiten Erfolge auseinander. 

Im nächſten Februar (1635, 27) kamen die großpolnifchen 
Brüder zu einer Synode, welche zunächſt den Bericht der Dele- 
girten zur vorjährigen VBerfammlung in Wlodan zur Kenntnig 
nahm. Von den Arbeiten diefer Synode erwähnen wir vor allem 
den Beſchluß: es wird für die böhmiſche Jugend das Vestibulum 
und die Janna lateinifch und böhmifch gedrucdt, was bis dahin 
nicht geichehen zu fein jcheint. Comenius meldete an, dafs er für 
die erwachfene Jugend die Panfophia und David Vechner Viri- 
darium linguwe latine verfaffe, wozu die Synode ihre guten 
Wünſche gab.) Das Gonfiftorium mit den Qutheranern wollte 
wegen der Hartnädigfeit von diefer Seite nody immer nicht ins 
Leben treten, deshalb beichloß die Synode, an den Schußherrn 
die Bitte zu richten, er möge durd feinen Stellvertreter die 
Ausführung vollziehen Taffen, damit einmal die Kirchenordnung 
ins Leben trete. 5") 

Beſonders interejjant find die Anordnungen für die immer 
mehr aufblühende Schule zu Liffja. Die Schule werde in vier 
Claſſen getheilt, von denen je zwei in einem Auditorium unter« 
zubringen feien; ein jeder Präceptor ſoll mit feiner Schule den 
ganzen Tag fünf Stunden arbeiten, jo daſs Feine Privatjchulen 
mehr nöthig jeien. Sie haben die num eingereichten Gejege zu be- 
obadıten, und wenn ihnen etwas daran nicht redyt wäre, dies den 
Scholarchen mitzutheilen, und daran nicht anders, als nad) gemein 
ſamer Ülebereinftiimmung zu ändern ; in die erjte Claſſe wird des 
Scultetus Ethik aufgenommen; das zehnmalige Durchnehmen der 
Sanua wird ftreng angeordnet, wie aud die vorgejchriebene Be- 
handlung des Vestibulum in der III. Claſſe; auf das Yatein- 
ſprechen müſſe auch Gewicht gelegt werden; Singen von Pſalmen 
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und Yefen der heiligen Schrift jolle täglic; vor der Schule gejchehen ; 
auf die Zucht müſſe man auch bejjer als bisher Acht geben; 
Stilübungen follen täglich, oratorifche und praftifche zweiwöchentlich 
und oratorifche oder praftifhe Actus (d. h. Schuldramen dar- 
geftellt) vierteljährlich ftattfinden. Schulferien werden zweimal 
wöhentlih Nachmittag, und zur Jahrmarktzeit gegeben. Die 
Infpection der Schule wurde von den Senioren dem Bruder 
Jac. Memorat übergeben. An Gehalt befommen der Hector 300, 
Eonrector 200, Cantor 150, fein College 150, der Inſpector 
50 fl., Reparaturen betrugen auch 50 fl.®') 

Die in dem Beſchluß erwähnte „Leges“ werde wohl mit 
den „Leges illustris Gymnasii Lesnensis“ 5?) identiſch fein, wofür 
allerdings nur das eine jpricht, dafs uns Feine anderen Gejege 
befannt find und auc feine anderen erwähnt werden, dagegen 
aber nichts cingewendet werben kann. Dieſe Gejege enthalten 
unter vier Auffchriften die Normen eines frommen, fittlichen und 
anftändigen Betragend. Beſonders ausführlich find die erjten 
Sefege, der Frömmigkeit im Allgemeinen (größtentheil® dem 
Defalog folgend) und bejonders über das Benehmen in der Kirche, 
wo 3. DB. unter andern das eventuelle Nachichreiben der Predigt 
empfohlen wird. (p. 7.) Die folgenden Gapitel: das fittliche 
Benehmen in der Schule, auf der Straße, zu Haufe (die Beſuche 
werden unterjagt) haben nicht viel eigenthümliches; das Spielen in 
der Schule und auf der Straße wird verboten, hingegen außer- 
halb der Stadt mit der Anempfehlung, fich einen Yeiter des Spiels 
zu wählen, gerne geftattet. Unter den Punkten, die die Art des Stu- 
diums betreffen, heben wir hervor: alle mechanischen und höfiſchen 
Beihäftigungen werden verwiefen, das Frühaufftehen anempfohlen, 
fo aud) das Führen eines Diariums, wo alle guten neuerworbenen 
Lehren aufgezeichnet werden. Neben dem Meiden des öffentlichen 
Zreibens, der Spiele u. ſ. w. wird befonders das Enthalten vom 
Tanze mit der asfetifhen Begründung: „Chorea est circulus, 
euius centrum est Diabolus* den Schülern ans Herz gelegt. Es 
war ein echt ernfter und frommer Geift, der die Schule beherrjchte. 
Die Erfolge, die man mit der vernünftigen Methode der Janua, 
und der allmäligen Einführung der Nealien darin errang, ver» 
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halfen ihr mit Recht bald zur Berühmtheit. Zur Fortjegung ihrer 
Studien giengen dann die Abjolventen noch nad irgend welder 
reformierten Fakultät in die Schweiz, in die Niederlande oder 
auch nah England. 


Die ins legtgenannte Land gehenden Fnüpften die Belannt- 
fchaft zwifchen Comenius und Hartlib immer fejter umd jolder 
Vermittlung ift die Überfendung der Vorrede zu der beabfichtigten 
Banjophie zuzufchreiben. Yeider fehlen uns da die Namen und 
auch die pofitiven Zeitangaben. Daſs dies im Jahre 1634 -- 35 
geihah, ift gewiß. Sonft fommt aber auch der Name Hartlib 
in BZufammenhang mit jener Gollecte vor, deren Anlaß wir 
oben beiproden Haben, die aber fpäter Urſache zu weit- 
gehenden Streitigkeiten bot. Den Gejandten der Brüder, deren 
je zwei nah) England, nah Holland und in die Schweiz 
giengen, glüdte e8 bejjer, al® den Pirnenfer Boten, wovon ein 
Grund theil® darin lag, dafs ihr Gang früher war und fie auf 
einem Gebiete fammelten, deffen Bewohner den Brüdern zugeneigt 
waren, theil8 darin, daſs die lutheriſchen Boten ſich mande Un— 
gebührlichkeiten erlaubten.) Die Miperfolge Lebterer waren jo 
groß, daſs fie an das belgifche Conſiſtorium eine Apologie richteten, 
die eigentlich ein Angriff auf die Brüder war, worin fie betheuerten, 
die Brüder hätten in Deutfchland und Holland im Namen jänmt- 
liher Erulanten Collecten veranftaltet, dadurdy einen dem Eacri- 
legium gleichen Diebjtahl begangen. >’) Sie verbreiteten die Schrift 
in Deutjchland, Holland und Ungarn, was ſchon gewiß im 
Sahre 1634 geſchah; im November (24.) desfelben Jahres jchrieben 
fie nady Pirna, daſs die Profejjoren der Academie in Leyden fie 
ermahnten, die Liffaer aufzufordern, das erhaltene Almoſen unter 
alle zu vertheilen, da es für alle ausgebeten wurde.) Ein ähn« 
licher Brief erfolgte 1635, 20. Mai, worin Regins die Beichuldigung 
gegen die Brüder wiederholt und den Rathſchlag ertheilt, die Pirnenfer 
mögen an die Academie zu Leyden jchreiben und Beweife dar- 
bringen, dafs fie von der Collecte nichts erhalten, worauf die 
Brüder bewogen werben könnten, einen Theil davon ihnen zu 
übergeben. 
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Gewiß vernahmen auch die Brüder von der ihnen zu— 
geſchriebenen Schuld und einer Aufregung konnte ſich eben Comenius 
umfo weniger entziehen, als er, wenn nicht der Verfaſſer, fo 
doch einer der Unterzeichner der Bittjchrift war. Die folgenden 
Greigniffe gaben der Aufregung neue Nahrung. Nach den öfteren 
Grmahnungen des jähjischen Kurfürften, diejenigen, die nicht zum 
futherifhen Abendmahl treten wollen, mögen ihm angemeldet 
werden, da er nicht geneigt fei, geheime Zufammenkünfte zu dulden, 
wurden im folgenden Monat (uni) die brüderijhen Grulanten 
in Pirna aufs Rathhaus gerufen und davon verjtändigt, daſs 
wenn fie nicht zum Augsburger Bekenntniß übertreten, fie in drei 
Wochen aus Pirna aus;umwandern haben. Dies war allerdings 
nicht nad) dem verſöhnlichen Muſter der Liſſaer Obrigkeit; ob die 
Goffecte auf dieje Vorladung Einfluß übte, wiſſen wir nit; es 
wurde dem Martinius allerdings vorgeworfen, dafs er diejen Befehl 
hervorgerufen habe. °‘) Die vielen Anfchuldigungen, Drohungen, 
Schimpfworte veranlagten ihn über die Frage nachzudenken umd 
fi, das heißt, feine Idee der Einigkeit aller evangelifchen Böhmen 
öffentlich zu vertheidigen. So verfafte er eine Schrift, die in 
einigen Monaten, wahrſcheinlich im September erfchien und einen 
unheilvollen Zwift zwifchen Pirna und Yiffa einführte. Die Schrift 
führt den Titel: „XXXV. Gründe, warum alle böhmiſchen 
Evangelifchen einig fein und bejonders, die fi zur Unität 
befennen, in evangelifhen Gemeinden zur Communion gehen 
jollten.“ In einem, vom größten Wohlwollen getragenem Tone 
trifft fie die Brüder mit drei großen Vorwürfen ’”): fie haben 
ihr, dem evangelijchen Theile gegebene® Wort gebrochen, jomit 
feien fie von der Bereinbarung (1609) zurüdgetreten; 2. jie 
haben die Xehren der böhmischen Gonfeffion verlaffen und dafür 
calvinifche und arianifche Irrtümer in die Unität aufgenommen; 
3. fie haben eine Falichheit begangen, indem fie im Namen des 
ganzen erulierenden, böhmischen Volkes um Almofen baten, und 
das Gefammelte unter ſich behielten. Diefer Inhalt wird aber 
weder logijch, noch geſchichtlich geordnet, auch ift nicht ein jeder 
Grund ein wirfliher Beweis für das Thema; es ift ein buntes 
Durdeinander von gejhichtlihen Daten dogmatifchen Erörterungen, 
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Abdrüden lutheriſcher und brüderifcher Streitjchriften, voll Eifer 
für die lutheriſche Sache und voll Haß gegen den Calvinismus, 
der fih — wie es fcheine — der Brüder völlig bemädjtigt habe. 
Und zum Schluß fteigert fich der Unwille über das Mißlingen der 
Pirnaer Eollecte zum directen Erheben eines wohl nur abftracten 
Anjpruches auf das Ergebnig der Sammlung der Liſſaer Boten, 


Zur Zeit, al8 diefe Schrift nah Liſſa Fam, herrſchte bei 
den Brüdern aud eine Verſtimmung gegen die Lutheraner. Im 
der am 28. Auguft dafelbjt abgehaltenen Synode wurde feſt— 
gejtelit, daj® die Lutheraner in Liſſa fih an das Privilegium des 
Grafen nicht halten, wodurcd viele Streitigkeiten entftehen und 
das friedliche] Zufammenleben mit der Unität jehr erfchwert werde. 
Es ift nicht befannt, ob im Zujammenhang damit oder nicht Comenius 
bei den Senioren um die Grlaubniß bat, von Liſſa nad) Skok oder 
Dftrorog zichen zu dürfen, wo er leichter leben und freier arbeiten 
fönne, was mit Segenswünjchen bewilligt wurde. Dieſe Bitte ift 
gewiß fehr auffallend und die Vorzüge, die Skok oder Dftrorog vor 
Liſſa Haben follen, find ganz unklar; überhaupt haben wir nur 
noc ein Zeugniß dafür, daß Comenius von Liſſa weg wollte, fid) 
— wie in der Eingabe — auf jeine Arbeiten berufend, °) Sollte 
diefe Zeit eine und diefelbe jein, fo hatte Comenius eine groß 
angelegte Publication von pädagogijchen Arbeiten im Sinn. Die 
Collection der herauszugebenden Arbeiten ſollte durch die Didactica 
Magna, die er in 4° erfcheinen lafjen wollte, eröffnet werden. 
Darauf follten die Schulbücher fommen, dann ein Yericon Latino- 
Polonico-Germanicum, fchlieglid die Banjophie. Ter Falatin von 
Belz unterftügte ihn, und er habe zwei Genofjen, die an der 
Arbeit feilen werden. Der Gönner möchte diefe Arbeit gerne in 
Liſſa zu Ende führen laſſen, er aber wolle fein Wort, das er den 
Hunnefeld gegeben, einlöfen. >°) 


Sollten diefe Pläne mit dem erwähnten Wegziehen aus Yifja 
in Verbindung ftehen, was nicht beſtimmt behauptet werden kann, 
jo mußte ihn die Martiniusfche Schrift völlig umftimmen. Es galt 
die harten Angriffe auf feine Kirche zurüd zu weifen und wer 
hätte dies jomwohl feiner Hiftorifchen, als dogmatiſchen Bildung, 
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wie auch ſchriftſtelleriſchen Fertigkeit nad) erfolgreicher thun Fönnen, 
als er? So galt es wieder, ſich eifrig an die Arbeit zu machen; die 
35 Argumente nach einander zu prüfen und zu widerlegen und 
ſomit die Ehre der Unität zu retten.“) Dabei wandten ſich die 
Brüder an die Meifner Lutheraner, diefelben um eine Beilegung 
des Streites erfuchend, indem fie zugleich mittheilten, daſs Die 
Brüder auf die bereits veröffentlichte Schrift eine böhmijche, und 
wenn es nöthig fein würde, aud) in einer anderen Sprache eine 
Erwiderung geben würden. Damals war aljo die Arbeit bereits 
im Zuge. Des Martinius Antwort lautete,®!) dafs er fih die 
die Hände durchaus nicht werde binden laffen. So arbeiteten 
Comenius, der felbjt erwähnt, dafs er feine Schriften meiftens 
in einem Auge fertig 2) mache, die Erwiderung, in Gemeinfchaft 
mit Fabricius ununterbrochen und raſch, jo dafs fie noch in dem- 
jelben Jahre erfchien. Der ſehr charakteriftifche Titel lautet: Auf 
des Samuel Martinius gegen die Brüder-Unität 
verfaßte, und zur Ausrottung des Zutrauens in 
frommen Leuten, zu deren Ordnung in 35 Gründen 
(wie fie [ih nennt) öffentlich Herausgegebene Schrift 
. . nöthige, mäßige, chriftlihe Erwiderung der, zur Zeit in 
Liffa im Exil wohnenden Nlteften Priefter derfelben Brüder- 
Unität. 9°) Die Schrift geht nach Furzer Hervorhebung der jchmerz- 
fihen Thatſache der Uneinigkeit jener, die auf Eintracht über alles 
angewiejen wären, und nad) Furzer Zufammenfaflung der Angriffe 
der Martiniusfchen Schrift in den drei oben angeführten Punkten, 
die fie gleich im allgemeinen zurücweift, den Ausführungen der 
Angriffsichrift Punkt für Punkt nad), nur dafs fie dieje letzteren, 
wo fie ein und dasſelbe fagen, in Eines zufammengefaft beantwortet. 
Die Einheit in der Ceremonie (Abendmahl), die Meartinius 
fordert, ift eine rein äußerliche (p. 6), dein Perfaffer liegt eine 
wahre, ſich auf der Identität des Glaubens, der Liebe und Hoffnung 
aufbauende im Sinne (p. 16). Nun ift e8 wahr, daſs die Brüder 
feiner Zeit eifrig Yuthers Freundfchaft fuchten, ihn fehr verebrten, 
wenn fie auch in der Vernadhläffigung der Zucht von feiner Seite 
die Zufunft feines Werkes gefährdet ſahen; — aber dajs fie deshalb 
ihre Confeſſion verlafjen jollten, wie Martinius wünſcht, hat nicht 
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einmal Luther von ihnen verlangt, ebenjo wenig, dafs jie ihre Gemein- 
ſchaft mit den übrigen Neformirten aufgeben jollten, da diefelbe 
auch Yuther pflegte, zu welcher Gemeinfchaft die Brüder die Wahr- 
nehmung, daſs in der Schweiz und Frankreich die Zucht befjer bewahrt 
werde, bewog. In der Yehre find fie mit den übrigen evangelifchen 
einig, und ihre Kirchenordnung hat ihnen felbft Luther gegönnt. 
Zu der böhmifchen Gonfeifion, die fie 1575 angenommen und 
1603 druden ließen, befennen fie ſich jegt noh (p. 30—34), 
woraus Martinius etwas ſchief ableitet, dajs die Brüder mit 
der Augsburger Confeſſion übereinjtimmen folften, während ihn: 
die Erwiederung viel weiter gehend zugibt, dajs die Brüder 
nit der Augsburger Confeſſion wirklich übereinftimmen (mas 
nämlich die Lehre anbelangt), und wenn fie nicht mit jenen gehen, 
die aus derfelben die Ubiquität und manches andere, darin nicht 
Enthaltene herausdeuten wollen, fo glauben fie, wie ihre Vorfahren, 
dafs im Heiligen Abendmahl Ehriftus’ Yeib und Blut anmwefeud 
fei, und zwar ſakramentlich, weil e8 nicht mehr bloßes Brod und 
Wein ift, „geiftig, weil Hier des Herrn Leib und Blut nicht als 
förperliche und im materiellen Wejen, den Sinnen des Körpers begreif« 
lich, aber einem mit Glauben bejchenften Geifte wahrnehmbar fei; 
kraftvoll und wahrhaftig, dies leßtere, weil dies nicht irgendwelche 
Meinung, jondern jo wahr geichehen, wie Chriſtus Chriftus 
ift. (p. 35-37) Es ift auch nicht wahr, dafs die Brüder zu den 
Evangeliichen übergetreten wären, denn fie waren früher da, ala 
diefe; (p. 40) den Galvinern find fie wohl freundlich, wie es 
früher. auch Martinius war, billigen aber einige Auswüchſe des 
Glaubens (Mißachten der Maria und der Sacramente, die Zu— 
ichreibung der Sünde Gott) die Calvin felbft gerügt hätte, nicht 
(p. 41) Sacramentarier find Leute, die entweder eine mechaniſche 
Wirfung (ex opere operato) den Sacramenten zufchreiben (ältere 
Sacram.): dies find die Papiften (in excessu); oder (in defectu), 
die fie, wie die Anabaptiften, nur als Angedenken und Zeichen 
betradhten. Beiden ftehen die Brüder fern. (p. 42) Daſs die Unität 
mit der Vereinbarung von 1609 ihre felbftftändige Exiſtenz ver- 
foren habe, beftreitet die Erwiderung und fagt: „Warum erhielten 
fie dann einen befonderen Play in dem Konfiftorium, warum 
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wurde ihnen jelbjtjtändige Ordination von Geiftlichen gejtattet, warum 
wurde einigemal, deutlich, ausdrüdlid, namentlid hinzugefügt, 
dafs fie bei ihrer Kirchenordnung belajjen werden? warum wurde 
im Confiftorium ein befonderer Senior mit Affefforen derjelben 
Ordnung aufgeſtellt? Warum demjelben eine befondere Kirche in 
Prag, eine deutjche und eine böhmifche überlaffen? Warum wurde 
dem Adminiftrator angeorduet, daſs der Senior feine Geiſtlichkeit 
regieren, verwalten, in die Pfarreien nach dem Wunfche der Herren 
Coflatoren ohne Hindernig einjegen könne, wie aud dem Eenior 
angeordnet, daſs died der Adminiftrator mit feiner Geiftlichkeit 
ebenjo thun könne?“ (p.51). Eine werthvolle Echilderung der Ber- 
einbarung, wie fie anderswo unſeres Willens kaum vorhanden, 
rechtfertigt diefe Auffaffung, daſs die Unität in der Vereinbarung 
ebenfo nicht aufgegangen, wie die lutheriſche Kirche nicht aufgehört 
hat zu fein (p. 62). 

Die unklare Anwendung der NReichsgejcege auf die böhmischen 
BVerhältnifje, wie auch die ungeſchickte Einmiſchung des jächfiichen 
Kurfürften in die Polemik, weift die Erwiederung mit reicher Be— 
gründung zurüd (p. 67) Als Vorwürfe für die Vergangenheit 
wurden die Vorreden zur Bibelüberjegung 1614 und zur „Zriumphi- 
renden Wahrheit“ 1614 angeführt; diefe werden aber für ihre, ſich 
von den Lutherifchen ifolierenden Erklärungen dadurd entjchuldigt, 
dajs fie in Mähren erjchienen, auf welche ſich die Vereinbarung 
nicht erftredte (p. 71); überhaupt fei die böhmiſche Confeffion 
nicht die augsburgifche und diejenigen waren die Urheber der vielen 
unheilvollen Zmiftigfeiten, die den Böhmen ftatt ihrer böhmijchen 
Confeſſion die Augsburger aufdrängen wollten, wodurd fie nur 
eine Reaction gegen die letztere veranlaßten. Denn e8 ijt nicht 
zu leugnen, dajs es fi) dabei um zwei gejdhichtliche und jymbo- 
liihe Dokumente handle; alle böhmifchen Stände haben auch er- 
Härt, dajs die böhmiſche Eonfejfion mit der Augsburgifchen nicht 
identisch jei, in ihrer Supplication zugleich angebend, dafs ihr 
Belenntnig nicht aus irgend einem fremden, fondern aus den 
Schriften des Yohann Hus aus Hufinec genommen fei, und fie 
nicht8 neues befennen, als was ihre Vorgänger befannt haben 

(p. 76). Eine höchyft lehrreihe Auseinanderfegung beleuchtet die 
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Berhältnijfe der beiden Belenntnißjchriften im ihrer böhmiſchen 
Geſchichte; bejonders die im Mlajeftätsbrief enthaltene Angabe, dafs 
die böhmische Konfeffion von Manchen Augsburgifche genannt werde 
(p. 81); die die Augsburgifche einfeitig betonen, find gar nicht 
gute Batrioten, da fie der Ehre ihres Vaterlandes, das ihnen 
Gott geſchenkt, fo wenig gönnen, fie follten im Gegentheil be- 
haupten, daſs die Augsburger Confeſſion die wahre böhmijche fei 
(p. 85). Auf die Vorwürfe, dafs die Brüder an der lutheriſchen 
Kommunion nicht theilnehmen wollten, wird geantwortet, dafs 
daran gewiß aud) die Perfon des Martinius die Schuld trage, 
der nicht einmal bei feinen Glaubensgenoffen genug Vertrauen 
erwede, im Übrigen thuen die Lutheraner viel ſchlechteres, da fie 
ſich mit der größten Liberalität nicht zufrieden ftellen (p. 87, 88). 

Nun gelangt die Antwort zu einer Selbftvertheidigung ; 
nämlich de8 Vorgehens der PVorgejetten, die den Brüdern den 
evangeliichen Gottesdienst verboten haben, welches die Erwiederung 
leugnet; und erklärt jene Sendfchrift von 1630, dafs die Brüder 
fih an die Gottesdienfte Derer, die ihre Kirchenordnung befigen, 
anjchliegen, mit der großen Werthichägung diefer Ordnung. Wenn 
im Reid) das Vertrauen zu den Neformierten größer fei, als zu 
den Yutheranern, fo ijt dies ein Zujtand, der die Brüder durd- 
aus nicht freut. „Wenn wir uns dem einen Theile näher und 
häuslicher anfchıniegen als dem anderen, jo bewirkt das eine nähere 
Bereinigung der Kirchenordnungen und des chriftlichen Geiftes. 
Es ift einmal nicht möglich (die Welt möge es nun beurtheilen) 
jenem, der uns für Brüder in Chrifto anerkennt, die chrijtliche 
Liebe nicht zu erwiedern und wieder jenem, der uns bejchimpft, 
verringert, widerlegen will, ein anderes als mißtrauifches Herz 
entgegenzubringen“ (p. 94, 95). 

Auf den Vorwurf, dafs die Brüder der innigen Einheit im 
Wege ftehen, ift die Antwort: Die Bedeutung der Unität liegt in 
ihrer Drdnung und Zucht, die befonders den deutjch-evangelifchen 
Gemeinden fehle und die fie um feinen Preis aufgeben will, wenn 
die evangelifche Kirche noch jo vieles aufweifen könnte, was dieſe 
Ordnung zu erjegen geeignet wäre (p. 100—108). — Gegen dic 
Austheilung des Abendmahls bei den Brüdern wendet Martinius, 
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bei der Belobung dafür, dajs jie vor Herrn Jeſu Chriftus 
niederfnien, daſs fie diefen, an der Rechten Gottes figenden, von 
dem Saframente ungerecht löften, worauf die Brüder, mit Be- 
rufung auf die Schrift jeder weiteren Erörterung dieſer geheimniß- 
vollen Frage ausweichen (p. 114— 116); das Niederfnieen hat 
übrigens nicht aus Aberglauben, fondern zur ſelbſtbewußten Er- 
regung der Frömmigkeit, al8 auch wegen der Eintracht mit den 
vaterländifchen Kirchen zu gefchehen. — Und dajs die Angriffs- 
ichrift den Gehorſam aus der Kirche Schaffen will, (vorgebend, die 
Ordnung pafje nur zum Handwerf) beweiſe, dajs er den Geift 
des ChriftenthHums, des Ergebens in Gottes Willen gar nicht 
fenne (p. 116). Und ‚wieder gelangen Einzelheiten aus der vater» 
ländifchen Kirchengejhichte zur Beſprechung; wieder betont die Ant» 
wort auf den Vorwurf, dafs die Unität durch ihren Widerftand eigent- 
lid) von der allgemeinen chriftlichen Kirche zurüctrete, die Unität 
ſei bereit8 1457 entftanden, und die reformierten Lutheraner 60 Jahre 
fpäter. Der Gebraud des Namens fratres orthodoxi follte zur 
Unterjheidung von den Anabaptiften, die fich ebenfalls Brüder nennen, 
dienen (p. 124); umd auf die entgegengehaltene Schrift Auerberks, 
dafs die Brüder evangelifhe Mönche jeien, erfolgt die meiftens 
billigende Antwort (p. 129—133) mit dem Schluffe: warum ver- 
gönnen dies die Evangelifchen den Brüdern nicht, da doc die 
Katholiichen ihre Mönche nicht nur dulden, fondern gar hochachten? 

Nun folgt nah) dem vagen Gange der XXXV. Gründe 
die wiederholte Betonung, dafs die Brüder ihre Lehren direct von 
Hus Haben, und aud die Abendmahlsichre nicht von alpin, 
jondern von ihm ſtamme (p. 135). Nad) kurzer Auseinanderjegung 
über die Habermann’ichen Gebete, die ohne Willen der Senioren 
in den Niederlanden erfchienen find, und über die Geringſchätzung der 
Praxis Pietatis, welche ein ehrendes lutheraniſches Zeugnig auf- 
weiſen fann (p. 137), wird das von Regius in feiner Eingabe au 
die Leydener Academic erhobene falfche Gerücht, dajs die Brüder 
die Beuthner Schule, die Socins Irrlehre pflege, bejuchen, die 
Orthodoren geringihätgen, die Socinianer, Vechner, bejonders 
ehren, ja für diefelben fogar von Hartlib in England 100 Sterling 
jammeln ließen, dahin berichtigt, dajs die Beuthner Schule den 
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lutheriſchen Katechismus lehre; daſs aber bei und neben den 
Brüdern auch die Lutheraner ganz gut leben können, widerlege das 
Übrige. (p. 134—141.) Die Brüder wiſſen auch nicht von den 
die Lutheraner beichimpfenden Flugfchriften: in den, von ihnen 
verfaßten officiellen Schriften an die Glaubenden, die ihnen 
Martinius vorwirft, findet fic gewiß nichts Beleidigendes (p. 153); 
und daß fid) fomit Martinius zum Cenjor der Bücher aufwirft, 
beweijt, daß er zu Haufe nichts zu thun habe und deshalb im 
die Nachbarſchaft gehe. (p. 156.) Wenn Martinius jagt, die 
Brüder jeien, wenn fie fih dem Worte der Obrigkeit nicht 
fügen wollen, jelbjt Schuld, daß fie von Meißen ziehen müjlen, 
jo predige er das Princip compelle intrare. (p. 159.) Die Vor» 
würfe aus der 1619 erfchienenen Schrift der ſechs jungen Geiit- 
lihen werden theil® durch Berichtigungen entkräftet, theils durch 
die Erklärung, daß die Älteren mit der Schrift ohnehin unzufrieden 
waren. (p. 164.) 


Der vorlegte Grund bejchäftigt fid) mit der Almofenfrage. 
Es wird hier weit und gründlich nachgemwieien, dag eine Täufchung 
weder beabjichtigt war, noch) auch erfolgte. Die Unterfchrift der Bitten- 
den fautet: Seniores Unitatis Fratrum e Bohemia et Moravia 
dispersorum N.N.N.N. Ecclesiastiei et Politici; den Gejandten 
wurde außerdem ein Erempel der Kirhenordnung und ein Katalog 
der Geiftlihen beigegeben, und ſchließlich aud die Inftruction, fie 
mögen überall erflären, für wen die Sammlung gefchehe. (p. 182.) 
Die Heinlichen Argumente aus der Unterfchrift Seniores Bohemix 
und aus den Zahlangaben der brüderlihen Erulanten werden 
auf ihren wahren Werth gebracht. Die Behauptung aus des Negius 
und Hanslinius Briefen, dafs Hartlib, obwohl eine Collecte in 
England aud für die brüderlihen Geſandten nicht bewilligt wurde, 
für die Brüder gefammelt habe, wird beftritten: „Wir wiſſen bie 
zum Augenblid über fein Sammeln Hartlibs für die Erulanten.“ 
(p. 192.) 


So ſchließt die Schrift mit einer Wiederholung der Aus» 
gangsbehauptung, daſs die Brüder in allen drei Punkten, die 
ihnen als Bejhuldigung entgegengehalten werden, unjchuldig find ; 
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den Riß unter den verbannten Yandsleuten beflagen, umſo mehr, 
als fie in den vergangenen Jahren 1633—34 mit den Hlein- 
polnischen und Lithauifchen Evangelifchen in eine Einheit getreten 
jeien; den Riß haben aber nicht fie gethan, fondern Martinius 
(p. 211.) Mit einer Apoftrophe an Regius und Hanslinius und 
auf Meartinius endigt die Schrift mit Anflehung um Gottes 
Segen und mit dem Spruch Filem 2, 1—4. Wie man ficht, 
mußte nach der Natur der Angriffsichrift auch die Erwiderung 
der logifhen Ordnung entbehren, aber nichts deftoweniger zeichnet 
fi diejelbe durch eine fcharffinnige, immer zur Sache blickende 
Beweisführung aus; eine vornehm edle, wenn auch nicht immer 
ihonungsvolle Sprache wiederfpiegelt den Geift der Brüder, aber 
aud die Erbitterung über die ungerechte Beſchuldigung. Die 
großen Umrifjfe der Brüdergeſchichte, die patriotifche Begeifterung 
für die Unität, befonder8 für beren Ordnung, b. h. für das 
jpeciell Confeſſionelle ihrer Kirche, verleihen der Schrift einen 
bejonderen Werth und verjegen fie unter die größten Arbeiten dee 
Comenius; die Anmuth des Stils, die Klarheit der Gedanken 
fohnt aber reichlich die auf die Lektüre verwendete Zeit und Mühe. 

Wenn die Arbeit wirklich noch in 1635 erfchien, jo war 
8 gewiß in den letten Tagen desjelben; in die Hände des 
Martinins gelangte fie erft nad einem halben Yahre.*) Das 
zu Ende gehende Yahr brachte Comenius nod die Bekanntſchaft 
eine® aus Gonftantinopel zurüclchrenden Arztes, Stolcius, der 
nah Danzig reifte und wahrfcheinlich den Danziger Freunden des 
Comenius Grüße übermittelte. Diefer wurde in Danzig mit dem 
Soldaten Ehrenfrid»Berbistorf befannt, der ihn in die Telgen- 
hawerifchen Lehren einweihte. Ein Bud, das er von dem Soldaten 
erhielt, fandte er dem Comenius zum Zeichen der Freundichaft. Fel- 
genhawer war kein neuer Mann vor Comenius; feine ſchwärmeriſchen 
Prophezeiungen erwähnt bereit8 die Vorrede zu Kotters Viſionen, 
und wir werden ung nicht wundern, wenn Comenius den Stolcius 
aufmerfjam machte, es fei in dem Buche bei dem vielen Guten auch 
die Schlange der Heterodorie darin. ®°) 

Nichts bezeichnet die gegenfeitige Stellung der Yutheraner 
und der Brüder bejjer, als die Zuftände zu Lilfa. Die in dem 
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Diplom von 1633 bejtimmte Vereinbarung zwiichen den beiden war 
nad) drei Jahren eben fo weit von der Verwirklichung, mie bei 
der Herausgabe des Diploms. Nicht nur, daſs die Yutheraner, die 
von der Wittenberger Akademie für Adiaphora erflärten Cere— 
monien nicht verließen, fie erwirkten fich ein neues Anfuchen der 
Wittenberger, die ihren Wünſchen Erfüllung brachte, wodurd ihr 
Stolz; und in den Brüdergemeinden der Unfug wuchs. Die Synode 
vom 15. Yänner 1636 beichloß deshalb eine Eingabe an den 
Grafen zu richten, worauf ihnen vom Statthalter verfichert wurde, 
dafs der Graf in diefer Frage den Lutheranern feine neuen Con« 
ceffionen gewähren werde, er werde wieder an die Wittenberger 
Akademie fchreiben, und wenn der Graf jehen werde, dafs Hart- 
nädigfeit die Schuld fei, werde er fih auch anders einfegen ; 
diesmal übe er Convenienz aus Gründen, die wahrſcheinlich fpäter 
auch die Unität anerkennen wird; dies gemeinfame Conſiſtorium 
werde er aber, jobald er vom Landtage zurückkehre, einjegen, die 
Brüder mögen nur dejjen Form in Artikeln ausarbeiten und zur 
Ablenkung der Feindfeligfeit von den Brüdern werde er e8 einführen. 
Es fam aud in der Synode ein Fall vor, dafs ein Diafonus aus 
der Unität fcheiden wollte, was ihm aber verwehrt wurde, und 
nachdem er 60 fl. zur Anſchaffung von Kleidern erhielt, verblieb 
er mit Danf an der Seite des M. Gertychius. 9%) 


Unterdeffen lag dem Comenius das Schickſal der Spraden- 
methode, troßdem er fih Hauptfählih der Panjophie gewidmet, 
ungejhmälert am Herzen und er unterließ nicht, David Vechner, 
der vor einem Jahre an der Synode fein Biridarium 
angemeldet hatte, auch directe, auch gelegentlich durdy 3. Schlichting 
zur Arbeit zu ermahnen. An Willen fehlte e8 diefem nicht, wohl aber 
an Selbftzutrauen, und er griff nur zur Arbeit, weil er fih nicht 
traute Nein zu jagen. Er beichloß aber einen Theil derſelben 
zur Anfiht und Prüfung vorzulegen und die vom 16. Mär; 1636; 
in Elyfium datierte Vorrede widmet dieſe Probepartie des Werkes 
dem Gomenius und den Hauptförderern der Comenianifhen 
Methode, bejonders der Janua: Hartlib in London, Schneider 
in Xeipzig, Evenius in Weimar, Modhinger in Danzig und 
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Docemius in Hamburg, fie mögen feinen Verſuch beurtheilen; 
werde er gebilligt, jo wünjche er ſich Glück; im entgegengejegten 
Falle wird jeine Schrift, — wahrjceinlich einer bejjeren den 
Weg ebnend — and) nicht ohne Nuten bleiben. Im weiteren beflagt 
er die Behandlung der lateinifchen Sprache als einer fremden 9°) 
und jchlägt zur völligen Einübung derjelben Coenobien vor. Nach 
einem Lob des Comenianijchen Vestibulum und der Ianua. legt 
er den Plan eines über diejelbe zu erbauenden Tempels, defjen 
Theile, ein Limen, das zwijchen die beiden bereit$ genannten 
Theile fäme, dann Atrium, Odeum, Adytum find (p. 322, 323). ®*) 
Der kurze Entwurf diefer einzelnen Theile, der dann im folgenden 
bei der Ausarbeitung des Artikels „Ignis“ theilweife Yeben erhält, 
verlangt von dem Limen eine dinlogische Ausarbeitung des Stoffes 
der Yanua, mit einem deutjchen Inder; das Atrium bietet den 
Stoff in einem Geſpräch zwifchen drei Perfonen; hier können 
ihon Sentenzen, Adagien vorkommen, einige Gleichniffe und Räthſel 
angewendet werden; das Odeum verbindet in ununterbrocenem 
Stil mit dem Yob einzelner berühmter Perjönlichkeiten, claſſiſche 
Alterthümer und rhetoriihe Formeln, die Briefform ans 
wendend; das Iette, Adytum, ebenfall® in Dialog, es be- 
jprehen da je vier Perſonen gewichtige Thaten und Schid» 
fale ergänzend in einer detaillirt angezeigten Weiſe den bie» 
herigen grammatiſchen Unterricht; jo ſprechen z. B. in einem 
Probeſtück Prometheus Amphiaraus (Erfinder der Pyromantia), 
Vulcanus, Pyracmon®*) (einer von Vulcanus Dienern); hiezu 
iſt ein dreifacher Inder (der einfachen lateinifchen Wörter, der 
deutſchen Wörter, und der darin vorlommenden Adagien) bei— 
gegeben. Der Entwurf und die Probe zeigt vielen Scharffinn 
und großen Fleiß des Verfaſſers, aber nicht den Comenianijchen 
Sinn für den Unterriht; monotonifirt den Schulunterricht durch 
die Identität der Formel der Mittheilung und erichwert aud) 
das Einbeziehen des von Comenius geforderten, weiten Wifjens- 
gebietes in den Unterricht. Deshalb werden wir aud, wenn wir 
von einer jpäteren Vestibulum-Ausgabe abjehen, den von Vechner 
neucreierten Theilen außer dein Limen in der Prar nicht mehr 
begegnen. 
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Die Muße des über den Entwurf hoch erfreuten Berfaffers 
währte aber nicht lange. Zunächſt gab e8 eine generale Convocation 
der Superattendenten, aus Polen und Lithauen, welcher Comenius 
beimohnte, wo die Vorrede zum ancional fejtgeftellt und die 
firchlichen Gebete und die Agenden noch einmal alle durchgeſehen 
und zum Drud übergeben und fo die Arbeit der Conformität 
glücklich befchloffen wurde. ’*) Aber vielmehr ergriff Comenius das 
Schreiben des Duraeus, das in einer 16. Juli 1636 bei Ge— 
fegenheit zweier Begräbniffe in Thorn abgehaltenen Synode 
verhandelt wurde, in dem diefer unermüdliche JIreniker die Unität 
aufforderte, Gebete für fein Vorhaben zu veranjtalten, eine Schrift 
Bythners Exhortatio fraterna ad omnes Europ® ecclesias, 
reges principes etc. mit neuen Gründen erweitern zu lafjen; 
die Patrone der polnischen Kirche zu Schritten bei den einzelnen 
Herrſchern zu bewegen. Die erjte Bitte wurde bewilligt; die 
irenifhe Schrift wurde zur Herausgabe dem Sohn und Erben 
des Berfaffers J. Bythner übergeben, aber jo, dajs er zum Mit- 
arbeiter Comenius zu fid) nehme, und den fejtgeftellten Text den 
Älteren vorlege, auf dafs fie, den kleinpolniſchen und lithauiſchen 
BVorgefegten eingejendet und von denſelben approbiert, unter 
gemeinjfamen Namen erfcheine; den dritten Punkt nahmen zur 
gelegentlihen Benügung die Patrone zur billigenden Kenntniß.’') 

Die Belanntfhaft mit Duraeus muß gewiß fchon früheren 
Datums gemwejen fein, dafür ſpricht aud) die pofitive Angabe der 
Bythner'ſchen Schrift in dem Briefe des Duraeus; derfelbe beruft 
fih auch ſchon im Jahre 1633 auf die Verhandlungen in Polen. 
Trogdem aber die Zeit durch die doppelten Mißhelligfeiten der 
Brüder mit den Lutheranern die am wenigften günjtige war, 
waren die Brüder nicht weniger zu der Verhandlung geneigt. In 
tiefe Trauer verfegte fie der Tod des edlen Gönners, bes Grafen 
Rafaels, über deffen Grab Comenius eine Trauerrede hielt, die nach—⸗ 
her unter dem folgenden Titel gedrudt wurde: „Spiegel gutter 
Obrigkeit, darinnen aus dem Propheten Jeſaia und Exempl des from⸗ 
men Eliafims einer rechtmäßigen löbl. Obrigkeit wahre Eigenfchaften 
repraejentiret und allen rechtliebenden NRegenten zum Amtsmufter 
vorgejtellt werden. Liſſa, 1636." Den 26. November erjchien fein 
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Sohn Boguslaw, als Antreter der väterlühen Erbſchaft in 
Yilfa; und von den Brüdern chrerbietig begrüßt, verſprach er, 
derjelbe Gönner der Unität, ein Wächter über die Einigkeit mit 
den Qutheranern zu werden, wie es fein Vater war. An der 
gleichzeitig abgehaltenen Synode erftatteten Orminius und Comenius 
ihre Meldung über die Superattendenten-Synode. Bei der wicder- 
holten Verhandlung der Duraeifhen Punkte wurde die neue vom 
Sohne vorgenommene Durchficht der oben erwähnten Bythner'ſchen 
Schrift nach den vorliegenden Bartieen belobt: die dritte Bitte des 
Duraeus follte auch auf dem im Januar 1637 abzuhaltenden 
Yandtage, befonders durch Heranziehen der Iutherifchen Herren und 
Kirhen verwirklicht werden. Der Grhortation ſoll auch der 
Consensus ecclesiarum nostrarum beigefügt werden, damit fie es 
erfahren, die darüber nicht wiffen. ’?) Als letzter Gegenjtand der 
Eynode wird eine Bitte des Patrons und Edhlihtings um beſſere 
Berjorgung der Liffaer Gemeinde in dem Sinne erledigt, daſs 
dem Paſtor und Vicefenior Gertycdh der Senior Comenius zum 
Collegen gegeben wurde, damit jener mehr auf Seeljorge, dieſer 
aufs Lehren und Predigen, auf Ordnung und Zucht achte. ’*) Auf 
diefe Weife an Liſſa gefeffelt gab Comenius die vor einem Jahre 
geitellte Bitte um Erlaubniß des Wegziehens gewiß definitiv auf. 

Wir erwähnen nur noch aus dem Jahre 1636 eine Samms 
lung von Predigten, über das Leiden und Sterben, 
Auferftehung und Himmelfahrt, Jeſu Chrijti, melde 
Sammlung aus 21 Reden beſteht. Sie find viertheilig; Text— 
erflärung, Weisjagungen, Geheimniß und Lehre bilden den Faden 
für die einzelnen Reden. Da wir noch fpäter Predigten von Comenius 
anzuführen haben werden, jo möge die kurze Bemerkung genügen, 
dajs darin die tiefe und feite Fömmigkeit des Verfaffers in einer 
ungejuchten, Haren, dabei fräftigen und gehaltreihen Sprade zum 
Herzen des Leſers ſpricht.“) 


IX. 


Die lebten Iahre im Alleindienfte der Unität. 


Den neuen Patron in feiner Art zu begrüßen und den Jüngling 
auf den Ernjt des Yebens zu lenken, jegte er fih ans Werk und 
verfaßte in einigen Tagen die Schrift Faber fortune®, die Kunft 
des Glückes. Die von 3. Januar 1637 datierte Vorrede bemängelt 
die Verulamfche Idee von einer joldhen Kunft, die dem Charakter 
des Verfaſſers gemäß fih nur auf politifche Verhältnifje bezieht 
und ein äuferes Fortkommen fichert, wo doch des Comenius Über- 
zeugung ift, dajs man gar nichts taugt, wenn man zu der Ewigkeit 
nicht tauge. Durch die Anforderungen feiner Panjophie — einer 
Wiſſenſchaft von Allem — auch an die Bearbeitung diejes Gebictes 
angemwiejen, jammelte er das vorhandene Mlaterial in das gegen- 
wärtige Zractätlein. Als Norm dabei diente jene der ganzen 
Banjophie. Dieje will die ganze Erudition in wenigere aber fejtere 
und ftandhaftere Bejtandtheile zufammenziehen; auf daſs nicht 
nöthig fei, das Wiſſen blos vorzugeben (iactare), jondern dajs 
man wijje; wijje nicht viele, aber gute und mütliche Dinge, und 
das gewiß und unfehlbar, auf die Art der Mathematik: nachdem 
ein Theil der Sejammtwijjenjchaft bewiejen worden, folge daraus 
die Gewißheit und Unfehlbarkeit. Diejer deductiv jpeculative 
Charakter der Schrift, mit einer theologijhen Grundanſchauung 
verwachjen, zeigt übrigens auch bei Ausarbeitung diejer, dem Baco 
entlehnten Idee die Unabhängigkeit gegenüber dem Vorkämpfer der 
Induction. Die Kunft fi jelbft helfen zu können, ift eine der 
vornehmjten Theile der Weisheit, (p. 7) denn weiſe ift jener, der 
die Gründe der Dinge durchſieht. Eine Frucht diefer Weisheit iſt für 
fi) da8 Gute verſchaffen und das Schlechte von ſich entfernen zu 
fönnen. (p. 9, 10—12) Die Möglichkeit gab Gott, indem er dem 
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Menjchen die Wahl zwifchen dem Guten und Schlechten geftattete. 
Die Dinge find jo, wie wir fie disponieren und dies mag dieje 
Kunjt lehren. So ift die Kunſt des Glückſchmiedens eine jolche 
Entgegennahme alles dejjen, was im Yeben zu Wandeln und zu 
Leiden vorkommt, daſs nicht uns die Greigniffe beherrfchen, jondern 
wir bdiejelben, und dazu gehört es, daſs wir zuvor uns felbft 
beherrichen: unjeren Willen, Berftand und unjere Fähigkeiten. 
(p. 13). Durch Beherrichen des Willens gelangen wir zum Wollen 
des Guten und zwar (aud) dazu) zum Wollen des wahren Guten unter 
den vielen Gütern umd auch dazu, dieſes wahre Gut gut, d. h. 
wegen guter Zwede zu wollen; diefe gehen neben individuellem 
Wunsch auf ein Gemeingut und Gottes Ehre aus. (p. 13—19) 
Dazu habe man fi) guter Mittel, die ficher, gewiß und Teicht 
find, zu bedienen und der fein Glück jchmieden will, habe dieje 
für alle Theile des Lebens genau zu überjehen; dabei allerdings 
die Gelegenheiten und Hindernifje recht ins Auge zu faſſen, gejchickt 
in die Verhältnifje eingreifen, den guten Erfolg erhoffend, dabei 
aber Wachſamkeit anzumenden und dies beftändig (p. 20—26). Um 
aber des höchſten Erfolges jicher zu fein und von dem eigentlichen 
Ziele des Glückes nicht weggeführt zu werden, habe man alles 
immer und überall mit Gott anzufangen (p. 27—28) fortzuführen 
und zu bejchließen, jo werden die Diigerfolge nur als mißverjtandene 
Wohlthaten Gottes empfangen ımd jo gelangt man zu Weisheit, 
Größe, Glück und Eeligfeit, da man in fich. eine Genügiamteit, 
das höchſte Gut diefes Lebens befitt, indem man mit jih umd 
feinen inneren Gütern zufrieden ift. Wer auf dieje Art über das 
Schickſal ift, fürchtet weder Unglüdsfälle, noch die Bosheit der 
Menſchen. Den erjteren kann er vorbeugen, damit fie nicht fommen, 
wenn fie doc gefommen, fann er fie ertragen mittelft Betradhtungen 
diejes und des Fünftigen Lebens; nicht nur ertragen, aber auch 
zum Nugen anwenden, da fie ihm Eporn zur Tugend, und Ge— 
legenheit fi) von dem Irdiſchen abzumenden, dem Himmliſchen 
zuzumenden bieten. Auch die Menjchenbosheit kann von einem 
folhen Schmied abgewendet werden, die Verachtung durch bejcheideneg, 
ehrbares, gewandtes Handeln; der Neid durch das Verbergen der 
Vorzüge, den Haß, indem man Niemanden reize, die Furcht vor 
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anderen, wenn man niemanden furchtbar ijt, vor jich, wenn man 
nichts Unrechtes thut. (p. 35 — 38). So wird zur Summe all 
diefer Kunſt: 1) nicht den Creigniffen zu trauen, fondern der 
Klugheit; 2) nicht der fremden Klugheit, ſondern der eigenen; 
3) auch nicht der eigenen, fondern der göttlichen. (p. 39) Und 
nad einer Detaillirung diefer drei Grundgedanken jchließt ein 
Gebet die Schrift, (p. 44—47) das jener, der feines Glückes 
Schmied werden will, jeden Tag herzufagen habe, worin der Beter 
fi) und feine vorgetragene Bitte ganz dem göttlihen Willen ergibt. 


Der egoiftiihe Ausgangspunkt hindert uns darin, die Schrift 
für eine ethifche zu erklären, es ift eine Art Yebensphilofophie — 
allein, daſs deren nähere Beſtimmungen, bejonders die Aus— 
führung, dafs nur das Gute Glück bringe, die Schrift zu einer 
firtlichen erhoben wird, wer könnte dic8 läugnen? Man kann ſich 
über den offenen Pelagianismus mit Acht wundern, allein die 
Beihränkung, welche der Gegenjtand dem Thema felbjt auferlegt 
— das Glück der Menſchen — enthebt ihn der Anklage, dajs er 
Gottes Gnade verfenne. Die auch von Vives betonte Schwierig- 
keit der Frage: wie Gottes Gnade und menschliche Freiheit 
zu vereinbaren jei, war dem Verfalfer nicht unbelannt. Die 
jhöne Harmonie des Glückes des einzelnen Menjchen mit den 
nächſten Zweden der menſchlichen Gejellfhaft und mit der Gott 
ſchuldigen Ergebenheit muthet uns als ein Spiegel feines Herzens 
und jeiner inneren Erlebnifje an, während die reihen Ausführungen 
über die zu beacdhtenden Factoren des Lebens den, feinen Einn 
für alles offen haltenden feinen Beobachter verräth. 


Das neu anbredende Jahr bradıte zwei in fein inneres 
Leben mächtig eingreifende Publikationen. Hartlib veröffentlichte 
den an ihn geſchickten Entwurf der panfophiichen WBeftrebungen, 
und eine neue Schmähjdhrift gegen die Brüder gab Martinius 
unter dem Titel „Abwehr* heraus. Hartlieb jandte ihn den zur 
privaten Beurtheilung mitgetheilten Entwurf, in Orford gedrudt, 
mit der Entihuldigung zu, dajs er die gelehrte Welt auf bie Pläne 
des Comenius aufmerfjam machen und ihre Urtheile hören wolle.!) 

Die unter dem Titel Comenianorum Conatuum Praludia 
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ohne den Namen des Herausgebers veröffeutlichte Schrift?) hebt 
mit den Yob der Weisheit an, deren Befig die vorzüglichiten Leute 
über alles andere ſetzten und die, bejonders in der neueren 
Zeit, eine hohe Blüthe erreicht, fo dafs eine befondere, fid) an dic 
Zerjprechungen Dan. 12, 4, fi) anfnüpfende Hoffnung nicht 
zu unterdrüden ſei. Died beweife auch das eifrige Streben 
nad) der Berbejjerung der Lehrmethode, deren Gelingen das 
„goldene Zeitalter“ gewiß mitbringen werde. Zur Vervollkomm— 
nung diefer Diethode gehöre nad dem Muſter der Ianua eine 
Janua rerum, welde den Geiſt zu eimem leichten Durddringen 
aller Künjte und Wiſſenſchaften verhelfe. Nun will der Verfaſſer 
vor allem die Nothwendigfeit des Nachdenkens über eine folche 
Arbeit, dann die Art und Weije derfelben, ſchließlich feine 
eigenen Anfänge darin auseinander fegen. 1.) Um einen würdigen 
Wiſſenszweck zu bieten, müſſe die zu lernende Weisheit, fid) 
auf das Geſammtgebiet des zu Yernenden erjtredend, zu 
einer wahren Panfophie erheben (eine volle, alles unter fich ver- 
fnüpfende und von allen Seiten zufammenhängende Weisheit); deren 
Darjtellung eine leicht fafsliche und Mare fei: deren Begründung alle 
Irrthümer auefchliege ; fie müjje ihrem ganzen Weſen nad) für's 
Yeben vorbereiten und für dajjelbe nütlid) fein; jchließlid) zu Gott 
führen. Ein Bli auf den jegigen Stand des Unterrichtes und des 
Wiffens zeigt das entgegengefegte Bild. Die Studien find im 
Vergleich mit der Dauer des Menſchenlebens zu ausgedehnt und 
weitläufig, weil vieles Unnöthige mit hereingenommen, alies recht 
verworren behandelt und ausgeführt wird, oft in Kleinigkeiten 
verloren geht. Die Studien find auch zu ſchwierig infolge der knech⸗ 
tiihen Behandlung des Schülers, der unklaren, der Autopfie fern- 
jtehenden Erläuterung und der unvollfommenen Methode, die wohl 
oft beflagt, in ihrer Reform angedeutet, aber gar nicht eingeführt und 
angewendet wird. Die Wahrheit der Studien wird durch die Zer- 
ſtückelung der Wiſſenſchaften, die Unbeftändigkeit der Methoden ver- 
nichtet, (da diefe nicht den Dingen entnommen, vielmehr die Dinge nad) 
erfundenen Normen bins und hergezogen werden) (p. 418) und durd) 
den Mangel an Sorgfalt in der Ausarbeitung. Das zum Leben vor- 
bereitende Element der Schulen, die Realien, werden auf die Akademie 
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geſchoben, während die Schulen ihre theuerfte Zeit mit grammatijchen, 
logijchen, rhetorifhen Wortflaubereien vergeuden. Dadurch, daſs die 
Schulen das Ich des Yernenden zum Mittelpunkt feiner Welt ftellen, 
müffen fie natürlich von Gott wegführen. Alle diefe Übeljtände 
fönnen gehoben werden, wenn man deren angeführte Urjachen 
entfernt; auf die pädagogijchen, die bereits die Didaktif ausführlicher 
erörtert, uns nicht einlajjend, heben wir nur die wiederholte Darlegung 
der drei Erfenntnisquellen, Sinne, Vernunft, Offenbarung, deren 
harmonifche, fich gegenfeitig ergänzende und corrigierende Anwendung 
der Zerjtüdelung und methodifchen Diangelhaftigkeit, folglich auch 
der Irrthümlichkeit der Studien fteuern foll. (417 — 418). 


Zu dem obengejchilderten Zwecke liegt bereits eine Sammlung 
reihen Materials vor, allein es find die bisherigen Enchelopädien 
nur mechaniſche Zufammenftellung des Stoffes, der nad des 
Verfaſſers Plane in feiner Geſammtheit Mar und wahr bearbeitet 
werden muſs, um ein populäres und verläßliches Kompendium des 
AUS zu bieten (p. 423). Die Größe dieſes Werkes fünnte auch 
die Heiden zum Chriftenthum befehren, und leicht für jenen (bei 
Michea erwähnten) Berg des Haufes Gottes gehalten werden, zu 
dem die Völker Hinftrömen, um von Gottes Wegen unterrichtet zu 
werden (p. 425). Vieles ift, was die Hoffnung von der Möglichkeit 
eines ſolchen Werkes erhält: die vornehme Stellung des Menſchen, 
dem alles unterworfen fei, der ihm eingepflanzte Trieb nad) Cr» 
fennen der Welt, die großen Fortfchritte der legten Zeiten, deren 
Bereinigung das große Licht wohl weden könne und jchlieglidy die 
Verfprehungen von der lebten Zeit. 


II. Wie kann nun das große Ziel erreicht werden. Um alles 
insgefammt können, (possesio) befigen und gebrauchen zu können, 
bedarf es einer Durchmuſterung aller Güter mit ihren Inventarien, 
eines Vergleiche der Inventare mit den Dingen, ob jene entiprechend 
jeien, und eine neue Dispofition der fo feitgeftellten Rejultate (427). 

1). Zum erjten müfje man alle unfere Güter durchmuſtern 
und aud tie gefammten Autoren, die über bdiejelben gejchrieben, 
an Niemanden vorbeigehend, auch die heidnifchen. (431). Denn, die 
Heilfragen außer Acht laſſend, merkten fie vieles, was im Yeben 
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nugbar iſt. Der Eifer in der VBorrede zur Phyfik gegen Ariftoteles 
ift dort erffärlich, hier völlig wegfallend. Bei diefem Durchmuſtern 
iſt Sorgfalt mit Fleiß zu verbinden (432). 


2.) Das Vergleichen diefes Befundes mit den Dingen ift wohl 
eine mühfelige Arbeit, allein mit Hilfe von Normen, die das Nöthige 
von Unnöthigen jondern, wird dies, wohl nicht nach Verulamjcher Art, 
die nur die Natur erjchließt, erreicht werden können. Dieſe Normen, 
in 18 Punkten gefaßt, Normen der Panharmonie genannt, bieten 
die Erfenntnißprincipien der menjchlichen Vernunft im Folgenden: 
Dan erkennt Dinge, wenn man ihr Werden, das nad) einer Idee 
gejchieht, erkennt; diefe Idee entlehut die Kunſt der Natur, die 
Natur Gott, und Gott fich felbft; da alle Ideen an den göttlichen 
Ideen theilnehmen, nehmen fie auch gegenfeitig an einander Theil: 
jo find diefelben Ideen in Gott, als Archetypos, in der Natur als 
Ektypos, und in der Kunft, als Antitypos da; und fo ijt das 
Grundprincip des Werdens und des Erfennens die Harmonie. 
Diele hat 3 Erfordernifje: 1. Das fein Mißton vorfomme; 2. dafs 
nichts jei, was nicht übereinftimme; 3. dafs dasjelbe bei der großen 
Anzahl der Töne und Melodien aus wenigen Principien und ges 
wiſſen Unterfcheidungsweijen erwächſt; kennt man jomit die Brincipien 
und die Umnterjcheidungsweifen der Dinge, erfennt man alles. Dian 
habe diefe Umterjcheidungsweifen von Dingen dur die Induction 
zu abjtrahieren und jo für die Normen der Dinge zu fegen. Dies 
fann aber eigentlich nur bei den Naturwejen, aljo an der Natur 
jtattfinden, wobei die heilige Schrift behilflich fein wird und jo 
follen die Natur und die Schrift die Normen für die Panjophie 
bieten. (433— 438). 

3.) Die Methode der PBanfophie erheifcht richtigere Einthei— 
(ungen und Definitionen, dieſe werden mit Geſetzen verbunden, 
die alle, und zwar unanfehtbare Ariome jeien; in Details joll es 
lauter Demonjtrationen, das heißt, Veranſchaulichung der Principien 
geben. (438—441). 


II. Ein Bericht über die Beweggründe des Verfafjers, aus 
dem bisherigen recht befannt, (die Abfaffung der Janua Rerum, 
die verichiedenen Beurtheilungen derjelben) leitet den Schlußtheil 
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ein. Urjprünglich hatte er e8 nur auf kurze und klare Darftellung 
des Wiſſenswerthen abgejehen, der Gedanke, alles aus den innerften 
Gründen beffer und wahrer, für den Nugen diefer und der künftigen 
Welt zu fchaffen, fam ihm erft bei der Verfafjung der Schrift. 
ıp. 444). Das Werk könnte zugleich in die heilige Schrift einleiten, 
theil8 an geeigneter Stelle deren Sprüche und Stil anmwendend, theils 
deren dunfle PBartieen, wo fie gehören, erläuternd. Die jo zu 
Ihaffende Theologie wird nicht die Lehre einer Kirche, fondern die 
allgemeine Wahrheit enthalten, u. zw. auf Grund der Metaphyſik, die 
jo leicht fei, dafs fie achtjährige Kinder leicht fajjen (p. 446); die 
Darjtellung und Entwidelung der übrigen Theile wird dann fo 
natürlich und leicht gehen, bejonders mit Anwendung der fich auf die 
Dreiheit der Attribute, (Unum, Verum, Bonum) ftügenden Tricho- 
tomien, daſs fi der Schüler Verſtand und Gedächtniß ſelbſt über 
den ihm gebotenen Stoff freuen wird. 

Wohl ift Gott allein marsopos, aber dieſe Arbeit will fich 
nur auf das der Menfchheit eröffnete Gebiet ausdehnen; dieſe 
Banfophie nennt ſich auch eine chriftlicde, weil es außer Chriſtus 
feine Offenbarung, die bier doch mit in Betracht kommt, gebe; 
den Namen führe fie in Anbetracht ihres Stoffes, der Wiſſen⸗ 
Ihaften und und derer, für die fie beftimmt: fie will aljo den 
Gelehrten, den Schulen und überhaupt dem hriftlichen Wolfe zu 
Nugen fommen. Weil fie aber der DBerfaffer nit bis in die 
kleinſten Details ausgearbeitet, fo begnügt er fich mit den Namen 
Pansophi®, Porta. Der Stil wird wohl nicht überall ſehr ein- 
ihmeichelnd fein, aber man merfe, daſs es ſich nicht um eine Luft 
für die Ohren, fondern für die Vernunft handle, die Darlegung 
der vollen Wahrheit kann viel beſſer ohne Schmuck der Worte 
geſchehen (p. 449). Zum Schluß trägt der Berfaffer noch die Bitte 
vor, man möge dies ohne Vorurtheil, nicht ſtückweiſe, ſondern ohne 
Unterbredung lefen, und da das Ganze nicht eines Menfchen Wert 
werben fann, ihm dabei beizuftehen. Beſonders an die Gelehrten 
wendet fi die Bitte, fie de8 Nutzens, den das Werk für die 
Wiſſenſchaft, die Jugend und das chriſtliche Volk haben kann, 
erinnernd, und fchließt mit der hochherzigen Erflärung, es fei 
ihm aus dem legten Grunde ein inniger Wunſch, dies in der 
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Mutterſprache zu ſchreiben, damit ſich alle Leute hiemit beſchäftigen 
können, ſtatt daſs fie ihre Zeit mit unnützen, ja dem hieſigen und 
den Fünftigen Peben jchädlihen Sachen zubringen. Auf dieſe 
Weije würden mit den Künften und den Wifjenfchaften zugleich 
die Sprachen ausgebildet werden (p. 453). Deshalb fei auch 
der Titel „Ianua* auf eine Porta umgewandelt worden; durch die 
Sanua gehen nur Einzelne, durch die Porta Echaaren, hier mögen 
und jollen ſtets alle Menſchen eintreten, und die Porta foll nie, 
wie dies mit der Januag gefchieht, zugejchlojfen werden (p. 454). 

Allein ein Selbfthingeben dem fo theueren Studium, wozu 
gar manche vornehme Stimmen ermunterten, wurde durch die oben 
erwähnte Martinius’sche Schrift rein unmöglid. Auf 462 Seiten, 
mit 5 lateinijchen Lobesgedichten auf den Autor ausgeftattet, er- 
Ihien eine Antwort auf die Erwiederung der Brüder, die in feinem 
Punkte nachgebend, die Beichuldigungen der erfteren Schrift nur 
vermehrte, dabei auh Comenius felbft perfönlih, wenn auch 
nebenfählicdh, jtreifend. Der Berfaffer follte fih an die logiiche 
Anordnung des Material® in OhläSeni halten, er unterfcheidet 
einen realen und einen perjönlichen Theil, deren erjter die drei 
Anjchuldigungen gegen die Liffaer Brüder wiederholt, der zweite 
aber größtentheil® eine Abwehr perfönlicher Angriffe bildet. 
Nah den Inſchriften des erften Theile haben die Brüder: 
a) ihr Wort, das fie den Lutheranern gegeben hatten, gebrochen, 
da fie die Vereinbarung muthrwillig und eigenfinnig überjchritten, 
das geiftlihe Amt Nichtgeiftlichen übergeben, die evangelijchen 
Seiftlihen für Irrlehrer und Schwäger erflären, die Ihrigen vom 
Beſuche evangeliiher Verfammlungen warnen, die Lehren der 
böhmischen Confeffion verlaffen. Die Brüder haben: b) verjchiedene 
Irrlehren aufgenommen und zwar calvinifche, arianifche, facramen- 
tarische, pifardifche und waldenfifche, was auf mehr als 200 Seiten 
beichrieben wird. Die Brüder c) ſammeln Almofen adf falfche Weiſe 
im Namen des ganzen Volkes, und es wird ihrem VBerfahren 
dasjenige der Pirnenjer als ein würdiges und correctes entgegen» 
geftelit.”) Trotz der Überfichtlichleit diefer Skizze ift eigentlich die 
Darftellung ſelbſt ebenfo verworren, wie jene der vorigen Schrift; 
alies jolf für Beweis gelten, ſei es eine nicht genug verbürgte 
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Nachricht, ſei es ein Citat aus einem dem Calvin feindlichen Autor, 
Vergangenheit und Gegenwart werden gar nicht geſchieden, und 
ſo ſtellt der Verfaſſer ſeine Behauptungen ſelbſt auf das Niveau 
der meiſten leidenſchaftlich unwahren, engherzigen Anklagen, mit 
denen ſich die Reformierten und die Lutheriſchen jo freigebig vers 
ſahen. 

Hiebei mag der Eifer des Martinius, in dem allerdings die 
Liebe für feinen Glauben und für jeine Perſon gleih waren, völlig 
hervorgehoben werden. In einem halben Jahre, wobei er dem Tode 
feines Vaters zujehen und die Gemeinde mit den QTagesarbeiten 
bejorgen mußte, jchrieb er diefe 460 Seiten. Und ftellenweife verräth 
ſich auch ein fchriftftellerifches Geſchick; theilweife als feine Ironie, 
wie aud als jcharffinniges Umfehren der ihm entgegengehaltenen 
Waffe. 

Entgegen der Zumuthung der „Erwiederung“ Martinius möge 
fih Brillen anlegen, um die Verhättniffe gut zu ſehen, jagt er, 
er überlafje dies dem im Labyrinth verirrten Pilger. Zum Beweife 
feiner erjten Theſe erwähnt er, dajs die Brüder, unbefugter Weije 
ihre Kirchenordnung auf der Synode zu Zeravic 1616 verändert 
haben (p. 31.); fie geftatten auch den Aloluthen zu predigen (p. 36.); 
fie zwingen die lutherifchen Herrfcher gegen die von den Lutheraneru 
fi) abjchließenden Glaubensgenoifen hart vorzugehen (p. 50—51.); 
ihre Geiftlichkeit fei ungebildet (p. 117.), ihre Ordnung nicht nur 
nicht endgiltig, wie die® oben gejagt, fondern auch bie beftehende 
hat nicht genug Geltung, wie dies die Habermannjhen Gebete 
beweijen (p. 118—142.). Seine zweite Theſe über die Irrlehren 
der Brüder belegt er mit den mannigfaltigiten Stellen aus älteren 
und neueren böhmifchen und lateinifchen Schriftftellern ; wobei unter 
anderem auch Aljted und Piscator herangenommen werden (p. 202.). 
Hiebei fommen aud die erfte Thefe beweifenden Anſprüche und 
Thatfachen in Fülle vor, fo der befannte Ausſpruch Schlicks (p. 366). 
Dabei wird mitunter auch die Iutherifhe Erziehungsweife der 
der brüderlichen entgegengeftellt (p. 130.); die Ubiquität Chrifti 
mit 8 Beweifen feitgeftellt (p. 268.); die Yauheit der Brüder gegen- 
über dogmatifchen Feinheiten mit. dem Benehmen jenes Bautner 
Bauers verglichen, der um das Heil ja gewiſs zu erreichen, in beide 


— 209 





Kirchen gieng, eine fatholifche und eine evangeliihe (p. 291). Die 
große Verehrung der Perſon Chrifti, bei deifen Erwähnung fich die 
Lutherifchen verneigen, kennen die Brüder gar nicht, wenn fie die er- 
mwähnte Ehrenbezeugung für bloße Ceremonie erklären (p. 313); ihre 
Ausflüchte, dafs Augsburg nicht in Böhmen fei, fönnen die Thatſache, 
daſs die böhmiſche Eonfeffion mit der Augsburger identisch ift, nicht 
umftoßen (p. 397). 

Bon den Berjonalien erwähnen wir nur, was ſich auf Comenius 
bezieht; hier vor allem die Anführung des Vorwortes der Praxis 
Pietatis, die Martinius fir verzweifelt erflärt (p. 419) ; Colfinius muß 
auch wegen feines Gedichtes, das jener Schrift beigefügt ift, herhalten 
und wird M. G. Cols. „Impietatis, scilicet, Evangelice Inqui- 
sitor ad imitationem Paul Bur* genannt; „Die Schrift“ fagt 
Martinius, „hat viele ſchöne Worte über die Frömmigkeit, aber jehr 
wenige von Jeſu Chrifti Leiden und Verdienft ; außerdem gefährliche 
Ausſprüche über die Perfonen der heiligen Trinität, ferner über 
Prädeftination Chriftus und Abendmahl calvinifche Anfichten* und 
empfiehlt unter dem Schein jchöner Worte und unter dem Titel 
der Andaht Heuchelei.“ (p. 419-420). Ein meitere® Urtheil 
darüber wird für's weitere aufgejchoben. Da man ihm vorgehalten, 
er habe die Unruhen angeftiftet, ruft er dem Comenius in Erinne- 
rung, diefer fei der erfte gewejen, der mit Megander einen Zwieſpalt 
gehabt (p. 449), nachher fam Xylin mit Abjonderung der Brüder 
von den Qutherifchen. (p. 450). Übrigens einen Frieden um jeden 
Preis befürmworte er nicht: „Was geht mid ein Frieden an, ber 
nad) Gottes Wohlthaten und Chrifti Verdienft greift, die Pflicht 
einftellt und dem Heil der menſchlichen Seelen jhaden will“, (p. 448) 
und gegenüber den Vorftellungen über die Schmad), die er mit 
feinem Auftreten dem böhmijchen Namen bereite, ruft er ftolz auf: 
„Ich fage e8 offen, dafs ich dem böhmischen Namen unter ben chrift- 
lichen Völkern eine größere Ehre bereitet habe, als Ihr alle wie viele 
Ihr auch feid, mit eueren Diafonen und Akoluthen ꝛc.“ (p. 449), 
was eine ausführliche Schilderung feiner Lebensſchickſale beweiſen fol. 

Dem Werke gaben neben vielem Thatfähhlichen aud) die über- 
einftimmenden Verſe Gewicht, die fünf Iutherifche Erulantenpaftoren 
beigaben, und die dem Groll diefer Kreife gegenüber den Brüdern 
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unumwunden Ausdrud gaben: Pareus und Duraeus mögen um— 
gehen, Martinius gehe im Geifte Luthers und jeine Bemühungen 
müjje ein Sieg frönen. Für die Lefnenjer und auch Comenius hieß es, 
jet die Antwort nod einmal, gründlicher zu geben und jo ftand mit 
dem antreteuden neuem Jahre neben den übrigen, jo reichhaltigen 
Arbeiten aud) die einer Abwehr gegen diefen neuen Angriff bevor. 

In diefe Aufregung brachten eine liebliche Ablöfung die loben» 
den und anerfennenden Urtheile über den von Hartlib veröffent- 
tihten „Prodromus.“ Bon den ſcharenweiſe einlaufenden Urtheilen 
waren die meiſten günftig; einer hat die zu abzufafjende Panfophie 
der heiligen Schrift an die Seite geftellt; ein anderer wünſchte 
ein Collegium zur Ausarbeitung derjelben, was den Berfajier in 
feinen Plänen nur ftören köonnte und ihn zu bedauern nöthigte, 
nicht vorerjt die Arbeit, wie jeinerzeit die Janua, beendigt zu 
haben. Die Hoffnung auf das genannte Collegium hat, ohne 
dass es ihm gleich bewußt geworden wäre, jeine Scaffenskraft 
und Luft vermindert: wozu foll er jelbjt arbeiten, wo er doc 
von mehreren Hilfsarbeitern erwarten könne.!) Es war wahrſcheinlich 
das Verhältuig der Verbannten zum Schutherrn, was ihm ein 
Eingehen auf eine ſchwediſche Cinladung nicht erlaubte"), und 
zugleih war es auch die Stelle in der Gemeinde, die er jo ohne 
Weiteres nicht aufgeben kounte, bejonders jett, wo es galt, die 
Selbjtvertheidigung recht und gewandt zu führen. 

Denn nad) einigem Zögern und Zaudern, ob man die Mar— 
tiniusjhe Obrana überhaupt beantworten fol, entjchlojjen ſich die 
Senioren eine Antwort zu geben, ıheil® damit die Nachkommen 
eine Überficht über die Streitfragen haben, theil® weil es Mlartinius 
jelbjt fordert, und beim Verſtummen der Gegner den Sieg für 
fih vindicieren köunte, und fchlieflid) weil dies auch einige 
Schwankende zu der Überzeugung , dafs Martinius und feine 
Genoſſen Recht haben, führen konnte. Diefer Zwed fchien leichter 
erreichbar zu fein, wenn die Antwort von einem, der nicht zur 
Unität gehört, erfolgt, und jo übernahm diefe Arbeit Joh. Felinus ; 
Comenius hat nur auf die Behauptung des Martinius, dajs er 
(Mart.) nit des Unfriedens begierig it, aber des Friedens nicht 
genießen könne, einige Anmerkungen in ciner Schrift, die im Ganzen 
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den Streit außer Acht läßt und die Bedingungen bejonderd des 
firhlichen Friedens zufammenfaßt.’) 

Felinus führte feine Arbeit mit großer Gründlichkeit und 
Geſchicklichkeit zu Ende. Seine „Analyfe*®) Teitet ein böhmifches 
Gedicht gegen Meartinius von dem in der Obrana verhöhnten 
Colfinius ein, wo diefer des Martinius Tugend und Frömmigkeit in 
Zweifel zieht und nad) der Trage: ob jemanden feine, wie ein 
Raſirmeſſer jharfe Zunge verziehen hat, ihn die Antivort des Felinus 
als etwas wohl jchmerzliches, aber verdiented anzeigt, wenn ihm 
dies aber wenig jein follte, werde er jchon auch —— eine 
noch reichhaltigere Erwiederung beſorgen. 

Die Felinusſche Schrift iſt ſtreng logiſch geordnet; ohne 
etwas von des Gegners Behauptungen außer Acht zu laſſen, hält 
ſie ſich eng an den Faden, deshalb iſt ſie etwas kürzer als die 
des Martinius. Im Vorwort 'ſerklärt Felinus, die Martiniusſche 
Abſicht einer völligen Vereinigung der Böhmen ſei auf die Art, wie 
er ſie ausführen will, nämlich dem einen Theil den Glauben des 
anderen Theiles aufzudrängen, eine unrechte; weitere Verhandlungen 
ſeien jetzt in Eile nicht durchführbar und überhaupt ſei des Mar— 
tinius leidenſchaftliche Perſon dieſem Werke nicht günſtig (p. 10). 

Nach einer kurzen Erklärung der Vorrede und der Embleme 
der Martiniusſchen Erwiederung, widerlegt er die Anſchuldigung 
des Wortbruches, dem Martinius falſche Zeugniſſe nachweiſend; 
charakteriſtiſch iſt die Äußerung, daſs die Reformierten ſich nicht 
ſo den Lutheriſchen gegenüber benehmen, wie dies von der anderen 
Seite geſchieht; (p. 14) die Kirchenordnung, die Synoden, die fie 
auch nad) der Vereinbarung noch abgehalten, jeien den mährifchen 
und polnifchen Brüdern zu lich geweien (p. 20). Recht ausführlich 
ift die Widerlegung der Anjchuldigung des Ketzerthums: die Brüder 
berufen ſich dagegen auf ihre Confeſſion, mit der fie fi in vollem 
Einklang befinden. 

So lehren fie über Vorauswahl Gottes, diefe jei nach dem 
Falle gejchehen (p. 100—101). Der Perfon Ehrifti bringen fie 
die tieffte Hingebung entgegen; wenn fie ihren Hut nicht bei jeder 
Erwähnung des Namens herabnehmen, fei deshalb, weil Ehriftus 
feine andere Ehre al® Gott haben und wünfchen Tann. Andere 
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Kleinigkeiten: Niederknieen in der Kirche und Abjingen einiger doxo— 
logischen Verſe find zu geringfügig, um einen Streit veranlafjen 
zu können (p. 133—134). Wenn Martinius die Brüder des 
Arianerthums beſchuldigt, ohne dafür Beweiſe zu erbringen, jo 
paffen die hier aufgejtellten 17 Punkte der Gleichheit auf ihn, jo 
dafs er jelbit den Arianern am ähnlichften ift (p. 157). 

Der Effekt der Schrift blieb aber für den dritten Theil. 
Hier wird das unregelmäßige Vorgehen bei der Almojenfammlung 
der Pirnenfer, des Martinius Tritheismus, deſſen, in ihren Mitteln 
nicht wählerifhe Ambition und Durhführung der Adminiftratore 
wahl 1632 in Prag mit einer Fülle vernichtender Belege ge- 
ſchildert (p. 170—194). Dazu fommen Nachweiſe über feine 
Sharakterlofigkeit jelbjt in der Frage der Confejjionalität (p. 196), 
da er fich feiner Zeit zur Bruderfchaft befannt hat; Zeugniffe des 
Roſacius, Colſinius, die beinahe feinen reinen Fleck auf ihm be— 
laffen (p. 200); fein gemeine® Benehmen gegenüber dem alten 
Bater, feine Trunkſucht u. j. w. (p. 215); und dies alles in einer 
Darjtellung, die Schärfe mit Gründlichkeit und Glaubhaftigkeit 
verbindet. Die Heine Auseinanderfegung zwifchen Megander und 
Comenius fei ein privates Berhandeln geweſen, das mit der Öffent- 
lichkeit nichts zu thun hatte; Xylin ift auch nicht Urfache von Unruhen 
gemwefen, alles hat Dlartinius angejtiftet, und es war bejfen recht 
viel ſchon vorher (p. 214, 219—221). 

Ein Schlußwort (p. 226 —229) bittet die Yutheraner diefe 
Schrift nur mit der Perfon Martinius in Zufammenhange zu 
wiffen. Dem Martinius felbft wird, fall er noch einmal zur 
Feder greifen follte, eine objective Schreibweife anempfohlen, die 
Berfonalia möge man, wie beide wünfchen, bei Seite laffen, aber 
leichte fchändende Behauptungen möge man, wie died Martinius 
gethan, nicht ausftreuen, bevor man nicht hinreichende Gründe dafür 
habe. Drei lateinifche Gedichte, darunter eins von S. Macer, Conrector 
zu Lefna, befchließen die Schrift, deren Vorwort Oct. 15. datirt iſt. 

Wahrjcheinlich zu gleiher Zeit erjchien auch ein Werf von 
Comenius: „Der Weg des Friedens.“) Nur das Vorwort bejchäftigt 
ſich kurz mit der Geſchichte (p. 3—10) des Martiniusſchen Streites, 
fonft wird die ganze Streitfrage der Felinusfchen Analyje über- 
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Taffen und, anknüpfend auf das vorgegebene Motiv der erften 
Schrift des Martinius cine ganz theoretiiche Grörterung der Be— 
dingumgen des Firchlichen Friedens geboten. 

Frieden an ſich ijt ein Zuftand (zpüsob), in dein der Menſch 
(oder ein anderes Geſchöpf) bei einer lieben Anordnung feiner 
Sachen diejelben frei und ficher, ohne von anderen darin gehindert 
zu werden, gebrauchen kann. (Pax est tranquilla libertas p. 11.) 
Da der Friede an fich jo ein wünfchenewerther, auch in der Kirche 
recht erfehnter Zujtand ift, werden wohl nur die dazu angewandten 
Mittel Schuld fein, daſs er noch nicht erreicht worden (p. 12). 
Die drei üblichften Meittel des Tirchlichen Friedens find: Gewalt, 
Streiten und die Bildung von Selten (p. 13); die erfte ift eine 
rein Fainitifche, die zwei anderen nähren die Verbitterung ohne 
Frieden zu ftiften (p. 14). Der römifhe Biſchof gebraucht alle 
diefe drei Wege; aber alle diefe drei Wege find nicht die geeigneten, 
alle find erfolglos, ja ftiften vielmehr nur den beiden Gegnern einen 
Schaden. Geeignet find fie nicht, weil fie aus Peidenjchaft ſtammen; fie 
ſind erfolglos, wie dies die Streitigkeiten (auch) aus der Hundertjährigen 
Geſchichte der evangelifhen Kirchen) beweifen; ſchädlich find fie 
zunächſt für die ftilfe Partei, aber bald darnach geht e8 dem Sieger 
jo wie dem Mörder Kain und den Mördern Ehrifti; die Streitig- 
feiten find auf das Entdeden der Blöße beider Theile gerichtet, 
und die Selten zerreißen die Ginheit und Yiebe in der Kirche 
(p. 20). Ein Blid in die heilige Schrift beweift, dafs Gott feinen 
von bdiefen drei Wegen gebilligt hat. Deshalb haben auch fromme 
Männer zu allen Zeiten die Feindjeligkeiten in der Kirche zu 
unterdrücen getradjtet (p. 27); jo haben fich auch die böhmischen 
Stände 1575 und 1609 vereinigt, und fo erweckt Gott auch in der 
neueften Zeit Männer, die fich zum Lebenszwecke die Vereinigung 
der losgeriſſenen Kirchen ftellen, deren Bemühungen Gott fegnen möge, 

Hingegen handeln jene fchlecht, die den Frieden und die 
Eintracht der Kirche entweder dur PVerfolgungen der Seltierer 
oder Ausjchliegung anderer erreichen wollen (p. 27), denn es ift 
beifer auch Irrihümer und Sekten zu dulden, als durch Verfolgung 
Gott und Anderen Leid zu bereiten, und dadurd das Verbreiten 
der Selten und der Härefie zu fördern. Wenn der Verfafier hiemit 
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auch nicht überhaupt das Fördern der Epaltungen wünjche, fo muß 
er doc) fordern, daſs man eine Verſchiedenheit der Anjdyauungen, die 
die Wahrheit nicht herauskehren, und die der Kirchenordnungen, 
die die Einheit der Kirche nicht zerreigen, dulde, und derart find 
die Unterfchiede unter den Evangelifchen guten Herzens. Nach 
einem Hundertjährigen Streit hat das 1631 zu Leipzig abge- 
haltene Colloquium wohl die Conjtatirung eines Unterſchiedes, 
aber mehr in der Form, als in der Sache ergeben, wie man dies 
bei der Yectüre der Alten des Colloquiums erfehen kann (p. 32—37). 
Daraus erhellt, dafs fi) die Evangelifchen gegenwärtig gut ver- 
tragen follten und follen, und der Störefried eine ſchwere Ber- 
antwortung haben wird (p. 37) Warum haben fi die Brüder 
aljo abgefondert? Sie haben e8 nicht, fie wurden wegen ihrer 
reineren Lehre von den übrigen Utraquiften ausgeſchloſſen; warum 
fie fi jet nody an die Kirchenordnung halten, hat die Schrift 
Ohläseni zur Genüge dargethan, und warum fie fi jet nicht 
mit einer Mehrheit verjchmelzen, bewirkt der zurüdftoßende, be- 
fchuldigende und beichimpfende Ton, in welchem mit ihnen von 
jener Seite gejprochen wird (p. 38). 

Das Umgekehrte dieſes Verfahrens gibt uns die wahren 
Mittel des kirchlichen Friedens. Statt der Gewalt bie Liebe. Statt 
der Streitigkeiten die Schlidhtheit des Glaubens, der leichtverftändlich, 
einfadh, mit den Worten der Schrift bezeichnet und mit Thaten 
bewiejen werden möge. Endlich ftatt des Sektirens die Verträg- 
lichkeit, die umjo mehr zu fordern ift, al8 die wahre Entiheidung 
über die Wahrheit des Glaubens bei Gott bleibt. Irrthümer geben 
ohnehin die Beranlaffung zum Erforſchen der Wahrheit (p. 45). 
Auf diefe Weife möge man die Zerwürfniffe gut zu machen trachten; 
und für die Evangelifchen folgt Hieraus: je mehr fie der Antichrijt 
haſſe, umfo mehr follen fie einander lieben (p. 47), und das 
Bol den Grund des Glaubens lehren, daſs es ihm leicht verftehe 
und bei dem ausharre; ftatt der Streitigkeiten über den Sinn des 
Glaubens lieber arbeiten an den Werten des Glaubens, die fo 
mannigfaltige® Streben erheifhen und aus den legten Feind⸗ 
feligleiten lernen fih in der Liebe zu vereinen und verbinden 
(p. 47—49). 
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Dies verſpricht das Schlußwort auch dem Martinius, wenn 
er mit feinen Beſchimpfungen aufhören ſollte; aber auch im ent— 
gegengefegten alle wird ſich die Unität auf folche unnüte Reden, 
mie die jeinigen nach dem Ohläseni und Rozebräni find, nicht 
mehr einlaffen und die Schrift ſchließt mit einigen Citaten aus 
der heiligen Schrift und einem Werke des Auguftinus über den 
Werth des Friedens (p. 49—52). 

War mit diefer Schrift von Seite der Brüder die Polemie 
mit Martinius beendet,‘*) jo fonnte ſich Comenins am alferwenigiten 
Ruhe gönnen oder fich feinem Lieblingsgedanfen, der Paniophie 
widmen. Eine Begebenheit löſte die andere ab, zuweilen trafen 
auch mehrere auf einmal, feinem Geiſte oft auch nidyt erwünjchte 
Beihäftigung gebend. So zum Schluß diejes Jahres. Da fam 
zunächſt eine Aufforderung des Stadtjenats in Breslau,”) er 
möge eine Anweifung über den Pateinunterricht nad} jeiner Mierhode 
abfaifen und denfelben veröffentlichen. Da erſchien eine jocinianifche 
Schrift gegen den Paftor Hals in Mezerit, dajs Chrijtus wicht 
von fich jelbit auferjtanden, fondern vom Bater auferwedt worden 
— und murde bejonders unter den bdeutjchen Mitgliedern der 
Unität eifrig verbreitet.*) AZulegt fammelten fic feine Gegner zu 
einer großen Action gegen ihn, den Anlaß aus dem veröffentlichten 
Prodromus Pansophise nehmend, und ihn einer Vermifhung des 
Heidenthums und Chriſtenthums ankflagend. 

Den Wunſch der Breslauer erfüllte er nod) in dem Jahre, 
indem er ihnen knapp vor Weihnachten (Dec. 22.) eine Dissertatio 
didactica über den lateinifchen Unterricht widmen konnte. Dicfe 
Schrift war die erfte im Drud veröffentlichte theoretiſch-didaktiſche 
Schrift, ihres Berfaffers, eine Syitematifirung der Principien, 
die ihm bei Abfaifung feiner bisher erſchienenen Sprachbücher 
geleitet haben. Im großen und ganzen werden aber darin die 
Gedanken, die mit Bezug auf den Sprahunterridt in der Di- 
daftit und den VBorreden zur Ianua und dem Vestibulum aus 
geiprochen find, auch ergänzt und weitergeführt. 

Den Zweck des Unterrichtes findet Comenius in der rajchen, 
feihten und erfolgreichen Erlernumg der lateinischen Sprache; diefe 
Erfernung jei aber mit der der Dinge zu verbinden, denn man 
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bilde doch Feine Papageien, die nur ſprechen und nichts verfteheıt. 
Die Realien könnte man fich am beften aus den Autoren aneigneıt, 
diefe feien aber für die Anfänger zu ſchwer, weshalb man einer 
Vorbereitung bedürfe, die, wie ein jedes Werf, eine jtufenmäßige 
fein fol. Die Stufen find die in der Didaktik entworfenen vier 
Alter: das Säugling, Kindes-, Yünglings- und Mannesalter 
der Spracde, nad) denjelben entjtehen vier Lateinflafjen, deren jede 
ihre Grenzen, ihren Zwed, ihre Mittel und eine beftimmte Art 
und Weiſe (modus) hat, nad der fie ihren Zwed unfehlbar er» 
reichen muß. Der Grundgedanke der Methode it, dafs man die 
Klafjen mit verhältnigmäßig denjelben Hilfsmitteln verjorge, 
nämlih mit Büchern, die alles Wiljenswerthe ftufenmäßig, in 
einer immer größeren Fülle darlegen. Dieje Bücher find Vesti- 
bulum, Janua, Palatium und Thesaurus. Ein jedes ift dreitheilig, 
bejtehend aus einem ftofflichen Theil, dem Text, aus einem for- 
malen, der Grammatik, und aus einem KRepertorium, dem Lexikon. 
Es wird bemerkt, dajs man bejjer durch Beifpiele als durch Regeln 
lehrt, daher ijt der erjte Theil immer der Text, zur VBerallgemeinerung 
der Ergebniffe dient dann die Grammatik, die aber klarer fein joli, 
als die bisherigen; ein Hilfsmittel des Gedächtnijjes iſt das leigte, 
das Lexikon. 

Nun kommen Andeutungen für die zu benügenden Schul» 
bücher. Der texrtliche Theil de8 Vestibulum und der Janua eıt» 
jpricht den bier dargeftellten Forderungen. Für die Janualklaſſe 
wird das bereit® in Ausjicht geftellte Lexicon Etymologieum 
gefordert. Abweichend von den bisherigen find die Inftruftionen 
für das Buch der dritten Klafjje, das Palatium. ‘Dasjelbe wird 
in vier Abtheilungen ausgearbeitet. Es werden darin die 100 Punkte 
der Janua: a) in Briefform, zur Aneignung des Briefitils 
(Pal. Epistolicum); b) in Dialogen (Pal. historicum); c) in der 
Form von Reden (Pal. oratorium) aus den Klaſſikern zuſammen⸗ 
geftellt; d) in gebundener Rebe (Pal. poeticum) ausgeführt. Die 
grammatifche Abtheilung eines jeden Theiles ſoll die Theorie des- 
jelben aus den angeführten DBeijpielen ableiten. Im Yerikon 
(phraseologicum) werden die einfachen Benennungen der Dinge 
mit bildlichen jubjtituirt, legtere werden nad der jeweiligen Stufe 
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geordnet und mit den Stelien des Tertes, wo fie vorkommen, 
verjehen. 

Die leiste ijt die Theſaurusklaſſe. Das Material derjelben 
bilden die Autoren, und weil man nicht blos die Sprache, jondern 
auch das Reale vor Augen het, muß man alle Autoren behandeln. 
Dies wird inſoweit bejchränft, dafs die beften von jedem Fach 
und auch dieſe nicht ganz und gar, fondern mit Hilfe von Inderen 
gelefen werden, jo dafs die fih für die Akademie vorbereitende 
Jugend über jedes Autors Werke, deren Zahl, Inhalt, Aufeinander- 
folge völlig informiert werde. Dem „Formale“. dient die Clavıs 
intellectus humani, welche einige Gefege über das Sein, Denten 
und Spreden in ihren allgemeinen Beziehungen enthält. Das 
Repertorium bildet hier das Lexicon catholicum, die bemerkens⸗ 
werthejten Details aus allen Autoren enthaltend. (Nach der Probe 
jcheint eine Art Converfationd-Lericon geplant worden zu jein.) 
Für die zwei erjten Klaſſen ift jchon geforgt, der tertliche Theil 
ijt Schon erjchienen, die grammatifchen und lerikalifchen werden 
bald folgen. Zur Ausarbeitung des Palatiums wird Vechner auf- 
gefordert und zwar mit Berufung auf fremde Vorjchläge über 
Vereinfahung jeines jechetheiligen Werkes. Den letzten Theil joll 
der Gerenjer Profefjor Rave übernehmen, der bereits eine Aus- 
gabe des Nepos, den man nad des Comenius Januag unmittelbar 
als Stilübung gebraudyen jolle, bejorgt hatte. Die Vertheilung 
der Studienzeit ergibt für das Vestibulum !/,, für die Janua 1], 
für das Palatium 1'/, Iahre, für den Thesaurus die 3 noch übrig 
bleibenden Jahre, jo dafs fich diefe Zeit mit der der läteinijchen 
Schule völlig det. Falls die Zeit zu kurz wäre, fann und joll fie nad 
Gutdünken verlängert werden. Nach einigen, meiftens allgemeineren, 
praftifheren Winken für den Lehrer folgen die Inftruftionen für 
den Gebrauch der einzelnen Klaſſenbücher. Der Zwed des Vesti- 
bulum geht dahin, daſs das Kind feine kindlichen Gedanken aus— 
drüden und lateiniſch aufjegen kann. Zu biefem Zwede muſs der 
Lehrer mit den Schülern das Büchlein zehnmal durchnehmen, wobei 
Lefen, Schreiben, Ausfprade, Accent, Declination, Conjugation 
geübt, das Cingeübte auswendig gelernt wird; dann werden die 
Schüler geprüft, worauf zum Schluß ein Wettftreit derielben folgen 
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kann. Eo kommt man zur anna, deren in einem Jahre zu er— 
reichende Aufgabe tft, alle lateinischen Wörter zum Berftändniß 
zu bringen, der einzelnen Bedeutungen Grund anzugeben (via 
originationis) und grammatifch correft ſchreiben und ſprechen 
Ichren. Zu dieſem Zwede muß auch die Janua zehnmal durchs 
genommen werden; zuerit wird die Eintheilung des Büchlein 
befannt, dann werden die darin enthaltenen NRealien erklärt, ferner 
die Etymologien geübt, die Homo-, Par⸗ und Synonymen und 
die zufammengefegten Wörter erläutert, die Orthographie und 
Proſodie kurz behandelt; zum Schluß werden aus dem Gebiete 
der durchgenommenen Gegenstände logifche Fragen geftellt und das 
Sahr, wie beim Vestibulum, mit einem Wettjtreit abgeſchloſſen. 
Ein jedes von ben hier angeführten Elementen des Iinterrichtes 
wird in dieſen Imftruftionen ausführlich Elargelegt, jo dajs dem 
Ychrer nur das Nachmachen erübrigt, — allerdings erſtrecken ſich 
die Inftructionen diesmal nur auf die zwei erjten Klaffen, für 
die übrigen follen die Verfaſſer des Palatium und Thesaurus 
ähnliches leiften. Eine Aufforderung zur Einfendung von Rezen- 
fionen fchließt die Abhandlung ab. !") 


Derjelben geht ein Lobgedicht Vechners voran, !!) das den 
Berfaffer über Epiktet erhebt, und zum Schluß einige Gedanken 
über das Vestibulum und Janua, in der Form cine® Briefes an 
Comenius Anfangs des Jahres 1638 abgefaht, wonach wohl die 
Zeit der Veröffentlihung des Sermo Didactieus dieje® Jahr 
fein muß. 


Mehr Mühe und Aufregung Fofteten ihn die beiden anderen 
Arbeiten. Gemäß der fFreigebigfeit der focinianischen Autoren wurbe 
auch ihm ein Eremplar der Schrift Sceffers: „Trage, ob fich 
Chriſtus ſelbſt auferwedet“ nod im Jahre 1637 zugejchiett.'?) 


Die Schrift war eigentlih wie oben erwähnt, gegen ben 
Geiftlihen von Mezeril, D. Halſius gerichtet, und Comenius fühlte 
nur auf die Aufforderung Joh. Schlihtings, bes gräflichen Stell» 
vertreters, Luſt, jich auf eine Antwort einzulaffen. Er that dies 
augenſcheinlich nur deutſch, den Leſern jener Schrift zu lieb; er- 
Härte fi aber in der Widmung an Schlichting aller Polemie in 
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der Kirche abgeneigt, da man dabei die Wahrheit gewöhnlich aus den 
Augen verliert, der Friede aber (das beſte von allem) völlig auf- 
gehoben wird. In der VBorrede an den Lejer behauptet er, die 
Socinianer weichen von der driftlihen Wahrheit mehr als die 
Arianer ab (p. 1). 

Die Widerlegung ſelbſt lehnt fih eng an die Arbeit au, 
und hat vier Theile. Im erften ſuchte Echeffer nachzuweiſen, 
daſs die Lehre einer jelbjtändigen Auferftehung Chrifti der Schrift 
widerjprehe (p. 4); Scheffer greift hiebei Luthers Bibelüberjegung 
an, obgleih die Socinianer an 43 Stellen ebenfo überjegt haben; 
das Wort &ysiooueı fei nicht -pajfiv, weil cd aud) von Gott präbiciert 
werde; '3) die dogmatiſche Boreingenommenheit der jocinianifchen 
Überjegung zeige fid) bei Math. 27, 52, 53, wo auch das Paſſivum 
nur jo wie das Medium überfegt werden kann (p. 5—8). Sceffer 
jtügt ji auf das Echweigen der Apoftel, während doch gejagt 
wird, dafs Chrifti Kraft den Tod vernichtet habe. Daſs bei Eysioouaı 
aud arisenu zu finden ift, wird durd die DVerfchiedenheit der 
xejer erflärt (p. 8—13). Aber ift dies Wortflauberei, jo bleibt die 
Streitfrage, ob jene Kraft, die ihm das Leben wicdergab, bie jeine 
war, oder nicht, wofür ſich Comenius befonders auf Joh. 2, 19 
beruft, wo Chriſtus jagt, er werde den Tempel (jeinen Leib) in 
drei Zagen auferweden; wenn ähnliches auch vom Menſchen gejagt 
wird, jo kaun es gewiß nur bibliſch verjtanden werden (p. 13— 18). 

Den zweiten Beweis führt Scheffer davon, dafs die gemwöhn- 
liche Auffaſſung, Chriftus fei von felbjt auferftanden, Gottes 
Ruhm ſchmälere. Befondere Stüge verleiht ihm hier Eph. 1, 19, 
20, wo ausdrüdlich gejagt wird, Gott habe Chriſtum auferwedet. 
Comenius nennt diefe Auffaffung eine mohamedanifche und judai« 
jtifche, die den Vater vom Sohne als ein völlig befonderes Weſen 
unterfcheide ; wie Unreht Scheffer habe, indem er Chriftum dem 
Bater gegenüber einen „Andern“ nennt, wird nad der chriftlichen 
Glaubenslehre dargelegt (p. 18 — 22). Der dritte Theil jollte 
beweijen, daſs die chriftliche Lehre unfinnig je. Es ſei jehr 
widerjprechend, dafs cin Todter etwas thun und dabei geftorben 
jei. Comenius weit hierauf die vielen Etellen in der heiligen 
Schrift, die dasjelbe beweifen, und erflärt das mit der doppelten 
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Natur Chrifti: Allerdings leugnen dies die Socinianer, aber was 
antworten fie auf die Redensart zara aapxa? Die weitere Analogie 
ded Comenius vergleiht den Zuftand mit dem Sclafe und es 
fommt nod) die Erwiederung auf die Annahme, dajs wenn Chriftus 
zwei Naturen hatte, nur die menjchliche geftorben jei: beide gehören 
zu der ſchwächſten Partie des Werkes (p. 22—27). Im vierten 
Theile ſagte Scheffer, die gewöhnliche chriſtliche Auffaffung nehme 
allen Troft weg: wir werden demnach nicht auferftehen, weil wir 
feine Götter find. Comenius, entwidelt hierauf, den Tod Chrifti 
auf „exinaniens se* gründend, die chriftliche Pehre vom Tode, 
von der Madıt des Todes Chrifti (p. 28—34), und findet, daſs 
für den gläubigen Chriften Troft genug übrig bleibe, denn: 
a) Chriftus befolgte nur des Vaters Willen, indem er auferjtand, 
und wird den Willen wieder thun; b) fein Amt des Vermittlere 
wird ihn auc dazu bewegen. Allerdings würdigt den Tod und 
das Auferftehen Chrifti nur eine echt chriftliche Dogmatik, die darin 
Erlöjung für das menfchliche Gefchlecht findet, von der die heidniſche 
Auffaffung Socins nichts weiß (p. 35—38). Eine kurze Conclufion 
wiederholt nur dieſe Folgen der Bernadhjläffigung der Gottheit 
Ehrifti in der focinianifchen Lehre, die fie des eigentlichen chriſtlichen 
Charakters entkleiden, und deutet auf die Einheit der drei Perſonen 
der Gottheit nad) der Schrift, welche Einheit e8 verurfadht, dajs 
allerlei Funktionen bald diefer, bald jener Perfon zugefchrieben 
werden (p. 38). 

Die Wirkung der Schrift ftärfte auch ein für fie günjtiger 
Unfall, den ihm der darin angegriffene D. Hals aus Miezerit 
erzählte, als er fich für die, einigermaßen in jeinem Intereſſe ver- 
Öffentlichte Arbeit, zugleich im Intereſſe der Kirche bedanken kam, 
Sceffer habe Gott jelbft geurtheilt, da er fih nachdem ihm das 
Ereinplar der Widerlegung beim Effen übergeben worden, von allem 
losriß, und die ganze Nacht beim Xefen und Nachdenken über 
dasjelbe zubrachte, und in der Früh zu feinem Hausherren fagte: 
„Entweder werde ich das Werk völlig widerlegen, oder ich lebe 
uicht“, welches legtere nad) einem Monate eingetreten ift, nachdem 
er fid) durd; das fortwährende Wachen und Arbeiten ein tödtliches 
Fieber zugezogen hatte. '*) 


en 


Und einem günjtigen Ende jah auch die dritte Angelegenheit, 
die de8 Prodromus Pansophiz entgegen. Wie große Anfeindung dieſe 
Schrift verurfacht, erhellt aus den Klagen des Comenius !’): „Es 
ift fchmerzlich, dajs die Unbefonnenheit der Menjchen fo weit vor- 
gedrungen fei, daſs fie diejenigen, die die Palme und nidht den 
Krieg vor ſich tragen, ohnmächtig angreifen, mit Fluchworten bes 
ftürmen, mit Schimpf reizen, ja aud mit Wunden bededen, wie 
dies... aud mir (auch von folchen, von denen es fih am 
wenigjten ziemte) erfahren.“ — „Es ift jehr unmenjhlid, einen, 
der nügen will, mit Schlägen lohnen.“!%) Nun murde die An« 
gelegenheit vor eine Synode gebracht, wo die Gegner des Comenius 
einige Adelige auf ihre Seite zogen und demjelben Intentionen 
zufchrieben, die ihm gewiß fern waren. So wurde er bewogen, für 
die Genjoren eine Schrift abzufajjen, wo er fich gegen die ihn 
entgegengehaltenen Beſchuldigungen wehre, und verfaßte eine 
Schrift: „Dilucidatio* !”), die die Vorgeſetzten druden ließen, 
um fie, allerdings nur den Intereſſirten, mitzutheilen. Iſt viel» 
leiht diefe Inquiſition mit jener wegen der Felgenhawerſchen 
Irrlehren identiih? Und fällt vielleicht diejenige, die er auf 
eine libertiniſtiſche Oppofition gegen feine Anhänglichkeit zur 
Kirhendisciplin zurücdführt, auch damit zufammen ? Für die legtere 
fehlt jede Zeitbeftimmung; die Gründe gibt Comenius in folgender 
Weije: 

Die Kirchenordnung, die den Erulanten, unter ihnen beſonders 
dein Comenius (mie dies auch aus der vorhin flizzirten Erwiderung 
erjichtlich ift) fo am Herzen lag, begann den polnifchen Mitgliedern 
allmälig läftig zu werden. Schon der alte Gratian hat über die Zügel- 
Lofigfeit feiner Gläubigen geklagt, über die zu regieren fein größeres 
Bergnügen fei, al8 über ein H:er der Schweine. Als naher die 
Brüder ihre Kirchenordnung bohmiſch drucken ließen, 1633 lateiniſch, 
ihließlih, von Heinrich Walther überjegt, deutjdh, wurden aud) 
polnijche Überjeger von der Synode aus beitellt, thaten aber 
nichts, vorgebend, die Geiſtlichen reden ohnehin lateinisch und polniſch. 
Wer jollte das Buch lefen? Die Ordnung entſpreche den Sitten 
Polens nicht; die Adeligen würden ihren Naden nicht darunter 
beugen, woraus für Gomenius und die Erulanten erjichtlid) 


— 222 — 


mar, dafs viele von den Brüdern nur dem Namen, nicht der Wahr- 
heit nad) der böhmischen Confejjion angehören. — Wohl hat die 
Synode zu MWlodau das Mejentliche der Kirchenordnung zum all 
gemeinen Gejeg für die polniſchen Evangelifchen erhoben und die 
nachfolgenden Synoden ließen auch diefelbe ins Leben treten, indent 
manche Widerfpänftige aus der Unität ausgejtoßen wurden, allein 
es zeigte fich bald eine Reaction. Einige jüngere Brüder, Geiftliche 
und Candidaten, verließen die Kirche, in der fie geboren und giengen 
theil8 in die Städte Preußens, theils auf die Akademicen. Unter 
denen, die ihre Stimme dagegen erhoben und dies als eine Un— 
ordnung ernft rügten, war auch Comenius, gegen den ſich num die 
Gegner derart erhoben, dafs fie ihn für nicht orthodor gemug 
erflärten und dadurd eine öffentliche Confufion herbeibradten. !) 

Die Dilucidatio nimmt allerdings nur auf die ——— 
einen directen Bezug. 

Sie enthält kaum ein neues Moment, und zeichnet ſich durch 
die ſtarke Betonung des frommen Charakters der Panjophie aus. 
In der Einleitung gibt der Verfaffer eine kurze Gefchichte jeiner 
panjophifhen Beftrebungen, theilt die ungünjtigen Urtheile und 
Befürdtungen anderer auch mit und betont dieſen gegemüber: 
a) die Panſophie ift fein Traumgebilde, fondern die thatſäclichſte 
Arbeit; b) es ift da nichts Ungeheuerliches, jondern eine jchöne 
Vereinigung alles deſſen, was-bisher fchon in den einzelnen Wiffene- 
zweigen erforfcht worden; c) daſs dem Berfaffer bei diefem Werke 
eine Hilfe fehr erwünjcht wäre. (Op. Did. I. 460.) Zur Frage 
felbft übergehend, findet er nad Ariftotele® das Allwiffen, wie es 
den Menfchen überhaupt möglih, in der Univerjalität der Prin- 
cipien in ben wahren Diethoden, der Ordnung und in der un— 
unfehlbaren Gewißheit der Wahrheit. Dies ijt im Prodromus 
wohl genügend auseinander gelegt worden, darum wird hier zur 
Zerftreuung der Befürdtungen nur der nun veränderte Titel 
mitgetheilt und erläutert werden, welcher lautet: „Pansophiz 
Templum, ad ipsius supremi Architecti, Omnis potentis Dei, 
ideas, normas, legesque extruendum; et Usibus Catholic 
Jesu Christi Ecclesie, ex omnibus gentibus, tribubus, populis 
et linguis, collect® et colligend®, conservandum.* 
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Zeinpel ſoll das Werk heißen, weil e8 der Contemplation 
einen weiten Raum eröffne, Gottes Wohnftätten, Heiligihümer 
abzeichne, und aus bemjelben Zwede, wie die Tempel, gejtiftet 
werde. Panſophia joll es heißen mit Rüdfiht auf fein Subjekt, 
das Dbject und die Methode. — Betreffs des Objectes erklärt 
er ausdrüdlid, dafs er die Vernunft dem Glauben zu unter» 
orduen gedenfe, aber die Philojophie und Theologie nicht abgejondert 
zu unterrichten wünſche, fondern die beiden vereint mitteljt der 
Panjophie ;'") warum ſollten ſich die beiden vermengen, wo fie fid) 
im Kopfe eines Gelehrten oder in der Schrift nicht vermengen ? 
(p. 468). Den Namen Panſophie beanſprucht die Schrift nach 
den oben angeführten Erfordernijjen des Ariftoteles, die Hier zur 
Geltung gebracht werden follen. Warum diefe Panfophie eine 
hriftliche genannt werde, ift leicht zu erklären; nöthiger und des- 
halb weitgehender wird die Erläuterung der Beziehung des Tempels, 
als eines „nad der Idee Gottes“ gemachten. Es gab 3 Tempel 
nad) dem Plane des Moſes, David und Ezechiel (p. 470), dem 
Gott die Form mittheilte, ihn zur aufmerfjamen Entgegennahme 
jeiner Worte und deren Mittheilung an das Haus Iſrael er- 
mahnend; jede neuere wurde vollfommener, und jo ift die myſtiſche 
Form bei Ezediel die volltommenfte. Eine Analyfe derfelben 
ergibt 7 Theile (p. 471, 472), und diefelben nachahmend wird 
aucd die Panjophie 7 Theile haben: 1. einen einleitenden über 
den Zwed und Nuten der Panfophie, deren Apparat und form 
im Allgemeinen; 2. anftatt der Pforte: ein Eyftem der gemeinen 
Begriffe; 3. das Atrium Vulgi ergibt eine Erklärung der Welt, 
die der finnlihen Wahrnehmung obliegt; 4. Atrium medium (mo 
die Inftrumente der Yeviten waren) ergibt eine Darftellung alles 
deſſen, was in den Bereich der Vernunft gehört; 5. das Atrium 
intimum, eine Darftellung des Menſchen, wie er fih in feinem 
Innern erkennen und ein geiftige® und göttliche Leben führen 
joll; 6. das Sanctuarium, die Lehre von Gott; 7. der herunter- 
ftrömende Fluß wird einer Anwendung der hier gefdilderten 
Kenninifje entfprehen (p. 475). Daſs diejer Tempel der all- 
gemeinen chriftlichen Weligion gewidmet werde, dazu ermahnen 
uns die Offenbarungen von der legten Zeit, wo das Licht ein 


alfgemeines werden joll, zu mwelhem ſomit die Bemühungen des 
Verfaſſers, alle Völker ermahnen möchten. Noch einmal wird der 
Vorwurf der VBermengung der Wilfensgebiete, wie aud der, dafs 
Chriſtus dies nicht gelehrt habe, entfräftet, und es folgt nur noch 
eine allgemeine Zufammenfaffung der einzelnen Punkte des Ent» 
wurfes; wozu am Ende noch eine genaue Angabe der Titel der 
fieben Theile ber Panfophie fi anſchließt. (p. 479, 482). 

Die Wirfung der Schrift war die erwünſchte und nun 
wurde ihm von Seite der kirchlichen Behörde Feine Schwierigkeit 
in den Weg gelegt. Es war dies um fo natürlicher, als ihm eben 
die incriminirte Schrift in der weiten Ferne großen Ruhm bereitete. 
So fam ein Ruf von den Regierungsmännern Schwedens, er 
möge zur Neform der Schulen hinfommen; und da er dem Auf 
eine Folge zu leiten nicht geneigt war, nur einem mit der Reform 
zu betrauenden Sohne jenes Landes mit Rath beizuftehen ſich 
gerne bereit erflärte, jo jegte er ſich an die Arbeit, jeine Didaktika 
ins Lateiniſche zu überjegen.?) Die Infchriften der einzelnen 
Capitel theilte er dem fo ſehr intereffirten Hartlib mit, der fie 
dann veröffentlichte. 2") 

Die direkte Berührung mit dem Schulleben und die autorität- 
artige Beherrihung der Fragen de Unterrichtes gaben ihm aber 
ftet8 neue Aufgaben, jo unter anderem noch in dieſem Jahre die 
Verfaſſung eines Schuljchaufpiels: Diogenes Cynicus. Wie wir 
oben jahen, war in den Anordnungen der Synode 1635 aud) ein 
Punkt über oratorifhe und dramatifche Produktionen. Comenius 
überzeugte fich, daj8 jene zur Förderung der Luft zum Lernen jehr 
beitrugen und vielleicht bewog ihn dies, ein Stüd über Diogenes 
felbft zu verfaffen. 

Das Stüd hat mit Prolog, dem Erzähler des Argumente 
und dem Epilog 24 Berjonen, außerdem noch die Menge, u. 4. 
Den Inhalt jelbit bilden die Schicfale des bekannten Cynifers, 
die mit einer oft draftifchen Lebendigkeit vorgeführt werben. 


Der Prolog weiſt darauf Hin, dajs die Heiden wohl in 
göttlichen Dingen eitle Klügeleien pflegten, jedoch in den weltlichen, 
den moralijchen, politiihen und ökonomischen jehr viele von ihren 
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Worten und Thaten der Bewunderung und Nachahmung beſonders 
werth ſeien; zu dieſen gehöre auch Diogenes, deſſen Lebensereigniſſe, 
den Inhalt des Dramas, das Argumentum erzählen werde. Und 
nachher folgen die Lebensſchickſale auf Erden und am Waſſer — 
verbunden mit des Philoſophen Lehrmeinungen mit einer techniſchen 
und ſtiliſtiſchen Gewandtheit zu einem didaktiſchen Ganzen ver— 
flochten. 

Dies beweiſt auch der Umſtand, daſs das Spiel in einem 
Jahre dreimal zu Ehren der Gäſte des Grafen, die es wünſchten, 
wiederholt werden mußte. Dies auch ein Brief des in Liſſa an— 
weſenden G. Vechners, der an dem Spiel auch einen ſolchen Gefallen 
fand, daſs er den Verfaſſer ermunterte, auch andere Geſtalten des 
Alterthums in gleicher Weife zu verarbeiten, was zu einer vor— 
züglihen Bereicherung jowohl der gefchichtlichen, als aud der 
philofophifchen Kenntniffe und zur Hebung rhetorifcher Gewandtheit 
der Schüler dienen mülfe. ??) 

Allein zumähjt war der Sinn des Verfaſſers auf aubdere 
Segenftände gelenkt, und zu dieſen gehört das libertragen der 
Didaktika ins Lateinische. Eine Einladung der ſchwediſchen Regierungs- 
freife, der zu folgen er nicht geneigt war, bewog ihn (1638) dazu. 
Nach feinen Worten find wir berechtigt, die uns überkommene, 
von Comenius felbft veranftaltete Iateinifche Überfegung als im 
Ganzen aus biefer Zeit ftammend zu betrachten.??*) Abmei- 
hunger, deren Darftellung die Aufgabe einer Parallel-Nusgabe 
bleibt, finden fih in vielen Gapiteln des Werkes, ift 
aber der Fortihritt in den apiteln, die über die Frage der 
Schulorganifation handeln, auch namentlich hervorzuheben. Die 
Originalausgabe hatte diefen Gegenjtand in einem Gapitel bes 
handelt; die gegenwärtige Umarbeitung widmet ihm viere; eine 
jede Schule wird ihren Umterrichtözeiten und Mitteln nad) be- 
ſonders geſchildert. Zunächſt die Mutterfchule (XXVIII.), wobei 
die hier zu lehrenden Wiſſenſchaften und Tugenden einzeln auf— 
gezählt und zugleich die Pflege der Frömmigkeit betont werden. 
Zwei Bücher ſeien zu gebrauchen, neben dem Informatorium 
— ein Liber imaginum, der bei der Aufnahme der Gindrüde 
der Dinge behilflich fei, den Umfang der Geifter ermweitere und 
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zum Übergang zum Yejen diene. Die Volksſchule (XXIX.) ſei der 
lateiniſchen vorzujegen und habe die beiden Gejchlechter aufzunehmen 
(interejjante Polemik gegen Alfted p. 172), was eine ausführliche 
Begründung erhält. Im Wiffen werden den Vollsjhulen die 
weitejten Grenzen und aud die vieljeitigften Fertigkeiten vor- 
geichrieben, damit den Jüngern, die aus diefer Schule ins Yeben 
hinaustreten, nichts vorfomme, worin fie nicht orientirt ſeien, die- 
felben hingegen zum Verſtändniß, Thun und Beurtheilung alle 
Gewandtheit beſäßen. Hiczu gibt e8 zwei Mittel: Klajjen und 
Bücher; der Stoff der legteren ijt, wie bereits erwähnt, ſtets der- 
jelbe, nur die Ausarbeitungsweije verfchieden, dem jugendlichen 
Alter jollen fie angepaßt, zur Anziehung der Gemüther mit jchönen 
Titeln ausgeftattet werden, alles, aud die Kunftbegriffe find in 
der Mutterſprache wiederzugeben, theils damit fie die Schüler ver- 
ftehen, theils damit die Sprachen autgebildet werden. Schließlich 
muß nod für eine entfprechende Diethode gejorgt werden: es jeien 
täglih 4 Stunden (2 Vormittags, 2 Nadınittags) dem Studium 
zu widmen; die Morgenftunden feien für den VBerftand und das 
Gedächtniß, die Nahmittagsftunden zur Übung der Hände und 
in der Eprade. Es wird von Nutzen fein, wenn die Ecüler 
ihre Bücher abjchreiben ; theil® wird dadurch dem Gedächtniß und 
den Sinn für den Vehrjtoff, theils der Kalli-, Tachy und Ortho- 
graphie gedient. Wenn fremde Sprachen zu erlernen feien, fo ge 
fchehe dies am beften im 10. 11., 12. Iahre und durd Übung 
in fremdfpradhigen Gebieten, wozu die Anwendung der hier an» 
geführten Grundjäge recht erjprieglide Dienfte thun mag. 

Die Lateinſchulen (XXX.) haben aud die weitgehendite 
Beitimmung; fie halten dem Schüler einen Dcean der auch einzeln 
angeführten Kenntniſſe vor, jie haben aber jedenfalls auch die Grund- 
lage einer höheren Bildung demfelben zu bieten; deshalb hat man 
die Wiffenjchaften in den 6 zur Berfügung ftehenden Jahren in 
6 Claſſen einzutheilen und dieſe ftufenmäßig zu ordnen. Die 
6 Claſſen wären demnadh: Grammatif, Phyſik, Mathematik, Ethik, 
Dialektik, Rhetorik. 

Die Eintheilung des Yateinunterrichtes im die einzelnen 
Glafjen erfolgt hier aud wicht; nur jo viel wirb gejagt, dafs. 
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Vestibulum und Janua die erſte Claſſe ausmachen, was gegenüber 
der Dissert. Didactica für die Janua den Verluſt eines Halb» 
jahre® bedeutet. Die erjte Claſſe ift die grammatifche, Die Claſſe, 
die ji nad) den bisherigen Plänen mit dem Palatium befafjen 
jollte, die rhetorifche, iſt als die letzte der Lateinſchule aufgezählt. 
Hat diefes den Sinn, daj das Palatium in der fechiten Claſſe 
vorgenommen werden ſoll? Kämen alſo die Autoren in den Real— 
<lajjen 2-5 nody vor dem Palatium? Nah dem Entwurf der 
Didaktik hat es den Anſchein, obwohl es nach den vorhergehenden 
‚Arbeiten durchaus undenkbar iſt. Es ift ebenjo unmöglich, dies 
präcis zu entjcheiden, als die Frage ſchwer zu beantworten, welche 
Autoren, Claſſiker man den Schülern in die Hände geben jolt, 
wenn die heidnijchen verbannt werden follen; denn die vor» 
geſchlagene h. Schrift fann dem Plan des Thefaurus nicht ent» 
jpredien. Den ſchön ausgedadhten und in der oben erwähnten 
Dissertatio in ſechs Jahre eingetheilten Plan des Lateinunterrichtes 
finden wir in der lateinifchen Did. M. nicht wicder. 


Den Schluß der Erziehung bilden die Univerfitäten (cap. 
XXXI.); dieje mögen wirklich Geſammtheiten der Studien fein, 
mit univerjaler Methode. Die Anlagen der Jünger follten die 
Laufbahn Einzelner bejtimmen; aber nur fleißige, gefittete und 
brauchbare Yeute follen hier erzogen werden. Es wird denjelben 
befonder8 das Ercerpieren der Autoren, ja aud die Herausgabe 
folder Excerpte anempfohlen; Gellianifche Collegien, d. h. Nach— 
erörterungen über die Praelectionen der Brofejjoren wären jehr 
erwünſcht; die Ehren des alademijchen Yebens mögen aber nur 
den Würdigen verliehen werden. Das Reiſen wird als eine zwed- 
mäßige Förderung dieſes Studiums erwähnt. Der Endzwed diefer 
Univerfitäten wäre ein Collegium didacticum, aller Völler oder 
nur der Gebildeten, dem die Aufgabe zuficle, die Gründe der Wiſſen⸗ 
ſchaften je mehr auszuforfchen, die neuen Erfolge mit neuem Licht unter 
die Menſchen auszuftreuen und durch neue Erfindungen die Ver— 
Hältniffe der Menſchen zu verbejjern. Das Verhältniß diefer Schule 
zu den übrigen wäre dasjenige des Magens zu den fibrigen 


Körpertheilen. 
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| Die Vorzüge diefer neuen Methode entfprechen jener der 
Buchdruckerkunſt gegenüber dein gewöhnlichen Schreiben; auch 
fonjt ift eine genaue Parallele zwifchen dem Unterrichten und der 
Buchdruderei anzuftellen, die bejonders für die Sicherheit der 
Erfolge der neuen Kunſt werthvolles Zeugniß ablegt, hier aber 
nur mit Hinweis auf ausführlicheres Nachlefen im NXXIL Capitel 
angedeutet werden fann. 2°) 


Über die gewiß ehr rege Verbindung mit Hartlib und 
Duraeus haben wir nur Ahnungen. So wifjen wir, daſs Hartlib 
fi) audy die Dilueidatio, fobald fie angefündigt wurde, erbat. ?') 
Die Dissert. Didactica wurde ihm gleich zugefendet. — Die 
vor zwei Jahren veröffentlichte „Conatuum Comenianorum Pr&- 
ludia“ wurden bald vergriffen und jo bereitete Hartlib eine neue 
Ausgabe des Prodromus vor, fügte diejem die Diss. Did. und 
die erbetenen Inſchriften der Capitel der Didaltifa bei, lettere 
mit der Bemerkung, die Schrift fei ganz fertig, bedürfe nur 
einer Feilung. Im legten Moment fam ihm noch die Dilucidatio 
zu, jo daſs er diefe mit veröffentlichen Fonnte, alles das zufammen, 
eingeleitet von einem Vorwort, das das Datum 1639 Ian. 1. führt. 
Das Vorwort befagt, der Herausgeber gehe jetzt nicht ſchüchtern, 
wie vor zwei Jahren, an fein Werf, da er die Bewilligung des 
Autors erlangt und eines Applaufes feitens der Gelehrten felbit 
Zeuge geworben fei. Er kann nun nur die Lefer, bejonders die 
Mächtigen zu einer ausreichenden Unterftügung der Comenianiſchen 
Pläne ermuntern: e8 handle fih niht um Comenius und deſſen 
Ruhm, fondern um die Menſchheit und deren Wohl, deffen ſich 
jene, denen eine folhe Gelegenheit geboten, pflichtgemäß nad 
ihren Kräften anzunehmen haben. 


Die im Jahre 1635 angefnüpfte Belanntichaft mit Stolcius 
hatte injoferne schlechte Folgen, als Comenius in den Schein 
fam, und e8 wurde auch darüber geredet, als ob er auch ein Be— 
fenner Felgenhawers jhmwärmerifcher Anfichten wäre. Es entftand 
ein Gerüdht, Comenius und FFelgenhawer hätten fih in Danzig 
getroffen, wobei erjterer des legteren Tochter getauft hätte, und 
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Comenius auch um eine Kathedra, aber ohne Erfolg, eingekommen 
wäre. Dieſe Gerüchte jchrieb man aus Lithauen nad) Großpolen 
und fo fam der Senior Orminius nad) Piffa, um die Angelegenheit 
zu prüfen. Die Verlogenheit der Gerüchte ftelite fich leicht herauf, 
als conjtatiert wurde, daſs Comenius überhaupt nie in Danzig 
war; allein die ernjte Lebensauffaſſung der Unität beweift 
am ſchönſten die Weifung, die dein Comenius gegeben wurde, den 
Stolzius von neuem zu mahnen und ihn von allem häretijchen 
Muthwillen abzurathen. 2°) 

Daraus, daſs der in ſolchem Auftrage gejchriebene Brief des 
Comenius vom 6. Mai 1639 datirt ift, wäre zu folgern, dafs die 
Inquiſition im Frühjahr 1639 ftattgefunden hat, wenn fie nicht, 
wie oben angedeutet, mit der Inquifition über die Panfophie 
zufammenfällt. Im dem Briefe wurde Comenius dem Auftrage 
der Vorgejegten auf die Weife gerecht, dafs er den Stolzius über 
den Autor des Dogmas und über das Dogma ſelbſt aufzuklären 
beftrebt war. 

Über Felgenhauer ſelbſt theift er ihm Folgendes mit: 1623 
Habe derjelbe wunderbare Weisjagungen veröffentlicht, die in einem 
Jahre widerlegt worden find. Welchem Apoftel ijt das gejchehen ? 
Sein Chiliasmus iſt jenem berüchtigten von Müuſter gleich, 
der mit Waffen ans Werk will. Die Schrift erflärt er allegorifch 
und metaphoriſch, was jehr gefährlich ift. Er vermengt alles: die 
Perjonen der Trinität, die Namen und die Herkunft Chrifti; er 
redet mit Verachtung von den Anderen; den Chriften wirft er 
Schismen vor und er vermehrt deren Zahl. (p. 21.) 

Das Dogma diejed Autors widerfpriht der Schrift, der 
Analogie des Glaubens und dem nidyt voreingenommenen Verſtand. 
Zu a) wird die Stelle I. Joh. 4. 2—3 (£r suoxi inivdlıe), dafs 
er im Körper gefommen ift, mit den Cvangeliften Mathia® und 
Lucas erflärt, die Annahme, daſs er ſich den Körper mitgebracht 
hätte, widerjpricht den Verheißungen, dajs er aus Abrahams 
Samen erfcheinen werde. Zu b): Wenn Chriftus ein Vermittler 
jein ſoll, ift es nöthig, dafs er ein Menſch ſei und dies aud) 
geweſen. Zu ec): wenn fein Peib nicht ein menſchlicher Leib ge- 
wejen jei, was für einer war cd denn? — Nun legt Comenius 
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auch die Gründe, auf welche ſich Felgenhawer ſtützte, dar, die 
meiſten aus der Schrift und der Analogie des Glaubens, nur 
zerſtreut ſind einige „Beweiſe“ ohne Beleg zu finden, und citiert 
den Rath des Gamaliels. (p. 36.) Zum Schluß fügt er noch 
einen Gruß für die Collegen und den H. dv. Berbijtorf und legt 
den Wunfdh, dafs Stolzins recht bald zum echten chrijtlichen 
Glauben. zurüdfchre, bei. 


Yang hat es gedauert, bis cr von Stolzius eine Antwort 
erhielt.‘ Stolzius befam das Schreiben wohl jhon am 3. Juni; 
aber Felgenhawer, dein er es mittheilte, fandte feine Antwort 
erft nad) 7 Monaten, den 15. Sanuar 1640; und erft im Juni, 
alſo nah dem Ablaufe faft eines ganzen Jahres fam eine Antwort 
des Stolzius mit ſammt der Felgenhawer’ichen Erwiderung, die 
in 12 Tagen verfertigt worden fei. Stolzius antwortet nur auf 
den einen Abfchnitt des Comenianiſchen Briefes, wo derjelbe über 
das üble Nacreden Hagt, das ihm wegen der angeblichen 
Connerionen mit Felgenhawer zu Theil ward, und zwar mit den 
Trojtworten, von dem Böjen fei übles Nachreden einem Lob 
vorzuziehen, und fügt hiezu das ftechende Beijpiel der Connerionen 
mit Poniatovjfa, welche dem Comenius befanntlich viel Leib ver- 
urſacht, ohme ihn zur Abfage bewogen zu haben. 


Das letzte Antwortichreiben de8 Comenius, in drei Mochen 
verfertigt, knüpft befonders an den befannten Ausdrud, „dafs 
wir Chriftum nad dem Fleiſche nicht kennen“, es rügt die lange 
Zwijchenzeit der Antwort und prüft dann die Felgenhawerſche 
Antwort, nimmt feine Behauptungen nad der Reihe, und mider- 
legt fie; findet an Felgenhawer beſonders die drei Eigenfchaften  fehr 
tadelnswerth: deffen Unbefcheidenheit, Gift und Blasphemien, 
Übermufh und Stolz. Die Antwort iſt zweitheilig (Pl 53): er 
zeigt, dajs Felgenhawer auf feine Einwendungen nichts Neues 
erbradt hat; er ftelit acht Griterien aus Gottes Wort auf, die, 
an die Felgenhawerſche Lehre angewendet, deren Verwerflichkeit 
al8 offenbar hinſtellen. Wir Halten die Felgenhawerſche Irrlehre 
für eine zu evident faliche, als dafs wir von diefen Beweis— 
führungen weitere Auszüge nur veröffentlichen wollten; deuten 
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nichtsdeſtoweniger an das 6. Criterinm, das eine Lehre für falſch 
erklärt, die ſich mit Unſinn vertheidigen müſſe, wobei Comenius 
viele Sinnloſigkeiten, die man ſich leicht denken kann, nachweiſt, 
denen die Felgenhaweriſche Erklärung des irdiſchen Daſeins Chriſti 
ausgeſetzt ift. (p. 79-—90.) 


Zum Schluß bittet. er den Stolzius, er möge die Antwort 
dein TFelgenhawer nicht mittheilen, fondern fie mögen die Streitfrage 
unter einander prüfen und löſen; er erklärt diefen Brief in diefer 
Angelegenheit für den legten und wünſcht eine recht baldige, frohe 
Nachricht, dafs fie befehrt worden feien. (p. 93—94.) Der Brief 
wurde in Anjchluß an eine Gelegenheit erft den 7. Juli aus Yilfa 
weggeſchickt, und aus fpäteren Hußerungen des Gomenius wiſſen 
wir nur, dajs er den erwünfchten Erfolg thatjächlicdy erreichte, da 
Stolzius, unterdejjen nad Ungarn überfiedelnd, zum alten Glauben 
zurückkehrte und auch in demjelben jtarb. ?") 


Comenius war unterdejfen auf dem päbdagogijchen Gebiete 
unermüdlich thätig, aber es jcheint nur eine orbnnende und entwerfende 
Thätigkeit gemweien zu fein. Im Februar (1640) fchreibt er an den 
Patron, ?’) wahrſcheinlich Boguslav von Yiffa, dafs er von ber 
Ranjophie zur Didaktifa zurückfehre und das Vestibulum und die 
Janua von neuem vornehme; dazu plane er noch da® Atrium, 
dann Palatium historicum oratorium, poëticum, practicum. Dies 
betrifft die Philologie. Die Panfophie foll aus 7 Theilen beſtehen: 
Vestibulum, Janua, Atrium Natur&, Atrium Ingenii Humani, 
Atrium Spiritualium. Atrium Aeternitatis; de usu sapienti® 
verie vero. Bisher habe er in der PBanfophie den Hübner zum 
Mitarbeiter, aber er werde Vechner bitten. Drei Meinere Briefe 25) 
zeigen, dafs er befonders dem Schuldienfte oblag, und unter dem 
Datum des 12. Septembers finden wir eine Art Memorandum 
an den Maecenas;?") das nad einer allgemein gehaltenen Ein» 
leitung über die Pflicht des Handelns, die Zwecke, die Mittel 
und die Gelegenheit derjelben zur bejonderen Beachtung empfiehlt. 
So hat Gott bei dem Erbauen des HeiligthHums zuerſt den 
Entwurf, dann die Künftler, zum Schluß die Auélagen in Betracht 
gezogen. (Exod. 31 v. 7.) 


ie 


- Zuerft fommt aljo die Delineatio des Werkes, das der 
Verfaſſer vor ſich hat. Es werden dazu philologiiche und panjophiiche 
Schriften erforderlih. Die Philologie bedarf zur Ergänzung des 
Vestibulum und Janua ein Palatium, ferner drei Yerica, ein 
etymiologifches, eines der Mutterfprahe und ein phrafeologifches, 
das die Feinheiten der lateinifchen Sprade aufweije; ferner eine 
Grammatik zum Vestibulum und eine zur Janua. Der Real- 
unterricht erheifcht eine Pansophia, in engerem Sinng des Wortes, 
eine Zurüdführung des gefammten Wejens auf beftimmte Principien; 
eine Panhistoria: eine Schilderung alles dejjen was ift und was 
war. Diefe wäre in die 6 Claſſen aljo einzutheilen: a) biblifche 
Geſchichte, b) Naturgefhichte, c) Geſchichte der Erfindungen, 
d) Tugendbeifpiele, e) Religionsgefchichte, f) Weltgefhichte. Eine 
Pandogmatia, eine fritiihe Sammlung und Gefchichte aller 
menſchlichen Meinungen und Lehren, zur Vermeidung von Wicder- 
holung der nachgewieſenen Irrthümer. Als Mlittel werden Mit— 
arbeiter erwähnt: für die philologifchen Vechner, für die panfophiichen 
der Mann von bejonderen Gaben und Kenutniſſen, Hartlib, „der 
in dem Glauben, dajs man auf feine andere Weije Gottes Ruhm 
mehr dienlich fein könne, als wenn man jo ein allgemeines Licht 
den Geijtern anzünden könnte, mit dem Verfaſſer übereinftimmt.“ 
Der Plural „O Patroni“ läßt darauf fchließen, dajs ſich dem 
Grafen Boguslav andere Gönner angeſchloſſen haben. 

Das Amt des oberften Aufjehers der Schule brachte ihn wieder 
in eine Berfuhung durd den als Patriarchen der Socinianer 
betradhteten Jonas Schlihting, den Neffen des Statthalter von 
Liſſa. Diefer brachte nämlich) feinen 18jährigen Sohn in die Schule 
der Brüder, und defien Aufnahme wurde unter der Bedingung, 
dafs er feine Ruheſtörungen bereiten werde, ohne Schwierigkeit 
vollzogen. Nun fam der Vater aud zu dem Oberinſpector der 
Schule, und obgleih er ihn aus der Schrift gegen Sceffer als 
einen Feind ihres Glaubens kennen konnte, Flagte er doch bitterlich 
über den Verluſt der Socinianer, der fie durch Zerftörung der 
Ralauer Typographie und Schule und durch ihre Zerjtreuung traf 
und bot dem Comenius einige Bücher, Widerlegung der von der 
Wittenberger Akademie auf Schmalzius Schrift von der Gottheit 
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Chriſti gegebenen Erwiderung, die er jelbjt verfaßt und in Rußland 
irgendwo druden ließ; auf das Sträuben des Gajtgebers, bat er 
ihn, doch wenigjten® die Vorrede zu lefen, wo das von Tertullian 
eingeführte Dogma über die Zrinität, in feinem Urſprung nadı- 
gewiejen wird. Beim Abſchiedbeſuch fam die focinianifche Lehre zur 
Sprade, und die Behauptung in jener Vorrede, dajs die Socinianer 
Recht haben, weil fie zwijchen zwei Ertremen Mitte halten, 
berichtigte Comenius dahin, dafs die chriftlich allgemeine Lehre 
die Mitte einhalte, weil fie ſowohl die blos göttliche, als auch 
die blos menjchliche Auffafiung der Perſon Chrifti zurückweiſend, 
ihn für Menſch und Gott Halte. Jonas Schlichting äußerte 
fih) über die Siebenbürger Unitarier, als Abgefallene, und bie, 
vom Comenius weit ausgeführte Anficht, dafs fie Ehriftum feiner 
göttlichen Ehre und Majeſtät berauben, erflärte er für eine Ber- 
leumdbung; aber Comenius wid nicht und erflärte für eine Gon- 
fequenz diefer Neuerungen den Mohamedanismus, der doch 
Chriftum aud für einen großen Propheten halte. Die Scheidung 
geihah im diefem Zuftande des Streites, Comenius fühlte ſich 
aber bewogen, jeinen Glauben noch ausführlicher zu begründen 
und jo entjtand die Schrift: „De Christianorum uno Deo“, die 
Comenius dem eifrigen Patriarchen des focinianischen Glaubens 
dur jeinen Oheim nadjandte, ohne eine Antwort darauf zu 
erhalten. 3°) Nach einem Auszug der Edhrift, die jpäter verloren 
gieng, *') geht diejelbe mit dialektifhen Gründen zum Werle be- 
jonder8 deshalb, weil die Socinianer.fehr viel auf den Berjtand 
pochen und, weil Vives mit Necht behaupte, die hriftliche Religion 
ſei fo wahrhaftig, harmonisch und vernunftgemäß, daſs die mit 
Gottes Dffenbarung erleuchtete Vernunft die Anfeindung der 
fleijhlihen Vernunft zu widerlegen leicht im Stande fei. 

So erhält der Anfang der Schrift den Charakter einer 
rationellen Theologie. Gott ift jenes Höchfte in den ‘Dingen, was 
von fich, durch fih und in fich ift; von dem, durch den und im 
dem Alles übrige ift, was je ift Von fich ift, was nicht ein 
früheres als Urſache Hat; dur fi ift, was ſich durd) eigene 
Kraft, ohne fremde Hülfe erhält; in fi ift, was nicht anderer 
wegen ift.??) Sonad) ift Gott der erfte, unabhängige, und der letzte, 
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und jo auch der vollfommenfte. Hieraus folgt, dajs er einer, wahr 
und gut ift. (p. 1—4.). Aus diefen 3 Attributen folgen nun 
folgende metaphyfifchen Eigenjchaften: aus der Einheit folgt, daſs 
er umermejslich, unräumlich, ewig und allmädtig; aus der Wahr- 
heit, daſs er allwiffend, unveränderlich und dem Yeiden nicht aus— 
gefegt; aus der Güte: dafs er heilig, mittheilfam und ſchließlich felig 
ift; diefe Güte erſtreckt fic) auch auf das Böſe, und jo entjtehen noch 
die Eigenjchaften der Yangmüthigkeit, Barmherzigkeit und Geredhtig- 
feit (p. 5—11.). Durch diefe Vollkommenheit ift Gott das ein- 
fachſte Wejen, die freiefte Thätigkeit, und die höchſte Majeſtät. 
(13.) Als das einfachfte Weſen ift Gott unferer Vernunft die 
alles durch Vorftellen (imaginando) denkt, unerfenntlicd, darum 
nennt ihn die Schrift den verborgenen Gott; aus feinen Thaten 
fann man aber jeine unfichtbaren Eigenfchaften erfehen. So zu— 
nächſt: was in der Schöpfung Gutes, Schönes und Bolllommenes 
jei, das ift zum erften in Gott und das im vorzüglicher Weife; 
und da er in den Handlungen der Schöpfung al® die erjte Urſache 
und das erfte Bewegende mitläuft, jo werden daraus Gottes Macht, 
Weisheit und Güte erfichtlich,; welche ſchon bei der Schöpfung 
in dem Hervorbringen je des Stoffes, des Geijtes und des Lichtes 
fi) in dem Seienden überhaupt verförperten. Außerdem zeigt 
aud) ein jedes Weſen diefe Dreiheit in feiner TIhatkraft, Art und 
Zweck und befonders die vernünftigen Wefen, die fie in der Form 
von politifchen, philojophifchen und religiöfen Kämpfen ftets im 
Bewegung erhalten. (p. 11—18.). | 

Nun gebe es nur einen Gott, was ſowohl die Vernunft als 
auch die Schrift. beweift; (unter den erften Beweiſen ift auch der, 
dajs alles größere nur eines ift, wie die Sonne, der Mond die 
Erde,) dafs aber in der Einheit eine Mehrheit, und zwar eine 
eine Dreiheit zu unterfcheiden fei, dafür fprechen zunächſt folgende 
+ Gründe aus der Schrift: (p. 22:) 1.) es gibt in der Schrift 
viele Redensarten, die auf eine Mehrzahl deuten (zu dieſen zählt 
3. B. der Blural Elohim ; dann Gen. 1.26 „Schaffen wir Menjchen“ 
und noch mehrere Stellen, fänmtlic aus dem A. T. 2) e8 gibt 
Stellen, aus denen Har ift, dafs e8 weder weniger, noch mehr als 
3 Berjonen gebe (Er. 3,15; 34,6; Num. 6,24; Jes. 6,4; Tan. 
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9,19,); 3.) es können auch Stellen angeführt werden, wo dieje drei 
Perfonen Bater, Sohn und h. Geift genannt werden; und dies 
Stellen ſowohl aus dem alten als auch dem neuen T. (3. B. Yes. 
65, 16, 9, 10—14; Math. 3, 16, 17.) 4. es gibt Stellen, wo 
alle die Attribute des einen wahren, ewigen Gottes ſowohl dem 
Bater, al8 dem Sohne und dem heiligen Geifte zugejchrieben 
werden, und dies fowohl direkt, als durch Vergleichen mehrerer 
Stellen nachweisbar ift; dies gilt fomohl von dem Namen, als von 
den einzelnen, in 8 Punkten zufammengeftellten Eigenfchaften Gottes. 
(p. 29.). Das reichhaltigite Capitel (XXV) bieten aber die Veweiſe, 
mit welchen die einzelnen Geſchöpfe bezeugen, dafs Gott dreieinig 
ift. In 30 Punkten wird die Dreieinigfeit, wie fie fi im 
Weſen einzelner Gefhöpfe als Abbild jener göttlichen geltend macht, 
nachgewieſen. Wir zeigen nur einige hiervon. Ein jedes Geſchöpf 
hat: Anfang, Mitte und Ende; die Arten der Wefen find dreierlei: 
fihtbare, unfihtbare und in der Mitte der beiden ftehende (Körper, 
Engel, Menſch; die fichtbare Welt befteht aus Materia, Lux. 
Spiritus; gewiſs find mande mehr, andere weniger zutreffend. 
Ein befonderes Gefallen hat aber der Berfajfer an dem Reflex 
des Lichts, der zum Leiden dein Dinge beigezählt wird (p. 36.). 
Hier ift auch dreied möthig: 1.) Der Glanz des Lichts; 2.) der 
das Bild (z. B. deines Gefihts) empfangende Spiegel; 3.) deine 
Augen, die das Bild in fi) nehmen. „So fiehjt du nur Dich in 
Dir. Wo noch anderes zu merfen ift! Kommen denn Hier nicht 
drei, in allem gleiche Bilder zufammen ? Deren erjtes in deinem 
wirklichen Geſicht; das zweite von hier ent- und in den Spiegel 
einfallende, das dritte von hier in deines Auges Stern zurüdge- 
worfen, wo ihn deine drinwohnende Seele betrachtet. Sieh’ das 
deutlichfte Bild der Trinität! wie eins drei und drei eins fein 
fönnen. Daſs dieje Dreiheit, wo Gotte® Weisheit wohl nichts 
ohne Zweck thut, zufällig ſei, kann nur jener glauben, dem „stupere 
sapere est.“ (p. 41.). 


Daſs hier die Benennung der Perjon am Pla ijt, beweift, 
dais jomwohl dem Vater, al® dem Sohn und dem heiligen Geift 
alle Prädifate zugeeignet werden, die einer Perjon zukommen 
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(p. 42.) (jo das: fein, verftehen, wollen, reden...); was jchon 
die Unterſcheidung dieſer Perfonen mit fid) bringt, was aber aud) 
nod mit der Redeweiſe Abrahams, Iſaacs, Jacobs Gott veran- 
ſchaulicht werden ſoll (p. 43). Dabei wird allerdings nachgewiejen, 
daſs von diefen der Borrang dem Vater zuzufchreiben fei: im Einzelnen 
ift dem Vater Macht und Majeftät, dem Sohne Weisheit und dem 
Geijte Güte eigen, was zahlreiche Stellen beweifen und myſtiſche Alle 
gorien veranfchaulichen (die mit dem Waffer, Pjalm 78,15); 
was aber aud; der Spruch, dajs die Emden gegen den Vater 
umd gegen den Sohn vergeben werden, nicht aber jene gegen den 
heiligen Geiſt, zeigt; da die 2 crjteren Sünden vor der Erleuchtung 
des heiligen Geiſtes gejchehen fönnen, hingegen was könnte den» 
jenigen, der auch erleuchtet feinem Grleuchter, fomit der Führung 
göttlicher Kraft widerfteht (wie Judas), noch zur TUR 
bewrgen ? (p. 54.). 


Ein Schlußfapitel (XXX) (p. 54 57.) beweijt noch, dafs 
die ungetheilte Trinität Vater, Sohn und heiliger Geift angebetet 
werden jollen (wozu aud Dan. 9, 19 beigezogen wird), umd ein 
Schluß faßt die Ergebniffe der Schrift, dajs der Glaube an 
die Dreifaltigkeit ein jo alter it, wie die Stiftung der Taufe, ja 
viel älter, fo alt, wie der Geſang der Engel: heilig, — heilig 
(Jes. 6, 3), jo alt, wie Himmel und Erde (Gen. 1, 1. 2. 3), 
viel älter nod), aus der Ewigkeit jelbft fließend, da — im 
Anfang der Welt das Wort bei Gott war, daſs ſich durch den 
ewigen Geiſt Gott für uns geopfert hat (Heb. 9, 14; p. 57—59); 
bei welchem Urtheil allerdings nur das objeltive Sein mit 
dem Subjeft „der criftlihe Glaube“ verwechielt wird: es war, 
gewiß, wo feine Ghriften, Feine Menſchen noch waren, auch Fein 
hriftliher Glaube da, wenn auch fein Inhalt da gewejen jei, was 
ber Xerfaffer zu beweiſen hat und bewiejen haben mil. 


Zur weiteren Ausführung der einleitenden Gedanken der 
Schrift verweift der Verfaffer ſelbſt auf die Metaphyſik. Ob die- 
jelbe bereit® fertig und gedrudt war, fann man nicht entjcheiden, 
überhaupt ijt die Erſcheinung der Janua Rerum recht ungeflärt. 
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Mit fortwährender Rüdjicht auf die Nothitände feiner Kirche, 
aber aud zur Erleichterung feiner eigenen Laſt benügte er die 
Muße, die, wenn fie fich ihm nur irgendwie bot, zur Arbeit an der 
Reform des Cancionals, die er bereits vor 8 Jahren vorgefchhlagen 
hatte. Im Mai diefes Jahres theilte er einige zum Kirchengefang 
hergezogene Pjalmen, die zu lang waren, je nod in mehrere 
Lieder ein, damit fie bei dem Gottesdienft gut brauchbar feien.’°) 
Im Oftober (25.) des Jahres 1640 jchreibt er an Laurentius 
unter Anderem,’) dafs er ihm die Janua Rerum ſchicken werde. 


Bald traten die Schulbejchäftigungen wiederum mit der Auf— 
forderung an ihn heran, für die Ende Januars 1641 abzuhaltende 
Prüfung ein Schauſpiel zu verfaifen. Diesmal wählte er die Ge- 
fchichte des Patriarhen Abraham, die aud) zu jenem Feſte fertig 
und ausgeführt wurde. 


Der Prolog erwähnt, dajs in dem vorhergegangenen 
Iahre neben Diogenes „Frideriei Saxonis rapti filii* und 
„Mauritii imperatoris tragieus exitus* aufgeführt worden jeien; 
find dies auch Werke des Comenius? — Das Drama über 
Abraham will die unerjchütterliche Glaubensfeſtigkett Abrahams 
vor die Augen führen. Es war ihm ein Land, reich und jchön 
verheißen, ohne ihm gleidy gegeben zu werden. Eine reiche Nach— 
fommenfdaft wurde ihm auch verfprochen, und er befam bis zum 
Alter fein Kind. Und als ihm endlich Eines geboren wurde, kam 
die befannte Prüfung feines Glaubens, die aber, wie alles frühere, 
feinen Glauben nicht erjchüttern vermochte, worauf ihm Gott das 
Verſprechen des Meſſias zu Theil werden ließ: und jo fah er 
durch den Glauben den Tag Chrifti und wurde jo der Vater aller 
Slaubenden. Und mit der Veranfhaulichung diefer Wahrheit dient 
das Schauspiel, dabei dafs ed die Fortjchritte der Schüler auf- 
weit, auch den Aufchauern zur Erbauung und Stärkung im 
Glauben. 


Im Laufe des Jahres kehrte er wieder zu ben didak— 
tifchen Arbeiten zurüd; er hatte fogar die Abjicht,°) fein Syitem 
von dem Volksſchul-Alphabet an auszuarbeiten. Mit Vechner und 
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mit Hartlib blieb er in fteter Verbindung, aber wie weit jeine 
Arbeiten gediehen, wiſſen wir nicht. Nielleiht war die Protection 
des Grafen Boguslav, den die Katholiihen doch zum Verlaſſen 
feines väterlichen Glaubens 3%) bewogen, viel zu lau, als daſs 
die pauſophiſchen Pläne gehörig hätten fortjchreiten Fünnen. Das 
Schulleben, das Kirchliche Leben, hatten doch auch Ülbelftände, wie 
dies aus zwei Briefen des Comenius (1638) 37) erhellt, und 
ermißt man die Zahl der Publicationen und dazu die ämtliche 
Arbeit, wird man nur zu Kar fehen, daſs nit Nachläjfigfeit die 
Urſache des Zögerns war. 

Über eine Unterredung mit dem Socinianer Wolzogen, der 
die Trinität in der Panfophie feinen perfönlichen Iuterefjen gemäß 
behandelt wünſchte, und auf die Frage, warum die Erwiderung 
auf die Schefferihe Echrift von der Auferftehung unbeantwortet 
bleibe, dajs man Comenius fchonen wolle, vorgab (1641), berichtet 
diefer jelbjt,”>) ohne diejer Unterredung eine bejondere Bedeutung 
zuzuschreiben. 
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X. 


Gelehrte Eorrelpondenzen über Comenius (1630—1640). 


Der Erfolg der Janua war, wie oben erwähnt worden, ein 
volljtändiger. Raſch nacheinander folgten die Ausgaben in den 
verſchiedenſten Sprachen, angefehene Gelehrte beforgten die Über- 
fegung, oft allerdings mit eigenen Zuthaten.”) In Deutſchland 
felbjt waren Mochinger in Danzig, Decemius in Hamburg und 
Schneider in Leipzig, die Gönner der neuen Methode. Evenius, 
der ſchon für die Reformen Ratich® voll des Eifers geweſen war, 
trat jegt mit dem Verfaſſer der Janua in Berührung. Hartlib 
bejorgte eine franzöfifche und Anchoran eine englifche Überfegung. 
Dieſe letztere erfchien noch in demjelben Jahre aber ohne den Namen 
des Comenius, die Yobeserhebungen, die in zahlreichen Verſen der 
Arbeit beigedrudt find, preifen alle den Überfeger als Autor. ?) 
Dieje Männer nun, denen ſich bald auch andere zugejellten, traten 
auch unter einander in Verbindung, juchten ihre eigenen Erfahrungen 
den anderen mitzutheilen, fomit an der von Comenius angeregten 
Reform mitzuwirken. Aus diejer reichhaltigen Correſpondenz ftehen 
uns nun allerdings blos Fragmente zur Verfügung. Zu berfelben 
gehörten in England neben Hartlib Duraeus, Haal, Bell, Hübener, 
in Deutjchland außer den Erwähnten Böhmer in Nürnberg, Ehriftian 
Schioer, Alfted und Bifterfeld in Eiebenbürgen, Rulicius in 
Amfterdam und Strefo in Haag. 

Nahfolgende Berichte und Auszüge aus den oft anonymen 
und ohne Datum daftehenden Briefen mögen über die geijtige 
Bewegung ein Bild entwerfen. 

E8 Scheint, dafs Comenius entweder mit Hartlib, oder mit 
Duräus bereits vor 1628 befannt war; ein Brief, der dem Inhalt 
und dem Stile nah auf Comenius deutet, und über die Vernad)- 


läjfigung der Jugend Klage führt, nämlich dafs es alle Gelchrten unter 
ihrer Würde finden, fid mit fo einem geringen Gegenftande zu 
beihäftigen, bittet die Theologen Großbritanniens fi dieſer an- 
zunehmen; der Schreiber könne dies nicht thun, da er von den 
Büchern, Buchdrudereien, vom Verkehr mit Gelehrten weit entfernt 
fei, und fi fortwährend gegen das Nadjitellen der Bapijten 
wehren müjfe.?) 

Sit auch zweifelhaft, ob Duraeus oder Hartlib der Angefprochene 
war, jo wurde, nachdem Duragaeus mit feinen irenifhen VBorfägen 
auf den Gontinent ſich begeben, *) recht bald Hartlib zum Mittel: 
punkt auch der didaktifchen Correſpondenz. Sohannes Brud, ein 
Engländer, rügt den Mißbrauch, den Anchoran getrieben, indem er 
die Janua des Comenius, der für den Lateinunterricht das Nöthige 
geichaffen, als die jeinige ausgab, fo, dafs fie jett als ein Werf 
Andjorans betrachtet wird.’) Aber feine Adumbratio wird in einer 
anonymen Epistola de stilo mißbilligt. Vechners Bemühungen um 
die Methoden feien darnad) anerfennenswerth, allein er zerreiße fehr 
das Material. Eine verbefferte Ausgabe der Janua werde ſchon 
den geäußerten Bedürfniffen Genüge leijten, anderen Wünfchen 
nur die Panſophie entjpredien. Der Schreiber bittet den Auges 
ſprochenen (wahrſcheinlich Hartlib), er möge diefe Blätter nicht 
etwa ausgeben. “) 

Ein anonymer, aus Dresden 1634, Dec. 31. datierter Brief 
Hagt über den Krieg, der alle erzieherifchen Reformpläne vernichtete. 
Der Schreiber klagt, dafs ihm die Methodifer zürnen, da er 
ihre Vorſchläge nicht berüdfichtige.e Mit Evenius fei die Sache 
beim Alten. Während der Schreiber Ditters Hebräifche Methode 
lobt, meint er, dem Comenius und den übrigen Sanitoren fei 
vorzumerfen, daſs fie zur Ausbildung in der Sprache nicht aus— 
reichen. °) 

Böhmer, ein Patricier aus Nürnberg, dankt Hartlib, 
der ihm Comenius' Delineatio didactice mitgetheilt hat, was 
ihm höchſt werthvoll war, da er deſſen Plänen und Inten- 
tionen fehr vertraue. Böhmer fchreibe felbft dem Comenius deshalb 
nicht, weil er ihm zur Zeit genügende Hilfe ohnehin nicht bieten 
fönne; wäre nicht der unglüdliche Krieg, würde Nürnberg demfelben 
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gewiß zur Hilfe ſtehen. Nächſtes Jahr werde er, da ihm ein Weg 
nach Preußen bevorſtehe, den Comenius beſuchen und ihm auch 
ein Geſchenk mitnehmen.) 

Dem allgemeinen Streben folgte auch Jonſton, der eine 
Synopsis Didactiea,) den Schulmännern Liſſas widmete; Streſo 
hat auch in ſeiner Technologia Stresoniana ſeine Erfahrungen 
um die Unterrichtsfragen aufgezeichnet.!“) Aber vielmehr Beachtung 
als all dies verdienen die zahlreichen und ausführlichen Briefe Chri- 
ftian Schloer$, wahrſcheinlich an Hartlib, eine Art zeitgenöffifche 
fritifche Zeitjchrift über die Erfcheinungen auf dem Gebiete des Unter: 
rihts und der Wilfenfchaft; diefe Briefe machen einen ganzen 
Band aus.!!) 

Den Mittelpunkt diejer Briefe bilden die Reformbeſtrebungen 
und Werfe des Comenius. Der Schreiber ift mit Pöhmer, 
Menzel und Rulicius!?) befannt, er fcheint auch mit Bifterfeld !’) 
verfehrt zur Haben. Seine Briefe fangen gegen Ende 1636 an. 
Die Schriften des Comenius gefallen ihm jehr und er würde es 
fehr bedauern, wenn deifen Handjchriften verloren gegangen wären. 
Auch des Durageus Werf über die Erziehung preijt er.“) „Des 
Jonſtoni jahen fomir der H. communicirt, gefallen mir nit übel. 
Es jcheint, dajs er Vitulo Comeniana in etlich fachen pflüge, wie 
9. Böhmer wohl juspicirt.“ Unter den zu erwartenden Enchelo— 
pädien jet auch ein Gejammtwerf Abraham Menzels „omnium 
rerum tam artificialium quam naturalium.* Das Schreiben vom 
10. Nov. 1636 berichtet, dajs Galirt und Evenius die Alademieen 
reformieren wollen. 2egterer habe auch eine deutſche Schule im 
Entwurf. Der Berfaffer beige aus den Jahren von 1634— 1635 viele 
Böhmerfhe Schreiben; dieſer urtheilt jehr abfällig über Jonſtons 
Thaumatologie. Den 25. November berichtet er, dajs Rulicius die 
englifche Tachygraphie fenne; lobt die panfophifchen Probleme des 
Comenius, fowie defjen „herrliche“ Vorrede zu denen, rühmt aud) 
die große Freundſchaft Hartlibs zu ihm. Den 1. December be» 
richtet der Schreiber über feine Freude, daſs Hartlib eine skia- 
graphia und specimen totius operis geboten habe. Kedermanns und 
Alfteds Enchklopädien jeien nur Lexica Methodica Rerum. Eine 
furze Delineatio wird ganz gut publiciert werden können, bamit nicht 
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ein neuer Anchoran den Ruhm für fic) vindiciere; diejer joll zwiſchen 
Comenius und Hartlib getheilt bleiben. Übrigens möchte auh Rave") 
gerne des Comenius Ruhm unterdrüden. Es ſcheint, dajs Hartlib 
die Widmung und die Vorrede (e8 handelt ſich offenbar um den 
Prodromus) dem Schreiber mitgetheilt hatte, denn er jchreibt, daſs 
er mit derfelben einverjtanden jei. Das Informatorium der Diutter- 
fchule jei das befte, was bisher in der Sache gefchrieben wurde. 
Die nun folgenden Briefe vom 8. und 16. December enthalten 
lange Ausführungen über die Ausarbeitung der Panfjophie, der 
Janua Rerum, der Didactica, der letztere erwähnt aber auch, daſs 
man dem berühmten Autor bereits die Härefie vorwerfe. Am 
23. December berichtet der Schreiber von Wolffgang Crells ency- 
klopädiſchem Verſuche, der nur warte, daſs er von dem Predigen 
befreit werde, um ſich diefem Werke widmen zu können. Doch jei 
von dem Werke nicht viel zu erwarten, da Crell ein Scholajtifer 
fei. Recht Hart ift das Urtheil über Alfted, deſſen „Albernheiten“ 
er „gejtohlen“ nennt. Vechners Templum Latinitatis werden wohl 
zur Übung der Phrafen gut fein, aber zum Verftändnif der antiken 
„Rituum* werde e8 kaum beitragen. Zur Idee einer Univerſal— 
Hiftorie erwähnt er, dafs ihm Bifterfeld etwas von des, ihm wegen 
feines Fleißes hochgehaltenen Alfteds Werke gezeigt habe; der Schreiber 
findet es aber, dafs dies an Pullus erinnere, über den er das 
abfällige Urtheil Bacos billige.'®) 

Den 6. Yänner 1637 meldet der Schreiber, daſs er einen 
Discurs über die Comenianifchen Pläne vorbereite. Über die Phyſik, 
die er endlich einmal erhalten, fchreibt er einen Monat jpäter 
(den 8. Febr.): „Es find doch Viel gute Sachen darin, Und mehr 
substantialia, al8 wohl in allen den großen Commentariis, jo man 
über den Ariftotele® gejchmiert, Vorhanden.* Während Strejo 
öfter8 gelobt wird, wird Rave wiederholt (22. März) ein Prahler 
genannt. Menzels Bilderbudy könne der Panfophie dienlich fein. 
Es verlautet, daſs Comenius mit derjelben zurüdtreten wolle: 
Gott bewahre davon. Die hohe Meinung, die der Schreiber von 
Comenius habe, wird nur durch jene, die er von Duraeus äußert, 
übertroffen. Iın Diai urtheilt er noch, u. zw. recht günftig über 
die Metaphyſik des Comenius, die vorausfichtlich den Anforderungen 
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Bacos entjprehen werde. Er erwarte Echneider8 Janua Lingux 
Graec®. 


Nach einer Notiz!) zu ſchließen, waren die bisherigen Briefe 
aus Holland; inzwifchen fcheint der Schreiber, wie er dies aud 
in Ausſicht geftellt hatte, nah England hinübergegangen und 
ſchon im Juni in Orford angefommen zu fein. Wir ver- 
muthen, daſs ihm Hartlib die Handichrift von Comenius’ Pro- 
«dromus mit dem Auftrag übergeben hat, er möge diefelbe bei den 
Buchdruckern der Univerfität zum Abdruc bringen. Als Antwort 
auf diefen Auftrag betrachten wir den Brief vom 12. Yuni. 
Danad) habe der PVicecancellar das Werk gelefen, e8 habe ihm 
aud gefallen, nur hätte er dafelbft focinianifche und pelagianijche 
Anklänge gefunden. Nun habe Byttner (der Superintendent der 
Unität) bereits ein Zeugniß gegeben, dafs weder das eine, nod) 
andere wahr fei, aber bisher habe dies nichts geholfen. Schreiber 
jendet noch Bericht von Sorells Enchelopädie, ein Urtheil über 
Alfteds planloje übereilte Schreibweife, über die Chriftianopolis 
Andreäs: über den Faber Fortune des Comenius, welches letzte 
Werk der Panfophie wenig Eredit bringen werde. Er verzeichnet 
das Gerücht, daſs Comenius in der Schweiz befannt fei und 
wünſcht ihm nur, dafs er lieber mit den didaktifchen Arbeiten an- 
fangen follte. 


Außerft Tebhafte Berichte folgen darauf über die weiteren 
Verhandlungen mit dem WBicecancellar, die ihrem ganzen Mort- 
laut nad) folgen folfen.'®) Jener hat bedauert, daf8 Comenius, 
da er doch ſolch' ein Werk verfaßt, predigen müffe, gab dann nadı, 
und das Werk erjchien. „H. Bilderbed, Sardinal von Genten (ni) 
Und andere loben Comenii Conatus gar fehr.“ 9 


Derjelbe Brief verräth nod, dafs der Schreiber auch mit 
Haakius und Hübener ſowie aud) mit M. Budäus in Verbindung war. 


Woher aber die Bekanntſchaft Hartlibs mit den Siebenbürger 
Schulmännern, Bifterfeld und Alfted datirt, wiffen wir nicht. 
Bielleiht hatte Kinner, ?") ein gelehrter Echlefier, der fih in 
Folge der Verfolgungen aus feinem Vaterlande nah) Ungarn 
flüchtete, die Verbindung vermittelt, oder wurde fie auch durch 
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den engliſchen Studien-Aufenthalt Biſterfelds (in den Jahren 
1625 -28) angebahnt. Ein einziger anonymer Brief, an Hartlib 
geichrieben, ift uns ein hochinterejfante® Zeugniß diefer Freund— 
Ihaft.?!) Bifterfeld, ale Abgejandter des Fürften Räköczy nad) 
Frankreich gefhict, benütt in der Nähe Hamburgs jeine Muße 
um Hartlib, den er „Hochgeehrter Herr, ganz vertrauter Freundt!“ 
anrebdet, über feine perfönliche Stellung und literarifche Beftrebungen 
einen Bericht zu jenden. Aus dem Briefe erhellt, dafs diefer nicht 
der erjte ift. Es ſcheint, daſs ihm von Hartlib eine Einladung 
nad England zugegangen war, denn diefe wolle er in Hamburg 
recht erwägen, und!die Fahrt unternehmen, damit fie fi einmal 
gehörig ausſprechen. Für die fernere Vermittlung ihrer Briefe 
denfe er den Rulicius zu gewinnen, da Rivetus?t*) kein Poftgeld 
annehmen will. Er läßt den Hübner grüßen und preift die Ruhe in 
England. Über jein Leben fagt er: „muß ich mein mühjeliges 
Leben in Siebenbürgen zubringen, bin auch mit Gottes willen 
zufrieden. Wie er allenthalben ift, kann man ihm auch alfenthalben 
dienen.“ 

Auf wifjenjchaftliches Gebiet übergehend, fagt er, daſs er die 
Praeludia Conatuum Com. nod) in Weißenberg gelejen habe; er jelbft 
habe diefelben Anfichten, die das Buch entwidelt, und habe auch „bei- 
nahe diefelbige wort gebraucht“. Die Nütlichkeit, Nothwendigkeit und 
die Möglichkeit (nämlich) des Unternehmens des Comenius) fehe er 
Kar, als wie er weiß, daſs er ein Menſch fei. Hätte er nur ein 
halbes Jahr Zeit um ſich der Sache zu widmen, wie würde er 
den Zoilen den Mund ftopfen. Er würde die Regeln fo zuſammen— 
ftellen, daj8 diejelben auch ein Feines Kind, (mit jeinem ſechs Jahre 
alten Mädchen wolle ers verfuchen), begreifen müßte. Die Vor— 
rede zum Prodromus hätte er fühler gewünfcht. Über die Ency» 
klopädie überhaupt meint er, dieje jei nichts anderes als ein völlig 
entjprechendes Gemälde der Natur oder der Dinge. Er erwähnt 
auch feinen Plan zur Ausarbeitung einer Schrift unter dem Titel 
Phosphorus Catholicus oder Ars Meditandi. liber die Ars 
Lulliana benft er ganz anders, als Schloer, er meint, die Lulliſch en 
Beitrebungen feien ganz heroiſch, Gott werde diefelben gewiß jegnen. 
Eine Anfpielung an Baron Wolzogen beweift, dafs aud) diefer zu 
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den gemeinjchaftlihen Bekannten gehörte. Echreiber befürchtet, daſs 
ein Zitel des Letzteren ein bloßer Titel bleiben werde. 


Inzwifchen ift aus der Überfahrt nichts geworden, vielmehr 
wandte Bijterfeld feine Schritte nad) Paris, wo er den 10. Aug. 
(1638) einen Bündel von Hartlib erhielt. In feiner Antwort 
darauf verfichert er den Hartlib, daſs er feine Aufrichtigfeit nie 
ablegen werde. In diefe Provinzen zurüdzufehren, dazu riethe ihm 
fein Vollsthum, Abftammung, fein Genius und fein Geijt, aber 
wenn e8 Gott und dem fFürften anders gefalle, was fünne er da 
hun? Er könne es nicht ausjprechen, welde Laſt von Sorgen 
ihn drüde, jo daſs er von den entfernteren kaum zu denken 
vermöge. Was aber die Beitrebungen des Comenius anbelangt, 
jo jeien die einigen mit denen identiſch. Es gebe eine inductive 
und eine deductive Methode, erjtere ift ficherer, letztere ift vor- 
nehmer. Comenius hat eine Verbindung der beiden angejtrebt; 
doc hat er dies höchſtens in Hartlibs Augen als erjter gethan. 
Schreiber werde nicht nur ein Approbierer, aber aud) ein Genojje 
de8 Comenius werden, Hartlib handle aber richtig, wenn er den 
Gebraud für das praftiiche Leben in Vordergrund ſtelle. Es ift 
nicht wahr, daſs die neueren Spraden zur Ausbildung der Wiffen- 
ſchaften nicht genügen ; die ‚deutfche Sprache werde, wenn man fie 
nur ausgebildet, die lateinijche lang hinter ſich lajjen. Schreiber 
zweifle auch nicht, daſs die lateinische Sprache mit dem Antichrift 
ebenjo begraben wie die hebräifche und griechijche von neuem ine 
Yeben gerufen werde. Der Brief jchlieft mit einem Lob der 
Methode des Duraeus. 


Dem Prodromus und der Aufforderung, die großartige 
Unternehmung des Comenius zu unterfiügen, hat man einen 
anonymen Brief zu verdanken, den ein englifcher Philojoph 
an Hartlib in Begleitung eines metaphyfiichen Aufſatzes eingejendet, 
der für die Metaphyſik des Comenius beftimmt war. Der Schreiber 
frägt den Adrefjaten, wahrſcheinlich Hartlib, in welder Form man 
das Material eigentlich zu liefern habe. Wenn die Anhäufung des 
Stoffe genüge, jo ift die, an die Glättung der Form verwendete 
Mühe vergeblih, nmjo mehr als Comenius im Borjahre an 
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Adreffaten gejchrieben habe, dajs des Schreibers Geiſt noch nicht 
genügend reif fei. Liber den Prodromus will ſich der Schreiber 
noch nicht äußern, aber über die Phyfif meint cr, e8 fei wenig 
Erperimentum darin, und er fürchte, dafs diejer Theil umfo weniger 
bieten werde, je mehr er verſpreche.?) 


Ob Bifterfeld während feines Parifer Aufenthaltes mit 
gelehrten Männern in Verkehr getreten jei, wiſſen wir nicht, 
wohl aber das, daſs ihm fein Fürſt den inzwijchen eingetretenen 
(1638, Dec.) Tod Alſteds mit dem Auftrage mittheilte, ſich da 
nach einem geeigneten Nachfolger Alfteds umzufehen. Eine andere 
Verbindung hat fih inzwiſchen zwifchen London und Paris audı 
durch die Vermittlung des Prodromus und einer anderen, ebenfalls 
von Hartlib veröffentlichten Schrift (Über die Neuaufrichtung der 
Mathematik, von Pell, anonyın) angefnüpft. Man fandte die beiden 
Schriften an Di. Dierjenne, der einem an Haak gerichteten Briefe 
zwei andere, einen an Comenius, einen an Pell beigejchloffen Hatte 
und zugleich den Haak bat, indem er annehme, daſs er die beiden 
kenne, diefelben den Betreffenden einhändigen zu wollen. Er meint 
ferner, der von Comenius angekündigte Lexikon (meint er etwa 
die Banfophie?) verfpreche jehr vollfommen zu werden, und wenn 
man vielleicht dort, wo fid) Comenius aufhalte, das Werk nicht 
dulden wollte, jo würde man denfelben in England oder Frankreich 
den Drud nicht verweigern, da fich foldhe Bücher jehr gut aus— 
zahlen. Der Briefihreiber beſpricht ſodann jehr ausführlih und 
anerfennend die Pellſche Arbeit, und noch einmal auf Mir. Amos 
wiederkehrend, läßt er dieſem fagen, dafs in Frankreich Gaffendi 
eine groß angelegte Philofophie vorbereite, ferner möge er Des 
Gartes in Leyden gedruckte Methodus lefen, wo er nad) des Schreibers 
Anfiht, den heroifcheften Entwurf fehen werde, den e8 je ge- 
geben hat.??) 


Pell gab auf den, ihm gewiß von Haak übergebenen Brief 
eine Antwort, in welcher er dem Merſenne mittheilt, die Schrift, 
die Hartlib 1639 unter dem Zitel de Augmentis Matheseos 
herausgegeben hat, habe er verfaßt. Es entfpann fich hieraus eine 
rege Correſpondenz; act weitere Briefe der beiden Gelehrten 
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behandeln hauptjächlich mathematische Fragen, die jich dem Intereifen- 
freife der gegenwärtigen Schrift entziehen. Wahrjcheinlih an 
Merjenne wird aber aud der Brief gefchrieben fein, in welchem 
Des Gartes jeine Meinung über Herbert8 Bud De veritate und 
über des Comenius Panfophie äußert. Über Herberts Werk meint 
er, in deſſen Methaphyſik fei vieles gute enthalten, es ſei aber 
Schade, dafs er fi) in die Theologie gemengt habe. Des Comenius 
Vorhaben, eine einheitliche Philofophie zu fchaffen, die die Welt 
getreu widerfpiegele, fei zu loben: nur erwähnt er zugleich, dafs 
er das Werf nur vom Hörenjagen kenne.?) 

Und hiemit ift die Correjpondenz über des Comenius päda- 
gogifhe und philoſophiſche Beſtrebungen aus diefer Zeit gewiß 
nur fehr fragmentarifch wiedergegeben. Die Briefe, aus welchen 
Comenius im Vorworte zum Prodromos Pansophis (ein Abdrud 
der Op. Did. J. p. 453—456) einige Säge mittheilt, und die 
des Lobes voll waren, Fennen wir z. B. nidt. Auch nicht jenen, 
in dem der gelehrte Mathematiker Taſſius an Hartlib fchrieb, 
Comenius habe in der Anregung, die er mit feinem Werke den 
Geijtern gegeben, eine Lebensaufgabe erfüllt.) Es ergibt fid) aber 
aus dem mitgetheilten, daf8 der Name Comenius in diefen Jahren 
im ganzen gebildeten Europa: England, Franfreih, Holland, 
Deutichland, Polen, Ungarn, Siebenbürgen nicht nur als der 
eines Schulmannes, fondern auch als eines bedeutenden Gelehrten 
und Reformator aller Wiffenfchaften gefeiert war. Bon M. Mer» 
fenne befam GComenius 22. November 1640 einen im ganzen 
anerfennenden Brief,“) der auf einige Schwierigkeiten in der 
Ausarbeitung der Panfophie (befonder8 der Theile über die 
Glaubensfragen) hinmweift, und die Vorzüge preift, die mit einer 
einheitlihen Spradje verbunden wären ; aus Schweden hin- 
gegen fam eine private Einladung von einem überaus reichen 
Kaufmann, Yudwig de Geer,?”) der durch den Prodromus auf 
Somenius aufmerfjam wurde, und ihm Förderung jeiner pan— 
iophifchen Pläne verjprady: diefe traf ihm aber nicht mehr in Yilfa 
an. Die Aufmerkjamkeit, die ihm von maßgebenden Berjönlichkeiten 
faft aller Länder zu Theil wurde, hatte bereits den Lauf jeines 
Lebens weſentlich verändert. 


II. heil. 
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I: 


Comenius in England. 


In Englands politifcher und Gulturgefchichte bieten dic 
mittleren Decennien des XVII. Jahrhunderts in vielfaher Be— 
siehung bedeutfame Wendepunkte. Durch das Infelreich zog eine 
geiftige Strömung, die in dem fruchtbaren Boden des britifchen 
Geiftes den Samen vieler geiftigen Bewegungen ausftreute, und 
duch eine allgemeine Erregung Auge und Sinn für zahlreiche 
wichtige Interefjen eröffnete. So beſchloß das Parlament, gewiß 
auf Einwirken Hartlibs, Comenius nad England zu rufen. Alles, 
was wir über die Vergangenheit diefer Berufung wifjen, beſchränkt 
jih darauf, dafs Comenius die ihm privatim mitgetheilte Berufung 
feiner Gemeinde vorlegte, welche diejelbe guthieß.“) Bor feiner 
Abreife Hat er noch dem treu bewahrten Autograph der Vifionen 
der Chriſtine eine Vorrede zugefügt, damit er für den Fall, daſs 
er auf der Reiſe fterbe, fi feine Pflichtverfäumnig zur Schuld 
mache. Dies gefhah im Yuli.?) Seine Familie, die, foweit wir 
wiffen, nebft der Gemahlin aus zwei Töchtern bejtand,?) empfahl er 
in Gottes Schutz, und nachdem er in beffen Namen die zur zweiten 
Heimath gewordene Stadt verlaffen, fam er am 21. September 
1641 in London an. Seine erfte Fahrt mißlang. Von den Ufern 
Norwegens wurde er ins baltifhe Meer zurüdgejchleudert und 
daſelbſt faft 100 Meilen weit herumgeworfen; allein aufs Anrathen 
der Freunde zu Danzig und von feinem eigenen Gewiſſen an 
gejpornt, unternahm er abermals die Fahrt, diesmal mit einem 
günftigen Erfolg, fo dafs er in einigen Tagen an das Ziel feiner 
Reife anlangte und von Freunden: Hartlib, Duraeus, Hübner, 
Pelleus, Hank mit Freude empfangen wurde.) Erſt in London 
vernahm Gomenius, dajs er auf Befehl des Parlaments her- 
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bejchieden worden, das aber eben zur Zeit feiner Ankunft auf 
3 Monate (weil der König nach Schottland gieng) vertagt wurde. 
So brachte er denn feine Zeit theils im Geſpräch mit den vielen 
Freunden und Verehrern, die ſich befonders für jeine Panſophie 
lebhaft intereffierten, theil® in Bewunderung des reichen und 
glänzenden firdhlichen Lebens Londons zu. Ausführlich fchildert er 
jeinen Freunden in Liſſa das Gejehene: den Eifer für die Sonntags- 
heiligung, für das Anhören und Abfchreiben von Predigten, den 
Reihthum an Büchern, das Studium der heiligen Sprache, audı 
von Damen betrieben, das Bejtreben nad einer Reform der 
Schulen, und zwar den Entwurf einer Hochſchule, die Sorgfalt 
für die Kinder, Harijjons Erfindung, derzufolge die Meinung alter 
Autoren über eine beliebige Materie leicht zu ermitteln jei, und 
die eine weſentliche Förderung der panjophijchen Beftrebungen fein 
ſoll. Er berichtet ferner über die Ausfichten zur Belehrung der 
Karäer Juden, deren Angelegenheit aud) das Parlament zu fördern 
gejonnen ift: alles zugleich Beweis für die kirchliche Gefinnung 
und Wirkfamkeit der Parlamentsmitglieder. Er fügt noch Manches 
über die Biſchöfe Hinzu, die ihre Popularität eingebüßt haben, 
erwähnt befonders den Lincolner, der ihm für günftigere Zeiten 
auch Beiſtand verſprach und ſchließt mit einem kurzen Bericht über 
Biſchof Lauds Angelegenheit, die er hoffnungslos nennt. Auch ver- 
breitet er fich über die Volkswuth gegen die firchliche Kunſt, und 
führt als Beijpiel die Zertrümmerung eines Fenſters an, für 
welches der fpanifche Gefandte 4000 Pfund angeboten hatte. 

So lange das Parlament vertagt war, verhandelte er mit 
feinen Freunden über die Panfophie, ihnen jeinen bereits fertigen 
(alferdings ſpärlichen, ſchwächlichen) Apparat vorweifend. Dieſe 
Geſpräche wurden die Veranlaffung zu einer Schrift, der er den 
Titel „Via lucis“ gab, und die zu den Schriften erften Ranges 
gehört. Das von Neuem zujammengetretene Parlament hieß ihn 
eine Zeit lang warten, bis es, zur Ruhe gelangt, feine Pläne werde 
prüfen laffen können. Im Vorhinein ließen die Abgeordneten er- 
fennen, fie feien gejonnen, ihm ein Collegium mit den entjprechenden 
Einkünften zu übergeben, weldhe ihm und nocd einigen anderen 
gelehrten und fleißigen Männern aus allen Nationen, entweder 
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auf einige Jahre, oder lebenslänglich, einen ausreichenden Unterhalt 
zu bieten vermochten. Es wurden genannt: in Yondon das Sabau- 
deum, außer der Stadt das Winthonienje Collegium, dann näher 
sur Stadt das Chelfeum, defjen Inventare, ſowie die Einkünfte, 
ihm mitgetheilt wurden, fo daſs die Verwirklichung von Bacos 
Ideen über die Eröffnung eines wiljenfchaftlichen, internationalen 
Collegiums nur durch Dazwifchentreten von Schredensthaten, die 
alle Aufmerkjamfeit des Landes an fih rijjen, zum großen 
Schmerze Comenius, jcheitern mußte. °) 


Der Verluſt jollte bald durch anderweitige Ausfichten erſetzt 
werden. Geerd Brief, der ihn in Liſſa gejucht, folgte ihm nad) London, 
und es ijt bezeichnend, daſs er gleich in den zwei erjten Monaten 
feines Aufenthaltes mit der Yage in England fo weit ins Reine 
fam, ſich betreffs der Berufung des Parlaments feinen großen 
Hoffnungen hinzugeben.*) Am 15. November jchreibt er an Geer: 
Wenn ihm fein Wille früher bekannt gewejen wäre, wäre er fchon 
in Schweden; jegt müjje er aber den Schluß der englifchen Ber- 
handlungen abwarten. Troßdem erkenne er ihn ſchon jegt als feinen 
Patron an. Diefen Brief jandte er durch dejjen Verwalter Hotton 
an Geer, worauf bald eine neuere Einladung erfolgte. Hierauf 
antwortete Comenius (°/,, Dec.), e8 feien vor allem zwei Punkte 
zu beachten: dajs er im Dienjte der Kirche ftehe, folglich ohne 
deren Einwilligung nicht fortgehen könne; dann aber, dajs er 
Mitarbeiter habe, für welche er Sorge tragen müſſe. Hartlib 
hat ihm wohl, wie died aus einem an Hotton denjelben Tag ger 
ichriebenen Briefe erheltt, nahegelegt, e8 wäre beijer für ihn in 
Yondon zu bleiben, al8 auf einen objcuren Drt zu gehen, allein 
die kriegeriſchen Gerüchte ftimmten ihn jchon damals zur Abreije. 
Um aber zu Geer ziehen zu können, müſſe für die Deitarbeiter, 
einen Polymathes und einen Polyhijtor, gejorgt werden, denn 
außer der Panjophie iit die PBandogmatia und Panhiftoria noth- 
wendig. Vorläufig könne man einen dreijährigen Verſuch anftellen, 
der im Falle des Gelingens feine Fortſetzung finden würde. 


Unterdeffen gieng die Arbeit an der „Via lucis“ raſch von 
ftatten, jo dafs fie Anfangs 1642 beendet worden fein mag, 
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(8. April erwähnt er fie als fertig). Das erjte Capitel führt als 
die 3 Bücher Gottes: die Welt, den Menjchen und die Schrift 
an. (1.) Die erfte Schule, die Welt ift durd) der Menſchen Schuld, 
nämlicd den Atheismus und Epicuräismus, beide Werfe des Satans, 
verwirrt worden. (II.) Die bisherigen Verſuche einer Verbefferung: 
die Philofophie, Geſetze, Strafen, Secten find ungenügend, legtere 
helfen nur den Sectirenden, der Welt nicht. (II.) Die Mängel 
der bisherigen Verſuche waren Particularismus, Gewaltſamkeit 
und Sraftlofigfeit. Deshalb muß vor allem die Einheit, dann aber 
die Freiwilligkeit gelobt werden. (IV.) Das wirkffamfte Mittel 
einer Berbejjerung wäre ein univerfelles Licht: „wenn man 
Alles, was Gott den Menjchen in feinen Büchern offenbarte, 
zufammenhäufte und in eine Ordnung fjchaffte, dafs es allen 
Menſchen dargeboten, von einem jeden Har erfaßt und begriffen, 
von einem jeden angenommen und lichbgewonnen würde.“ (V.) 
Es ift zweifellos, daſs ein ſolch' univerjelles Licht noch vor dem 
Ende der Welt erſcheinen werde. Dance dachten irrig, die Typo— 
graphie wäre e8. Die Natur der fynthetifhen Methode, die Gott 
in allen feinen Werfen befolge, verfpricht diefen letzten Grad des 
Lichtes. Die Einwendung, Gott verfpreche dies nur, damit er unjere 
Augen gegen die Ewigkeit fehre, widerſpreche der Fülle der göttlichen 
Gnade. Der Satan muß endlich gefejjelt werden, dies prophezeit 
Jeſaia, Jeremia, die Apofalypje an zahlreidhen Stellen; dieſen 
Zuftand fehen wir in der Welt und in der Kirche noch nicht; er 
muß erft kommen, denn was Gott im Vorhinein bejchloffen und 
verfündet, muß vollfommen erfüllt werden. (VJ.) Diefe Zuverficht 
nöthigt ums, dies Licht zu bitten. Was wir auch thun, wir haben 
davon die Gründe zu verftehen und zu erforihen, und jo foll uns 
zur Auffindung des univerjellen Lichtes die Natur des Lichtes felbit 
behilflich fein. (VII) Was ift das Lit? „Im Allgemeinen ein 
Glanz, der fi) über die Dinge ergießt, diefelben offenbart und 
entdedt, damit den Zuſchauern die Formen, die Yagen und die 
Bewegungen und deren Entfernungen von einander und die Ver- 
hältniffe zu einander Kar werden.“ Es wird in der göttlichen 
Schrift bejonders bdreierlei Licht gefeiert: das ewige, das äußere, 
das innere. Die Quellen des äußeren Lichtes find vor Allem die 


— 255 — 


Geftirne und die Sonne. Das innere Licht ift dreierlei, des Menſchen 
dreifaches „Heiligthum“ („penetralia*) beftrahlend, den Verftand, 
den Willen und das Gemüth (affectum). Diefe legte Art des 
Lichtes wird dahin erklärt: es ift im Gemüth oder im Gewiſſen, 
nämlich eine Heiterkeit des Herzens, die aus dem Gefühl der 
erlannten Wahrheit oder der Frömmigkeit, an der wir Antheil 
haben, entftanden. Ihr entgegengefegt ift die Angft der Seele, die 
fi einer Faljchheit oder Bosheit bewußt ift. Vor Allem ift das Licht 
des Verftandes zu prüfen. Die folgenden 4 Gapitel geben all- 
gemeine Grundjäge über die Natur des Lichts, dejjen Verhältniß 
zur Finfterniß umd wenden diefe auf das innere Licht an. Wir 
heben nur folgende Ariomen hervor: das Licht hat die Kraft inne, 
die Finfterniß zu vertreiben, nicht umgelehrt. (IX. 3.) Die Natur 
des Lichtes befteht in Wellen (fuxus), d. 5. in Bewegung. Wie 
die finfteren Dbjecte das Licht zurüchwerfen, jo wird der durch die 
Schlüffe erftandene Beweis zur Quelle anderer Schlüffe. Das 
Licht ift zuerft in dem Lichten, dann in dem Beleuchteten; jo ift 
die Wahrheit zuerft in den Dingen, dann in dem Geiſte deſſen, 
der die Sache gut verjteht. (X.) Was fih vom Lichte abwendet, 
ift finfter; jo die Vernunft, die fi) vor den Dingen, jo der Wille, 
der fi vor Gott verfchließt. (XL) Wo die Dinge durch fich felbft 
nicht zu erkennen find, da wendet man den tubus Panharmonie 
an und erfennt die Dinge, jo weit möglich, durd andere ihnen 
homogene und paralelle, 

(XI) Diejes intelfectuale Licht hat in der bisherigen Ge- 
fchichte der Menſchheit 7 Stufen durchgemacht. Die erjte war die 
Autopfia, die Gott dem erften Menſchen anempfahl und die ihn 
zur Erfenntniß, daß ihm eine Lebensgenoffin fehle, geführt hat; 
dann fam das wechjeljeitige Geſpräch, zum dritten die Gewohnheit, 
heilige Zufammenkünfte zu feiern; ferner die Schrift und die 
öffentlihen Schulen, die Buchdruckerkunſt, zum fechiten die Schiff- 
fahrt. Die zwei letten follten zu einer fiebenten führen, darauf 
deutet die herannahende allgemeine Wiedergeburt der Welt; dieje 
fiebente Stufe wird die lebte fein. Unter diefen 7 Wegen bejteht 
eine Gradation: die nachfolgenden jchließen die vorigen nicht aus, 
vielmehr jchließen fie dieſelben ein und verftärfen fie: dieſelbe 
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Gradation iſt auch im Umkreiſe jener vorhanden, die ſie gebrauchen: 
„Was noch übrig bleibt, iſt das Geſchenk der Panharmonie, die 
den allgemeinen Gebrauch der gemeinſamen Geſchenke Gottes zu 
zeigen hat.“ Dieſe einzelnen Stufen entſprechen den einzelnen 
Stufen des Lichtes, die Panharmonie verſpricht eine ewige Flamme 
oder Licht (wie die Sonne). Schließlich, waren auch die bisherigen 
Stufen alle vorerſt im Schooße der Kirche erſchienen, ſo war doch 
immer menſchliche Arbeit dabei gefordert. (XIII.) 

Dieſe Panharmonie ſoll Alles, Allen in einer univerſellen 
Weife bieten, Alles: Ewiges und Zeitliches ; Geiftiges und Leibliches ; 
Himmliſches und Irdiſches; Natur und Kunft, Theologie und 
Philofophie (Letztere ift auch den Theologen ſehr nöthig, e8 kann ja 
niemand glauben, was unglaublich ift); jchließlich wird es nöthig fein 
in dem neuen Lichte eine neue Philofophie zu begründen, die über 
das Gute und Schlechte, Generelle und Specielle eingehend und 
untrüglid unterrichte. Allen: niemand foll übergangen werden. 
Auf eine univerfelle Weife: die erfteren früher, die ſpäteren jpäter, 
alles durch Autopfie und eigenes liben. (Autoprarie.) Bon allen 
menfchlichen Autoritäten abgewandt, folge man nur Gott (Natur, 
Schrift, Gewiſſen), aber fo, daſs man gar nicht fürchte, bie 
menſchlichen Erfindungen oder Erdichtungen zu betrachten. Daraus 
erjt erwarte man eine Panaugia. (XIV.) 

Diefer Weg des Lichtes fordert viererlei: univerjelle Bücher, 
univerjelle Schulen, ein univerjelles Collegium und eine univerjelle 
Sprade; das erjte als die Tadel, das zweite al8 den Leuchter, 
das dritte als die Diener (Ministri) des Lichtes, das vierte als 
die Nahrung desfelben (nämlich das reinfte Of). (XV.) 

Die Beitimmung der Bücher ift, den Menjchen zu einem 
weifen, geübten (peritum) und gelehrten zu machen; das erfte die 
Panfophia, das zweite die Panhiftoria, das dritte die Pandogmatia. 
Die Panfophia ift das Bild fortwährender Regel, die Banhiftoria 
das der erläuterten Beifpiele, Bandogınatia das der Ausnahmen oder 
mindeftens der verjchiedenen Gloſſemen über verfchiedene Terte der 
Wahrheit. Die Tugenden der Bücher wären: Fülle, Ordnung und 
Wahrheit. Im Näheren fei die Panfophia das univerjfellfte, regel- 
vechtefte, geordnetefte Bud, von größter Volljtändigkeit und Ges 
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diegenheit; die Panhiftoria ein lichtes Schaufpiel aller Dinge, der 
natürlihen und der fünftlichen, der fittlichen und der geiftigen; 
ferner einer politifchen und kirchlichen Gefchichte; die Pandogmatia 
fei ein Compendium, das lehrt, die Quinteſſenz der Autoren fo zu 
ercerpieren, daſs es ein Vergnügen fei, alle Meinungen aller Schrift- 
fteller zu erfennen; natürlich nur der bedeutenden und dies in chro- 
nologijher Ordnung. (XVL) 

Die Bildung habe jhon von der zartejten Kindheit an zu 
beginnen, von den Principien die hier anzuwenden feien, erwähnen 
wir nur ben fiebenten Punkt, laut welchem den Obrigfeiten 
die Pflicht obliegt, für die Ausbildung der Armen Sorge zu 
tragen. (XVII) 

Das umiverfelle Collegium wird aus Männern ber 
ganzen Welt gefchaffen, die begabt, fleißig, fromm, die Wege der 
Wohlfahrt der Menſchen erforjchen, die Ergebniffe der Forſchung 
verbreiten und bewahren. Dazu gehört auch, daſs dieſelben 
fi) gegenfeitig eröffnen, durch eine collegiale Genofjenichaft 
coordinieren und durd) Bande Heiliger Gefege gebunden werben. 
Dem erjten Zwecke diene eine Correfpondenz, dem zweiten ein 
gemeinjfamer Vorſtand, dem dritten ein Domicil, das durch bie 
Schifffahrt der ganzen Welt offen fei. Ein folches wäre England, 
ihon in Erinnerung Dracos und Verulams, aber aud) im Hinblid 
darauf, daſs es einen jo hHeilvollen Plan unternommen und 
ein mit Einkünften verjehenes Collegium zur Ernährung fo vieler 
Sollegen und deren Secretäre für diefe gemeinnüßige Idee über- 
lafjen Hat. Sie überprüfen die Bücher, verbreiten die Weisheit 
unter allen Bölfern, ein jeder College fjchreibt einmal im Jahre, 
das zu veröffentlichende theilt er feinen Genoffen mit, auf dafs 
nicht8 Unmwürdiges erjcheine. (XVIIL) 

Die Wichtigkeit der Sprache beweift am beten die Ge— 
ihichte der Verbreitung des ChriftentHums. Es wäre demnach zu 
erstreben, dafs entweder einer alle Sprachen könne oder eine Sprade 
eingeführt werde. Vives empfiehlt die lateinifche. (De trad. disc. 
IH. Anf.) Comenius ift dagegen: die lateinifhe Sprade iſt zu 
ſchwer; fie ift nicht reich (die Compoſita fehlen, die Ableitungen 
find nicht glüdlich, vieles ift aus dem Griechifchen) es iſt dabei 
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viel verworrenes, die Differenzen darinnen ſind nicht alle bezeichnet. 
Deshalb hat man nach einer neuen Sprache zu forſchen: ſie ſoll 
ſüßer, leichter, vollkommener, als alle andere ſein, rationell, anas 
logiſch, harmoniſch. Von größter Wichtigkeit wäre zu dieſem Zwecke 
das Verhältniß der Töne zu den Dingen und zu der Harmonie 
herauszufinden. Das Bilden einer neuen Sprade könnte auf 
zweierlei Arten vor ſich gehen: aus den beftehenden Sprachen oder 
aus den Dingen jelbjt; der Verfaſſer ift für die lektere Art. 
Dabei ijt den Gelehrten die lateinifche, die griechifche, die hebräiſche 
überlaffen und die Völker können die ihrigen auch fernerhin pflegen. 
Außerdem könnte man ein univerfelles Lericon jchaffen, zugleich 
eine Grammatik, die das Gleiche und das Abweichende in den 
Sprachgejegen erläuterte, auf daſs Gottes überall ausgegojjene 
Meisheit immer mehr bewundert werde. (XIX.) 


Begründet ift demnach die Hoffnung, daſs durch den 
fomit geoffenbarten Weg des Lichtes die FFinfterniß vers 
ihwinden und das Licht und die Wahrheit fiegen wird. Durd) 
die Banfophia werden die Menjchen die göttlichen Geheimniſſe 
nicht nur glauben, fondern auch verftehen, womit Gott das letzte 
Sahrhundert zu bereichern beſchloß. Durch univerfelle Schulen 
wird das Licht an alle ausgebreitet. Infolge der Geſellung 
der Weifen kann das Licht nie ausgehen und der Finſterniß 
wird der Weg verjchloffen. Durch die Ausbreitung der uni— 
verjellen Sprade wird diefe Welt allen Einwohnern geebnet 
werden. „Alle werden fein wie ein Stamm, ein Boll, ein Haus 
und eine Schule Gottes. Die Heiden werben ſich befehren. Die 
Juden werden ihre Finſterniß einjehen. Alle Länder werden der 
Herrihaft Gottes und Chrifti unterliegen; nad) der Apokalypſe 
und Apoſtelgeſchichte wird die Kirche Chrifti fiegen; der Satan 
gefangen genommen und im Triumphzug gezeigt; die ganze Welt 
Frieden haben. Eine Wahrheit, ein Herz, ein Weg. So wird 
Chrijti Verheißung von einem Hirten und einer Heerde erfüllt, 
dies wird das wahrhaft goldene Jahrhundert fein. Das der 
Sabbath der Kirche, die fiebente Zeit der Welt, bevor die Octave 
der jeligen Ewigkeit dareintönt.“ (XX.) 
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Zur BVerwirflihung dieſes jo ſehr erwünfchten Zuftandes 
möge man fiebenerlei Mittel anwenden: vor Allen einen Geift, 
der vom Vertrauen zur Sache erfüllt ift; dies Vertrauen mag 
durh die Hoffnung der Hilfe Gottes, durch des Menſchen 
Gunft, wie fie der Verfaſſer fich verfpriht, und durch 
die Yeichtigkeit der Unternehmung felbft geweckt und erhalten 
werden. Ferner bedürfe man eines innigen Verkehrs mit Gott; 
der Thätigkfeit und raftlofer Bemühung vieler weifer Männer, 
der Gunſt der Vornehmen; in der Arbeit felbft der Vorſicht 
und einer gewiflen Ordnung. Demnach Handle man ftill im 
Berborgenen, collegial, wie die Bienen und Ameifen,; man beachte 
die gezeigte Ordnung: Bücher, Schulen, Collegium, Eprade. Die 
erjten von den Büchern können entweder die für die Kinder oder 
die panfophifchen fein; die Sprache beginne man erft nad) dem 
Erſcheinen der PBanfophie und man traue fie nicht einem Ein— 
zelnen zu. Was ausgearbeitet worden, das führe man ſogleich 
in's Leben ein; die Bücher in die Schulen; die Collegien des 
Lichts fönnten von irgend einem auch begonnen werden. Schließlich: 
der Anfang muß ein allgemeiner werden. — Nachdem man die 
nächte Umgebung für die Sache gewonnen, wird man zu den 
Mohamedanern übergehen, dann zu den Heiden; die letzten werden — 
die erklärten Feinde derjelben — die Juden, damit der Kreis der 
göttlihen Barmherzigkeit mit jenen abjchließe, mit denen er be» 
gonnen. Die Unkenntniß der Spraden wird wohl eine Zeit lang 
Schwierigfeit bereiten, aber theil8 erlernt man fie, theil® wird 
felbft die Janua Rerum (oder die panfophifche Metaphyſik) in 
allen Spraden wortgetreu herausgegeben, und zur Kenntniß der 
Sprachen beitragen, als ein infundibulum (Trichter) dienen (XXI). 
Das Schlufcapitel erfleht für diefen Entwurf die hilfreiche Hand 
Gottes, er möge das menfchliche Geſchlecht zum Tettenmale 
erleuchten; da die alternde Welt zu ihm Hinauf ruft, möge er 
fie, die er in ihrer Jugend erleuchtet, in ihrem Alter nicht ver- 
laffen (XXI). 

Die Via lucis zeichnet fi) vor allen Werken ihres Verfaſſers 
durch den Umfang des Entwurfes aus, der darin enthalten, durch 
den warmen vertranensvollen Ton, der eine baldige Verwirklichung 
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der Entwürfe wartet. Sowohl der Umfang, als der Ton des 
Werkes weifen auf die Quelle und die Stätte der Abfaffung Hin: 
waren doc die jchönften Ideale fo nahe daran, daſs man eine 
Verwirklichung derfelben verfuchte, dafs ihrem glaubensfeften Apoftel 
die fchönfte Zukunft vor die Augen trat. Gemeinfam hat das Werk 
mit des Verfaffers übrigen Schriften den chiliaſtiſchen, myſtiſchen 
Zug. Erſterer hob ja feine Zuverſicht an dieſe Pläne zur Sicher— 
heit und verlieh ihm das Fühne Selbftbewußtjein, die Wärme des 
Gefühles. Der myſtiſche Zug zeigt fih im dem öfteren Sieben- 
theilungen, was in unferen Augen wohl fein Zeichen der Gründ⸗ 
lichkeit ift, da dadurch vielen Ausführungen der charakteriftiiche 
Zug der Gewaltſamkeit und Willfür aufgeprägt wird. Nichts— 
deftoweniger ift der Gefammteindrud ein erhebender. In Erwartung 
der legten Zeit ein wirkſames Eintreten der Menſchheit auf dieſe 
Weiſe vorzubereiten, ift ein Streben, das ihm dem Erfolge nad 
wohl feine Lorbeeren brachte, der zu Grunde liegenden Gefinnung 
nah aber gewiß ohne Widerfpruh groß und Hod genannt 
zu werden verdient. Wir können uns denken, dafs feine ebenfalls 
ſchwärmeriſchen Freunde, Hartlib und Duraeus, davon entzüdt 
waren. Allerdings wurden die Ausfichten in England immer trüber. 
Die Ereigniffe deuteten einen Bürgerkrieg an, und fo jegte 
Comenius die Verhandlungen mit Geer ungefhwädt fort. 


Aus einem Briefe an Comenius (an Hotton, 6. Feb. 1742) 
ift erfichtlich, daf8 Geer Comenius allein berufen wollte. Comenius 
erwiedert hierauf, daſs eine Perfon zu wenig fei. Speciell den, 
von dem Patron beanftändeten Fundanius empfiehlt Comenius mit 
der Begründung, berjelbe habe mit franzöfifchen Gelehrten bereits 
Belanntihaft angefnüpft, und denjelben viele mechanifche, phyſiſche 
und mathematijche Wahrheiten entnommen. Ein zweiter Punkt Geer’s 
betraf die angefochtene NRechtgläubigkeit des Fundanius.?) Hierauf 
erwiedert Comenius, der Glaube werde wohl faum auf die pan« 
ſophiſche Thätigkeit defjelben Einfluß üben, übrigens werde fich 
berjelbe Hoffentlich eines Beſſeren (einer Rückkehr zur Rechtgläubig- 
feit) belehren laſſen. Auf die Frage, welchen Einfluß die 
Panfophie auf das Berhältnis der Religionen unter einander, fo 
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wie auf andere Fragen, die aufgetaucht find, haben ſoll, werde er 
bald perjönlich Antwort ertheilen. 

Unterdefjen gedachte Hartlib die Aufmerkjamkeit der Londoner 
für Comenius auch dadurch zu vermehren, daſs er eine Überfegung 
der bisher nur lateiniſch veröffentlichten Prodromus und Dilucidatio 
englifch erjcheinen ließ.!“) Auch arbeitete Comenius an einem anderen 
Werke, das jpeciell die Grundzüge der Panfophie bieten follte. Die 
Unterhandlungen mit Geer dauerten unterdeffen fort. Mit Rückſicht 
auf die zum Vorſchein gefommene Ängftlichfeit betreffs der Necht- 
gläubigfeit, aber auch, weil er mit feiner Familie nicht übers Meer 
wolle, jchlägt Comenius als Aufenthaltsort entweder Polen vor, 
das genug Zuflucht zu bieten vermöge, wenn ihn nur der Patron 
feiner bisherigen, läjtigen Stellung enthöbe, oder Preußen, oder 
befonders Holland, letzteres wegen der erhofften Nähe Bifterfeld’s, 
der mehr als alle anderen für die Banfophie begeiftert fei. Eeine 
Freunde zu Liffa geben ihm in diefer Angelegenheit völlige Freiheit; 
aber nocd zwei Monate (14. März) bleibt er in London, da ihn 
feine Freunde, Durgeus und Hartlib bitten, er möge feine feit 
14 Jahren gefammelten Concepte copieren laffen, auf dafs diejelben 
nicht etwa einem Meerjturme zum Opfer fallen. Hotton, an den 
diefer Brick gerichtet war, und der die Yuft dazu bereit$ zu ver- 
lieren ſchien, muntert er zur Ausdauer auf. 

Die folgende Woche wurde in fortwährender Reijebereitjchaft 
zugebracht. Schon 1. April fchreibt er, dafs er einpade; der Brief 
vom 8. April verzeichnet bereit8 die Einwilligung des Patrong, 
den gebetenen Schuß in jedem Aufenthaltsort des Comenius zu 
gewähren. Am liebſten hätte dieſer jet direct den Patron auf- 
gefucht, ohne Hotton zu beſuchen, da er die vielen Zufammenfünfte 
nicht liebe. Er habe ſchon einige Werke zur Veröffentlichung bereit: 
die Via lucis, die Pansophie diatyposis, die Metaphyfil. Das 
letzte Werk wurde von den Leydenſern dringend begehrt; ein Theil 
davon war ſchon in Händen ungarifcher Studenten, die von Leyden 
aus bei ihm zu Beſuch waren. Die Veröffentlihung jchiebe er 
aber hinaus, weil er feine Programme mehr bieten wolle, jondern 
das Werk jelbit. Es jcheint, dafs ihn die Geldmittel allmählich) 
verließen, jo mußte er denn, um einem Wunſche des Mlatthiae, 
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(betreffend Anſchaffung von Büchern) entſprechen zu können, die 
Güte des Patrons in Anſpruch nehmen. Ein Brief vom 9. Mai 
kündigt die baldige Abfahrt von London an; die Hottoniſchen werde 
er auch beſuchen. Er habe auch aus Gallien eine Einladung be— 
fommen, die er aber unbeantwortet gelafjen, ehe er fich mit Geer 
nicht befprochen habe. Schließlich meldet er, daj8 das Specimen 
Pansophie in Druck erjcheinen werde. 

In welchem Verhältnifje dieſes Specimen zur Diatypofis 
jtehe, wifjfen wir nicht. Auch wijfen wir nicht, wie fih die im 
London bereits fertige Diatypofis zu der 1643 gedrudten ver- 
halte!); befonders den zweiten Theil diefer Publication jchreiben wir 
einem jpäteren Datum zu, aud) deshalb, weil die Siebentheilung der 
panjophifchen Bücher (p. 120—124) mit der Dreitheilung der Via 
lueis im Gegenjas fteht. Wir fehen hier wieder dasjelbe Schwanken, 
das die Dilucidatio gegenüber dem Prodromus darafterifiert. Erſt 
am 10. Juni fchied er von London. Die Einladung nad) Frankreich 
fam von drei gelehrten Männern, die betreffs der Sprachenmethode 
und der univerjalen Sprache die Meinung des Comenius erfahren 
wollten. Eine Einladung nach Amerika traf Comenius bereits in 
Holland. !”) 


II. 


Comenius unter ſchwediſchem Schub. 


Noh im Juni kam Comenius in Holland an und jchied 
am 27. von Duraeus in Haag, der ihm ein Empfehlungsjchreiben ") 
an den Biſchof Mathiä in Schweden mitgab, das von der innigjten 
Freundſchaft der beiden Männer zeugt. Duraeusnenntden Empfohlnen 
„rein Innerftes“, „ein jo großes Pfand unjerer Liebe“ „die Hälfte 
unjerer Seele“. Weiter gegen Schweden ziehend, machte Comenius 
in Leyden Halt; wo er von feinem Freund Gollius über die Er- 
folge der Ianıra im Driente mit Freuden vernahm.?) Wahrſcheinlich 
hielt er fih auch in Hamburg auf, wo außer dem bereits er» 
mwähnten Taſſius auch der bedeutende Philofophe, Noah. Jungius 
wirkte, Diejer war in der Gelehrtenwelt ſchon ſeit dem Gutachten, 
das er mit Helwig über Ratichius' Memorial (j. oben) abgegeben, 
befannt, über vorhergehende Bekanntſchaft mit Comenius wiſſen 
wir nicht, wohl aber, daſs er den nad) Schweden reifenden Comenius 
um Unterftügung feiner Beftrebungen bei Geer gebeten habe. Am 
19. August fchrieb Comenius von Norrköping aus nah Stodholm, 
wohin Geer abgereift war, daſs er bereits angekommen jei, 
und wenn man es wünfche, jehr gerne ihm nad) Stodholm nach— 
reifen werde; gab zugleih an, er möchte Mathiä treffen. Wahr: 
icheinlich recht bald kam Geer nad) Norrköping zurüd,?*) und 
empfing den Wanderer jehr freundlich. Für eine Zujammenkunft 
mit Mathiä fehlte e8 an Gelegenheit, und in einem Ecreiben 
vom 29. Auguft drüct Comenius darüber feinen lebhaften Schmerz 
aus. Darin berichtete Comenius aud), dafs ein Bote ausgeſandt 
worden ſei, nachzuforfchen, ob die Königin noch im der Gegend fei, 
(der Brief datirt aus Fispong), und ob man einen Zutritt zu 
ihr haben könne, und bittet zugleich den Biſchof, derjelbe möge 
ihm eine für beide erfreufihe Zufammenfunft ermöglichen.?) 
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Allein die große Eile, mit der Comenius zur Rüdfahrt 
drang, ftieß auf Hindernijje. So benütte er die reichlihe Muße, 
um an Yung nad Hamburg einen Furzen für dejfen Anfuchen 
recht günftigen Bericht zu fenden,”) Das Schiff war nod am 
10. September jo wenig reijebereit, daſs e8 mehr als einer Woche 
bedurfte, bevor e8 nad) Preußen abjegeln Fonnte. Dies veranlafte 
den Patron feinen Schügling nah Stodholm zu jenden, damit er 
fih dem Kanzler DOrenftierna und dem Sanzler der Lpfalaer 
Akademie, Efythe3”) vorftelle. Der Patron und der Schütling 
hatten fich betreffs ihres fünftigen Verhältnijfe bereits verftändigt. 
Die Wahl eines Aufenthaltsortes für Comenius ward von den 
Umftänden (ob fid) nämlid ein geeigneter finden werde) ab- 
hängig gemacht, — nad dieſer Vereinbarung gieng diefer nod), 
wie es ihm jüngft einhellig empfohlen wurde, zu Orenftierna.') 


Die Reife follte fich zu einer für feinen nächſten Arbeitspları, 
überhaupt für jein ganzes Leben jehr wichtigen geitalten. Oxenſtierna 
unterwarf die didaktiſchen und panjophiichen Pläne einer jo gründ- 
lihen Prüfung, wie dies bisher gar nicht gefchehen. Die erjten 
zwei Tage prüfte er die didaktifchen Grundfäge mit dem Schluß: 
„Sch bemerkte von meiner Dugend an, daſs die gewöhnliche 
Unterrihtsmethode etwas Gewaltſames jei, doch woran die Schuld 
liege, konnte ich nicht ergründen. Bon meinem Könige, ruhmvollen 
Angedenkens als Gefandter nad) Deutjchland entboten, berieth ich 
mit verfchiedenen gelehrten Männern darüber. Und als ich erfuhr, 
dafs W. Nattich die Verbefjerung der Methode anftrebe, hatte ich 
feine Ruhe, bis ich mit ihm zufammentraf, aber ftatt einer Unter- 
redung überreichte er mir einen großen Quartband zum Durd)- 
lejen. Ich überwand alfo jene Laft und nachdem ic) das ganze 
Buch durchgelefen, fah ich, daſs er die Krankheiten der Schulen 
nicht übel aufdede, e8 jchien mir aber, daſs die von ihm gebotenen 
Arzneien nicht ausreihen.*) „Du bauft auf einem fefteren Grunde, 
fahre fort.* Als Comenius antwortete, er habe darin das jeinige 
gethan, und ſei gefonnen auf Anderes überzugehen, verjegte Oxen⸗ 
ftierna: Ic weiß, daß Du nad höherem ftrebeft, denn ich las 
deinen Prodromus Pansophie. Darüber reden wir ınorgen.“ 
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Den anderen Tag verfuchte der Kanzler, auf die Panjophie 
übergehend, die janguinifchen Hoffnungen, die Comenius an die 
Berwirklihung feiner Ideen knüpfte, zu bekämpfen, theils mit 
politifhen Gründen, theil8 mit Zeugniffen der heiligen Schrift, 
welche unmittelbar vor dem Ende der Welt eher eine Finfternig 
und allgemeine Berfhlimmerung, als Licht und einen geläuterten 
Zuftand erwarten lajjen. Als Comenius feine Anjicht ferner ver: 
focht, fchloß der Kanzler mit den Worten: „Ich denke, es iſt dies 
noch Niemanden in den Sinn gelommen. DBeharre auf diejer 
Grundlage; entweder gelangen wir jo zu einer Übereinftiimmung, 
oder es wird erfichtlich, daj8 e8 dazu feinen Weg mehr gebe.“ Gr 
fügte aber hinzu: „Deine Anficht ift jedoch, du jollft weiter gehen, 
zuerst den Schulen deine Gunft widınen, das Studium der lateis 
niihen Sprache zur größeren Leichtigkeit führen, und dadurd jenen 
höheren Studien umſo befjer den Weg ebnen. Für dasjelbe trat 
auch Stythe ein, jo wie auch dafür, dajs Comenius, wenn er ſchon 
nah Schweden nicht überfiedeln wolle, dod) näher kommen möge, 
nad Preußen, namentlich nah Elbing. Comenius brachte auch die 
Unterftügung der beiden Hamburger Philoſophen Taſſius und 
Jungius in Vorjchlag, und der Kanzler. meinte, diefe Angelegenheit 
wäre dem Gejandten Salve zu übergeben, der diejelbe entweder in 
Greifswald, oder in Upſala zur Verhandlung ziehen jolite.*”) 

Geer, dem Comenius über die Unterredung Bericht erftattete, 
fand beide Rathichläge für richtig, und bat ihn ernftlich, er möge fich 
fowohl in den Ort, als auch in die Aufgabe fügen und in der Hoffnung, 
in ein, zwei Jahren mit diefen Kleinigkeiten fertig zu werden, 
vwilfigte auch Comenius darin.d) Den ganzen September verblieb 
er noch in Norrköping und verjuchte mit den Upjalaer Gelehrten 
Loccennius und Freisheinius eine Bekanntſchaft auf brieflichem 
Wege anzufnüpfen, über die wir weiter nichts vernehmen.‘) Der 
Brief an den legteren ift vom 1. October datiert. Die Abfahrt 
hat den 2. ftattgefunden. Die Reife war fehr beſchwerlich und 
dauerte bi8 nad) Barfund 11 Tage; von dort fchrieb er den 
13. October?) einen kurzen Bericht über die großen Gefahren 
der Reife, beifüigend, wenn er, wie jener Philojoph, alles bei ſich 
hätte, würde er den Winter am liebften in Schweden zubringen. 
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Den 21. war er aber bereits in Elbing.‘) Die Engländer 
hatten nur mit gefteigertem Unwillen die Ergebnijje der Be— 
jprehungen zu Norrköping vernommen. War ihnen jchon Leib, 
dajs Comenius ein fremdes Yand dem ihrigen vorzog, fo mußte 
e8 fie noch mehr verftimmen, dafs Comenius gewichtigen Vor— 
jtellungen nachgebend ſich entſchloß, die Panſophie bei Seite zu 
ichieben, und wegen der Grammatif fi in einem Städtchen 
niederzulafien, dabei Fundanius ganz aufzugeben. Dieſe ganze 
Verftimmung fand einen beredten Ausdrud im Briefe Hartlibs, 
über den Comenius an Wolzogen vom 21. Dct. 1642 berichtet. 
Hartlib Elagte auch, dafs Comenius Fundanius nicht unterftüge. 
Hierauf antwortete Comeniu@, er habe die 200 Pfund, die ihm 
die Buchhändler in London verfprodhen haben, für Hartlib und 
Fundanius bejtimmt, da diefe Eumme aber unficher fei, jo werde 
er den Patron bitten, die beiden englifchen Freunde unterftügen 
zu wollen. „Herr Roßigniol will zwar, daſs ich dem ausge— 
zeichneten Gardinal mein Werk dediciere; alfein ich begnüge mich 
mit der Freigebigfeit meines Patrons, den mir Gott erwedt hat, 
dagegen will id) ftatt meiner den Fundanius und fein panhiftorifches 
Werk empfehlen, ich hoffe, daſs auf diefe Art für ihn vorgeforgt 
fein wird.“) Allein es drängte ihn nah Haufe und jo fam er 
wahrfcheinlich noch im October nad) Liffa. Es fcheint, daſs er ſich 
eine Zeit lang Ruhe gönnte. Bei einem Ausfluge blieb er einige Tage 
mit fünf polnifchen Edelleuten zufammen. Bon biefen waren drei 
evangelifch (Ad. Suhodolsfy und die beiden Recſik) und zwei 
Socinianer; legtere (Xubienidy und Viſſovaty) verſuchten den 
Comenius für fich zu gewinnen und überrebeten ihn, unter großen 
Beriprehungen mit ihnen nad Kleinpolen zu ziehen. Beſonders 
Biffowaty wollte fi) hHandihriftlich zu einem glänzenden Stipendium 
für ihn verbinden. Natürlich mißlangen diefe Verſuche, aber ein 
Bergnügen ließ fi Viſſovaty nicht nehmen: er gab dem fcheidenden 
Comenius ein Feines Blatt folgenden Inhalts: „Hypotheſen der 
vulgären Theologie. Gott fchreibt dem erft gefchaffenen Menſchen 
ein Geſetz vor, das man nicht Halten kann. ALS dasjelbe der Menſch 
übertrat, zürnte er ihm derart, dafs er ihn zu ewiger Bein ver- 
dammte. Wieder im fich geehrt wüthete er, um den Sculdigen 
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fhonen zu können, gegen den eigenen Sohn, ihn für die fremde 
Schuld dem Tode übergebend, zu dem Zwed, dajs jedem, der 
dies glaube, die Schuld erlajjen fei“. 

Comenius zeigte diejen Zettel mehreren „den ſataniſchen 
Hab gegen die Myfterien der Erlöjung bewundernd“, aber von 
einem tieferen Eindrud erfahren wir nichts. Die Pflicht gebot 
ihm, fih und die Seinigen recht fchnell zu fammeln und in bie 
neue Heimath hinüberzuziehen, wo er bereit8 Mitte November an- 
gekommen ift.'%) Im Briefe vom November meldet er, dafs 
er außer der Familie und der Bibliothek auch vier Arbeitsnenofjen 
mitgebracht habe: Paul Eyrillus, Petrus Figulus, Daniel Petreus 
und Daniel Nigrinus. Vechner, den er am liebjten mitgenommen 
hätte, jei anderweitig befchäftigt. Jetzt ordnen fie die Manufcripte, 
womit aber Comenius die Auslagen des Patron nicht vermehren 
wolle, befonders weil er auch dem Hartlib und Fundanius etwas 
verjprochen habe. Er ftellt ſogar dem Patron, wenn deimjelben 
Elbing nicht entfpräche, einen Aufenthalt in Danzig oder Thorn 
in Ausſicht. 

Zu gleicher Zeit jendete er an Wolzogen, einen Guts— 
verwefer de Geerd in Fispong, 2 Eremplare des verbeſſerten 
Vestibulum; eines davon habe er dem Sepelius zu übergeben, 
damit er’8 ins Schwedische überfege und durch die Kinder abjchreiben 
faffe, was ſehr erjprießli für den Unterricht ſei.““) Er erwähnt 
nod, dajs ihn der Sieg der ſchwediſchen Waffen zur Arbeit cr- 
muntere, und bald darauf gab er dem meijten Freunden zu willen, 
dajs er auf ein Jahr die Correſpondenz unterbredhe, um fich un- 
gejtört den Arbeiten widmen zu können. !!) Allein wie wenig gelang 
es ihm, ungeftört zu arbeiten! Man fieht auch hieraus, dafs es 
nicht eine Arbeit war, der er feinen ganzen Geift gewidmet hätte. 
Das Programım ded Jahres war eine neue Umarbeitung der Janua 
mit dem entjprechenden Lericon umd die Janua Rerum aber gleich 
bei der Berfündigung des Programme !?) meldet er über Ber- 
juhungen, deren Ziel war, ihn den Schweden abtrünnig zu 
machen. 

Über die Details diefer Verfuhungen haben wir nur ein 
ungenaue® Bild, Sie giengen von dem erjten Geiftlichen der 
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reformierten Gemeinde zu Danzig, Barthol. Nigrinus, aus, der 
vorgab, ireniſche Zwecke zu verfolgen und den Comenius ähnlichen 
Beitrebungen gewinnen wollte. Er machte ihn auch wahrjcheinlich mit 
den Schriften des Mönches Valerianus bekannt, bejonders mit dem 
Judicium de regula credendi. Nigrinus felbft hatte vor Jahren 
mit Balerian öffentliche Disputationen in Danzig gehalten. Won 
beiden Seiten war man damals mit großen Edharffinn und Eifer 
an die Arbeit gegangen. Die Bornehmften des Hofes und des 
Landes waren anweſend, viele Bürger dabei. Es waren bereite 
viele Situngen abgehalten worden: eine jede währte mehrere 
Stunden und zeugt von der gegenfeitigen Achtung der Gegner. 
Da verjtummte einmal Nigrinus, Fein Wort fam auf feine Lippen 
und mit einer Überlegenheit des Geiftes benütte das Valerianus, 
dem Verſtummten entgegenhaltend: nicht Geift und Scharffinn 
liegen ihn ftumm, fondern die Unwahrheit feiner Sadıe. '?) Seit 
der Zeit war Nigrinus wankend geworden, wie er überhaupt ſich 
fehr wenig zuverläffig erwiefen hatte, da er, von focinianiftijchen 
Eltern ftammend zuerft zum Iutherifchen Glauben übertrat und 
dann reformiert wurde.) War es ihm ernft ober nicht, er erfaßte 
mit Eifer den Gedanfen einer Vereinigung der Chriften, und in 
jeinen Plänen vom polnifchen Könige reichlich unterftügt, ließ er 
fih in Elbing nieder. Nun war es ihm nicht jchwer, eine Ber- 
bindung mit dem ſoeben dahingezogenen Comenius anzufnüpfen. 

Wie Comenius über die Cinigfeit der Neligionen dachte, 
fahen wir in der „Via lucis*, der Empfehlungsbrief des Durgeus 
jpricht nicht minder beredt davon; der Drang, für die Wicderfunft 
Chriſti auf diefe Weife zu arbeiten, ließ in feinem Geifte feinen 
Zweifel über die Perfon des Verſuchers aufkommen und wahr- 
Icheinlih von ihm aufgefordert, fchrieb Comenius einen irenifchen 
Entwurf unter dem Zitel: Hypomnemata quaedam de Dissi- 
dentium in rebus Fidei etc. Comenius geht hier deductive vor. '*) 
Es jeien hier drei Bunkte zu beleuchten: man hat zu handeln über 
die zu Verjöhnenden, die Verſöhner und die Mittel der Verſöhnung. 
Aus diefen Begriffen entwidelt er 15 Ariomen (p. 8), darauf er 
dann feine weiteren Ausführungen gründet. Es find alle Ehriften, 
einzeln aufgezählt (p. 9), zu verföhnen; die Verföhner haben ſich 
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als ſolche zu legitimieren, es iſt ein entſprechender Ort aus— 
zuſuchen, wo die Verſöhner mild, nicht disputierend, ſondern 
conferierend, verhandeln; das Verſöhnen ſelbſt geht zu einer Er- 
fenntnig der Mängel zurüd, verbejjert diefe und gibt Acht, dafs 
der frühere Zuftand nicht zurücfehre. „Daraus erhellt,“ fährt 
Comenius fort, „dafs ich eure Pläne: man möge die jo begehrens- 
werthe Angelegenheit von neuem verjuchen, umfo mehr billige, 
al8 man fie jetst auf bisher unverjuchten Wege verfuchen will, auf 
Wegen, die dem Haß und Neid entgegengejegt find, jo daſs man 
die hödjften Autoritäten mit ins Werk hinein ziehen will. Um bie 
Geiſter dazu vorzubereiten, hege man den Plan (es ift nicht Far, ob 
Comenius) Schriften zu veröffentlichen: Über die Glaubensregeln 
der Katholifhen und Afatholifchen, über das Gewiffen, über ein 
Urtheil von den Gontroverjen und andere ähnlichen Inhalts.“ 
Comenius felbft habe wohl jüngjt feinen Standpunft in diejer 
‚frage erklärt, weil aber der Freund in ihn drängt, er möge feine 
Anfihten aufs Papier fegen, fo ſende er ihm diefe Schrift, aber 
nur zur privaten Benügung. Er denke, e8 fei ein größeres Werf 
unter dem Titel: De tollendis Christianorum in rebus Fidei 
dissidiis Deliberatio Catholica zu verfaffen, deſſen Inhalt in 
folgende vier Theile zerfiele: der erſte Theil ftellt die Idee des 
Chriſtenthums nad) der Schrift dar; der zweite dringt in Alle 
mit Gründen, daſs fie anfangen mögen die Einheit zu wünfchen, 
der dritte entwidelt die Wege, auf denen dies möglid und ber 
legte fließt mit Ermahnungen an die Mächtigen (p. 19). 


Den Inhalt diefer Schrift führt nun Comenius folgender» 
maßen aus: I. (p. 21—29). Nach der Schrift ift das Reich Eines, 
und zwar ein friedliches, ftilles, voll des Lichtes und der Erfenntniß, 
ein eich der Heiligen, es führt den Namen Chrifti, deffen Lebens— 
wandel dem der Chriften ganz entgegengefett ift; dies Reich foll 
in die ganze Welt Hinausgetragen werden und follte ein reines fein. 


U. Die Gründe find fehr viele, die die Rückkehr zum alten 
Zuftande bewirken jollten (p. 29—54) und fie fordern vor allem 
die Einheit. Zur Einheit mahnt vor allem das Werk der Miffion, 
da$ nur durch die innere Einheit des Chriftenthums einen wahren 
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Aufſchwung nehmen könne; der Atheismus könne auch nicht anders 
gedämpft werden; der Ausgang des Kampfes zeigt auch, daſs 
Gott keine Secte vertilgen wolle; nicht auf dieſe Weiſe, ſondern 
durch Glauben, Liebe und Geduld will Gott den Sieg herbei— 
führen; es fei übrigens aud) eine alte Erfahrung, dafs, wenn eine 
Secte ausgerottet wird, eine andere entftehe. Wie früher gegen die 
einzelnen Secten Synoden aufgetreten, jo ift hier gegen alle Secten 
eine General-Synode zu fchaffen, fonft werden die Kriege ewig 
dauern, und dieſe Kriege find fo eitel! Denn was ift ihr Erfolg? 
Diejenigen, die bisher alle Diffidenten mit Eifen und Feuer erdrüden 
wollten, fühlen nur, dafs ihr Arm und ihre Waffen täglich 
ſchwächer werben; diejenigen, die bisher auf alle Ausfälle der 
Graufamfeit mit Geduld antworteten, haben ihre Unfchuld ebenfalls 
aufgegeben, indem fie auf Beihimpfung mit Beihimpfung, auf 
Drohungen mit Drohung, auf Unrecht mit Unrecht antworteten. Und 
das Logische Kampffeld verfpreche auch feine Hoffnung, denn, was man 
aus der Schrift und Vernunft gegen einander vorbringen könne, 
liege ſchon alles Har wie am Tage vor, die Blößen der Gegner 
zeigend, man Habe nun dieſe anerfennend auf Verbeſſerung zu 
dringen. Auch fonft habe der Friede fo viele Ziele: die Stubdien, 
die Wiffenfchaft u. f. w. Die PVerfchiedenheit der göttlichen Gaben, 
wie fie die einzelnen Confeffionen aufweifen, wird die Fülle des 
göttlihen Segens nur bereichern, und jeder Unbefangene müſſe es 
anerkennen, dafs jede einzelne Confeſſion etwas habe, das fie vor 
andern auszeichnet. Nur bei einem allgemeinen Frieden kann die 
Reformation der einzelnen Confejfionen vorwärts fchreiten, nur jo 
fönnen fie aufhören ein Spott der Feinde zu werden; umd 
(12. Argument) die Freude aus der Zereinigung foll eine un— 
befchreibliche werden. 

Außer diefen allgemeinen Gründen empfehlen diefe Union 
für die Römiſch-Katholiſchen: die Graufamkeit gegen die Andern, 
ihre Selbftbenennung als eine Mutter der Kirche, der Umſtand, 
dafs fie einer Reformation bedürfen. Für die Proteftanten: die 
Häßlichkeit der vielen Schismen, die Gefahren der Abfonderung, 
die Unvoliftändigfeit der Reformation, wo doch jekt eine voll- 
fommene Reformation erwartet wird. Eine ausführliche Schilderung 


— 271 — 
ijt den Übeljtänden der Evangelifchen betreffs der Lehre, des Lebens, 
der Kirchenverfaffung gewidmet, das beredtefte Zeugniß für die 
confejfionelle Unbefangenheit des Verfaſſers. 


III. Diefe gewünfchte Vereinigung ift nicht unmöglich. Die 
Langwierigfeit der Kämpfe hindert nicht, vielmehr fordert fie den 
Frieden, da die Evangelifchen und Katholifchen aufhören, ſich gegen- 
feitig zu haſſen. Zur Bereinigung wäre der folgende Weg 
(p. 54—57): 1. Waffenftillftand, Gebete, Vermittler, die nicht 
viele, aber ausgewählte jeien; nicht Richter, fondern Verſöhner, 
nicht mit einer Macht der Entſcheidung ausgeftattet, fondern nur 
mit der Macht das zu conftatiren, welcher Theil irgend etwas zu 
laffen habe. Sollte die Angelegenheit günftig ablaufen, dann wäre 
eine allgemeine Synode einzuberufen; wenn weniger günftig, To 
hat man nicht zu verzweifeln, jondern Wächter zu beftelfen, die über 
die Toleranz wachen mögen, bie eine wahrhafte Fatholijche Akademie 
der Chriſten zu repräjentieren hätten. 


IV. Diefen Plänen werden wohl die Pharifäer, die Söldlinge, 
die Harten, die Einfältigen und die Argwöhnifchen widerftehen, dieje 
Ideen bleiben trotzdem gemeinſame Sache aller Ehriften. Es follten 
fid) die Fürften das Beiſpiel Conſtantins vor Augen ftellen; die 
Geiftlichkeit follte, wie fie Führer der Uneinigfeit geworden, nun 
die Führerfchaft des Friedens übernehmen. (p. 61--64.) 

Died wären die Grundzüge einer Schrift, die man nad) des 
Verfaſſers Meinung dem Könige widmen follte. Eine Einleitung 
dazu hätte auszuführen, dajs die Schrift von den Theologen beider 
Yager dem Könige angetragen worden und defjen Zuftimmung 
aus vielen Gründen gewonnen hätte, unter anderem auch aus 
jenem, daſs er, während die übrigen Herrſcher mit Waffen gegen 
einander losziehen, feinem Lande und dur fein Beiſpiel aud 
andern Bölfern einen feften und dauernden Frieden verjchaffen 
wolle. Es könnte noch mit vielen Gründen dargelegt werden, daſs dies 
die eigentliche Sorge der Könige fein follte, wie fid) auch der 
Freund, an den dieſe Zeilen gerichtet find, geäußert hat. 

Ein perfönlicher Schluß erinnert noch diefen Freund an bie 
Flüchtigkeit diefer Skizze, welche er damit entjchuldigt, dafs jeine 
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Arbeitszeit und Kraft anderweit in Anjpruch genommen jei, durch 
eine Reform der Studien der Jugend. „Ihr Größere fhafft 
Größeres im Namen Gottes.“ (p. 66.) 

Diefe Skizze datirt gewiß vom Anfang 1643, da Nigrinus 
bereit3 im April zur katholiſchen Kirche übergetreten war, womit er die 
Sllufionen des Comenius gründlich zerftörte.) So dachte ſich 
Comenius die erhoffte Union nicht, dafs man feinen Glauben, 
eines Autoritätsglaubens willen aufgebe, und feine Verhandlungen 
mit Nigrinus waren durch deffen Übertritt beendet. Bald darauf, 
nahdem er in einem Briefe an Yung über die Logomadhien, mit 
denen er zu thun Habe, geflagt,'5) gab er dem nad Schweden 
reifenden Jüngling Petrus Figulus Briefe an Geer, Orenftierna 
und an den Bifchof Matthiae mit.'*) Alfe drei fpiegeln die größten 
Hoffnungen für die Zulunft, die erhabenften Pläne eigener und 
gemeinfamer Wirkfamfeit, um die Zukunft vorzubereiten. Dem 
Patron empfiehlt er den jungen Theologen, dem er aufgetragen 
habe, über feinen zweifelhaften Zuftand zu berichten, und dankt 
für die große Spende an die laubensgenoffen. Dem Kanzler 
jendet er die „Via lucis“, auf die er fich bei ihrem Stodholmer 
Geſpräch berufen hatte, dafs fie in ihren 12—15 Eapiteln genügend 
beweift, wie die legten Zeiten der Welt gar nicht finfter, vielmehr 
liht werden follen. Der Brief an den Kanzler jagt offen 
heraus, der Verbannte wünſche mit allen feinen Arbeiten den 
Augen des erhofften Befreiers fihhtbar zu werden; „dem die Ruthe 
des Gotte8-Urtheils in die Hand gegeben worden.“ Mit Bedauern 
wird erwähnt, dafs ihn der Ort, wo er feinen didaktiſchen Studien 
obliegen wollte, in ſolche Verſuchungen verwideln mußte, über 
die Reftauration der chriftlichen Philofophie, über bie Aufhebung 
der chriſtlichen Schismen mit Leuten zu verhandeln, die nicht 
einjehen, dafs fie Menfchen feien und irren können. 

Der Brief an den Bifhof empfiehlt diefem den jungen 
Theologen und erwähnt, der Schreiber überfende das Werf „Hy- 
pomnemata etc.“ wohl mit Bedauern, dafs ihn eine Gelegenheit 
zur Abfaffung der Schrift bewog, welche er Lieber nicht gewünfcht 
hätte, wenn er nicht an Gottes Vorfehung glaubte. Falls es aber 
in Osnabrüd, wie verlautet, zu einem Friedenscongreß in Glaubens 
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fahen kommen follte, jo möchten die Schweden von diefen Principien 
Gebrauch) machen oder auch bei einer fchon längjt unternommenen, 
leider langfam fortjchreitenden Verſöhnung der Evangelifchen das- 
jelbe thun. Die mildere Beurtheilung der Feinde und das offene 
Gejtändnig trachten eine entjprechende Stimmung in den zu Ver- 
föhnenden vorzubereiten. Das XVII Gapitel der Via lucis 
gebe auch den Zwed der Erziehung in dem Sinne an, dafs beren 
Fundament eine univerfelle Ausbildung des Geiftes fei; dies fei 
aud immer das Biel feiner didaktiſchen Beſtrebungen geweſen 
und dieſem ſei alles unterzuordnien. Zum Schluß find noch einige 
Bemerkungen über die beiden Philofophen Yung und Taffiug, 
Profefforen in Hamburg, die man anwerben wollte, ohne daſs 
man etwas über fie bejchloffen hätte und über Johann Ravius, 
einen Rethorifer, der zu dem Werk heranzuziehen wäre. Bald 
darauf jandte er von 3. Kozak, einen Yand- und Stadtphyſikus 
in Bremen, ber fi) bei ihm eine Zeit lang aufgehalten hatte 
und feine Sympathien völlig gewann, einen Brief an Jungius, 
Nachrichten von ihm und von Taffius erbittend. Er ſelbſt klagt 
darüber, dafs er fich bei feinem fehnenden Verlangen nad den 
Realien mit Worten abgeben miütffe. !%) 

Denn die Panfophie, oder die Sache noch tiefer gefaßt, die 
Aufgabe der BVerbefferung der Dinge, fie blieben dem Berbannten 
nicht weniger, al® früher das Rebensziel, dem er mit Freude dienen 
wollte. Die Erwartungen der Lejerwelt waren ſeit Hartlibs 
Veröffentlichung des Prodromus fehr gefteigert und das Zagen 
und Schweigen des Verfaſſers verfchiedenartig commentiert worden; 
dies bewog Comenius, der Öffentlichkeit, die feit der Dilucidatio 
(alſo feit 5 Iahren) nichts Neues über dies Werk vernahm, einen 
Bericht zu erftatten, und er that es in feiner Diatyposis, die er 
im Sommer 1643 durchgearbeitet. Die Diatypofis will fi zu 
dem Werke der Panjophie verhalten, wie ein Plan zu einem Bau, 
Die meiften Architecten pflegten 3 Pläne ausjuarbeiten : einen, der 
das Fundament zeige: dies ift die ichnographifche Diatypoſis; 
einen, der die Äußere Form zeige und das Material zufammen- 
ſtelle; dies die orthographifche, ein dritter ſtellt alle Theile, deren 
Zahl, Ordnung, Gebraud dar: dies ift die Scenographia und 
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Proplasma; lateiniſch Modellum. Seine Schrift bietet die Ichno— 
graphia und Orthographia in zwei abgejonderten Theilen.!”) 

I. Das Herannahen der legten Zeit ſoll die Menjchen bewegen, 
ſich auf die letzte, höchſte Stufe der Erkenntniß emporzufchwingen, 
welche eine univerfale, wahre und leichte fei. (p. 9.). Der Menſch— 
heit hiezu zu verhelfen, ift das Ziel der Panfophie. Diejer Name 
wird durch die Materie des Werkes jelbft bedingt weil „ro mür“ 
das Gejammte ift, durch die Form: eine allgemeine Übereinftimmung ; 
durch den Efficient oder das Mittel: die Univerfalität der Principien 
der Erfenntnig (Welt, Geift, Schrift) und durd deren Zweck: die 
zeygonsin: allgemeine Nützlichkeit (p. 12). Dazu gehört nod 
eine flare Methode (methodi lumen), damit alles, was als wahr 
dargeboten wird, auch angenehm zu leſen und leicht fajslich ſei: 
jo wird das Werf eine „Illecebra salutaris Ingeniorum“ eine 
Leiter, um die Höhe der Dinge zu erflimmen und eine Arznei, 
die Zwiftigfeiten der Welt zu beheben (p. 29.). Ausführlich wird 
jest dargelegt, welche Vortheile die PBanfophie dem Gemeinvolf, 
den Gelehrten, den Politikern, der Kirche und fchließlich allen 
Bölfern der ganzen Erde zu bringen hofft; fie wird die Ungeheuer 
des Jahrhunderts bekämpfen helfen, indem fie der Praesumptio, 
Curiositas, dem Samaritanisnns, dem theologifchen, wie philofo- 
phifchen Sectenwejen, dem Atheismus, und dem Furor, ber bie 
ganze Welt in Kriege verwicelt, widerfteht. Das Werf wird von 
folgenden Factoren unterjtügt werden: Von der Buchdruckerkunſt 
und anderen Erfindungen, von verfchiedenen Errungenfchaften auf den 
einzelnen Forfchungsgebieten, ferner von den in Pandecten, Syn- 
tagmaten, Encyklopädien und PBanftratia’8 zufammengetragenen 
Rejultaten, von den Erwartungen und endlich von Ermahnungen fo 
vieler frommer Menſchen. Was dem Plan vorgeworfen wird, tit 
hauptjächlich folgendes: ſolche Beftrebungen ſeien jehr gewagt ; 
das Alles wifjen wollen pflanzt den Menſchen die Neugierde der 
erjten Eltern ein; die Panſophie jei bloß Gott entjpredhend; fie 
wolle das göttliche Werk: die Belchrung der Menſchen in eine 
menschliche Kunft umgeftalten ; Bücher gebe e8 chnehin genug und 
dies geplante pauſophiſche Werk fei befonders darnach angethan, 
die Rechtgläubigfeit preiszugeben; fchließlih, wie groß feien jene, 
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Die all das in Bewegung fegen wollen? Der Verfaſſer ſucht diefe 
Vorwürfe alle zu entkräften; wir heben nur zwei Gedanken her- 
vor: die Panjophie will Gott nicht vorgreifen, aber ein Mittel 
Gottes kann und will fie auch werden, denn Gott wirft ja immer 
mittelbar ; (p. 80 -81) dafs man durch die Berufung auf die 
Vernunft in Glaubensfahen Härefie fchaffen müſſe, ift falfch, es 
müßten denn Juſtinus Martyr, Athenagoras, Vives ꝛc. ebenfalls 
Häretifer gewejen fein (p. 83.). Der Häretifer ftößt durch die 
Bernunft die Glaubensfäge um, der Panſophos befeftigt diejelben 
durch die Vernunft und ift auch er felbit, der fi) an diefe große 
Arbeit wagte, Hein, dafür ift jener groß, in defjen Namen er anfange. 


II. Mit einem frommen Vergleich zwifchen dem Plan der 
Salomonsfirhe und dem panjophifchen Entwurfe leitet der Ver—⸗ 
faffer den zweiten Theil feiner Diatypofis ein. Derjelbe will in 
jeinem Zittelblatt: die äußere Anficht mit der Panjophie mit der 
Zahl, Ordnung, Lage und Gebraud) der Theile zur Schau bringen. 
Der Tempel der Weisheit, welcher aufgebaut werden foll, hat vier 
Grundfteine: Vollftändigkeit, Wahrheit (Fahlichkeit), Leichtigkeit 
und die von den Beripatetifern und nad) ihnen aud von Alfted 
geforderte Methode (Encyclop. lib. 4, cap. 8). Zu den Vorzügen der 
Banfophie find zu rechnen: der fortwährende Zufammenhang aller 
Dinge, die fortwährende Steigerung und dabei doch die Unifor- 
mität. Den erwähnten Zufammenhang bringt die Analyfe hervor, 
welche eine ganz univerfale, ungezwungene jei, und aufweifen möge, 
dafs die Panfophie gerade fo viel Theile haben ſoll und nicht 
mehr oder weniger haben kann, als fie eben hat. Die Theilung 
ift diefelbe, wie in der Dilucidatio, weshalb wir fie auch nicht 
wiederholen (p. 90- 96). 


Nun kommt die nähere Ausführung jener Grundeigenfchaften 
der Panjophie, befonders der Methode, deren hoher Werth an 
einem Beijpiele, an der Abhandlung „über die Sonne“ vor Augen 
geführt wird. Die befondere Vorliebe für die Erſcheinung des 
Tichtes tritt auch Hier in den Vordergrund. Diefer Vorzug erheifcht 
eine Definition für das Gedächtniß, eine Idee für die Vernunft, 
Artomen für die Gewißheit und den Gebrauch. Auf Grund diefer 
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drei Beitandtheile entjteht die methodus apodictica oder ars 
convincendi (die Kunſt zu überreden), die eigentlich auch da® Weſen 
des Lehrens und aud im paffiven Sinne des Lernens bilde — 
und wobei die rechte Beobachtung der nöthigen Stufenfolge am 
erfprießlichften fein muß. Die Banfophie wolle die Gefammtheit 
der Dinge, aber es ift nicht daran zu denken, daſs fie ſchon jegt im 
Ganzen geboten werden könne: den geringen Anfang habe der 
Berfaffer gemacht, aber das bis ins unendliche fortjchreitende Ende 
wird fih faum je erreihen laffen. Daher bleibt es eine jtete 
Aufgabe für die Anderen, ihrem eigenen Namen zum Ruhme fein 
Werk zu ergänzen und auszufeilen. 

Am Schluß befindet fi eine Anſprache an den Leſer (p. 201 
bis 213), den dritten Theil, die Scenographie betreffend. Dajelbit 
wird vor die Offentlichkeit wegen des laugſamen SFortfchrittes der 
Arbeit Entfchuldigung vorgebraht. Mangel an Mitarbeitern ift die 
Haupturfadhe davon, eine zweite, daſs der Verfaſſer inzwifchen 
philologifhen Beichäftigungen obliegen mußte. — Diejenigen, die 
zu Mitarbeitern aufgefordert worden, geben wohl andere Ber- 
hinderungsgründe an, der Hauptgrund dürfte dennoch der fein, 
dafs fie ihre fichere Stellung nicht für eine unſichere vertaufchen 
wollten, was man ihnen gar nicht verübeln kann. Er führt des— 
halb Berulams Worte (Præf. ad Libr. de augm. Lib. IL) an, 
wo bdiefer den König um eine Förderung und Unterftügung der 
Wiſſenſchaften bittet und fchließt fich derfelben Witte — mit dem 
Berfprehen, das Seinige zu thun — vollinhaltlih an. (1643, 
16. September. !$) 

Unter ſolchen Arbeiten konnten die an den Schulbüchern natür- 
ih nur langfam vorwärtsfchreiten: allein hiemit ift die innere Er- 
regung nod nicht völlig erfchöpft. Am 18. September meldet er an 
Wolzogen,!®*) jegt da er mit Nigrinus nichts zu thun habe, fchreiten 
feine Arbeiten fchneller fort, allein er könne fie bei dem großen Umfang 
derjelben um fo weniger befchleunigen, als lauter Perlen darin 
geboten werden follen. — Da erhält er plöglich aus dem fernen 
Ungarlande von einem Schulfreunde, einem gewiſſen Drabif ein 
Schreiben mit den Abfchriften 14 göttlicher Offenbarungen, in denen 
nebft vielen Verheißungen über die fchöne, wenn auch nicht alle 
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Togleih zu erwartende Zukunft dem Comenius, der berufen fei, 
diefe Offenbarnugen allen Völkern mitzutheilen, ans Herz gelegt 
wird, er möge jeine Thätigfeit nicht fremden Völkern, fondern feinem 
Taterlande widmen. — Das Chhriftftüd, das auf dem Wege 
glücklicher Weije einer Confiscierung entgangen, dadurd als von 
Gott jelbft erhalten fchien, erfchredte den ohnehin fo bemegten 
Geist des an der Möglichkeit göttliher Offenbarungen noch immer 
fefthaltenden Verbannten. Die herrlichen Ausfichten in die Zukunft, 
wie fie die Offenbarungen verjprachen, hielten das Gleichgewicht 
mit den traurigen Grfahrungen, die er bei Vertheidigung und 
Verbreitung der Kotterfhen und Poniatowskyſchen Revelationen 
gemacht, und fo ichrieb er denn an die ungarifchen Brüder in dem 
Sinn zurüd, fie mögen die Dffenbarungen, wie den Propheten 
prüfen, und zu Gott flehen, auf dajs er fie über den Gegenftand 
erleuchte. Die Revelationen ftammten, die erfte (1638) aus— 
genommen, alle aus dem Jahre 1643 und neben allgemeinen Ver- 
heigungen über die jchönere Zufunft der Verbannten befchäftigten 
fie ſich hHauptfächlih mit dem Fürften Siebenbürgens, Räköczy, dem 
in der Geſchichte Siebenbürgens eine ruhmreihe Rolle zugedacht 
wurde. — Des gemeinjamen Wohlthäters, Yanetius, fowie anderer 
Belannten des Comenius wurde darin auch Erwähnung gethan, 
jo daſs die Dffenbarungen auf den Comenius, wenn er aud) 
anfangs vielleicht Keinen feſten Glauben an fie faßte, eine innige 
anhaltende Wirkung nicht verfehlen konnten.!“) 

Seine Hoffnungen hielten ihn an die Schweden, wozu deren 
Erfolge auf dem SKampfplage beitrugen. Und als in demfelben 
Jahre der Gejandte Raͤköczys ihm die Stelle des verftorbenen 
Alfteds anbot, wies er die Berufung, ohngeachtet deſſen, daſs 
fein Baterland feine Rettung dem Fürften Siebeubürgens zu ver- 
danken haben werde, mit Rückſicht auf fein Verhältniß zu den 
Schweden zurüd, wie aud) eine zweite des Fürften Radzivill, der 
ihm den vierten Theil feiner Güter zu diefem Zwecke zur Ver— 
fügung ftellen wollte. 2°) Statt deſſen vertiefte er fich in feine 
Studien und merkte mit Vergnügen, wie viele Geheimniſſe fich 
vor feinen Augen eröffnen.?') Dies mag feine einzige Freude ge 
wejen fein. Denn in Schweden war man mit dem Fortfchreiten 
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feiner Werke, das ſeinen eigenen Bemühungen nicht eutſprach, uns 
zufrieden, und er gab jhon Ende Eeptember auf Andeutungen 
ähnlichen Inhalts zu verjtchen, er habe Bücher zu fchreiben und 
nicht blos Abjchriften zu beforgen. ??) Mit den Mitarbeitern wollte 
auch nichts günſtiges herauswachſen. Die Stelle des nad) Schweden 
abgefandten Figulus nahm wohl ein verheiratheter Student, 
Meldior Zamowsky, ein, doch wurde das Eintreten für den 
Bremer Arzt, Dr. Kozäk, nit von dem erhofften Erfolge gefrönt. 
Kozäf war im Sommer nad) Elbing gefommen und wie er felbft 
für die Panfophie ein warmes Intereſſe faßte, jo fchien er auch 
für Comenius durch feine reihen naturwiſſenſchaftlichen und über- 
haupt philofophifchen Kenntniffe von großem Werthe gewejen zu fein. 
Deshalb gab er ihm auch 50 Thaler als Angabe, für das erhoffte 
Arbeitsverhältnif, leider ift aber dasjelbe vom Patron nicht be= 
willigt worden. Einem gewiſſen DOlyrius aus England, der in 
Leyden ftubierte, wurde für feinen Beiſtaud ein jährlicher Zuſchuß 
von 80 Thalern bewilligt. Mit warmen Worten empfahl Comenius 
auch Hartlib der Gunſt des Patrone. Er habe jenem nahegelegt, 
ein Amt anzunehmen, jedoch ohne Erfolg: Hartlib habe diefen 
Rath beinahe verächtlich zurückgewieſen. Derfelbe Habe in den 
friegerifchen Zeiten ſehr viel gelitten, jo dajs Comenius die jähr- 
lihen Zuſchüſſe von 40 Pfunden, die ihm die engliichen Adeligen 
bis zur Beendigung feiner Panfophie angeboten, gänzlid) dem 
treuen Förderer feiner Ideen auf dem Inſellande zur Verfügung 
ftellte. Demfelben hatte er auch feine Abweichung von der früheren 
Ausarbeitung der Janua zu verdanken. 2°) 

Wir erfahren, dafs er im jelben Jahre auch in Liſſa war. 
Wann, ift nicht zu beſtimmen. So viel ift gewiß, daſs er mit 
bangem Herzen Chriftine Poniatowska auffuchte, um fie zu fragen, 
ob es denn wahr fei, dafs fie ihre DOffenbarungen zurüdge- 
zogen hätte, worauf fie ihm ermwiderte, fie habe es nicht gethan, 
vielmehr halte fie an der Wahrhaftigkeit derfelben, wie ehedem feit. 
Dies konnte das Imtereffe an den Drabik'ſchen Mittheilungen nur 
nähren.?*) 

Vielleicht war aber diefe Reiſe nad) Yiffa auh im Zufammen- 
hange mit dem Nigrinfhen Verhältniß. Wir hielten es für wahr- 
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ſcheinlich, daſs Nigrinus den Comenius mit den Schriften des 
Balerianus befannt machte. Im Sommer 1643 hatte Kozat bei 
ihm das Balerianihe Buch, Lux mentium gejehen, und nad) 
deſſen Vorbild felbft ein Werk verfaßt. In den Hypomnemata quæ- 
dam erwähnt Comenius zwei jehr nöthige Schriften, ?*") deren Titel 
auf zwei Valerianſche Werke hindeuten, und es ift ſehr wahr- 
Iheinlih, dajs fie Comenius mindeſtens dem Titel nah ſchon 
zur Zeit der Abfaffung der Hypomnemata gefannt hatte. Es find 
die8 das Judicium de regula credendi Acatholicorum und 
Catholicorum. Die beiden umfaſſen einen ftattlichen Band, welcher 
der gloriosissima Maria, Dei genitrix gewidmet ift. Die Vorrede 
an den Xefer gerichtet, gibt al Zweck des Werkes an, den Bib- 
lijten zur Hilfe zu eilen und fie zur Wahrheit zurüdzuführen, und 
zwar jo, indem das Grundprincip derjelben, nad) welchem ein 
jeder auf Grund der Heiligen Schrift über die Glaubensjahen ſich 
genügend belehren könne, im erjten Theile des Wertes widerlegt 
und im zweiten nachgewieſen wird, dajs diejenigen, welche einen 
mit dem römijhen Papjt gemeinjamen Glauben befennen, die 
wahren Chriften feien. 

Wie aus diefen Sägen erfichtlich ift, war hier die Hauptfrage, 
nit was, jondern warum man etwas zu glauben habe? Kann 
fid) ein einzelner darauf verlaffen, dajs er den Sinn der Schrift 
wohl verjtanden habe, oder habe nur das Wort der Synode, die 
der heilige Geift leite, da8 Recht, den Glauben des Einzelnen zu 
bejtimmen? Für den evangelifchen Glauben waren bereits früher 
mehrere evangeliihde Männer in die Schranken getreten u. zw. 
Johann Major, Yac. Martini, Joh. Botjacc, ein Anonymus und 
Conrad Bergius. Ale dieje Erwiderungen unterwarf Valerianus 
im erjten Theile feines Werkes einer Kritik. 

Man muß den Ausführungen Valerianus den Vorzug zu— 
erfennen, dafs fie durchwegs in einem anftandsvollen Tone ge» 
halten find. Die Yiebe zu den Verirrten ift als Quelle des Unter— 
nehmensd gegeben. Wohl bedient er fid) mandınal fhärferer Aus- 
drücde, aber in feiner Polemik jcheidet er fcharf die Perfon von 
der Sache, und wir finden, dajs der Ton der Überlegenheit, in dem 
er fpricht, durchgänglich nicht ohne Recht von ihm gebraucht wird, 
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Über den Eindrud, den das Werf auf Comenius machte, 
erzählt er jelbft: „Als ich Dein Bud zum erjten Diale erhielt, 
und nachdem ich darin zu leſen begonnen, ſah ich, welch' große 
Dinge dasſelbe behandelt, mit welchem Selbſtvertrauen Du die 
Sache führſt, wie vieles Du ſchön, gediegen, fromm bewegſt (denn 
vieles haſt Du, was ſehr ſchön iſt): da wagte ich nicht das Buch 
weiter zu leſen, nur nachdem ich mich mit Deinem Buch vor Gott 
auf die Erde warf, um Blindheit flehend. Denn ich bat Gott ſo 
recht demüthig, wenn er mir Dich mit neuem Yicht der Wahrheit 
zugejandt habe, er möge die Gnade haben, meine Augen zu er» 
öffnen. Um fo weniger hatte ich vor, dies Werf auf das Deine 
al8 Antwort geben, erjt nachdem id) mic immer wieder aller meiner 
Sinne entäußerte und meine Seele Gott übergab, er möge meinen 
Seift, Willen und meine Feder lenken, wohin er will“24®) 
(p. 86). Mit einer Gottesfurdt und einer ihm in confejfionellen 
Fragen fo fehr eigenen Unbefangenheit fette er ſich ans Werk, 
ohne darnach zu fragen, ob jeit 1641, da Valerianus Erwiderungen 
an die Gegner miterfchienen waren, vielleicht von evangelifcher 
Seite eine Entgegnung bereit8 veröffentlicht wurde. Ein erniter 
Vorfag war es ihm, durch alffeitige Gerechtigkeit der Einigkeit den 
Weg zu ebnen, ohne deshalb vor den faſt hochmüthig jcheinenden 
Beweisführungen VBalerianus zu capitulieren. — Er hält ji in 
feiner Ermwiederung, was die Eintheilung des Werkes anbelangt, 
an Balerian, und citiert die h. Schrift nad) der Vulgata, nur wo 
diefelbe von dem Original abweicht, nad) der katholiſchen authen- 
tijchen Überfegung des Arias Montanus. — In einer Vorrede an 
Balerianus gibt er als den Zwed feiner Schrift an: dem Valerian 
zu zeigen, dafs die Bibliften die katholischen Glaubensregeln eben- 
fowenig annehmen können, wie Valerian die bibliftijche, und daſs 
diefelben in der Fatholifchen viel größere Abfjurditäten finden, als 
Balerianus in den ihrigen. Deshalb aud der Titel Absurditatum 
Echo: Balerian findet die evangelifhen Pofitionen abjurd, möge 
er zufehen, dajs die Seinigen ebenjo befunden werden. — Den 
Gang feiner Ausführungen fest er folgendermaßen fejt: er will 
prüfen, ob das, was Balerian abfurd findet, wirflid jo jei; ob 
diefe Abjurditäten aus den Prämijfen richtig abgeleitet worden, 
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ob Balerian dieſe Abjurditäten vernichtend, nicht noch größere 
bervorgebradit; ob feine Slaubensregel ohne Abjurditäten jei. 


Aus dem Werke, das den ohnehin oft erörterten principiellen 
Unterſchied des Fatholifchen und evangelifchen Glaubens behandelt, 
möchte ich nur die Partieen hervorheben, die für Comenius Stellung 
zu dem Gegner und zu den Glaubensſachen überhaupt charakteriftiich 
find. Vieles billigt Comenius in dem Vorhaben des Balerianus. 
So „daſs er das Heil der ganzen Melt zuwenden will (p. 79); 
daſs er die einzelnen Streitfragen im Zufammenhange mit dem 
Ganzen beleuchtet (p. 81). Es mißfalle ihm, daſs er einfad) die 
Wahrheit jeiner Sache für unangefodhten nehme, und von dent 
anderen Theile die unbedingte Unterwerfung verlange (p 83— 90); 
Hingegen jtellt er das, was im Ganzen bejonders gefalle, in den 
folgenden 7 Punkten zufammen: 1.) daſs er die partifularen 
Gontroverjen bei Seite laffend, den Kern der Sache angreife; 
2.) daſs er bei dem Angreifen die Deductio ad absurdum ge— 
braude; 3.) dafs er an die Stelle der für abjurd gefundenen 
fatholifchen Glaubensregel eine andere jegen wolle; 4.) dajs er 
diefe Sache vor das Tribunal der Öffentlichkeit bringe; 5.) daſs 
er populär jchreibe; 6.) dafs er in Stil und Geift gegen die 
Gewohnheit der Schriftfteller befcheiden iſt; 7.) dajs er den Ver— 
irrten eher Mitleid al8 Hohn entgegenbringe. Zum Schluß lobt 
er die Beftändigfeit des Streiters, defjen Streit den Sieg zum 
Frieden ausbeuten wolle. Aber glei) darauf folgen die Abjurdi- 
täten; unter ihnen an erjter Stelle, dajs das Werk der Maria 
debiciert werde, wo doc) viel pajjender gemwejen wäre, dieſelbe 
Jeſu Ehrifto zu widmen. Die Earfasmen und Schimpfworte, die 
im Werfe vorkommen, dienen bdemjelben auch nicht zur Ehre, 
befonders jene über Yuther und defjen Werke, und vor allem be- 
anftändet er, dajs auch Walerianus jenem päpjtlihen Principe 
Huldige, die Häretifer mit dem Schwert zu bezwingen (p. 102). 


Nach diejen einleitenden Worten geht er zur Frage jelbit 
über. Baler. behauptet mit Recht, daſs alle Glaubensunterjchiede 
von der einen Gontroverfe über die Regel des Glaubens abhängen. 
Darin, dafs die heilige Schrift die Quelle und die Norm des 
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Glaubens ſei, ſtimmen die beiden überein; ebenſo auch darin, daſs 
zum richtigen Verſtändniß derſelben die Erleuchtung des heiligen 
Geiſtes nöthig ſei: die Differenz beginnt bei der Frage, ob der 
heilige Geiſt die verſammelten Väter erleuchte, oder den einzelnen 
Chriſten, der darum flehe (p. 106.). Comenius drückt feine Freude 
darüber aus, dajs fi die Katholifchen auch jo rückſichtlos zu der 
Schrift befennen, weift aber im weiteren Verlaufe nad), (p. 107.) 
wie ihre Doctrin die Schrift der Kirche unterordnne. So haben fi 
katholiſche Schriftfteller geäußert, fie glauben der Bibel nur, weil 
es die Kirche lehre. Dadurd, aber werde Gottes Würde unter die 
menjhlihen Satungen geftellt. In den ferneren Ausführungen 
wird der Beweis erbradht, daſs der einzelne Menſch fähig fei, fich 
aus der heiligen Schrift über den Glauben zu belehren, denn die 
Schrift jagt dies an mehreren Stellen ausdrüdlich; dafs hingegen 
die Synoden irren können; dajs die jet abzuhaltenden Synoden 
fi denen der alten Kirche an Autorität nicht an die Seite ftellen 
fönnen (p. 124). Die Behauptung, Yuther hätte die Bibel dem 
Volke eröffnet, um es zu verführen, weift Comenius mit Hin» 
weijen auf ältere Kirchenväter und auf den inneren Unfinn, der 
darin enthalten ijt, energifh zurüd. Nach diejen allgemeinen, 
principiellen Crörterungen auf die Valerianſche Conftruction der 
Glaubensregel übergehend, prüft er den Valerianſchen Gedankengang, 
(p. 161—163.) den er jelbjt kurz darin zufammenfaßt: man darf 
nicht feinen Glauben fich ſelbſt conftruieren, jondern man müjje 
den der katholiſchen Kirche annehmen, denn 1.) fie ift die Stadt 
am Berge, aus kleinem Anfange groß geworden; 2.) fie allein 
habe wahrhaft Neugeborene; 3.) fie wird vom Himmel mit Wun— 
dern geſchmückt. Da nun die Kirche felbft durch die Wiedergeborenen, 
dieje durch die Wunder erläutert werden, fo läuft der Inhalt der 
acht Bücher des Balerianus darauf hinaus, dafs die Wunder 
die Autorität der Kirche beweifen. Vor der endgiltigen Abwägung 
dieſes Beweiſes billigt Comenius manche Theile der Ausführungen, 
bejonders aber jenen Bunkt, wo Valerianus die Chriften auffordert, 
die Streitigkeiten nicht mit leeren Speculationen über die Worte 
der Schrift, fondern mit lebendigen und reellen Früchten des 
Glaubens und der Wiedergeburt zu löſen. Hoch zu fchägen feien 
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die Worte: „Es fei nur jener der wahre Glaube, der die Sünder 
in Gottes Söhne neugebärt“ (Lib. VII cap. VI), und im folgen- 
den Gapitel: „Ic gehe den Baum nad feinen Früchten zu 
prüfen.“ Nichts wünfcht fih Comenius felbft mehr, und nichts 
frent ihn fo fehr, als daſs bereits auch die Katholiſchen dies for- 
dern; allerdings führt der Valerianſche Weg der Einigkeit nicht 
dahin. 

Die eingehende Analyſe der Regel zeigt, daſs diefelbe nicht 
allgemein, zur Intention des Verfaſſers ungenügend, in der Praris 
fehr läftig und fchwierig, im Gebrauch unfiher und täufchend, 
durh die Verwirklichung ſelbſt der Kirche Gottes ſchädlich, der 
römifchen Kirche unnüg, in fich ſelbſt falfch und in ihrer ganzen 
Anwendbarkeit eitel jei (Cap. XIV—XXH, p. 203—261). Eine 
eingehende Analyje der Concilien der Wiedergeburt, der Wunder, 
die diefe Glaubensregel befejtigen follen, erweift, dafs feine einzige 
echt chriftlich ift und Feine Beweiskraft beſitze (XXIV— XXVL 
p. 271— 318.) Ein Schlußcapitel legt die Verſtöße dar, zu 
welhen die Valerianiſche Glaubensregel führt (p. 332—351.). 
Bon den 10 Punkten heben wir hervor: Valerian vergejfe, wie 
leicht die menſchliche Einbildung das Herz betrüge, er ſei nicht 
frei vom Borurtheile, des Aberglaubens Kraft verfenne er, die 
fogenannten evangelifhen Rathſchläge (über freiwillige Armuth 
und Eölibat) halte er hoch; ferner, dafs er Wunder für die Kirche 
als nöthig betrachte, die Zradition und Apofryphen öfters der 
Schrift gleich ftelle, die göttlichen Urtheile verfenne, und die 
äußere Kirche mit dem himmlischen Ideal, das Chriftus als Ziel 
geſetzt, identificiere, worauf ihm Comenius die Worte Chrifti an— 
führt, die er bei Betrachtung der Kirche in Jeruſalem fagte: „Es 
bfeibt nicht ein Stein auf dem andern.“ Mark. 13 (p. 351). 
Diefe Arbeit befchäftigte den „Fanatiker des Friedens“ im Anfang 
des Yahres 1644; aus einem Guß — wie es auch jonft die 
Gewohnheit feines Schaffens war — murde fie in fieben Wocen 
fertig. Die Vorrede datiert vom 18. Yuni 1644. Nimmt man 
dazu, dafs er daneben mit der neuen Ausarbeitung der Janua 
Linguarum und Janua Rerum beſchäftigt war, dabei dod als 
wirfliher Senior feiner Gemeinde bei den ind Werk zu jegenden 


— 234 — 


Friedensverhandlungen nur ſchwer vermißt worden wäre, dann 
wird man fich nicht wundern können, wenn er im Frühjahr diejes 
Jahres an einen Freund fchreibt,2!*) er gedenfe beim Patron um 
feine Abberufung einzuflommen, da feine Agenden einem Menſchen 
zu viel jeien. Denfelben Tag fchreibt er an den Patron, jetst müffe 
er auf zwei Monate nad Polen reifen, gedente aber im Sommer 
nah Schweden zu fommen. 

Das diefe Reife nad Polen mit Nigrinus in Zuſammen— 
hang jtand, gefteht Comenius fpäter felbft. Ende 1643 hatte nämlich 
die Fatholiihe Synode in Warſchau, die vom König Wladis— 
laus zur Meinungsäußerung über eine abzuhaltende, allgemeine 
irenifhe Synode der Chriften veranlaßt worden, des Königs Vorjag 
gebilligt, den Termin auf den 10. Oct. 1644 feſtgeſetzt und von ihrer 
Seite die Theologen zu diefem Zwecke nominiert.?’) Die Synode 
erließ gedrudte Belanntmahungen an die Proteftanten; außerdem 
erließ noch der Erzbijchof einen befonderen Aufruf an den Bor- 
fteher und die Lehrer der Schulen zu Lifja. Diefem Aufrufe, der 
den Älteften mitgetheilt ward, wurde Genüge gethan, eine Synode 
zu Liffa antwortete auf den Aufruf des Erzbifchofs, fie wäre zu 
einer VBerftändigung bereit, wenn diefelbe ihrer Lehre keinen Nachtheil 
brädte, und verfprad) zu dem Eolloguium nad) Thorn ihre Theologen 
zu entjenden. Es wurde ferner bejchlofjen, eine allgemeine Synode 
der reformierten Kirchen Polens und vLithauens im August zu Orla 
zu Halten und diefer Beſchluß einigen proteftantifchen Fürſten und 
Univerfitäten mit der Bitte angezeigt, fie mögen ihre Meinung 
hierüber äußern. 

Kaum zwei Monate konnte nun Comenius zu Haufe zus 
bringen; er gab inzwijchen das Absurditatum Echo oder Judicium 
de regula fidei heraus. “Die Janua rerum bereitete er zum ‘Drude 
vor. Die Arbeiten an der Janua rerum waren auch durch eine 
neue Verpflichtung gefordert. Im Sommer desjelben Jahres nahm 
Comenius eine außerordentliche Profeffur an dein Gymnafium an?‘), 
und verpflichtete fi für 400 fl. viermal wöchentlih von 1—3 
Vortrag zu halten. Am 27. Juni wendet fi) Petrus Kochlewsky 
an den Senat zu Elbing, man möge ihm erlauben, feinen Sohn 
privatim durch Comenius unterrichten zu laffen, welche Bitte durch 
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einen Beichluß des Senats, wonad) privater Unterricht unterjagt 
worden war, nothwendig wurde. Die Bitte fcheint günftig erledigt 
worden zu fein, und der Jüngling verblieb faſt ein ganzes Jahr 
im Haufe des Comenius.“) Im diefem Jahre ftarb aud bie 
Shriftine Poniatowsla, was ihr gewejener Pflegevater gewiß nicht 
ohne nachhaltige Bewegung vernahm.?®) 

Wahrfcheinlic Ende Auguft reifte Comenius nah Orla ab. 
Die Synode zu Orla, der mehrere Antworten über die gejtelfte 
Frage vorlagen, faßte den Beſchluß, da die Zeit (10. October, 
1644) zu den nöthigen Vorbereitungen zu kurz fei, den König um 
einen Aufſchub zu bitten. Die böhmifchen Brüder wurden dafelbjt 
angewiejen, mit den Qutheranern zu einem Cinverftändniffe zu 
fommen, damit der Sandomirjche Vergleich ftreng gewahrt werbe.?®) 

Der König bewilligte den gebotenen Aufſchub, und fo gingen 
die ſich trogdem in Thorn verfammelnden Fatholifchen Delegirten 
mit Proteft aus einander; laut einer neuen Belanntmadhung wurde 
der Convent auf den 28. Auguft 1645 ausgefchrieben. 

Bon Orla nad Haufe gelangt, fand er einen Brief Hottons, 
wo derſelbe in jeinem, feiner Freunde und des Patrons Namen 
Borwürfe macht, dafs er jeine früheren Vorſätze ändernd, ſich 
fortwährend auf neue Pläne werfe, und nichts durch den Drud 
veröffentliche. Hierauf antwortet er dem Patron, ihn mit Hinmweis 
auf die Schwierigkeit der Aufgabe um BVerzeihung bittend. Ein 
eingehender Brief an Hotton (vom felben Tage batirt) zeigt den 
inneren Kampf, der eigentlich jchon feit dem Gefpräcd mit Orenftierna 
in feinem Geiſte fortdauerte, aufs heftigfte entbrannt. Er felbit, 
den die Laft des Verfprechens drücde, wäre am froheften, wenn er 
fie ſchon abgemwälzt hätte. „Wenn ich nur entweder mehr könnte, 
oder weniger wünſchte. Da ich aber, indem ich höher jchreite, eine 
höhere Ausſicht Habe, jo kann ich nicht nad) jenem höheren, voll- 
fommeneren und bejjeren — mic) nicht ſehnen.“ Nun kenne er 
die Einwendung, die ihm feiner Zeit Orenftierna vorgehalten, 
dafs man vom Kleineren zum Größeren fchreite, allein vergebens; 
überall finde er Zweifel, wenn er fi in eine Detailarbeit ein« 
laſſe. Ganz ungerecht ſei aber der Vorwurf, dafs ihn zerftreuende 
Gejchäfte von der Arbeit, die er übernommen, abhalten. Sowohl 
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die Reifen, die kirchlichen Motiven entjprangen, al® aud die 
privaten Stunden, die er halte, nehmen eigentlich wenig Zeit in 
Anſpruch und er gehe damit Feineswegs auf Verpflichtungen ein, 
da er an dem Patron feithalte. In der Nahfchrift führt er, dies 
zu beweiſen, den vorjährigen Ruf nad) Siebenbürgen und das 
Anerbieten Radziwills an; ferner, dafs ihm evangelifche Edelleute 
große Summen angeboten haben, und bereit jeien zum Zwecke 
der Ausführung der panfophiichen Pläne die Intervention des 
erlauchteften Königs zu erbitten. „Bei mir ftcht feft, Euch nicht 
zu verlafjen, außer wenn etwa ich verlajjen würde, Dajs dies 
jedoch nicht gefchehen wird, dafür habe ich viel Zutrauen zu Euerer 
Tapferkeit und Hoffnung an die felige Wendung der Dinge, die 
wir von der göttlichen Barmherzigkeit erwarten! Es gibt andere 
mächtigere Dinge, die meinem Herzen zu Euch Liebe einflößen. 
Sott Fennt jene, und ihr werbet e8 feiner Zeit fchen.“ Dafs 
man Kozäk wegen feiner Phantasmen nicht angenommen, darüber 
drüct er fein Bedauern aus.’") 

Es war alfo allein die Hoffnung an die ſtets erwartete 
Rataftrophe, die ihn an Schweden, dieſes Werkzeug Gottes Fettete. 
Sie war ed aud, die ihn zur Panſophie hindrängte — und das 
Gefühl über diefen Widerfpruch war ein bitteres. Dies war aber 
vor feinen Augen doc) nur eine momentane Bitterfeit, die die ſüßen 
Erwartungen weiter gar nicht trüben konnten; und die am deut- 
lichten durch die Worte charakterifiert wird: „ich verlaffe Euch nicht, 
außer wenn ihr mich verläßt.“ Am Ende diejefes Jahres machte 
er fi) num ernft an die didaktifchen Arbeiten, und zögerte nur, 
ob er zuerft die Janua rerum oder die philologifhen Schriften 
veröffentlichen folle. Mit Nigrinus fcheint er ebenfalls nicht jede 
Verbindung abgebrochen zu haben; in einem Briefe an den Eajtellan 
Zbygnäus de Goray,?”) wo er über die Vorbereitungen zum 
Thorner Eolloguium berichtet, erwähnt er, Nigrinus beurtheile das 
Wert Absurditatum Echo fo: was gutes drin fei, fei von ihm 
(Nigrinus) und wo der Berfaffer auf etwas nicht zu ant- 
worten wiffe, da wende er fi einfah an Gott. Comenius 
jagt darauf, ohne Gott könne man göttlide Dinge nicht be» 
handeln. Dabei trachtete er noch immer Arbeitsgenofjen zu ges 
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winnen; als folder empfiehlt er den Rave, der jet, da feine 
Afademie vermüftet, zur (Mitarbeit bereit war: einen anderen, 
den Ritſchl, Habe er für 200 Imperialien aufgenommen. Er jei 
in der alten Gefinnung geblieben und möchte wiffen, ob auch der 
Patron darin verharre. Für die Gabe von 400 Imperialen 
drüde er feinen Dank aus.’!) 


Aus feinem äußeren Yeben ift noch zu erwähnen, daſs bie 
Elbinger ihm eine Wohnung unentgeltlid; überließen; und von 
dem geiftigen Wirken die Nachricht, dafs er die Methodus Lin- 
guarum zum Druck vorbereite. Diefe letztere Nachricht bezweckte 
offenbar dem Unzufriedenen doch auch zu beweijen, daſs er feiner 
Verpflichtungen eingedenf fei.?'*) 


Seine Entjhuldigungen kamen verjpätet dem inzwijchen ab- 
gereijten Patron zu Händen und erft im nächſten Jahr Fam die 
Berfiherung einer weiteren Unterftügung nad) Elbing. Im diejer 
Zeit ftand bejonders das Thorner Kolloquium, das nach einem 
halben Yahre bereits jtattfinden follte, im Wordergrunde, und 
Comenius jchrieb einige Briefe an das Oberhaupt der Neformierten, 
den bereits erwähnten Caſtellan. Es war ſehr betrübend, dafs die 
Gvangelijchen unter einander recht uneinig waren und Comenius 
flagt über eine Schrift Ealovs, die gegen die Päpftlichen, Calvinianer 
und Photinianer gerichtet — fein erfreuliches Vorfpiel zu dem 
Couvent ſelbſt gab. Comenius felbjt ſei angeflagt worden, feine 
didaktiichen und panfophiichen Arbeiten bezweden nur, die Brüder 
von den Lutheranern zu den Calviniften zu überführen. Dem 
Freund, der ihm dies überbracdte, fagte Comenius die bemerfens- 
werthen Worte: „Pereant sect®, pereant sectarum funda- 
tores, Christo me mancupavi uni soli.“ 


Und auch den Ernft, mit dem er an das Gelingen des Colloquiums 
glaubte, können wir uns nicht anders, als mit den Erwartungen 
de8 goldenen Zeilalters erklären. Krafinsfy erwähnt ??) ganz richtig: 
die Proteftanten hätten mit der Lage von Anfang an im Klaren 
fein können; und andere waren es auch vielleicht. Comenius, der 
in dem Convent die Verwirklichung feines in den Hypomnemata 
enthaltenen Entwurfes fand, jchrieb in dem Dankbriefe an den 
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Batronus: „Eine wunderbare Metamorphofis fteht der Welt bevor, 
alles bereitet fich zur Wiedergeburt vor“. Um diefem Zwede zu 
dienen, arbeitete er an einer Consultatio catholica de rerum 
humanarım Emendatione, — dem erjten Theil des geplanten 
panfophifchen Werkes, über den er aber fchreibt, e8 fei „sub manu“. 
Dajelbft berichtet er, dafs er zum Colloguium in Thorn von den 
Brüdern abgeorbnnet worden fei, und in feinen Briefen fommt er 
auf diefe Angelegenheit öfters zurüd. Nach einem Monate fchreibt 
er, er möchte gerne nad Schweden hinüber fommen, um über dag 
Colloquium, wozu ihn die Weltlichen rufen, zu jprechen und fragt 
aud, ob er die Schiffe des Patrons gebrauchen Fönnte. Dieſe 
erwünfchte Fahrt nad) Schweden erflärt er damit, dafs er eigentlich 
vor der ZTheilnahme an dem Colloquium ſich flüchten möchte.*) 
Er ſandte zugleich den Mitarbeiter Ritfhl, der nah England 
zurüdreifte, auch nah Schweden, auf daſs er über das Fort— 
chreiten der Arbeiten und über die Pläne des Comenius mündlid 
berichte. 

Während nun die Vorbereitungen zum Kolloquium bejonders 
von Fatholifcher Seite eifrigft betrieben wurden, ward aud eine 
brüderlihe Synode im April 1645 zu Liffa abgehalten.) Neben 
der Wahl der Männer, die zum Colloquium zu entjenden feien, 
verhandelte man auc über das Verhältnig zu den Lutheranern, 
das ins Reine zu bringen die vorjährige Synode zu Orla ihnen 
angeordnet Hatte. Sie ſchickte Abgeordnete mit einem fchriftlichen 
Auftrage, die Lutheraner aufzufordern, mit ihnen bei der Zufammen- 
funft gemeinfam vorgehen zu wollen, und bie zwifchen ihnen 
ftreitigen Fragen bdafelbft nicht aufzumwerfen, was die [utherifche 
Berfammlung, eine bier entfcheidende Anfrage bei der Wittenberger 
Facultät ſich vorbehaltend, — freudig zufagte, und wenn aud die 
Antwort nit völlig günftig war, auch hielt.) Es war aud 
ein früheres Eintreffen in Thorn (14 Tage vor ber königlih an⸗ 
gefündigten Frift) in Ausficht genommen worden, um ſich über 
die Detaild des Vorgehens zu verftändigen.?®) 

Comenius Hatte unterbeffen auch an dem 2. Theile des 
polemifchen Werkes gegen Valerianus gearbeitet, am !5/,, Mai 
war es bereits fertig und am 1. Juni fchrieb er die Vorrede an 
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Valerian dazu. Mit großem Entzücken knüpft dieſe Vorrede an 
eine Äußerung Valerians an,“) wo derſelbe zugab, daſs die 
römiſche Kirche zu den Schismen ſelbſt Veranlaſſung gab und 
bittet ihn, an der auch von ihm für wünſchenswerth befundenen 
Reformation der Kirche energiſch zu arbeiten, verſprechend, hiebei 
mitzuhelfen; und indem er derart zur Sache der Glaubensregel 
übergeht und des erſten Erforderniſſes derſelben, nämlich der Kürze 
gedenkt, legt er den Inhalt der acht Capitel des Valerianiſchen 
Buches kurz dar, mit dem Erſuchen, man möge alles das, was hier 
ſteht, klarlegen, und nicht außer Acht laſſen. Die acht Capitel des 
Werkes erſchöpfen den Titel ſelbſt folgendermaßen: Judicium (1), 
Neufeldii (2), de fidei (3), Catholic (4), Regula Catholica (5), 
eiusque Catholico usu (6), ad Valerianum Magnum (7), omnes- 
que Catholicos (8) (p. 362— 363). Die Behandlung hat mit den 
Hypomnemata viel gemeinjames ; jo unter anderem das deductive Ber- 
fahren. Der Berfaffer geht von dem Begriffe des Urtheils aus, und 
ſucht in 56 Ariomen die wichtigsten Wahrheiten zu erörtern, die bei 
der Entiheidung einer Streitfrage in allgemeinem Intereffe vor 
Augen zu halten jeien (wir erwähnen nur das legte, nach welchem 
man mehrere Richter umd nicht nur einen zu befragen habe). (I.) 
In 64 weiteren Ariomen wird das Urtheilen eines einzelnen 
Menfhen im Allgemeinen bejchrieben, fo wie die Gefege, nad) 
denen der Einzelne zu urtheilen habe, um von Vorurtheilen und 
Irrthümern gefichert zu fein, die Gründe richtig abzumwägen, und 
mit einander in Einklang zu bringen (II). Das dritte Eapitel 
Handelt über den fubjectiven Glauben. Nach einer Unterfcheidung 
der fieben verfchiedenen Anwendungen dieſes Wortes in der Bibel, 
will er hier den fogenannten hiftorifchen Glauben verftehen, und 
nimmt mit Balerian an: Wiffen fei nicht Glauben, der Glaube 
aber fei der Abſchluß des menjchlichen Wiffens, er fei frei, ficher, 
einfichtsvoll (oculata). Bevor er glaube, will er wiffen, der blinde 
Glaube jei nur der Schatten eine® Glaubens (36 Ariomen). 
Der Begriff des Glaubens wird auch im objectiven Sinne auf 
die Religion angewandt (IV.). Die Religion ift die Sorge und 
das Beitreben nad) Gottesverchrung um Gott zu gefallen. Einige 
allgemeine Wahrheiten über die Religion ftehen hier: ihr Zweck 
19 
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fei, Gott zu gefallen, das Bejtreben nad) ihr ſei allen eingeboren, 
fie ift das engfte Band zwifchen den Menſchen. Ihre Fundamente 
find: Glaube, Liebe, Hoffnung; ihre Stügen, (Firmamenta): Lehre, 
Sacramente, Disciplin; ihr Schmuck: Tempel, Fefte, Ceremonieen. 
Ohne Revelation gebe es feine Religion. Das Wort Fatholifch 
heißt im Griechiſchen fo viel, als allgemein oder gemeinjam; 
fatholifcher Glaube kann nur einer fein, er muß wahr fein, er ift 
eine göttliche Imftitution, er ift nur bei Chriften möglich. Alles 
das und nur das, was Gott geoffenbart, zu glauben, ift der 
wahre fatholifhe Glaube. Alles das und nur bas, was Gott 
befohlen, zu thun, ift wahrhafte katholiſche Ergebenheit. Alles das 
und nur das, was Gott verfprocden (praestanda), ift wahrhaft 
fatholifche Seligkeit. Wer nicht katholiſch ift, ift Häretifer (IV. Cap, 
XXXL X.) Nun Handle es fih um die Glaubensregel. Der 
Glaube, da er auch eine Action des Geiftes fei, hat auch feine 
Regel. Diefe ift für den Fatholifchen Glauben die heilige Schrift; 
in zweiter Reihe ift e8 aber die Fatholifche Kirche, alle ihre treuen 
Lehrer, befonders in Synoden verfammelt; dies aber nur in dem 
Sinne: was fie meinen, tft wahr, nicht weil viele oder alle das⸗ 
felbe meinen, fondern weil e8 an ber Norm ber Wahrheit geprüft, 
fo erfcheine (V. Cap., 48 Ar.). Das folgende gehaltreichfte Capitel 
(V., 122 Ar.) handelt von der Anmwendung diefer Glaubensregel. 
Die in der zweiten Reihe genannte Glaubensregel, die Kirche, in 
ihren Medien, fei zur erften zurüdzuführen, d. 5. alles, was man 
in der Kirche lehre, Iehre man durch die Schrift, was man darin 
verbefjere, verbefjere man durch die Schrift (Cap. VL). Das 
fiebente Capitel enthält Ermahnungen an BValerian, indem es ihm 
noch einmal die Irrthümlichkeit und Diangelhaftigkeit feiner Glaubens- 
regel nachmweift, und die Vorzüge der obigen Regel, die an Stelle 
der Kirche überall Gott und deſſen Wort fee, nachweiſt, er möge 
wohl nicht zu den Evangelifchen übertreten, wie man dies umgefehrt 
vom Verfaſſer gefordert, fondern er möge feinen Brüdern diefelbe 
Wahrheit aufweifen juchen, damit alle diefelbe gleich fchauen, und 
gleichartig alle denjenigen preifen, dem allein Preis gebührt. Es 
möge demnach die Kirche den weiten Pla neben Chriftus haben, 
aber Ehriftus foll durch das Wort und den Geiſt berrfchen, fo 
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dafs ihm die menfchliche Autorität nicht präjudicire; wird dies 
zugegeben, jo wird in diefem Punkte keine Meinungsverfchiedenheit 
obwalten. „Wenn ihr hierüber noch nad) diejer Tatholifchen Hegel 
euch und das eurige verbeffert, werdet ihr fogleich jehen, was wir 
thun werden“ (p. 525). Ein ergreifendes Schlufcapitel (VIII) 
faßt allen den praftifchen Inhalt — der bei diefen Ausführungen den 
Seift des Verfaſſers erfüllt, in der edelften Weife zufammen. 
Diefes theure Juwel, die Schrift, mögen num alle Chriſten möglichft 
verbreiten (au unter den Nichtchriften, Türken) (p. 527); fie 
mögen fid) in diefelbe vertiefen, aber fie nur dazu gebrauchen, wozu 
fie da ift, am allerwenigften aber gegen ihre eigene Intention. Und 
hier wendet er fich an beide ftreitenden Theile: hält den Evangelifchen 
den Spiegel ihres freieren Lebens vor, ihre AZmiftigfeiten, und 
Ichließt mit der Apoftrophe an die Katholifhen: wenn fie es ſchon 
eben verfhmähen, fi) mit den Evangelifhen zur. gegenfeitigen 
Berbefjerung zu verbinden, fo mögen fie diefe mindeftens fich felbft 
und Chrifto überlaffen, und ihnen nicht nehmen, was fie nicht 
geben können: das himmlische Licht. „Ich vertheidigte nicht den 
particularen Weg einer Sache, fondern ich vertheidigte die Sache 
Gottes und der fatholifchen Kirche gegen die Secten .... Ich 
möchte meine Schrift nicht als polemifche, fondern als irenifche 
gelten laſſen. E8 mögen weichen die Kriege; e8 mögen zurückkehren 
den Gemüthern, der Kirche, der Welt Friede und Eintracht durch 
den Fürſten des Friedens“ (p. 546). 

Allein aud auf der Höhe, wohin er fih auf den Flügeln 
des jeligen Glaubens in die baldige gründliche Wendung ber 
Dinge ſchwang, wurde ihm die Laft des Lebens fühlbar. Die 
Verpflichtung mit Geer war gar nicht feinen Wünſchen entfprechend: 
dennod fühlte er als gewifjenhafter Mann jehr lebhaft das Gebot, 
das fie ihm biftierte, feine Kraft den Schularbeiten nicht zu ent- 
ziehen. Wir wiffen, dafs die neue Janua, die Methodus L. N., 
die Janua rerum bereit® längere Zeit in Arbeit waren; — er 
ließ alfo feinem ungeduldigen Patron berichten,’’) dafs er alle 
biefe Arbeiten unter dem Titel Pampaedia erfcheinen laſſen wolle; 
der Patron möge dem Buchdruder aus Holm jchreiben, ſich mit 
Papier zn verfehen; auch möge der Patron einen Wunſch äußern, 
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wen die Werke zu widmen ſeien. Da Ritſchl bald weggeht, jo 
habe er einen ausgezeichneten Mann, Namens Kinner *) zu fich 
genommen, er werde ihm 400 Thaler jährlich geben. Aber betreffs 
des Colloguiums zu Thorn jcheint er die Meinung doc geändert 
zu haben. Als nun der Patron die gewünfchte Berufung zugejandt 
hatte, oder zufenden wollte,‘ entjchuldigte fi Comenius, und 
fchrieb, er müffe dem Drängen der Glaubensgenofjen nachgeben 
und nah Thorn gehen, mindeftensd zur Worberathung; er werde 
aber trachten recht bald fortzulommen. Er habe fich unterdeſſen 
entſchloſſen, die didaktifchen Arbeiten dem Schwedenland zu widmen, 
wen er das panfophifche Werk widme, das wifje er nicht, ſchließlich: 
„Septentrionalium Regnorum Trige*. „Jedoch ift genug Zeit 
hierüber zu verhandeln, abzuwarten fei die Vollftredung der Urtheile 
Gottes über Babylon, damit wir nicht dem Urtheile Gottes vor» 
zugreifen jcheinen.“ „Es begreift auch die Welt Solches nod) nicht 
— fie wird es aber.“ Wenn die Bücher in Schweden erjcdeinen 
ſollen, jo möge ſich der Buchdrucker Kayfer ja mit Bapier verjehen. 
In diefer Seelenunruhe war er doch im Stande dem jungen 
Convictor, Amb. Kochlewsky, der am 9. Juni von ihm jchied, 
an dem Tage des Abjchiedes eine kurze Lebensweisheit unter dem 
Titel: Regeln für das weife, harmonifche, ruhige, thätige, mit 
Beihäftigungen erfüllte (negotiis obrutz), und befchäftigungslofe 
(liberaliter otiose), jchließlih für da® wandernde Peben. Man 
handle demnach ftetS nad) Zweden und dies mit Rückſicht auf die 
Ewigkeit; das ganze Leben fei eine Vorbereitung zum Tode (1), 
man halte Ordnung, hüte fih vor Lüge und Widerfprud (2), 
vermeide jede Störung des Geiftes und des Wiffens (3), man fei 
zur Arbeit felbjtthätig, nichts auffchiebend, Hilfreih, „nulla dies 
sine linea* (4), man nüße die Zeit aus, rede wenig, gebraudhe, 
wo es zuläjjig, fremde Hilfe und wechsle zumeilen die Beichäftigung 
(5), aud) zur Ruhezeit könne man fpazierend oder converfierend 
etwas Erfriſchung erhalten (6); und da der Yüngling auf die 
Reife gehen foll, jo möge er den Zweck derfelben vor Augen halten, 
gewappnet gegen das Gift der Welt, und wie der junge Tobias, 
den Willen feiner Eltern erfüllen (7). Ein kurzer Segensſpruch 
ſchließt das Schriftlein.‘') 


I. 
Die lehten drei Iahre in Elbing. 


Die außerordentliche Profejjur gab Comenius aud auf, 
als er fi im Auguft zum Thorner Gefpräd begab. ') Yu Thorn 
traf er viele Bekannte. Von Seite der Reformierten waren außer 
dem Superintendenten Bythner, der frühere Wiitarbeiter ©. 
Vechner, der in diefem Jahre auch eine neue Auegabe des Vesti- 
bulum beforgte ?) erjchienen, ferner der Gegner des Martinius, Joh. 
Felinus; der einftige Nector zu Liffa, Andreas Wengersfy; von 
futherifcher Seite Johann Bothfaccus, ein Gegner des Valerianus; 
der liberfeger der Ianua, Johann Mochiuger. Von den fatholifchen 
Abgejandten finden wir „Dominum Bartholom&zum XNigrinum 
SRM Secretarium.“ ®) 

Wir übergehen hier die Beichreibung des Convents, den 
Kraſinsky getreu nad den Acta Conventus Thoruniensis ſchildert, 
um uns feiner überflüffigen Arbeit zu unterziehen, und erwähnen 
blos, daſs derfelbe ohne jeglichen Erfolg auseinander gegangen ift.?”) 

Gewiß aus Rückſichten auf Herrn v. Geer hatte Comenins 
an dem Gejpräc feinen hervorragenden Antheil nehmen wollen. 
Dies erwies ſich bald als Huge Vorſicht. Was er wollte, Hatte er 
in drei Schriften ohnehin gejagt, die wahrfcheinlid in demjelben 
Jahre zufammen unter dem Titel J. A. Comenii Irenica quedam 
Scripta pro pace ecclesie erfdhienen waren.°) Eben als er 
Thorn den Rüden kehren wollte, traf ihn ein Brief des Herrn 
vd. Geer, ber ihm darin die größten Vorwürfe ohne jedwede 
Schonung ins Geficht fchleudert : er möge feine Nahrung 
von dem nehmen, für den er arbeite; feine dreijährige Thätigfeit 
ſei fruchtlos, er veröffentliche nichts, deshalb werden ihm 
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auch die erbetenen 400 Thaler für Kinner nicht bewilligt. Als 
dies die Ülteften feiner Amtsbrüder erfuhren, richteten fie 
an den Patron!) einen verföhnenden Brief (Bythner, Felinus, 
Vechner, Hartmann, legterer unter den Abgeordneten nicht erwähnt) 
und verfpracdhen in Ermwiderung auf deffen Brief, von welchem fie 
Kenntniß haben, Comenius werde von nım an mit größerem Eifer 
arbeiten. Zwei Tage darauf jchrieben eben diefelben an Mathiae, 
fie begrüßten ihn als Bifchof (Strengnensis) und lobten feine 
„Idea boni in Ecclesia ordinis,* die im vorigen Jahre erfchienen 
war, Sie hoffen betreffs Deutſchlands das befte und feien beftrebt, 
die zerjtreute Heerde zu jammeln und Mathiae möge fie in diefem 
Beitreben unterftügen. Comenius wollte darum im Sommer that- 
fächlich felbft in Schweden bitten, aber er vermochte feinen flehenden 
Slaubensgenoffen nicht zu widerftehen und jo möge man ihm 
verzeihen. 

In Elbing angelangt, fchrieb auch Comenius,5) und zwar 
fowohl an den Patron, al8 an Hotton. Seine Anwort ruhig und 
zart gehalten, weift nochmals auf die Größe feines in Arbeit be- 
griffenen Werkes hin, weshalb eine Verzögerung der Ausgabe wohl 
gerechtfertigt erfcheinen müſſe. Neben anderen Entjchuldigungen 
ift befonders eine bemerfenswerth: Der Patron werfe ihm unrecht vor, 
dafs er für Kinner einen zu hohen Gehalt ausgefett habe, auf anderen 
Laufbahnen würde man für andere, minder werthoolfe Arbeit bejjer 
honoriert; übrigens habe der Patron ſowohl für diefen, wie für 
die übrigen Mitarbeiter feine Sonderauslagen gehabt, da Comenius 
diefe anderweitig beſtreite. Beſonders ſchmerzlich berühre es 
Comenius, daſs man ihn aller Freiheit beraube, aber wie er einſt 
geſchrieben, beharre er auch jetzt darauf: er verlaſſe Schweden 
nicht, ſo lange er nicht verlaſſen werde. Zugleich verſprach er 
auch, die didaktiſchen Arbeiten, die unter der Unterſtützung Geers 
entſtanden, dieſem zu widmen. Doch ein Lüftchen wird feine 
ſtarke Flamme löſchen. Comenius hielt, durch den Brief aufs 
tiefſte gekränkt und betrübt, das Intereſſe für das Gemeinwohl 
nicht weniger wie früher vor Augen. Gegen Ende des Jahres 
ſchrieb er an Goray“), indem er ihm einige Briefe über das 
Geſpräch zu Thorn zufandte, Rom fei nicht zu verföhnen, weil 
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nicht zu reformieren. Er fügt noch bei, er wifje von Durageus 
bereits feit einem halben Jahre gar nichts, derfelbe habe auf zwei 
jeiner Briefe nicht geantwortet; auch Hartlib fei ihm entrüdt. — 
Nun verbreitete fich aber da® Gerücht, der König wolle zu dem- 
felben Zwecke, wie vorher, einen neuen Convent einberufen, da 
griff Comenius unbeirrt das vierte Mal zur Feder. Beſonders 
auf den Rath einiger Vornehmen fchrieb er einen Tractat: Die 
Ehriftenheit ift zu verföhnen, wenn Chriftus der Verfühner ift. Darin 
wird ermwiejen, wie leicht die Chriften einmüthig fein könnten, 
wenn fie wahrhaft und ernitlich Chriften fein wollten. Die Ab- 
handlung, welche durch eine glänzende Beweisführung hervorrast, 
wurde, dem König Wladislaus IV. gewidmet, weil der Plan in 
die Brüche gieng, niemals gedruckt. 7) 

Der Patron unterdrüdte feine Aufwallung und ließ wieder 
fein Wohlmwollen walten. - Im Anfang des Iahres 1646 lieh er 
Comenius 500 und feinen Glaubensgenofjen ebenfalls 500 Imperials 
aushändigen. In dem Dankſchreiben °), das darauf erfolgte, Tpricht 
Comenius jhon davon, feine didaktischen Arbeiten in Drud zu legen; 
er wollte denfelben lieber in Amfterdam als in Danzig bewerkftelligen 
laffen. Nun werde er aber tradıten, diefe Arbeit zu beenden, denn 
feine Gläubigen wünſchten ihn lieber im Dienfte der Kirche zu 
ſehen; jchließlich ift er auch nur ein Menſch und bei einer folchen 
Arbeit habe man nicht allein auf die Maffe, fondern ebenſo auf 
den „usus* zu jehen. Die Arbeiten gediehen auch fo weit, daſs 
Comenius, nad) Schweden berufen, den 21. Auguft (1646) mit 
Figulus und Kinner dahin abreifte*) und auf den Wunſch des 
Patrons alle Arbeiten einer dreigliedrigen Commiffion vorlegte. 
Die Commiffion approbierte die Schriften und ordnete nah An 
wendung der legten Teile deren Drud an.®) Das war feine 
geringe Arbeit und fo hatte Comenius eine Zeit lang alle Hände 
vollauf zu thun, und es fcheint, dafs ihm die weitere Unterſtützung 
troß des Beifalles, den feine Werke fanden, zulegt entweder gar 
entzogen, oder hinausgejchoben wurde. 


Außer dem Empfehlungsbriefe des Duracus fehlt aus diejer 
Elbinger Zeit beinahe jede Spur der Verbindung mit England. 
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So viel ijt gewiß, daſs bejonder® Hartlib die Rücklehr des 
Comenius zu den philologiichen Arbeiten recht übel aufnahm: 
aud) haben wir erwähnt, daſs Comenius den Beitrag der englifchen 
Kaufleute zur Panſophie an Hartlib anzumeifen hatte War 
auch die. Verbindung aljo nicht unterbrochen, klagt Comenius 
zu Ende 1645, er fei im Zweifel, ob Hartlib lebe oder nidht.‘) 
Wir wiffen, dafs Hartlib aud während der Zeit in der Richtung, 
die auch Comenius befolgte, unermüdlich thätig war. !%) Durch feine 
Schriften und Gefinnung ſchloß Hartlib mit dem geiftreichen 
Dichter und Scriftftellee Milton die Bekanntſchaft und veranlafte 
ihn, feine Gedanken über die Erziehung zu Papier zu bringen !') 
und biefelben ihm zu widmen. 1?) Die Vorrede thut, wenn aud) 
mit Verfchweigung des Namens rühmliche Erwähnung des Mannet, 
„den die gütige Vorſehung aus der Ferne hiehergejandt, um diefer 
Infel Gelegenheit und Anregung zu einer großen Wohlthat zır 
geben“; die Worte, dafs er den Inhalt vieler nutzloſen Januas und 
Didaktifas nicht wiederholen werde, müffen fich nicht auf Comenius 
beziehen, da ja die Didaktik desfelben noch gar nicht erfchienen 
war und die Sanua fchon vor Comenius in England herausgegeben 
wurde. Allerdings weift auch der Inhalt der Miltonſchen Schrift auf 
den Umftand Hin, dajs er für die GComenianifhen Reformen 
weniger Sinn hatte, als jein Freund Hartlib und wiewohl darin 
ein ſchönes und Fühnes Bild von ber Erziehung entworfen wird, 
dem man neuerdings aus Intereſſe für den berühmten Dichter 
nicht mit Unreht mehr Aufmerkfamfeit widmet, weicht es dod) 
von dem Gomenianifchen Ideal nicht vortheilhaft ab. Bon den 
großen Gedanken des Comenius find es zwei, denen er fich nicht 
entzieht: er betont die Wichtigkeit des verbundenen Sprad- und 
Realunterrihtes und die Nothwendigkeit der Förperlihen Aus- 
bildung. !?) 

Hartlib entwicelte aber auch eine recht lebhafte literarifche 
Thätigkeit, die mit jener des Gomenius vielfach parallel war. 
Gleich jenem und ihrem gemeinfamen freunde, Duraeus, eiferte 
er für die Union der Evangelifchen ;'!) und die Idee einer Ver⸗ 
beiferung der menſchlichen Dinge fand Xerförperung in feiner 
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Macaria. 10) Für die religiöſe Duldung !°) erhob er ſeine Stimme 
in ebenjo jammernden Worten, wie fein Freund in Elbing. Seine 
gemeinnüßige Thätigkeit brachte ihn bie Freundfchaft vieler vor- 
nehmen Geifter; zu diefen gehörte in den letzten Jahren feines 
Lebens auch Herbert dv. Cherburg. Durch Hartlib wurde Comenius, 
trog zeitweiliger Paufen, wie die leßterwähnten Jahre, von den 
geiftigen Bewegungen Englands ebenjo informirt, wie die englifche 
Lejewelt von den Arbeiten des großen Verbannten. 

Wir werden und gar nicht wundern, dajs Hartlib aud) 
die hiliaftifhen und apofalyptifchen Neigungen feines Freundes 
völlig theilte. 1646 (25. Auguft) jchickte ihm ein v. Franden- 
berg eine Idea sive Ichnograpliia Oedypi Aegyptiaci etc.; die 
Schrift war ſchon im Vorjahre Hartlib durch defjen Bruder Georg, 
zugefchict worden, aber die Handfchrift fei damals verloren ge- 
gangen. Nun bittet der Verfaſſer nochmals um die Unterftügung 
Hartlibs und verweift auf die Schägung, die ihm von Comenius 
zu Theil wird. Die Antwort möge ihm auch durch Comenius 
oder Georg Hartlib zugejendet werben. '7) 

Zu diefer Zeit war Cypr. Kinner bereits längſt ein Mitarbeiter 
der Comenius geworden. Wir erwähnten auch, dafs die in 
Schweden erfolgte Prüfung der von diejen beiden gemeinfam ver- 
faßten Schulbücher mit der Erkenntniß endigte, daſs fie nur nod) 
einer Feile bedürfen, um gedruckt werben zu können. Über Kinners 
Vergangenheit erzählt Hartlib, daſs er fein bedeutendes, mit der 
Frau befommenes Vermögen, wie auch viele Manuferipte tn 
Sciefien in Folge des Krieges verloren habe. Er flüchtete ſich 
nah Ungarn und Siebenbürgen, wo ihn feine Kenntniffe die 
Freundfchaft von Männern, wie Alfted und Bifterfeld, brachten. 
Hierüber in Kenntniß gefegt, berief ihn Comenius, um ihm die 
Schriften über die Reform der Schulen und den Unterricht der 
Sprachen ausarbeiten zu helfen. '°) 

Nachdem Tängere Zeit die Spuren einer Gorrefponden;z 
zwifchen Elbing und London fehlen, erfahren wir Ende 1646, 
daj8 Herbert fein Werk dem Comenius mit ber Bitte zugejandt 
habe, daſs er darüber fein Urtheil fälle. '%) Das Buch geficl dem 
Comenius auferordentlih, aber eine eingehendere Beichäftigung 
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damit mußte ausbleiben. Die Correctur an den didaktifchen Werfen 
verzögerte ohnehin länger, als e8 je zu winfchen war, deren Er- 
Iheinen. Ein Werk Hotton® über bie gegenfeitige Toleranz der 
Evangelifchen bittet er von Wolzogen. Mehrere wünjchten es von 
ihm, fonah möge Wolzogen es dur feinen Sohn abjchreiben 
laffen und ihm zufchiden; e8 handelte fich alfo vermuthlich um ein 
Manufcript. 

Schon zu diefer Zeit ftimmten die TFriedensausfichten die 
Seelen der Verbannten zur Hoffnung. Umſo mehr, als Comenius 
eben zu diefer Zeit mit großer materieller Noth zu kämpfen hatte. 
Die Unterftügung, die ihm die belgifchen Paftoren verfprochen 
hatten, blieb aus?) und da wandte er fid) an diefe mit der Bitte, 
fie mögen doch für feinen Mitarbeiter Ritſchl,?) der in größter 
Noth fei, etwas geben. Den Vorwurf, dafs er die Ausgabe verzögere, 
jucht er damit zu entkräften, dafs ihm Herr v. Geer, der ihn auch 
verlaffen wollte, nachdem er die Größe der Arbeit eingejehen, 
nod eines Jahres Zeit zugegeben hat und gegenüber der mannig- 
faltigen VBerdächtigungen ruft er Gottes Zeugenfchaft auf, daſs 
er jo bioß jei, dafs man bei der Einficht in feine Page feinen 
Verdacht hegen Fönne. ??) 

Mehr noch als die Noth und Entbehrung jchmerzte ihn die 
Nothwendigkeit des Bitten, — er fagt Bettelns. „Lieber fterben 
als betteln,* jagt er in einem bald darauf gefchriebenen Briefe an 
Hartlib ??) und dies fo ernft, dafs er fich aud den Patron des 
gegebenen Verfprechens zu erinnern fchäme, wenn er auch dabei 
entbehren müfje. An Ritſchl fandte er durch Hartlib 50 Imperials, 
fürs weitere gedenft er die Hilfe der belgifchen Paftoren dazu 
verwenden, ſonſt ſoll ſich aber Ritſchl ſelbſt Helfen. Ein leifer 
Vorwurf zieht fi dabei durd die ganzen Ausführungen des 
Driefes gegen Hartlib. Er habe e8 mit ber Herausgabe des 
Prodromus gewiß gut gemeint, aber fein Zwed ift weder für die 
Sade, noch für die Perfon erreicht worden. Die Arbeit fchreite 
langjamer vorwärts, als wenn er allein till gearbeitet hätte, und 
er jelbit habe jo viel Yaft, wie viel er fonft nicht gehabt hätte. 
Darum denke er daran, wenn er die fehr dornenvollen Studien 
beendet haben werde, zu irgend einem Amte zurüdzufehren und 
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fein eigenes Brod ejjend, das noch erübrigende zu beenden. Dies 
rathe er aud dem, mit der Begründung einer Gorrejpondenz- 
Kanzlei bejchäftigten Hartlib, 2) dem er daraus recht viel Mühſal 
verjpricht und drückt darüber, dafs ihr gemeinjamer freund Duraeus 
bereits eine fichere Stelle habe, feine Freude aus, 

Über Ritſchls Abgang tröftete er fich 25) damit, daſs diejer 
in England für ihn mehr thun könne. Er fandte ihm übrigens 
den Entwurf der zu verfaffenden Metaphyfil, berichtete ihm auch 
über die philologifchen und andere Schriften. Die Arbeit Hottons 
habe ihm und den Freunden jo gefallen, dafs fie fie gerne hätten 
ins Deutſche überſetzt. 

Sonſt begannen nun die Verhandlungen über die Schul—⸗ 
büdher. Er habe, jo berichtet er nah Schweden, bereit® an den 
Ätzer Bilder gefchict, die aber faum mehr hineinfommen durften; 
es ift wahr, dafs die Bücher jo billiger werden, aber der Unter» 
fchied ift nicht groß. Diefer Mangel ift doch ſehr bedauernswerth; 
es wäre ja genug gewejen, wenn fich fie die Reicheren gekauft 
hätten. Die Bilder zeichnete Comenius felbft; aber er jchob die 
Arbeit auf, bis er mit den Sachen ſelbſt fertig werde. ?°) 

Neben all’ diefen metaphyfifchen, ireniſchen, philologijchen 
Schriften blieben die panjophifchen noch immer im tiefften Innern 
feines Herzens.“, Die Gründe dafür blieben die alten. Die 
Hauptgedanken der Consulatio Catholica, die nun mit dem Titel 
„Panegersis* al8 der erfte Theil der Panſophie galt, waren die 
unitas, simplicitas, spontaneitas. Mit Freude las er in einer 
ihm zugejendeten Schrift Hartlibs über das öffentliche VBermittlungs« 
amt, eine vielſprechende Idee zur Förderung des Gemeinwohls, die 
P. F. ins Lateinifche überfegte. Es handelte ſich darin um die 
Errichtung eines allgemeinen Bureaus, worin die Bürger (die 
armen unentgeltlich) Information über weltliche und über geiftige 
Angelegenheiten und Intereffen erhalten; für die erjteren forgte 
das Amt der Berforgung, für das zweite das Amt der Mit- 
theilungen. Dies lettere hätte die Religion, fowie alle Thätigfeiten 
des Geiſtes zu fördern; „Inventare und Cataloge über diefe Dinge, 
fowie Correfpondenz und gelehrter Verkehr mit allen Männern 
von Talent innerhalb und außerhalb Englands“, gehörten zum 
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Wirkungskreis. Die wijfenjchaftlicen Beftrebungen Bacos und die 
pädagogifchen des Comenius jollen durch das Bureau ind Leben 
geführt und in jeder möglichen Weife gefördert werden. 2°) Hartlib 
hatte auch fonft manche Wünſche an Comenius gehabt. Er wünſchte, 
daſs die didaktiichen Arbeiten dem engliichen Parlament gewidmet 
und wegen Überfegung nad) England geſchickt werben. Hierauf 
antwortete Comenius im Juni, dafs er die Arbeiten in Amfterdam 
werde druden laffen und den Aulicius mit der Aufficht betrauen. 
Über die Banglottie möge Hartlib die legten 12 Gapitel der Methodus 
Ling. N. fehen. Für die Londoner Academie wünſche er, biefelbe 
möge nad) dein XVIII. Gapitel der Via Lucis wirkſam fein. Im 
allgemeinen wünſchte GComenius: wie vor drei Jahrhunderten bie 
Reformation von England nad) Böhmen kam und fo in ganz 
Europa drang, jo möge ſich jetst derjelbe Fall wiederholen. Iu 
demjelben, wo er über dies jchreibt, fügt er einen Brief für 
Herbert bei, und läßt den Duraeus bitten, diefer ınöge feine Be— 
merfungen über Methodus Ling. ihm zufenden wollen. In der 
aufreibenden Arbeit, die mit mander Entbehrung noch bitterer 
wurde, verging das Jahr 1647. Um fein Schiefal zu erleichtern, 
entließ Comenius gegen da® Ende desjelben die Mitarbeiter außer 
Kinner, damit er leichter leben Fönne. Dazu trug auch weſentlich 
eine Sendung des H. Geers (500 Thaler), was Comenius eine 
unausfprechliche Munificenz nennt. 2°) 

Schon in diefem Jahre wurden in Dsnabrüd eifrige Friedens- 
verhandlungen gepflegt ; die Proteftanten beftanden darauf, daſs 
der Kaifer den Erulanten die freie Rückkehr geftatten möge, worein 
der Kaifer nur umter der Bedingung des Übertritts zur katholifchen 
Religion einwilligen wollte’) Gin Memorandum, wo die pro- 
teftantifhen Stände dies fordern, wollte der kaiſerliche Bevoll⸗ 
mädtigte Trautmannsdorf gar nit bis zu Ende anhören.?') 
Dies war im Februar. Seit Juni war die ganze Verſammlung 
wieder in Münjter verfammelt, aber im Verlauf des ganzen 
Jahres geſchah Fein Erfolg verheißender Schritt, die Zeiten deuteten 
vielmehr daran, dafs das Friedenswerk gefährdet fei. Nicht ermübdet 
in jeinen Erwartungen, arbeitete Comenius an der enbgiltigen 
Feſtſtellung feiner didaktifchen Schriften, dabei lebhaften Sinn für 
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Alles, was für die Menſchheit, beſonders das evangeliſche Chriſten— 
thum bedeutend war, bewahrend. Schon feit langer Zeit hatte er 
mit Schmerzen die Creigniffe in England verfolgt; beſonders 
waren es die Streitigkeiten um das Klirchenregiment, die er tief 
beffagte.??) Wohl fand er, wie fein unbefangener Geift überalf 
die edlen Motive mit Vorliebe fuchte, auch in den Beftrebungen 
der Independenten „eine ſehr werthuolle Perle der Vornehmheit 
der menjchlichen Seele und der den Geiftern durch Ehriftus zurüd» 
gegebenen Freiheit,“ trogdem galt ihm deren Lehre für irrthümlich, 
und dies Urtheil erlaubte er fi nur Hartlib gegenüber, der ihn 
gewiß nicht mißverftehen werde. Ald man nun im 9. 1648 davon 
ſprach, dafs eine nationale Synode einberufen werben folfe, fette 
ſich Gomenius ans Werk und verfaßte im Frühjahr 1648 ein 
Scriftlein mit dem Titel Independentia etc., die er der englijchen 
Kirche widmete.3?°) Die Widmung vom 31. Mai datiert, erinnert 
an den Unterfchied in den Zuftänden der engliſchen Kirche in der 
Vergangenheit, wo alle treuen Chriften Gott für feinen reichen 
Segen dankten, während in der Gegenwart die unter ihnen ent» 
jtandenen Schismen mit ihrem graufamen Auftreten — und dies 
alles nur um die Frage der Kirchenverwaltung — alle Ehriften 
betrüben. Die ganze Welt ftaune über den Gedanken der Inde— 
pendenten, der eigentlich zur Anarchie führe. Wohl jehe der Ber- 
fajler das edle Streben der Independenten ein, da aber alle dies 
nicht merken, jo fendet er die gegenwärtige Schrift, nur mit dem 
einen Zwed, bdiefelbe möge Haß und Streitigkeiten vermindern 
und die chriftliche Liebe vergrößern. Die Rückkehr des Friedens 
erjehnt für fie der Verfaſſer aus ganzem Herzen. 

Die Ausführungen felbft find auch Hier deduktiver Natur. 
Es wird vor Allem die Nothwendigkeit der Abhängigkeit in der 
Natur, Kunft, Moral und Politif nachgewiejen, fie gehört nämlich 
zur Ordnung, deren metaphufifche Erforderniffe: Collectio, Collo- 
catio, Colligatio fich überall, wo Yeben ift, im Intereſſe des» 
felben geltend machen, wo aber Verbindung vorhanden, dort hängt 
das eine von dem andern ab (p. 11). Wo die daraus folgende 
Unterordnung fehlt, dort geht alles zu Grunde, wie z. B. beim 
Baume, deffen Äfte vom Stamme abgefchnitten werden (p. 12). 


— 509 — 


Alles hängt wohl von Gott ab, allein Gott beherrfcht doch 
nicht alles unmittelbar, fondern die Dinge find mit einander ver— 
fettet, und hiebei das eine von dem andern abhängig, dies ſowohl 
in der phyfifhen, als in der fittlichen Welt, und auch in der 
alt- und in der neuteftamentlichen Kirche. Darauf weiſt der Aus- 
ſpruch bes Apoftels, dafs die Kirche der Leib Chriſti fei, hin: wie 
die einzelnen Körpertheile, hängen die einzelnen Mitglieder mit 
einander zufammen (p. 18). Und wie es in der politifchen Welt 
breierlei NRegierungsformen gibt: die monardifche, ariftofratifche 
und demofratijche, jo finden wir im alten I. alle drei Formen: 
den Aron als Oberhaupt, ein beftändiges Eonfiftorium (die 70) und 
im fchwierigften Falle die ganze Kirche (p. 19). Wird die Ab- 
hängigfeit geleugnet, fo entjtehen daraus mande Abjurditäten 
(p. 20—21) und Schäden für die chriftliche Kirche. Es ift Leicht 
einzujehen, wie aus der Vernachläſſigung der Abhängigkeit Ver— 
wirrungen entjtehen. Hiemit ift fchon gefagt, daſs die Unabhängigkeit 
nicht gänzlich aufgehoben werden foll, denn alles Abhängige hängt 
ja jchließlih von einem Unabhängigen; diefe Unabhängigkeit fei 
eine relative oder abfolute, welche legtere nur Gott gebühre (p. 22). 
Es wird bier aber jene Unabhängigkeit gemeint, welche oft die 
Theile eine® Ganzen für fi beanſpruchen, indem fie verfuchen, 
ein jedes ein Ganzes zu fein, was dem Fall analog wäre, went 
die Bürger einer Stadt, jeder für fih und nicht für die Stadt 
gemeinfam arbeiten möchten. Zahlreiche Beifpiele aus der Gefchichte 
beweifen die8 (p. 22—27). 

Nun folgen nad einander Ermahnungen an die drei Kirchen⸗ 
parteien Englands. Vor allem werden bie Independenten an bie 
Schädlichkeit und Häßlichleit ihres Unternehmens, des Zerreißens 
ber Einheit ermahnt. Die vielen Selten an dem Körper ber 
einen Kirche bieten den Anblid eines von Würmern zerfreffenen 
Körpers, an dem fo viel Würmer, fo viel Sekten, deren jede für 
ſich arbeitet und dabei das Gemeinfame zehrt. Es ift nicht nur 
häßlich, es ift fogar fündig da8 Unternehmen (p. 31 —32) und ſchadet 
der Verbreitung ber Evangelifchen unter ben Ungläubigen in fehr klarer 
Weife (p. 32—33). Und alle die Grünbe, die die Indepenbenten 
dazu bewogen, find nicht hinreichend. Diefe waren: 1.) fie feien 
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der biſchöflichen Würde ſatt; 2.) ſie wollen aus der unmittelbaren 
Verbindung mit Chriſto reicheren und reineren Geiſt ſchöpfen; 
3.) mande ſondern ſich aus Stolz und Selbſtgefallen von den 
übrigen ab; 4.) fehr viele find, die fih den Independenten an- 
ſchließen, um ftraflo8 Härefien einführen zu Fönnen. 

Einzeln prüft der Verfaſſer diefe Gründe; wir erwähnen fol- 
gendes: der erjte Grund fei irrig, denn die Folge der Flucht vor 
dem einen Bischof führt zu mehreren Bifhöfen; aus der Tyrannei 
wird die Anarchie. Der zweite Grund wird dadurch umgeftoßen, 
daſs Gott in den Menſchen hier unter dem Himmel in gewöhn- 
licher gejegliher Weife wirken will, Im Zufammenhange mit den 
übrigen Gründen werben nod; Ermahnungen wegen des verborbenen 
Lebenswandels vieler zu ihnen gehörigen Chriften beigefügt und 
drei Sprüche aus der Schrift mahnen fie zur Klugheit (p. 39, IV.). 
Die Ermahnungen an die Presbyterialen und Episfopalen fordern 
auch diefe Parteien zur Mäßigung (V, VL). Den Presbyterialen 
wird vorgehalten, dajs ihr Eifern gegen die bifchöflihe Gewalt 
weber vernünftig noch fhriftgemäß fei (p. 40 —44); die Episkopalen 
werden gemahnt, dafs ihre Würde nur von Menſchen abftamme 
(p. 45) und wenn fie aud) heilvoll fein könne (p. 47), fo ift dod) 
nicht zu verargen, wenn die vielen Mißbräuche der Biſchöfe in 
der Vergangenheit und Gegenwart in den Ehriften eine Abneigung 
gegen fie gewedt und gefertigt haben. Wäre ihr Motto 2 Cor., 
6, 4 etc,, würden fie fiegen und alles würde ihnen und der von 
Chriften eingefettten Ordnung unterliegen (VI). Als das Ergebniß 
diefer Ausführungen find die im legten Capitel (Ermahnung an 
alle Ehriften) enthaltenen folgenden Punkte zu betrachten: I. Alle 
drei Regierungsformen (monardhifche, ariftofratifche, bemofratifche) 
find auh im Kirchenregiment gut, wenn Mißbräuche fern find. 
IL. Überalf find aber Mißbräuche nicht zu vermeiden. III. Darum ift 
es richtig, dafs Gutes durch Gutes verdrängt, oder Schlechtes ins 
Schlechte verwandelt werde. IV. Am ficherften ift eine „Tem- 
peratura,“ die aus jener dreifahen Regierung eine einheitliche fchafft. 
V. Wenn wir dieſelbe genug vorfichtig nicht fchaffen können, fo 
befleißen wir uns der Geduld und ber Liebe. VI. Der Troft ift 
nicht aus den Augen zu verlieren, der fi uns aus der Betrachtung 
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der Güte Gottes und der Weisheit des höchſten Lenkers Chriſti 
ergibt. VII. Dabei ſeien wir auf der Hut, daſs wir vom Satan 
nicht umgeben werden (p. 55). 

Innig und voll Theilnahme find die Worte, die Hier zum 
Aufgören der Streitigkeiten mahnen. „Kein Theil der Difli- 
denten ſoll glauben, daſs es je gejchehen wird, daſs Ehriftus aufs 
höre, alle zu lieben um einen zu lieben, den andern zu haſſen“ 
(p. 60). „Das Chriftenthum ift durch und durch Friede mit Gott 
und mit den Mienfchen.“ „Dulden wir alfo Alles, was durch 
Gott und das Gewiſſen zu dulden fei* (p. 59). Weg alſo mit 
den Waffen, zu der früheren Liebe zurüd (p. 63). Und wenn die 
Menſchen nicht hören, jo möge fich doch Chriftus feiner Kirche 
erbarmen, er möge ein Wunder thun und das im Sturme befind- 
liche Schiff mit feinen Worten vom Unheil erretten (p. 63—64). 
Was Hartlib über das Werk dachte, wiſſen wir nicht. Mehr, als 
jo eine Stimme in der Wüfte, erwartete er die begonnenen didaf- 
tifchen Arbeiten. 

Kinner berichtete ihm über den langjamen Gang berjelben, 
da fie riefig viel Zeit und Mühe in Anfpruch nehmen. Es ſcheint 
auch, daſs zwifchen den beiden gemeinfam arbeitenden Männern 
Mißſtimmung herrſchte, deren Grund uns unbefaunt ift. Im Juni 
1647 erhielt Kinner durch Figulus ein Schreiben des Hartlib, 
wo ihm diejer mittheilt, daſs er beim Parlamente Schritte thue, 
damit Kinner nad) England berufen werde; und wo biefer auch 
über feine Stellung zu dem zu creirenden DVermittlungsbureau 
befragt wird. Den 19. desfelben Monats antwortete Kinner und 
dankte für die Bemühungen Hartlibs um die Parlamentsberufung, 
allein feine Frau wolle fich nicht auf's Meer begeben. Die Idee 
des Bureaus begrüßt er freudig, ift auch gerne bereit, demfelben 
jeine Dienfte zu widmen; am geeignetjten finde er für feinen 
Aufenthalt die Stadt Breslau, wo bejonbers die wiflenjchaftlichen 
Neuigkeiten von allen Richtungen zufammenzufommen pflegten. 
Kinner kündigt ferner ein aftronomifches Werk einer fchlefifchen 
Jungfrau an, ein groß angelegted Werk, an dem Diejenige bereits 
jeit 15 Jahren arbeitet und befjen Entwurf feiner Zeit Alfteds 
Bewunderung hervorgerufen hat. Er wollte, wie es aud) Hartlibs 
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Wunſch geweien jei, dem Baron Herbert mit dein Comenius auf 
einmal einen Brief jchreiben, nun habe aber Gomenius allein 
geichrieben, ohne ihm den Grund zu jagen, warum. Der Schreiber 
reflectirt noch auf Hottons Irenicum, das er belobt. Er freue ſich 
ferner, daſs Hartlib feine didaftifche Arbeit des Leſens würdige, 
bittet ihn aber, diefelbe noch nicht zu veröffentlichen, da diefelbe 
nur eine Skizze fei.??®) 


Eine ausführlichere Auskunft über dieje pädagogijchen Arbeiten 
gibt uns der vom (9.) April 1648 datierte Brief. — Von einer 
Reiſe zurückgekehrt, verfaßte der Schreiber eine Heine Schrift, deren 
weitere Ausarbeitung das Elucidarium werden joll. Er bittet, feine 
Schrift, ſowohl Fundanius als aucd dem Briefvermittler, Aulicius, 
wie auch dem Hotton befannt zu machen. „Wünfcheit Du das 
Urtheil der Danziger, Thorner, jowie anderer Pädagogen von 
vornehmerem Geifte erfahren: jo ijt e8 großartiger, al man es 
meinen follte. Sie ziehen nämlich offenkundig diefe ſinnliche Methode 
den breiten Verſuchen anderer vor, die die Didaktik durch Definitionen, 
Ariomen und ich weis nicht auf weldhen Wegen antragen.“ Wenn 
die englifchen Schulen vom Grunde aus zu reformieren feien, fo 
kann dem entweder des Comenius Panfophie oder des Schreibers 
Didaktif, oder eine andere beffere Anmeifung helfen; aber die 
Panjophie werde man faum je erbliden, der Autor derjelben jei 
zu jehr durch andere Kleinigkeiten aufgehalten; werde feinen Ge— 
nojjen ertragen; für einen einzelnen Menſchen jet die Aufgabe zu 
groß; ob der Schreiber feine Didaktik zu Ende führen werde, das 
wifle Gott. 


Hodintereffant ift die Meittheilung in dem Briefe vom 
20. Mai, dafs fich Ludwig Keppler über die Comenianifchen Be- 
itrebungen informieren laſſe, Schreiber bittet Hartlib, er möge jenem 
antworten. Dafelbft wird auch gemeldet, dafs die Karäer eine Schrift 
gegen die Pharifäer verbreiten und erjleht Gottes Segen für fie. 


Die beiden Gelehrten arbeiteten mit dem größten Kraft: 
aufwand; Kinner allerdings nicht an den Comenianiſchen Schriften, 
fondern an feiner Didaktik. 32°) Da wurde die Arbeit de8 Comenius 
unterbrochen. Der erjte Senior des böhmischen Theiles der Brüder, 
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x. Juſtinus, war geſtorben und die Synode wählte an jeine Stelle 
den Comenius, der fi unbefümmert um die Geer'ſche Unter- 
ftügung entichloß, dem Rufe der Kirche zu folgen und nad) Liſſa 
zu überfiedeln.?3) 


Verlaſſen und ohne Unterftügung blieb nun Sinner eine 
Zeit lang in Elbing, um nahher nad) Danzig zu ziehen. Eine 
kurze Skizze — Diatyposis — feiner pädagogifchen Ideen gab er 
lateinifch und Hartlib engliſch aus. Letzterer jchildert in der kurzen 
Einleitung das traurige Los des Autors und ruft das wohl—⸗ 
bekannte Interefje der englifchen Lejewelt für ihn zur Hilfe. Die 
Diatyposis bewegt ſich im Ganzen in dem Comenianifchen Gedanken 
freife. Es gebe drei Zwecke der Erziehung: Frömmigkeit, Bildung 
und die bürgerliche Weisheit; eine jede ift durch drei Stufen zu 
erreichen. Eine jede von den drei Theilen der Bildung (eruditio) 
hat noch drei Untertheile: der ganze Umfang der Kenntniſſe wird 
in einem Systema Triunum, Physicum, Technicum, Mysticum 
verarbeitet werden. Dann folgt ein Gebet Kinners in Danzig vom 
5. Auguft; zum Schluſſe fordert der Herausgeber diejenigen, die 
fi für Comenius oder Kinner intereffieren, auf, fi bei ihm im 
Master Hartlib House darüber erkundigen zu wollen.?3*) 


Allein Kinners Los jcheint fich nicht zum günftigen gewendet 
zu haben. Zwar freute er fih, dajs Warner, Hartlibs Patron, 
angelommen fei; und er bat auch um Geld, da er ſich in Noth 
fand, aber der Patron Hat die Widmung feines Elucidariums 
nicht angenommen, ſomit entihwand die Ausfiht auf die Hilfe 
von diefer Seite. Von Comenius redet er in demjelben Briefe in 
etwas gereiztem Tone.) Zum Schluß bittet er den Hartlib, nachzu⸗ 
forſchen, warum de Geer die Widmung feines Werkes nicht angenom- 
men bat. 


Ein Creignig folgte nun dem anderen. Troß des Abrathens 
der Freunde nahm GComenius feine junge frau, die faft täglich 
fieberte, nad) Liſſa mit, und bald darauf, den 17./27. Auguft, 
ftarb diejelbe. In Liffa angelangt, fand es Comenius für das 
zwedmäßigite, die Werke in feiner nächften Nähe zum Drud zu 
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befördern und ſo gab er ſein früheres, H. Geer und Hartlib 
gegenüber geäußertes Vorhaben, die Bücher in Amſterdam, bei 
Elzevirs drucken zu laſſen, auf die Gefahr hin, daſs ihm dadurch 
das Wohlwollen de Geers entzogen werben wird, auf.??) Wir werben 
jehen, dajs ſich diefe Gefahr verzog, und das Verhältniß mit 
Schweden, wenn vielleicht getrübt, aber durchaus nicht gelöjt 
worden ift. 
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iv. 


Der zweite Aufenthalt in Life. 


Bald nachher wurde in Weftphalen der Friedensſchluß be- 
ſiegelt.) Bekanntlich hing derjelbe von vielen vertragjchließenden 
Barteien ab, eben darum ift e8 eine leichtfertige Behauptung, die 
Schweden hätten die verbannten böhmischen Evangelijchen unſchwer 
aufgegeben.?) Und dod zogen fi eben diefer Frage wegen die 
Verhandlungen fo lange hinaus. Die Schweden forderten pflicht- 
treu und beharrlich für die Verbannten unbehinderte Rückkehr und 
Slaubensfreiheit; doch trafen fie auf einen unbeugjamen Wider- 
itand und gaben ihre Forderungen erſt dann auf, als fie von der 
Fruchtlofigfeit ihrer Bemühungen voll überzeugt waren. Am 
24. Dftober wurde der weftphälifche Friede unterzeichnet, der das 
Schickſal der aus Böhmen vertriebenen Erulanten in der allgemein 
befannten Weife befiegelte. Sie wurden nun für ewig heimathlos. 
Zwei Tage nad) der Unterzeichnung des Friedensschluffes verfuchten 
die Schweden noch einmal, das Schidjal der Schwergetroffenen 
zu mildern; die Reichsftände bejtürmten auf ihren Wunjch den 
Kaifer in einem Schreiben, welches um Milderung des Artikels 
„Tandem omnes“ nachſuchte, allein vergeblih: den Duldern, die 
ihren Glauben mehr Tiebten als die Heimath, blieb letztere cin 
verfchlofjenes Land und damit janken die Hoffnungen und Er— 
wartungen von 20 Jahren plöglid in den Staub. Umfo bitterer 
wurde ihnen die Fremde und dies Gefühl der Bitterfeit entprefte 
dem jo bejcheidenen Comenius Worte, die die Page, im der er fich 
befand, kennzeichnet. 

Der Vertrag war noch gar nicht unterzeichnet, als die Kunde 
vom Ausflug der Erulanten aus demjelben zu ihm gedrungen 
war. Schmerz und Angjt, Hoffnung und Furcht löften einander 
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in raſcher Folge in einer Zuſchrift ab, welche er einige Wochen 
vor der Sanktion an den Kanzler gerichtet hatte.) Das ganze 
Schreiben erſcheint als eine große Anklage. Was nützt es, daſs 
die Schweden als göttliche Retter betrachtet wurden, daſs ihre 
Waffen, von den Thränen der Verfolgten geſtärkt, ſiegten, wenn 
ſie diejenigen, deren Heil in ihren Händen iſt, den Verfolgern 
zurückliefern? Aber noch iſt die Hoffnung nicht völlig geſchwunden, 
und ſo fleht der Schreiber im Namen jener Vielen, indem er ſich 
auf die Verdienſte ſeines Volkes um das Evangelium, auf die 
alltäglichen Gebete feiner Genofjen um die Streiter beruft, man 
nehme ſich der Verlaſſenen an und verwerfe fie doch nicht. Tas 
Gerücht bewahrheitete fi) bald, in dem befanntgewordenen Punkte 
des Vertrages war von einer Ammneftie und freien Rückkehr der 
Berbannten in ihre Heimath gar feine Rede. Enttäufchungen und 
laute Klagen kündet der einige Wochen jpäter an den Bijchof 
Mathiä gejchriebene Brief.) Er berichtet darin über den Gang 
feiner Arbeiten, die bereits gedrudt und theilweife dem Patron 
zur Anficht überfendet wurden und bedauert, daſs fein Plan, zu 
ihnen hinüberzufommen und feine Werfe bei Janſon zu veröffent- 
fichen, gejcheitert fei. Trotz all dem Unheil, das ihn trifft, wolle 
er ausharren und die Arbeit nicht im Stiche lajjen, wenn ihm 
Gott die bieher wunderbar verliehene Kraft nicht entziehe, wozu 
ihn außer den Aufforderungen vieler Männer auch die ungefchwächte 
Hoffnung an das durd die Echweden fortgepflanzte Werk Gottes 
bewege. Und Hier fügt er Klagen über die vereitelten Hoff- 
nungen feines Volkes bei und fragt, ob denn einige Tonnen Goldes 
jo vieler Mühe werth feien. Die Schleſier feien auch unzufrieden, 
da fie nur für drei Kirchen eine Bewilligung erhalten haben. Ein 
vornehmer frommer Herr, der jüngft aus Wien gefommen, er 
zählte, dafs man dort darüber ftaune, wie die Schweden die Früchte 
ihrer Waffenthaten jo Leicht aufgegeben hätten, und daſs man 
faum hoffe, dafs es zur emdgiltigen Unterfchrift des Vertrags 
kommen werde. Er theilt dies Alles mit, damit er die Bitten und 
Thränen Taufender, wenn aud auf Umwegen, zu den Ohren 
der Nathgeber bringen könne, wofür er denn auch um Verzeihung 
bittet, —- 
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Unterdeffen erfchienen die Arbeiten, u. zw. in Yijfa. Den 
Beginn madhte die dem Patron gewidmete Methodus Linguarum 
Novissima. ine ergreifend ſchöne, bereits in Elbing fertige 
Widmung eröffnet die Schrift, theild Lob des Gönners, theils 
Entjhuldigungen wegen der Verjpätung des Werkes enthaltend, 
welde dur viele Beiſpiele an bedeutenden Schriftftellern er- 
Härt wird und durch das ernſte Streben des Verfaſſers, recht 
Gediegenes zu jchaffen, erklärlich fei. Schließlich bemerkt der Ver- 
faffer, hiermit übergebe er das legte, was er auf dem Gebiete der 
Philoſophie und Didaktik zu fhaffen hatte, der Öffentlichkeit, und 
fei gefonnen, zu den Realien zurüdzufehren. Es habe ihn auch 
bisher recht viel Selbjtüberwindung gefoftet, bis er es glücklich 
jo weit gebracht habe.!*) 

Die Schrift: „Methodus linguarum novissima* ift gewiß 
eine der reifjten Arbeiten des Verfaſſers. Nach der Beipredhung 
von Zwed und Wejen der Spradhe im Allgemeinen und ber 
mannigfaltigen Verhältniffe zwijchen den einzelnen Spraden, wird 
darin die Einzeljtellung der lateinifchen Sprade erörtert. Leichtes 
und ficheres Erlernen derjelben muß demnach einem jeden, der für 
die Intereffen der Bildung Sinn hat, am Herzen liegen, und da 
die bisherigen Methoden, deren hiftorifchen Überbliet das Cap. VII. 
liefert, theils einfeitig, theils lückenhaft find, ift das Anftreben 
einer bejjeren natürlih. Die Grundlage einer rationellen Methode 
fann nur die Didaktik fein. Eine foldhe, nicht ſynkritiſch, wie die 
Didaktik, fondern analytiih, aus dem Wejen der Sache jelbit, 
entwirft das X. Capitel, ein Dleifterwerf erjten Ranges, das unter 
das befte gehört, was Comenius gejhaffen hat. Auf den Prinzipien 
derjelben werden dann die Beitimmungen über Zwed, Mittel und 
Lehrweiſe des Yateinumnterrichtes aufgebaut und nad) einem detail« 
lierten Entwurf des ganzen Verfahrens die vielen Vorzüge der 
Methode dargelegt. 

Das Werk ift ſowohl formell, al8 auch ſachlich vorzüglich. 
Die Zeit von 18 Jahren, während welder er ja zum größten 
Theile in der Theorie und Praris der lateinifchen Sprade be- 
ſchäftigt war, reifte und kryſtalliſierte feine Gedanken ; befonders zeugt, 
wie erwähnt, das zehnte Gapitel, die „ars didactica,* ein Verſuch, 


die Theorie des Erziehens in mathematiiher Weiſe analytiich 
zu entwideln, dafür. Was in den früheren Schriften zufällig und 
willfürfich aufgenommen erjchien, dafür fucht jett bier der Ber- 
faffer eine tiefere nothwendige Begründung. Im Ganzen ijt eine 
philofophiich-pädagogiiche Schulung nicht verfennbar. 


Zum Ausgangspunkt werden die Erforderniffe der Sprade 
zufammtengefaßt, fie bejtehen: a) in den Dbjecten, die zu bezeichnen 
jind, b) in der Bedeutung (Sinn), e) in Wörtern, die durch Artis 
kulation verjchieden und zur Bezeihnung von etwas Dijtinkten ge- 
eignet find") ; will man aljo die Sprade bilden, fo muß man darnad) 
trachten, dafs die in genügender Anzahl vorhandenen Wörter an— 
gepaßt werden: a) den Objecten, b) den Begriffen, ec) fich jelbit; 
und jo find denn drei Mittel der Bildung einer Sprache: a) die 
Nomenclatur der Dinge, b) die Yerifa, c) die Grammatif, Die 
Gründe, die für die lateiniihe Sprache, als eine, die allgemein 
zu erlernen jei, geltend gemacht werden, find theilweije Vives ent- 
fehnt, und laſſen zunächit die Frage nad) der Art und Weije, dieje 
Sprache leicht und gründlich zu erlernen, als eine höchjt wichtige 
ericheinen. 


Der Autor beabjidhtigt nun eine Methode zu bieten, die die 
novissima fei, d. h. über welche hinaus e8 feine mehr geben könne. 
Daraus erhellt ſchon, daſs diejelbe auf alle Spraden anwendbar 
fein fol. Ihre Vorzüge find: Kürze, Einfachheit, Ausführlichkeit 
und Fehlerlofigfeit. (Cap. XL). 


Der Zwed des Spradjunterrichtes ift das Erlernen der ganzen 
Sprade. Dies ift allerdings nur von der formalen, nicht von der 
materialen Seite zu verjtehen (was ja bei der lateinischen Sprade 
aus mehreren Gründen jogar unmöglich wäre) d, h. man lernt 
die Sprade rein und geläufig behandeln, ohne Hilfe der Lexica 
und Grammatica. Zum Unterricht find aber je nach dem orte 
ichreiten der Schüler im Yehrgegenftande und im Alter Stufen 
erforderlih, und man lehrt dem Alter der Lernenden gemäß: 
a) die fundamenta, b) die fabricam, c) das robur der Sprache. 
Die Mittel des Linterrichtes find, wie das aus der Analyje der 
Beitandtheile einer jeden Sprache erfichtlich ift, Autoren, Lexica 
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derjelben, von denen bejouders das Capitel über den Einfluß der 
Methode auf die Polyglottie XXII intereffant iſt, nachgewiejen, 

Wenn wir den kurz jfizzierten Inhalt mit den in den früheren 
Schriften entwidelten Prinzipien vergleichen, jehen wir wohl recht 
viel llbereinftimmendes. Der Parallelisınus des Spradhunterrichtes 
mit dein Realunterricht wird ſtrenge gewahrt, die nöthigen Bücher 
werden, allerdings in der Zahl nm eines (den Thejaurus) ver- 
nindert, größtentheil® ımit denfelben Namen, Eintheilungen und 
dem gieihen Inhalt beibehalten, der Grundjag des analytijchen 
Yehrvcerfahrens, dafs man überall mit Autoren anfangen mülfe, 
wird im allgemeinen noch befolgt. Es treten aber wejentliche 
Unterjcdiede in den Vordergrund. Der ganze Unterricht wird in 
zwei Theile getheilt, den vorbereitenden und den wirklichen, welch’ 
legterer, defjen Gegenftand und Mittel die Autoren find, ſich 
eigentlih der Aufgabe, die Comenius neuerdings feiner Sprach— 
methode jtellt, entzieht, jo daſs der legte Theil des vordem vier- 
theiligen Planes hier nicht mehr in Betracht kommt. Zwar gibt 
es in der Schrift auch Rathſchläge für den Gebraud) der Autoren, 
jie find aber ausdrüdlich als etwas außerhalb der Aufgabe Stehen- 
des behandelt. In Verbindung mit diefem Unterfchiede fteht die 
Beränderung des Eintheilungsgrundes, dem zufolge die Schüler- 
claffen gruppirt werden. Sie werden es nämlich nicht mehr nad) 
dem Aiter der Lernenden, jondern nad) den Elementen der Sprad)e, 
wie dieje jtufenmweife angeeignet werden follen. Wie nämlich der 
Inhalt der Sprade in den drei Theilen: Grund, Struktur und 
Schmuck erfhöpft wird, jo wird, wenn diefe angeeignet find, die 
Schwierigkeit in der methodifhen Behandlung der lat. Eprade 
gelöft fein. Es ift dies ein Unterfchied von prinzipieller Wichtig- 
feit, der zur Auflöfung der schola latina oder vor allem zum 
Zufammenjchmelzen derfelben in cine schola triclassis, wie eine 
ſolche der Palatin Opalinsly de Bnin begründet hatte, führen 
mußte. Die minder wichtigen Abweichungen in den Schulbüchern 
werden ſpäter erwähnt. 

Außer der theoretiſch⸗principiellen Grundlegung erſchien noch in 
demſelben Jahre ein Veſtibulum und eine Januag und dieſe letztere 
in 3 Büchern; eine Textausgabe, eine Grammatik und cin Lexicon. 
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geordnet. Das Yerifon foll aucd die zufammengejegten und abge: 
Leiteten Wörter enthalten, welche im Tert vorfommen. Die Gram— 
matif meidet die Definition umd berührt in den dargebotenen 
Regeln feine Ausnahme. (Cap. XIV.) In der neuen Janua wird 
die in der erjten Ausgabe fo forgfältig vermiedene Wiederholung 
der einzelnen Wörter zugelaffen; der Text wird wohl erweitert, 
aber die Zahl der Gapitel bleibt. Bei der Abfajjung wird diesmal 
auch berücdfichtigt, dafs mit den Mörtern parallel nicht nur die 
Dinge erlernt werden, fondern dafs die Mannigfaltigfeit der Wörter, 
Phrafen und Sätze derart redigiert werde, dajs auch für alle 
Conftructionen im Text jelbft gradatim Beijpiele anzuführen find. 
So wird die Janıa eine concerete Ornamentif. Das Yericon ver» 
theilt die Wörter nah den Verwandtſchaftsgraden und gibt die 
Etymologie und Definition derfelben; es hat drei Theile: Analyje, 
Syntheje und Synkriſe, indem es das Wort etymologifiert, erklärt 
und von den verwandten unterjcheidet. Die Grammatik wird ganz 
neu gejtaltet, am meijten nad) den Errungenjchaften des Gerhard 
Voſſius.) Methodiſch ift jelbe in drei Colummen eingetheilt, in die 
der Beifpiele, der Regeln, und der Anwendung; jo hofft der 
Verfaſſer, dajs die Grammatik ein „ludus* wird umd nicht ein 
„erux.“ (Cap. XV.) Was über das Atrium gejagt wird, entjpricht 
ganz der Stufenfolge des über das Veftibulum und die Janua 
®ejagten (Cap. XVI.) 


Durd das Atrium gelangt man zu den Autoren. Diejelben 
ſoll man, wohl nicht alle, aber größtentheils lejen und zwar nad) 
einem Repertorium catholicum der Autoren. Ihr Gebrauch bejteht 
nicht nur im Leſen, ſondern auch im Analyfieren, fleißigen Ex— 
cerpieren und Nachahmen derjelben. (Cap. XVII) 


Dies wären die Grundzüge der neuen Methode. Wie fie 
überhaupt allen Erforderniffen entſpreche, habe fie vor allen übrigen 
drei Vorzüge: 1.) fie bilde mit der Sprache zugleich den Verſtand; 
2.) fie entferne aus dem Unterrichte die Gewaltjamfeit; 3.) fie 
erjtrebe, Alles durd eine angenehme Thätigkeit der Yernenden zu 
erreihen (Cap. XVII.) In den neun folgenden Capiteln werden 
die großen Vortheile der Methode in den neunfahen Wirkungen 
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einzelnen Menſchen als in den einzelnen Theilen der menſchlichen 
Gejellichaft der Fall. In dem viel fürzeren zweiten Theile gibt 
er die Anleitung, wie man das Austreiben vorzunehmen habe: 
man habe ihn, jobald man jeine Stätte in ſich wahrgenommen, 
plöglid auszutreiben, das Herz und den Körper auszufehren 
und zu reinigen, und ſchließlich Acht zu haben, dafs der Teufel 
nicht wieder einfehre und wie vordem drinnen walte. Der lette 
Theil deutet nur ganz furz an, dafs dies nicht Engel, jondern die 
Diener Chrifti zu thun haben, und jeder habe es auf die gejagte 
Weiſe an ſich zu vollziehen. Ein Furzes Gebet fchlicht die Rede. 


Trotz jeines neuen Aıntes wurde das Verhältniß mit Schweden 
nicht völlig gelöft.”) Im März befam er einen Brief aus Schweden 
mit allerlei Wünfchen, die er nicht ganz verftand;") deshalb 
jhidte er den Figulus nod einmal Hin, damit er fich unter 
anderem auch mit der Königin Chriftine auseinanderfege. Dabei 
hatte er auch an der Schule zu Liffa zu thun, an der im Jahre 
164% ein „triste intervallum“ eintrat, da Urfin nad) Danzig 
abreifte und Macer vom Schlag getroffen wurde; da wurden die 
polnischen Geiftlichen al8 Vicerectoren dem Unterricht miteingezogen, 
damit der oft zu Reiſen gezwungene Comenius erſetzt werde. 0) 
Diefe Reifen mögen auch amtliher Natur gemwefen fein, cine 
DBegebenheit beleuchtet fie aber auch von anderer Seite: es handelte 
fih um eine neue Ehe. Diefelbe wurde 17. Mai zu Thorn im 
Zurnow’ihen Haufe abgefchlofjen, die Braut des Comenius hieß 
Johanna Gajufowa, der die Trauung vollziehende Geiftlihe war 
Joh. Hyperides. Das hier geftiftete Band wurde erft durd den 
Tod des Comenius zerriffen. 1!) Allein auch in dem erjten Monat 
der Ehe genoß er der Ruhe nicht. Da kam zuerjt wieder ein 
focinianifcher Verfucher in der Perfon des aus Preußen nad) Liſſa 
zum Beſuche feiner Verwandten angelommenen Auarus, der fid) 
zur Begrüßung des Comenius in feinem Haufe einftellte. Erſt im 
Geſpräch verrieth er feinen Namen, und als er darauf eine zurück— 
weifende Kühle des Hausherrn wahrgenommen, entfernte er fic), 
nicht ohne noch brieflic einen Verſuch, freilich ohne jeden Cr» 
folg anzuftelfen. '?) 
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Die Gemeinde jelbft verurfachte dem Comenius auch nicht 
wenig Sorgen. Sein ftrenger Geiſt forderte diefelbe Reinheit 
des Wandels, die er bewährte, und fo finden wir bei ihm, wie 
überhaupt Klagen über das vorherige freiere Leben jeiner Glaubens— 
genoſſen, fo auch Unzufriedenheit mit den Sitten feiner Zeitgenofjen. 
Die Predigt über die Austreibung des Teufels führt aus (p. 63—70), 
wie die Jugend, die Jünglinge und Jungfrauen, die Eheleute, die 
Witwer und Witwen, die Obrigfeit und die Unterthanen, die 
Geijtlihen und ihre Hörer in der Macht verfchiedener Sünden, 
folglic) des Teufels fein. That er dabei aud) bisher fein möglichftes, 
das reine Leben der Vorfahren wieder zur Geltung zu bringen, 
theils durch die Erziehung der Jugend, theil® durch Veröffentlichung 
mancher erbaulichen Schriften, theil8 durch feine geiftliche Wirk— 
ſamkeit; jo fühlte er fid) dur das Ausjcheiden junger Paftoren 
und Candidaten aus der Unität, und deren Eintritt auf allerlei 
Heademien oder in den Städten Preußens zur Bekämpfung diejes 
Übels bewogen. 

Diefem Zwecke follte die Veröffentlihung der Laſicky'ſchen 
Schrift „Über die Disciplin der Brüder u. ſ. w.“ dienen. Die Schrift 
war vor einem halben Sahrhundert dem Grafen Karl v. Zerotin 
gewidmet worden. Der Berfaffer, ein evang. ref. polnifcher Edel- 
man, hatte e8 fich zur Aufgabe geftellt, die verjchiedenen evangelijchen 
Confeffionen in ihren Lehren und Einrichtungen zu jtudieren; und 
nachdem er Böhmen, Frankreich, Deutfchland bereift, gefiel ihm 
dod am beten die Kirchenverwaltung der böhmiſchen Brüder, fo 
dajs er eine wohl nur oberflächliche Schrift über fie verfaßte. 
Da das Thema mehreren gelehrten Männern gefiel, prüfte er's 
eingehend und jo entjtand ein Werk in acht Büchern über die 
Brüder, die er 1585 denjelben mit der Bitte zugejchict, fie mögen 
das Werk durchſehen, eventuell verbejjern und zum Wohle der 
Kirche herausgeben. Als dies nicht gejchah, widmete er ein 1599 
verbeffertes Eremplar dem Yandgrafen Karl v. Zerotin, aber fein 
Wunſch gieng doc nicht in Erfüllung; was der Herausgeber zum 
zeichen dafür anführt, daſs die alte, drinnen gefchilderte Lebens. 
weife der Brüder bereits zu ſchwinden begann. !?) Bis 1628 war 
das Buch in der Bibliothek des edlen Grafen verborgen, als er 
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damals in die Verbannung gieng, wurde bei der Durchſuchung 
der Bücher dies Werf aufgefunden und denen, auf welche es fich 
bezog, übergeben. Judem der Herausgeber es tief bedauert, dajs 
das Wert, ein Bild der edlen Lebensweiſe der Vorfahren, fo lange 
verborgen war, gibt er mit dem Wunſche, dafs es recht fruchtbar 
werde, unter den jetigen Berhältnijjen allerdings nur das achte 
Bud heraus, das die Kirchenordnung enthält, doch jo daſs er 
auch den Inhalt der übrigen Bücher kurz angibt. 

Die Einleitung, dem Reſt der Getreuen unter den böhmijchen 
Brüdern gewidmet, einige Monate nad) der Herausgabe der oben 
angegebenen Predigt gefchrieben, beginnt mit Hagenden Worten 
über das herbe Schidjal der Glaubensgenofjen, und führt aus, 
diejelben haben e8 felbft verjchuldet, da fie fi) allmälig von dem 
Pfade der erjten Liebe, die ihre Ahnen pflegten, entfernten. „Wir 
haben verlaffen die erjte Liebe, wir haben das Feuer der göttlichen 
Liebe in uns erfalten lafjen.“ '') Wollen fie diefe wieder erringen, 
jo thue es Noth, zu jener zurüczufehren, wie wir fie in Laficius’ 
Bücher finden. Deshalb wird hiermit das letzte Bud) des Laficiusjchen 
Werkes veröffentliht. Die Veröffentlihung möge: 1. zum Prüf- 
ftein deijen dienen, wie wir uns von den Ahnen entfernt haben; 
2. zu der Erfenntniß führen, dafs wir vor allen anderen Verlujten 
denjenigen einer jo gottgefälligen Kirche zu beklagen haben; 3. die 
Berbannten zum Streben nad diefer Vollkommenheit aneifern; 
4, die jüngeren, die die Zucht der Kirche verfchmähen, zur Werth- 
Ihägung derfelben führen; 5. diejenigen Brüder, die in Ungarn, 
Polen, Preußen unter Qutheranern wohnen zum guten Einvernehmen 
mit diefen bewegen; 6. die Untreuen der großen Schuld, die fie 
durch Abfall von ihrer Kirche begangen, überführen. Das ganze 
Wert könne ein andermal herausgegeben werden, diesmal leje 
man das achte Bud und man befleigige ſich dabei einer ernten 
Buße. Die lateinifhe Vorrede ift vom 21. Auguft 1649; bie 
böhmifche unter dem Titel: „Eine Ermahnung zur Rücklehr zur 
erjten Xiebe*, ftellenweife erweitert, vom 23. October datiert. 
Nun folgen die 33 Gapitel des achten Buches, in melden die 
Sitten und Einrichtungen der Brüder gepriejen, ihre Kirchenämter, 
ihre Sirchenverwaltung, ihr Leben, ihre Zucht, bejonders das 
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würdige Genießen bes heiligen Mahles jehr ausführlich beichrieben 
werden, eine noch immer lchrreiche Lektüre bietend, Das Schluß— 
capitel bemerkt, e8 jei in dem Werke noch immer nicht alles Vor— 
züglihe angeführt worden, und bittet die Brüder, diejelben mögen 
Nahfiht üben und das Fehlende ergänzen. Das Buch erhielt vom 
Herausgeber vielfache Ergänzungen. Bor allem die kurze Skizze der 
erjten fieben Bücher, die die Gefchichte der Brüder mit ihrer 
Trennung von den Waldenfern beginnen und diefelbe fajt bis zum 
Ende des XVI. Jahrhunderts hinausführen. Dann aber reichhaltige 
Ercerpte aus einzelnen Büchern, der Zahl nad) 26, theils die 
Solidarität der Brüder mit den deutfchen und Schweizer Neforma- 
toren, theils die Hochachtung der Letzteren gegen die Unität nachweiſend. 
Und in einer gefühlvollen Konclufion fehrt der Verfafjer, dem das 
volle Herz überquillt, no einmal auf den Grundgedanken, der 
ihn zur Beröffentlihung geführt und den er in der Vorrede an— 
gedeutet, zurüd. Der gegenwärtige Zuftand mit dem vergangenen 
verglichen (294—302), fordert zu einer univerjellen Berbefferung 
auf. Die traurige Äußere Lage ſoll davon nicht abhalten: die 
Bruderkirche jei in Verfolgungen geboren, groß gewachſen und 
erblüht: im Frieden fei fie verfümmert. Deshalb mögen fowohl 
die Seelenhirten (307—316), wie das Volk ihrer Pflicht genügen 
(316— 350). Die Ermahnungen an das Volk führen demjelben 
die Pflichten gegen fich felbft, gegen die Glaubensgenoffen, gegen 
andere Belenner des Evangelium und deren Gemeinden, gegen die 
Berfolger und gegen Gott vor Augen. Der jehr ausführliche Theil 
(322 — 3465) über das Verhältnig zu den anderen evangelifchen 
Gläubigen nimmt die Hauptlehren des Chriftenthums durch, um 
zu zeigen, wie da eigentlich Fein weſentlicher Unterfchied obwalte, 
weder in der Lehre von der Taufe, noc vom heiligen Abendmahl, 
der Berjon Ehrifti und der Prädeftination, und wie die unermüdlichen 
Streitigkeiten ſowohl dem evangeliihen Gläubigen, wie dem 
Evangelium jelbft fchaden. Die legte Mahnung, man verhalte ſich 
zu Gott unterthänig, geduldig, im Gebet eifrig, ſchließlich ver» 
trauensvoll, Löft fih in einer Ermunterung auf: „Berzweifelt 
aljo nit, Brüder“, — „noch hat uns Gott nicht jo weit geführt, 
daſs er ung nicht zurüdführen könnte,“ — Wir mögen nur jo 
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fein, wie ſich Gott den Reſt feiner Kirche, zum Samen für die 
Kirche gelaffen, wünjche, wozu Gottes Hilfe mit Worten der Schrift 
erflcht wird. 


Welhe Nachrichten Figulus aus Schweden in der An— 
gelegenheit de Comenius mitgebradt, finden wir nicht bdetailfirt; 
er berichtete aber, dafs Orenftierna, der inzwifhen aud Witwer 
geworden, den vorwurfspollen Brief, den ihm Comenius im vorigen 
Jahre gejchrieben, übel aufgenommen habe. 1°) Der Monat October 
war für das Leben des jungen Figulus jehr wichtig. Am dritten wurde 
er zum BPriefter ordinirt und am 19. wurde er mit Elifabeth 
Comenius getraut. ?*) Auf feine oben erwähnte Nachricht Hin fühlte 
fih Comenius bald darauf bewogen, an den Kanzler von Schweden 
ein Schreiben zu richten, da8 demjelben wegen der Witwerfchaft 
condoliert, zugleich für feine Vorwürfe um Verzeihung bittet.'®) 
Er habe vernommen, daſs nicht die Schweden, jondern die „Nach— 
barn* die Sache der Verbannten im Stich gelaffen und fein 
Schmerz war deshalb jo groß, weil nicht ein Bruchtheil, jondern 
ein ganzes Volk preisgegeben ift. Vielleicht werde Gott den Nach— 
barn zeigen, wie fie mit der Sache der Erulanten ihre eigene 
Sache preisgegeben haben; dieje müſſen aber ihre ganze Hoffnung, 
da die Menfchen ihre Hilfe verweigert, auf Gottes Hilfe feten, 
und aus ihrem Unglüd einen Sporn für Tugenden machen. Zu 
diefem Zwecke habe er ein Bud) veröffentlicht, das er auch dem 
Kanzler zum Durchleſen zufende. 


Durd alle Arbeiten des Jahres zieht fi) aber die Schul» 
arbeit hindurch. Theils wurden die Schulfchriften in fortichreitender 
Weife herausgegeben, theil8 erheifchte e8 die Yage der Liffaer 
Schule, dajs er aud an derjelben thätig jei. Die Herausgabe ber 
Schriften, deren Drud wohl jehr mangelhaft ausgefallen, trug 
ihm die Belanntichaft eine Herrn Opalinsky de Bnin ein, eines 
geiftreichen Satyrifers, der durd) feine Agenten auf die Methodus 
L. Novissima aufmerffam gemacht worden war. Derfelbe wollte nach 
den PBrincipien diefer Schrift eine Schule einrichten, und [ud zu diefem 
Zwecke Comenius aud zu ſich. ‘Die Verbindung ward durd Erfolg 
gekrönt und hielt einige Jahre aus, bis die Schule aufgelaffen 
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wurde, — allein das Pfand derfelben, der Briefmechjel ift leider 
verloren gegangen.!?) Eine folde Anerkennung fan nicht vereinzelt 
por. Bon dem Präfelten des königlichen Fiscus aus Danzig erhielt 
er eine vom 1. Februar 1650 datierte Zufchrift, die über eine 
ſehnſüchtige Erwartung jeines Yericons und über den allgemeinen 
Beifall, den feine M. L. Novissima findet, berichtet. Um diefelbe 
Zeit Tief bei demjelben ein, zuerft dem Titel nad) angefündigtes, 
offenes Sendichreiben von Petrus Collovius von Gadebuſch ein, 
das mit Berufung auf den angekündigten Frieden die Errichtung von 
Schulen al8 eine Pflicht der Dankbarkeit gegen Gott und der 
Liebe gegen die deutiche Nation hinjtellt. Es wurde zwifchen beiden 
Männern eine Verbindung angebahnt, wenn aud die kommenden 
Creignifje feine dauernden Früchte reifen ließen. !’*) 


Die Veröffentlichung der Lehrbücher jchritt allmälig vorwärts, 
doc gab es mit ben Buchdrudern viel Unannehmlichkeiten, weshalb 
Comenius anfangs 1650 die Werke beinahe wieder nad) Amſterdam 
gejandt Hatte, um jeder ferneren Sorge enthoben zu jein.!”®) 


Der wejentliche Fortichritt bei denfelben beitand in deren 
Ausftattung mit der Grammatif und dem Lerifon. Über die Sanua 
faın aber der Verfaſſer nicht hinaus, und eine Probe der Bearbeitung 
haben wir blos an der Janua-Grammatik, Janue linguarum 
novissima Clavis, Grammatica Latino Vernacula,'’“) weil von 
allen in Elbing verfaßten Schulbühern fic das einzige ift, das in 
die Gefammtausgabe feiner didaktifchen Schriften aufgenommen 
worden. Obwohl fie nämlich fpäter in einer vollfommeneren Form, 
in der Umarbeitung für die Ungarn, neu herausgegeben worden ift, 
ift fie dennoch in den zwei Bearbeitungen jo verſchieden; daſs 
beide neben einander veröffentlicht und gelefen werden können. 
Die erftere, in Elbing verfaßt, eignet ſich nämlid mehr für Yehrer, 
als für Schüler. 


Derjelben ift eine große Anzahl von „Adnotationes super 
Grammaticam Novam Janualem“ !*) beigegeben, um die etwaigen 
Einwendungen zu widerlegen; den vornehmften Einwand aber, 
daſs die Grammatik zu weitjchweifig fei, hat Comenius fpäter 
ſelbſt als richtig anerkannt; aucd der Wunſch, daſs Voſſius ſelbſt 
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eine kurzgefaßte Grammatik ſchreiben möchte, zum Schluß wieder⸗ 
holt, ein Wunſch, der allerdings durch den mittlerweile erfolgten 
Tod des Voſſius gegenſtandslos geworden war. 

Das Janua⸗-Lexikon wurde mit einem Schlußwort „Ad 
Lectores“ verfehen, das eine Heine Selbftkritif enthält. Comenius 
fegt darin felbft an feinen Schriften Folgendes aus: vor allem 
die Weitjchweifigkeit; dann, dafs dem Texte der Janua und dee 
Veſtibulum nicht die deutfche Überfegung beigefügt ift; der Ianual- 
Tert fei nicht einfach) genug, die Ianual-Grammutif erfcheine als 
für den Lehrer und nicht für die Schüler beftimmt. Bemerlens- 
werth ijt in demfelben Schlußwort die Erwähnung eines deutjchen 
Wörterbuches, das er ganz fertig habe, und dem Colbovius über- 
zugeben bereit ſei. Wie wir jehen, er nahm mehr Sorgen auf ſich, 
als es nöthig war. 

Und wie ſchwer waren ihm diefe Sorgen jegt, wo der Verluſt 
des Baterlandes durd) die endgiltige Ratificirung des Osnabrücker 
Vertrages befiegelt werden ſollte! Die fchwedifchen Vertreter hätten 
zur Fortjegung des Krieges Luſt gehabt, aber ihre Königin Ehriftine 
dämmte diefelbe ein, und am 19. Februar 1650 übergaben die 
Vertreter von Schweden und Frankreich das Project eines Ent- 
jagungsvertrages, das aud) angenommen wurbe.!) Wahrjcheinlich 
gab dies Veranlaffung zur Abfaffung einer Schrift unter dem 
Titel: Zeftament der fterbenden Mutter 2c.'*) Die Unität redet 
ihre Söhne und alle, die e8 vernehmen, mit Hinweis auf bie 
Worte des Predigers an (p. 4): Eine Zeit vergeht, eine andere 
fommt, aber die Erde dauert fort; finden doch die Worte eine 
augenbliclihe Beitätigung! Zu denen, die gewiß wegen ihrer 
Sünden vergehen, rechnet ſich auch die Unität und deshalb will 
fie nach der Gewohnheit der Klugen ihren Segen austheilen. Nun 
thut fie dies, indem fie ihre, wohl nur geiftigen Schäge austheilt. 
Sie findet, dafs ihre Söhne in der Treue zu ihr viererlei gewefen 
jeien (p. 5), je nad der Stufe werden fie zur Ausdauer, zum 
Weinen, zum Klagen, zur Neue und Selbftbefferung ermahnt. 
Der polnifchen Unität legt die Sterbende ans Herz, fie möge fich 
als echte Tochter der böhmischen zeigen; ihre Führer mögen nicht, 
wie fie neuerer Zeit fo oft thun, nur des Gewinnes halber, ihre 
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Pflicht erfüllen, fie mögen ihre Jünger mehr zur Zucht und 
Drdnung halten, und auch jelbft die Kirchenordnung bewahren. 
Hart find die Worte, die der römifchen Unität ins Gedächtniß 
gerufen werden, Dat. 23, 27. „Euer Haus wird verwüftet werden“ 
oder gar Apofalyp. 17, 16. 17. (p. 14). Der deutfchen Unität 
wird mehr Zudht und Ordnung und eine beffere Auffaffung des 
Artifel8 von der Rechtfertigung (p. 16), der helvetifchen Unität 
Hingegen Innigkeit und Wahrheit im Glauben (p. 17), Allen ins- 
gejammt aber Eintradht, Einmüthigfeit und Verſöhnung in der 
Liebe zur Einheit des Geiftes ans Herz gelegt (p. 18). 

Aber das theure Vaterland, die böhmifche und mährifche 
Nation fann die Eterbende nicht vergeffen, fie vermacht vielmehr 
derjelben ihre theuerften Juwelen in der Hoffnung, dafs die Madıt 
über das Yand einft doc, derjelben zufallen werde. Dieſe Juwelen 
feien: die Liebe zu der reinen Wahrheit Gottes, wie fie Hus ges 
predigt; das brennende Verlangen nad) volitommenerer Erkenntniß 
der Wahrheit Gotte8 nach der heiligen Schrift, Kirchenordnung 
und Kirhenzucht, Eifer zum Gottesdienft; das Streben nad) Ber- 
vollfommnung der Mutterfprache, und eine befjere, fleißigere und 
erfolgreichere Übung der Iugend. Die Schrift ſchließt mit zwei 
Segensſprüchen (p. 21—26). 

Und dennod war auch diefer Zuftand noch nicht hoffnungslos. 
Ein deuticher Gelehrte, vielleicht derfelbe Frankenberg, über den 
wir bereits gejproden, verfaßte eine Erklärung der Apokalypſe, 
nah dem Mufter der Medeihen Schrift, und überreichte fie dem 
Comenius, der begreiflicherweife die Schrift, wie alles, was Be— 
freiung verſprach, mit großer Freude lad. Diefelbe verfprad die 
Erfüllung der prophetifhen Nummer auf 1655; und Comenius 
theilte ganz froh dem Duraeus und Hartlib mit, fie gleichzeitig 
um die Veröffentlihung der EC chrift erſuchend, wie fehr ihn das 
Bewußtfein der nahen Wendung der Dinge erfreue.!®) 

Comenius hatte wohl die Gewißheit, daſs feine Freunde 
die Herausgabe der Schrift nicht verweigern werden. Es war ihm 
fein Geheimniß, daß im Vorjahre ein deutfcher Gelehrter durch 
Holland nad) London kam, um dort für eine Verbindung aller 
der einzutreten, die auf eine Erfüllung der Prophetien warteten; 
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wie er daſelbſt Schriften zurücdließ, und feither auch nad Holland 
gejchrieben Habe. Und fo war denn eine Verbindung zwiſchen 
Deutjchland, Polen, Holland und Frankreich angebahnt. Wahr- 
icheinlicd Hatte er auch Kenntniß, wie fehr Bifterfeld, der einfluß— 
reiche Rathgeber des Raͤkoͤczy, den Osnabrücker Friedensſchluß 
für haltlos erachte, und eine große Kataftrophe der Dinge erwarte.?®) 


Dennod bat er in dem Briefe,?') den er in Begleitung 
der Schrift gejendet, nur fo viel, daſs feine engliichen Freunde 
ihr Urtheil darüber abgeben, der Autor habe fie ihm zu dieſem 
Zwede geſchickt. Comenius meint aud, daſs (wahrfcheinlich) eine 
Überfegung ins Englifche nöthig wäre; und Hartlib unterzog ſich 
gerne diejer Mühe, übergab die Schrift unter dem Zitel Clavis 
Apocalyptica dur den Drud fogar noch in bdemjelben Jahre 
der Öffentlichkeit, und Duraeus fügte einen recht ausführlichen 
Discurs über die {Frage bei. 


Hartlib widmete die Schrift dem Chef des Parlaments- 
Gerichtshofes und jagt darin, fein Geift war immer im Dienfte ° 
des Gemeinweſens thätig und in demjelben wibmete er fich der 
zur Förderung des Reiches Chrifti, jo, dafs die Hoffnung auf die 
Reformation diefer Zeit und der Gejammtheit das Centrum ge- 
weſen jei, in dem fich er und der Angefprochene ſtets trafen. 


Duraeus ſchätzt die Arbeit jo hoch, dafs er in deren Heraus» 
gabe einen Alt der göttlichen VBorjehung, die einen bejonderen 
Bortheil für die Kirche plane, erbliden zu müfjen glaubte, Als Zweck 
der Publikation fei zu betradhten: 1. die Lejer in der Erwartung 
apofalyptiiher Prophezeiungen zu befräftigen; 2. die Xefer zu 
mahnen, dajs fie fich nicht zu ficher fühlen; denn nad) der Schrift 
und den Analogien feien noch große Prüfungen zu erwarten, die 
aber dazu dienen, daſs wir vorbereitet würden den Bräutigam 
und die Hochzeit des Lammes zu erwarten. 


Über die Schrift felbft fagt Duraeus, fie fei nur eine Ab- 
fürzung der Medeſchen Schrift, zugleich aber eine Anwendung ber- 
jelben auf, die gegenwärtige Lage in Europa und in Ajien. Er 
habe es immer gefunden, dafs bie Apofalypje einen tieferen Sinn 
habe; er..ftimme dem Mede und. dem anonymen Autor bei, bie 
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die Sache jo Far darlegten, dafs fein vernünftiger Menſch einen 
Grund habe, ihnen zu widerjprechen. 

Im weiteren meint Duraeus, bei der Erklärung der Apokalypſe 
fei die Hauptjache für die Zeitberehnung und für das Verſtändniß 
der jyinbolifchen Ausdrüde der Schrift einen Schlüffel zu finden. 
Hiefür gebe es drei Regeln: 1. Die Erklärung foll dem beftehenden 
Glauben nicht widerfprechen (analogia fidei); 2. Die Form fei 
den Worten der Schrift zu entnehmen; 3. Der Tert fei nicht 
wörtlich, jondern allgemein zu nehmen. 

Nun fügt Duracus eine ausführliche Erflärung der Apokalypſe 
dei, auf die wir uns nicht ausbreiten wollen. Den Zwed der Apota- 
(npje findet er in einer Verkündigung des Ruhmes Ehrifti und defjen 
Reiches; diefer Ruhm werde ſich durd die Vernichtung der Feinde 
— in der Erfüllung der Verheifungen, die Gott den Ausermwählten 
verkünden ließ, — und in einer Vereinigung mit Gott offenbaren 
(p. 32). Wenn die Zeichen erjcheinen werden, werde er an das 
Bevorftehen des Urtheil® glauben (p. 70—76). 

Die Schrift felbit zerfällt, wie der Zitel angibt, im drei 
Theile: in die Darlegung deſſen, was bereits erfüllt jei, was num 
erfüllt werde, und was nad dieſer Grfüllung zu erwarten jei. 
Wir erwähnen bloß, dafs die 1260 Tage, ſoviel Jahre zu bedeuten 
Haben (p. 6); und dafs einer Stelle ein Eitat aus dem Werke 
W. Budowec beiltegt (p. 31), woraus man in dem Autor bei- 
nahe einen Böhmen fuchen könnte. Waren die fonft jo nüchternen 
Engländer, in der größten Sicherheit lebend, geneigt an dieſe 
Phantasmata zu glauben, dann werden wir ums über die nädhfte 
Wendung im Leben des Comenins gar nicht fehr wundern fönnen. 
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V. 


Comenius in Ungarn.') 


Nun hieß es aber, fich die Frage vorzulegen, was die Brüder 
anfangen follen. Es waren feine großen Ausfichten da, daſs ſich 
ihre Wünfche auf normalem Wege verwirklichen, für jeden Fall 
hielt man es für nmöthig, eine gemeinfame Beſprechung aller 
Erulanten über die Lage anzuordnen. Die in Ungarn lebenden 
Brüder wollten, dafs die Beiprehung diesmal in Ungarn ab— 
gehalten werde und gaben ihrem Wunſche dahin Ausdrud, dafs 
die polnischen Glaubensgenofjen Comenius zur Zujammenkunft 
fenden mögen. Dieſer ihr Wunſch war auch dadurd; motiviert, 
dafs Comenius feine Landsleute ſchon feit jeiner Flucht aus feiner 
eigenen Heimath, alſo beinahe ein Viertel Jahrhundert, nicht ge— 
ſehen, obwohl fie defto mehr und defto freudigere Nachrichten über 
ihn erhalten hatten. | 

Die polnifhen Brüder willigten in die Bitte ein, und noch 
im legten Moment erhielt Comenius einen Brief von Sigmund 
Raͤksöczy, der ihn nah Ungarn zur Reform der Schuien einlud. 
Comenius unterbreitete denfelben feinen Glaubensgenoffen, die ihn 
beauftragten, diefe Einladung aud mit den ungarischen Brüdern 
zu befprehen. Im Frühling des Jahres 1650 machte er fih auf 
den Weg von Liſſa, und langte am erften DOftertage in Stalig ?) 
an. Das allgemeine Nefultat der Beiprehung war: Je mehr fie 
von aller Welt verlaffen würden, um fo inniger werben fie an 
ihrem Gott hängen. Nah Berlauf von acht Tagen tagte eine 
ähnliche Berjammlung in Puch, welches im Befige der Witwe 
Georg Rälöczys war; hier wurden die Berathungen durch volle 
ich® Tage gepflogen. Nah Beendigung derfelben legte Comenius 
noch dar, dafs, obwohl er im Sinne einer Einladung des jungen 
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Fürjten auch nad) Särospatak gehen wollte, er diesmal dieje lange 
Reife nicht unternehmen werde und die Sade von feinem Heim 
aus brieflid zu erledigen gedenke; die Glaubensgenofjen jedod) 
nahmen diefen Grund nicht an und baten ihn fehr, er würbdige 
doch die große Huld, in welcher fie bei der Fürftenmwitwe ftehen und 
gehe perfönlih Hin, worauf Comenius verſprach, ſich die Sache zu 
überlegen und aus ihrer Mitte fchied. 

Einer der Brüder empfahl ſich ihm als Begleiter. Sein 
Name war Nikolaus Drabil, ein alter Schul- und Jugendfreund, 
der ihm vor fieben Jahren von einigen Viſionen benachrichtigt 
hatte, in welchen Gott verfündigte, dafs Sigmund Raͤloczy unga- 
riſcher König werde. Jetzt beftürmte er den zu feinen Verwandten 
(wahrſcheinlich waren dies fein Schwager Efron und fein Schwieger- 
john Molitor) ziehenden Comenius mit Bitten, er möge doch die 
Einladung des Georg Räkoöͤczy annehmen. Als Comenins erftaunt 
fragte, warum ihm diefe Sache jo jehr am Herzen liege, wies 
Drabif auf den großen Werth der Huld Sigmund Rälöczys, der 
ja zum König bejtimmt fei. Comenius erinnerte fih nun der 
früheren Weisfagungen Drabils und machte ihn auf die Inconjequenz 
aufmerfjam, dafs er erft dem Vater, und nachdem dies zur Un- 
möglichkeit geworden, dein Sohne die Krone verjpredhe, worauf 
Drabif zu weinen anfing. Theilnahınsvolf fragte ihn nun Comenius, 
ob er nod immer Bifionen habe, worauf er die Antwort erhielt, 
daſs er in leßterer Zeit Feine gejehen, doch beftimmt wiſſe, fie 
werden fi wiederholen, da ihm vor Jahren geweisfagt wurde: 
Wenn Comenius in das Yand komme, dann werde Gott feinen 
Difenbarımgen und dein Seher felbit zum Siege verhelfen.?) 
Siehe, eine Weisfagung, welche fchon zur Hälfte in Erfüllung 
gegangen, und deren vollftändiges Eintreffen nur von ihm abhänge! 
&omenins ftutte, verlangte die Weisfagungen Drabiks, jah fie 
durch, flehte zu Gott, er möge ihn erleuchten, was zu thun fei. 
Das Gebet veränderte feinen Borfag und fo zeigte er den Brüdern 
jeinen Entfhluß an, dajs er die Einladung des Fürſten an« 
genommen babe.*) 

Er machte fid) daher von Puho aus auf den Weg und ger 
langte nad zehntägiger Reife im Monate Mai nad Sarospatal, 
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von dort aus machte er mit der fürjtlichen Familie einen Ausflug 
nad) Tofaj. Acht Tage war er mit ihnen; die Fürſtin umd der 
junge Fürft, die Theologen und andere Gelehrte ließen ihm große 
Ehre zu Theil werden. Nachdem er mit ihnen die Schulangelegen- 
heiten befprocdhen hatte, baten fie ihn, er möge ihnen ſchriftlich 
feine Meinung anzeigen, wie man die Särospatafer Schule nadı 
den Geſetzen der Panjophie reformieren könne, worauf er in einem 
Heinen Schriftjtüde unter dem Titel: „Ilustris Patakine scholae 
idea“ fein Gutachten ausſprach. Dieje kurze Schrift zeichnet in 
großen Zügen den geijtlichen und materiellen Bau der zu errichten» 
den Schule, betont, wie die früheren Werke, die Univerjalität der 
Schüler, des Lehrftoffes und Methode, fordert für die Ärmeren Frei⸗ 
tische, bei dem Linterrichtsverfahren die Gradation, die Autopsia und 
Autopraxia, und was bejonders bemerkenswerth ijt, fie entwirft ſchon 
fieben Claffen. Die BVeitibularclafje, Ianual-, Atrial-, die philo- 
fophifche, die Logifche, die politifche und die theologische Claſſe. Zu 
diefem Zwecke wird vom Herzog Sigmund zunächſt Folgendes ge- 
fordert: eine Freiſchule mit ſieben Auditorien, zweitens Freitiſche, 
drittens ſoviel Lehrer, als es Claſſen gibt, mit ee Be⸗ 
zahlung, viertens eine Buchdruckerei. 


Jetzt trachteten ſie, ihn auf jede Weiſe zum bleiben zu bewegen, 
was natürlich nicht gelang, da das Verhältniß mit Ludwig de 
Geer nicht gelöſt war. Er ſtellte die Entlaſſung von dieſem Magnaten, 
und die Erlaubniß ſeiner Glaubensbrüder als ſolche Bedingungen 
bin, unter welchen es ihm allein möglich ſei, im Herbſte wieder: 
zufommen.?) 


Es ging alles nah Wunſch. Ihn jelbit, den heimfehrenden, 
verjahen fie mit Briefen jolden Inhaltes, und auch durch Eilboten 
drangen fie num fortwährend in ihn, zu kommen. Der Berufungs- 
brief ift vom 18. Mai datiert. Ohne Angabe des Honorare, gewährt 
er dem Berufenen den freien Abgang, wie auch die freiheit, dafs 
er jelbft nicht zu unterrichten brauche. Zugleich ergieng das Antuchen 
an die Kirchenbehörde in Lifja, in die Annahme der Berufung ein- 
zuwilligen.*) Die Behörde antwortete (10. Juni): wegen der Synode, 
fowie der Verpflichtung beim Heern von Geer, fünne man bie 
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Bitte der Fürftin nicht erfüllen. Die Fürftin ließ fi aber nicht 
jo leicht abweifen, ein neuer Brief (4. Yuli) wiederholte die Bitte. 
Zugleich jchrieb ZTolnai’) an Comenius: er fehe nicht ein, was 
Comenius von der Annahme der Berufung zurüdhalten könne. Die 
adelige Jugend erwarte ihn mit einer unglaublihen Sehnſucht. 
Dean follte nad) der Gelegenheit, das Neich Ehrifti (in Mitte des 
Reiches des Antichriftus) zu verbreiten, aus allen Kräften ringen, 
und jest, wo fie ſich von jelbft bietet, wolle er fie nicht ergreifen ? 
„Was, wenn du durd dein Säumen uns ꝛc.?“ „Was wenn andere 
ꝛc.?“ „Was wenn du 2c.?“ Zum Schluß beruft er fih auf Herzog 
Sigmund, der aud) von der Begierde brenne, in der Janua herum- 
zublättern. Nach mehr als einem Monate (19. Augnft) jchrieben 
die Vorgefegten der Kirchengemeinde, dafs fie geneigt feien, den 
Wunjc der Fürftin zu erfüllen, auf dafs Gottes Werk gedeihe, ohne 
ſich Geers Erlaubniß erbeten zu haben. Batd darauf (2. September) 
ſchrieb aud) Comenius an den jungen Herzog und bat mit Rückſicht auf 
die Kriegsunruhen einen Meinen Aufjchub, jandte dem Herzog zu- 
gleidy eine „Janua rerum* und kündigte für die nächſte Zukunft 
ein „Syntagma rerum conceptuum et verborum“ an. Denjelben 
Tag jchrieb er auch an Tolnai in demſelbem Sinne, er fürdte 
bejonders jeine Werke in der Kriegsgefahr mitzunehmen, wenn er 
aud gut wiſſe, dafs die Zeit der Wiederherftellung Jeruſalems 
ſtürmiſch beichaffen fein müfje. Bevor er den Weg betrat, ſchickte 
er einige Eremplare feiner Independentia, die, wie es jich denfen 
läßt, bei den Presbyterianern eine recht ungünftige Aufnahme 
fand. Medgyeiy*) fandte fie bereits im September an Bifterfeld, 
der fand, daſs der Verfaffer der Schrift, während er jedermann 
zu gefallen beftrebt ſei, niemanden gefalle, und daſs ein folder 
Indifferentisenns der Zügellofigkeit freie Bahn dffne.”) Am letzten 
September kaufte Comenius ein Haus, das früher dem Georg Eraft 
gehört hat; es ſcheint, dafs er die auch wegen feiner Familie 
gethan, um das Geld, das er beſaß, möglichſt ficher anzulegen. 
Seine Gemahlin follte er nämlich nicht mitnehmen, fondern mit 
feinem Sohn Daniel, feiner Tochter Sufanna, und mit den 
Figulus’shen in Liſſa laffen. Dies gefhah bald.”) Am 6. October 
gieng Gomenius mit feinem Schwiegerfohne Figulus und mit 
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Hartmann von Liſſa ab und kam noch in demſelben Monate in 
Säroepatak an.!") 

Sogleich gieng er an's Werl. Der Hof gedachte den Winter 
in Siebenbürgen zu verbringen, man forderte ihn daher auf, ſeinen 
Plan ausführlicher niederzuſchreiben; fie wollten ſehen, was ſeine 
panſophiſche Schule bezwecken werde.!!) Aus dieſem Anlaſſe ſchrieb er 
ſein berühmtes Werk Schola pansophica hoc est etc.“ !?) und 
widmete e8 dem Herzoge Sigmund. Diefe Widmung ftellt dem 
Herzog drei allgemeine Aufgaben hin. Er möge feine Wutter zur 
ferneren Unterjtügung des Unternehmens bewegen, zweitens, die 
Materie und die Arbeiten zujammenbringen und drittens, Schol- 
archen, die den Gang der Arbeiten beauffichtigen, beftellen. Die 
Schrift jelbft befteht aus zwei Theilen, deren erfterer laut dem 
Grundfage: die Ordnung tft die Seele der Dinge, diefe nad 
jieben Seiten Hin feftjtellt: Er handelt von der Ordnung der 
Dinge, der Berjonen, der Bücher, des Drtes, der Zeit, der Arbeiten 
und der Ferien. Der zweite Theil befchreibt ausführlich die fieben 
Claſſen, wie fie auch in der Schrift : „Illustris Patakin® schol® idea“ 
entworfen worden find. . Die Widmung preift die Weisheit des 
Herz0g8 Sigmund, deren Glanz unter den erften Sternen Europas 
ſtrahlt. Sie fließt eine unklare Aufforderung, in der Yojua 
2, 2. citiert werden, welche Worte den Herzog unmittelbar wohl 
zu Opfern für Schulzwecde, mittelbar jedod zu einem Angriffe 
aneifern, ohne zu fagen, gegen wen. 

Um dies gut zu verjtehen, müffen wir auf frühere Thatjachen 
zurüdgreifen, Nachdem Drabik von Comenius fi) verabjchiedet 
hatte, jah er wieder Dffenbarungen. Bon Betterin, dem. Puchder 
Pfarrer, der im Juli in Sarospataf war, erfuhr er nämlich, daſs 
Somenius die Einladung angenommen habe: Siehe, Gott hielt 
jein Verſprechen, und die vor einigen Jahren verfprochene Hilfe 
hatte er richtig in der Perfon des großen Gelehrten gefandt und 
gerade an den Hof deffelben Mannes, der zu großen Dingen berufen 
iſt.“) Im dem nächftfolgenden Gefichte zeigte ihm Gott an, dafs 
gegen die „bestia* (öfterreihifcher Hof) von vier Seiten Feinde 
anrüden werben : von Oſten die Söhne Räköczy’s, die liehjten 
Werkzeuge Gottes; von. Süden bie Griechen und Raitzen, von 
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Norden die Polen, Yithauer, Ruſſen, Tartaren. und Türken, von 
Weiten die Helvetier. Der Vifion von 19. November nad, haben 
die vielen Klagen feiner bedrücten Diener Gott ſchon ergriffen, 
darum fordere er Drabik, den Mund aufzuthun, und mit dem 
Manne, den Gott ihm zur Hilfe geſchickt, die Seinen zum Kampfe 
anzueifern,!?) 

Bei diefer Beleuchtung find die Endworte der Widmung der 
Schola Pansophica, welche von 1651 datiert find, deutlicher. Die 
Schule wurde am 24. November eröffnet. Comenius hielt babei 
eine Rede über das Bilden des Geiftes, 4 Tage darauf eine 
andere über das vorzüglichfte Mittel der Bildung des Geiftes, 
nämlid über die Bücher.!?) 

Noch im Dezember 1650 erhielt Drabif von Gott den Be— 
fehl, daf8 er, um feinen Worten mehr Gewicht zu verleihen, den 
Fürſten perfönlich auffuche und ihm den Willen Gottes verfünde. 
Drabik benadrichtigte Comenius von feinem Vorhaben, der, damit 
die Sache glatter ablaufe, bei Andreas Klobuficzty, dem 
Berwalter des Herzogs in Patak, Rath einholte. Klobuficziy hatte 
nichts gegen die Reiſe einzuwenden, doch rieth er, daſs Drabik 
unter fremden Namen eintreffe, als wollte er feinen Sohn zur 
Schule bringen, er werde unterdeffen au den Herzog, ber in Sieben» 
bürgen war, fchreiben, und fo feine Anfichten über diefe Sache 
erfahren. 

Drabif begab fih am 5. Januar 1651 auf den Weg und 
langte am 15. in Patak an. Klobuficzky, der ihn jchon von früher 
ber kannte, begrüßte ihn freundlih und rieth ihm, ſich nach einer 
fo weiten Reife zuerft auszuruhen; für deu geplanten weiteren 
Weg (Drabik wollte nad) Fogaras, da der Herzog den Winter 
dafelbft zubrachte) mahnte er zur Vorficht; den Herzog habe er 
von feiner Ankunft benachrichtigt, er werde demfelben jegt audy von 
feinem Hierſein berichten. 

Mit großer Spannung erwarteten fie die Antwort des 
Herzogs, doch war diefelbe keine günftige. Diejer verlangte, dafs 
man ihm die wörtliche Iateinifche Überfegung der Offenbarungen 
einfende, damit er, nachdem er alles genau überjehen, darüber 
nachdente. Dies Zögern nahm Comenius für ein Zeichen ber 
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Furcht. Was wäre nun jetzt zu thun? Gott tröſtete wohl Drabik, 
dafs Sigmund Räköczy ſeinen Worten Glauben ſchenke. Und dies 
war der Fall. Der Herzog hatte fi nämlich vor Johann Tolmai 
über die Offenbarungen geäußert, wie folgt: „Wie die abgemefjene 
Waare mit dem Gewichte, fo ftimmt alles mit diefer Weisjfagung, “ 
doh Comenius redete ihm zur weiteren Reife nicht au, mahnte 
ihn vielmehr zur Rückkehr, auch Klobuficzky ſuchte ihm zur letzteren 
zu bewegen, worauf Drabif am legten SIanuartage 1651, ohne, 
daſs er ein Wort mit dem Herzoge gejprochen hätte, im feinen 
Wohnort Lednicz neben Puchö zurückkehrte. — Während diejes 
16 tägigen Zujammenfeins lernte Comenius den Drabik, einen 
Mann von recht trübem Vorleben, auch von feiner guten Seite 
fennen, was den Glauben in feine Offenbarnngen nur fteigerte.'") 
Zugleich unterwarf er fi der Mühe, die Offenbarungen Kotters 
und Poniatomsfas ins Yateinifche zu überjegen, damit diejelben 
von jeiner nächften Umgebung verftanden werden.'’) 

Comenius weihte gleidy nach feiner Ankunft in Säroepatak 
die Hauptperfonen, unter ihnen auch Tolnai, in den Plan ein, 
den Gott, nah Drabifs Offenbarungen mit Sigmund Räköczy 
vorhabe, worans ein Gegenjag zwijchen den beiden Schulmännern 
entjtand, der aber durdyaus nicht erbittert zu nennen ift. Beide 
oblagen aufs Eifrigfte ihren Pflichten. Zum Plane über die 
panfophiiche Schule fügte Comenius einen Entwurf bei (p. 57—60), 
wie man das Latium von der Tiber an den Bodrogh verpflanzen 
fönne. Die Idee war diefelbe, die bereits Lubin und Vechner vor 
20 — 30 Jahren verfochten hatten, daſs nämlich der Erlernung 
der lateinifchen Sprache die Errichtung von Coenobien, Internaten, 
wo man nur lateinifch jpräche, am förderlichiten wäre. Die An- 
fänge feien da, die Bequemlichkeit des Drtes auch, die Mittel 
fönnten unmöglich fehlen und fo könne da® Latium nad Ungarn 
gebracht werden. Als man ihm dann nad wiederholter Zujammen- 
ftellung der Erforderniffe geantwortet, er möge nummchr handeln, 
geſchah die bereirs oben erwähnte Eröffnung. Dies mag wohl noch 
in der Hoffnung an die panfophifche Schule neichehen jein. 

Bald darauf wurde es aber Mar, daſs zumädft die drei» 
Hajfige Lateinſchule ins Leben gerufen werden joll. Nun hieß cs 
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wieder, den Plan zu einer ſolchen feſtzuſtellen. Dies thut die 
Schrift: „Schola latina triclassis,“ welche, wie der Verfaſſer 
ſelbſt bemerkt, nur ein Auszug der „Methodus* ift.'?) Bemerkens⸗ 
werth dabei iſt die vage Beſtimmung des Zweckes des Latein» 
ſtudiums. Selbes ſei eine Freude für die Seele, ein Vehilel für 
den Realunterricht und ein directorium vitae. 


Nad einer Meldung Medgyefis (21. März 1651) hätte 
Comenius an den Streitigkeiten über das Kirchenregiment mit 
einer neuen Schrift: „Ad fratres presbyterianos“ abermals 
theilgenommen. Medgyeſy, der darüber fehr ungehalten ift, befennt 
felber, dafs er die Schrift nicht gejehen habe, und darüber nur 
vom Hörenfagen weiß, ein Umjtand, der an die Eriftenz biefer 
jonft nirgends erwähnten Schrift mit Necht zu zweifeln gebietet.'”) 


Unterdeffen wurde ber nad einigen Tagen nad) Yebnicz 
zurüdgefommene Drabif von den Genofjen mit wenig Wohlwollen 
empfangen, bejonders nachdem es fich herausjtellte, dafs feine 
Weisfagungen auch in die Hände der Katholiken gekommen feien. 
Die Berbannten waren der Gefahr ausgejett, daſs in dem Falle, wo 
die in den Weisfagungen enthaltenen Schmähungen befannt werden, 
jie fi flüchten und ihre ruhige und günjtige Heimath verlafjen 
müßten. Sie wandten ſich auch brieflihd an Comenius, als ihren 
Borgejegten, er möge Drabif aus der Gejammtheit der Brüder 
anschließen, doch blieb ihr Verſuch erfolglos.?°) 


Die Offenbarungen wiederholten fih. Bald darauf befahl 
Gott dem Comenius, fie den Nordländern auch mitzutheilen, 
was Gomenius befolgte.?') Es ift unleugbar, dafs ſich unter 
den Weisfagungen auch ſolche vorfinden, denen man edle, fittliche 
Tendenz nicht abjprechen kann; fo 3. B. die 55., in welcher der 
befannte Gedanke: „es wird fein eine Heerde und ein Hirte“, aus» 
führlich entwidelt wird. Doc diefer Gedanke, den er übrigens, 
wie jeine anderen, ſehr oft wiederholt, könne nur mit großen 
Kämpfen verwirflicht werden, deren Beginn Gott von den Ralöczy- 
chen erwarte, und jo trat überall die Nothwendigkeit des activen Ein 
fchreiten® der Raköczyichen, als der en Gottes, von 
Neuem hervor. 
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Herzog Sigmund, dem Comenius die Offenbarumgen fort- 
während mittheilte, bejchäftigte fi) fehr wenig mit der ihm zu— 
gedachten Aufgabe: fein Sinnen und Trachten war jetzt von Heiraths⸗ 
plänen erfüllt. Gomenius erwähnt mit Klagen, dafs feine Mit- 
theilungen vergeblich waren. Obwohl — fo jagt er — die Kojafen 
wirklich erjchienen, um von Raͤloͤczy gegen die Polen Hilfe zu 
erbitten, (Comenius überjegte ihm die Bitte ins Lateiniſche) war 
doch alles umjonjt! Sigmund kam ihnen, obwohl er wußte, dafs 
auch die Kojafen Gottes Kämpfer jeien, nit nur jelbjt nicht 
zur Hilfe, fondern brachte aud) jeinen Bruder Georg davon ab.??) 

Im Juni langte die Braut Sigmunds an, dod) dauerte beider 
Zufammenfein nicht lange. Drabif drohte Sigmund ſchon Mitte 
Auguft auf Befehl Gottes, jedoch nur im Allgemeinen. Sigmund 
hatte eine Ahnung, dajs Drabif ſchon von einer bevorftehenden 
Rataftrophe wiſſe, und ließ ihn über diefelbe befragen, doch Drabit 
antwortete, er wiſſe nichts. Sigmund wiederholte die Frage öfter, 
doc) konnte er Feine Antwort erhalten. Am 23. September ftarb 
die junge Gemahlin des Fürften. Im einer Offenbarung, deren 
Datum Drabif auf den 24. September fegt, — vier Tage vor 
dem Tode der Fürftin — zeigte Gott dem Drabik an, dafs er 
das theuere Kleinod, das er dem Herzog Sigmund gegeben habe, 
in kurzer Zeit wieder entreißen werde. Nach langer — beinahe 
zweimonatliher — Pauſe traf die Weisfagung in Carospataf 
ein. Als Herzog Sigmund erfuhr, dafs ein Eilbote eine neue 
Offenbarung gebracht habe, drang er auf deren Überfegung. Am 
30. Dftober überreichte ihm Comenius die aus 17 Punkten be- 
jtehende Offenbarung, deren 12. Vers jo lautet: „Doc fo, wie 
ihr Vater, meine Worte für nichts eradhtete, fo thun auch fie (die 
Söhne Raͤkoͤczys), denen ich nach ihren Thaten vergelten werde und 
gebe fie der Verachtung preis, fo wie alle die anderen, die mir 
ungehorfjam waren.“ Der junge Herzog, von Trauer um jeine 
Gemahlin niedergebeugt, brad in Thränen aus: der Gedanke, 
dafs fein Verluft eine Strafe Gottes fei, verdoppelte nur den 
Schmerz feiner Seele. 

Nah Comenius Bericht fagte er folgendes: „Was foll id, 
Unglüdliher thun? Ich habe in den zehn Geboten gelernt, Vater 
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und Mutter zu ehren; meine Mutter verbot mir jedoch bei der 
Laſt ihres mütterlichen Fluches, mich gegen das öfterreichifche Haus 
mit Ausländifchen in Verhandlungen einzulaffen. Oder wo jteht es 
in meiner Macht, daſs ich derartiges wagen jollte? Zulegt ſprach 
er wiederum: „Betet für mich!“ 


Wie der ganze Aufritt davon zeugt, dafs Herzog Sigmund 
in der Offenbarung Drabifs Gottes Worte erfannte, jo läßt die 
Erwähnung des mütterlichen Fluches ahnen, dag Sigmund mit 
feiner Mutter von einem Plane, wie jener, dejjen Ausführung 
man von ihm verlangte, fchon geſprochen habe, und zwar nicht 
ohne allen Nahdrud. Das mütterliche Wort war jedod ein 
Gotteswort in feiner Findlichen Seele, und e8 war durd bie 
politiihen Verhältniffe genug begründet. In den ſich nun jehr oft 
wiederholenden Dffenbarungen Drabiks redete Gott dem Herzog 
bald zu, bald drohte er ihm. Er tröftete ihn, daf$ von den 40 Jahren, 
die zur Zerftörung des Haufes Habsburg beftimmt find, nur nod) 
ficben Jahre übrig wären; er ermunterte ihn, e8 werde jchon vom 
Norden Hilfe kommen; aud) vor Mangel an Geld habe er ſich 
nicht zu fürchten, Gott werde ihm auch dagegen helfen: er laſſe 
in Tyrnau und Neutra nad) Schägen fuchen und werde folche 
aud finden, das fehlende aber werden die Völker gerne erfeggen.?®) 


Es jcheint, der Herzog habe dieſe Weisſagung ernjt genommen. 
Es war daher fein Wunder, dajs ein neuered drohendes Geficht 
ihm wieder Thränen erpreßte. Gott drohte, er werde mit den 
Söhnen Raköscys verfahren, wie mit dem Feigenbaume, der feine 
Früchte bringt. Es wird ihm ergehen, wie dem Epheu des Propheten 
Jonas, der Wurm zernagte ihn, er verdorrte, und Jonas blieb 
am Leben. Sigmund bat nad diefer Drohung die Anwejenden 
abermals, fie mögen für ihn beten; Gomenius jedoch beauftragte 
er, dafs er Drabif auf eines feiner Güter berufe, wo er ihn mit 
alleın Nothwendigen verfehen werde.“) 


Am 16. November erhielt Drabik den Brief, in welchem 
Comenius ihm die Einladung Sigmunds anzeigt,?°) und er hätte 
fie füglid auch angenommen, wenn Comenius ihm dazu räth. 
Daſs Eomenins ihn nicht einlud, — wir halten nur dafür, — 


— 336 — 


iſt daraus erflärlih, dajs in Särospatak gegen Comenius eine 
Oppoſition bejtand, die mit der Ankunft Drabifs ſich nur gefteigert 
haben würde. Drabif zielt an mehreren Stellen jeiner Weisjagungen 
darauf hin, dafs man Comenius in feiner Thätigfeit ftöre. Das— 
jelbe jehen wir aus einem Briefe feines Schwiegerfohnes (1651 
Rovemb. 13.), welcher die ganz ernft begründete Hoffnung, Comenius 
werde bald nad) Polen zurückkehren, lebhaft bejpricht. Die Kirchen» 
vorjtände feien mit der Rückkehr einverftanden und ftellen ein 
Rücdberufungsichreiben deshalb nicht aus, weil ſich Comenius bei 
der Berufung das Recht des freien Abziehens ohnehin vorbehalten 
habe und weil fie fürdhten, da8 Schreiben könnte zu ungelegener 
Zeit anfommen.??) Dasfelbe berichtete anı jelben Tage Felinus. 
Unter den Gründen, die die SKirchenbehörde Liſſas von einem 
Rücberufungsichreiben abhalten, erwähnt diejer, dajs es dem 
Entlaffungsfchreiben nicht entjpräche, und ferner, dafs die Seniores 
auch nicht den Schein einer Unbeftändigkeit hervorrufen wollen.?”) 
Dass feine Schulreformen bei den confervativ Gefinnten auf 
Widerftand trafen, ift natürlich und davon berichtet er jelbjt an 
der ſchon erwähnten Stelle.) Auch das führten wir jchon an, 
dajs feine Stellung zur Frage über das Kirchenregiment ihm Feinde 
verjihafft habe. Auch dafs die Weisfagungen Drabits nicht jeder- 
mann jo hoc jchätte, wie Herzog Sigmund, ift natürlich: ſtanden 
jie doc; mit fich jelbft und mit der Wahrheit fo oft in Widerſpruch, 
daſs e8 einem unbefangenen Leſer leicht war, diefelben gründlich 
su widerlegen. Zum Beifpiel — Herzog Sigmund wird von Gott 
oft bedroht, oft flößt ihm diefer Vertrauen ein — wie e8 ber 
Schulmeifter mit den Kindern thut. Bald beginnen bei ihm die 
Türken den Kampf, bald die Schweden, bald die Raköczyichen; 
doch in Wirklichkeit begann ihn Feiner. Auch jett fette er — viel» 
leicht als Belohnung für die Einladung Sigmunds — die baldige 
Ankunft von 34.000 Schweden und Türken in Ausjiht, und 
im Auftrage Gottes forderte er Comenius auf, die heilige Schrift, 
die Pſalmen und Gefänge mit inbegriffen, ins Türkiſche zu über- 
fegen und dem türfifchen Sultan zu überfenden. Und jeden Stein 
in Bewegung jetend, drohte er jelbjt dem Klobuſiczky, der doch 
den göttlichen Urjprung der Offenbarungen anerkannte und bies- 
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felbjt dem Comenius gegenüber öfters betont hatte, nur deswegen, 
meil er die Thaten des Herzogs nicht nad) feiner richtigen, guten 
Einſicht lenke.?) 

Die vielen Widerſprüche, die zwiſchen den Offenbarungen 
und der Wahrheit immer mehr ans Licht traten, erſchütterten 
ſelbſt den Glauben des Comenius und er drückte ſeinen Zweifel 
über den göttlichen Urſprung der Offenbarungen Drabik gegenüber 
recht erbittert aus. Drabik antwortete ihm am 5. Dezember, und bat 
ihn, er möge ihn doch nicht verdächtigen, daſs er die Offenbarungen 
ſelbſt bereite. Inzwiſchen fiel Drabik in eine ſchwere Krankheit. 
Comenius wollte auch dieſe Gelegenheit ausbeuten und drang 
daher in ihn, jetzt Angeſichts des Todes ſein Gewiſſen zu erleichtern, 
und wenn er betrogen habe, dies ihm zu bekennen. Am 28. Dezember 
antwortete ihm Drabik, er werde mit ſeiner früheren Antwort 
getroſt vor den Richterſtuhl Chriſti treten.?") Um die Wahrheit der 
Dffenbarungen angenjcheinlich zu beweiſen, befaßte er ſich aud) 
mit Schäße fuchen, und aus dem theuren Schmude, den er fand, 
fandte er auch ein paar Edelfteine an Comenius und Herzog 
Sigmund.) Doc alles umfonft, das Jahr gieng zu Ende, die 
Kofaken, denen die Räköczyſchen Feine Hilfe jandten, wurden von 
den Bolen empfindlich gefchlagen. Sigmund NRafköczy zog, nachdem 
er im Dezember feine Gemahlin begraben hatte, auf feine Burg 
Fogaras, nah) Siebenbürgen, den Winter dort zu verbringen, 
und von Angriffen gegen das Haus Habsburg wurde fonft nirgends 
geſprochen, als gerade in den von vielen als zweifelhaft beurtheilten 
Weisfagungen. Im November des Jahres traf eine intereffante 
Berjönlichkeit in S. Patak ein: der ſchwediſche Geſandte Benedikt 
Skythe, ein Sohn des Kanzlers von Upjala, mit welchem Comenius 
vor neun Jahren gefprochen Hatte. Wir wiſſen nur, dafs er auch 
von Lebnic aus einen Beriht nah Schweden gefandt hatte, dafs 
er mit Bifterfeld auch fpäter in Verbindung blieb: feine Neigung 
zum Myſtiſchen wird ihn wahrſcheinlich mit Comenius fchon 
diesmal zufammengebradht Haben.?!“) 

Comenius hatte im verfloffenem Jahre auf dem Schulgebiete 
eine Staunen erregende Thätigfeit entwicdelt. Außer einigen Meinen 
pädagogifchen Schriften, voll gediegener Gedanken, arbeitete er feine 
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lateinifhen Spradbücer um und paßte fie der ungariſchen Sprade 
an. Diefe Werke waren bereits fertig, als er nach Sarospataf 
fam, doc, kojtete die unternommene Umarbeitung nicht wenig 
Mühe. Bei dem Wörterbuche halfen ihm Johann Tolnai, Johann 
Szölöfi, Benjamin Stefan Szilägyi??) und einige erfahrene 
Studenten. Wenn wir bedenken, dafs die endgiltige Abfafjung der 
600 gedrudten Folioſeiten betragenden Bücher, die Arbeit eines 
Sahres ift, in welchem Streitigkeiten über das Kirchenregiment, 
fortwährende Gefpanntheit und Erwartung göttliher Hilfe, die 
DOppofition der dem Althergebracdhten treu bleibenden Brofejjoren 
und Schüler den 6Ojährigen heimatlofen Bifchof, der nur gegen 
feinen Willen Pädagog wurde, fortwährend reizten, jo ift e8 uns 
möglich, daſs wir uns vor folcher Thatkraft nicht beugen. 


Wir haben erwähnt, dafs dieje Arbeiten unter fortwährender 
Aufregung entjtanden, und dajs die neue Methode nicht jo leicht 
eingeführt wurde, wie fein Fofungsmwort: „Omnia sponte fluant, 
absit violentia rebus“ dies wünſchte. Aus einem Briefe, der 
in Siebenbürgen weilenden Fürftin ??) geht ein Zug der Unzus 
friedenheit über die Schwäche der Schulorganifation hervor. Die 
kleineren Schriften „de elegantiarum studio* und „über die 
Nomenklatur” ſchließen die theoretiihen Schriften ab. Die erfte 
diente (10. Jänner 1652) als Eröffnungsrede der dritten oder 
Atrialklaſſe.“) Die neun umgearbeiteten Schulbücher waren in ihrer 
Art ausgezeichnet, doch hatten fie einen Fehler, den Comenius 
fpäter felbjt eingeftand. Das war: ihr Umfang war zu groß.”’) 


Über die Einzelnheiten ift Folgendes zu bemerken. In der 
Vorrede des Veitibulum?d) wird wieder erwähnt, dafs die Bilder, 
welche e8 zieren follten, nicht zu bejchaffen waren. In der Ermah- 
nung an den Lehrer finden wir eine neue Anordnung der einzelnen 
Theile, wonach der Tert in der Mutterfprache (in zwei Monaten 
zu erlernen) vorangeht, dem folgt der lateinijche Tert (vier Monate), 
dann die Grammatif (drei Monate), zum Schluß das Lericon, mit 
dem er im einigen Wochen fertig werden kann. Bei der Janıra?”) 
ift eine andere Ordnung einzuhalten, und das ift die hauptjächliche 
Abweihung von den Prinzipien der Meth. Ling. N. Hier fängt 
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man mit dem Xerifon an, das in vier Monaten erlernt wird, 
man fommt fo zur Grammatik, die einen Monat in Anſpruch 
nimmt um zum Tert zu gelangen (ſechs Monate). Die Motivic- 
rung befagt, daſs der direkte Übergang vom Veſtibulum in den 
ZTert der Janna einen dreifachen Kampf verurfadhte: einen mit 
den ımbefannten Wörteru, einen mit neuen Wortconftruftionen und 
und jchlieglic einen mit der Dienge der Dinge. Diefem Kampf ſoll 
durch die neue Kintheilung ausgewichen werden, die den Gang, 
das Fortſchreiten im Unterricht vereinfacht. Zur Charakteriftif der 
einzelnen Theile der Januag jei bemerkt: Das Lerifon, defjeu 
lateinifcher Theil allein Hundert Foliofeiten umfaßt, wurde mit 
einer ungarifchen Erklärung herausgegeben ; die Wörter find nad) 
ihrer Verwandtſchaft kunſtvoll zujammengefegt, in alphabetifcher 
Drdnung und dod) in Sägen, in welchen die den einzelnen Wörtern 
untergelegten Begriffe erläutert werden. An der Grammatik jehen 
wir das fortwährend betonte Prinzip, daſs das Beiſpiel der Regel 
vorausgehen foll, wiederum nicht befolgt, dieſelbe ift aber (25 Folio» 
feiten im Umfang) gegenüber der Elbinger wejentlich verkürzt. Der 
Berufung auf Boffins begegnen wir fehr oft; zur größeren Faß— 
Cichleit trägt aud die Eintheilung in Fragen und Antworten bei. 
Auffallend ift aud) das Wahsthum des Yanuatertes, der jetzt 
60 Foliojeiten beträgt. Voran geht eine jcholaftifch feine Eintheilung 
ded Stoffes, nachher folgen die 100 Gapitel, Die Vorzüge gegen- 
über dem bisherigen Texte findet Gomenius darin, dajs die 
Ausdrücke beffer find, die grammatijche Anordnung vollendeter, und 
der ganze Inhalt ſich dazu eignet, einen der Entwidelungsftufe der 
Jugend angemefjenen Weisheitsihag zu bieten. Zum erftenmale 
wurde aud das Atrium’®) fertig. Die Reihenfolge der Theile ijt 
wiederum eine andere: Die Schüler find jhon gemügend vorge- 
ſchritten, um eine formale Disziplin der Grammatik durchzunehmen. 
Die elegante Grammatik (jo wird die Atrialgrammatil genannt) 
umfaßt ungefähr 50 Folioſeiten. Sie ift in zwölf Capitel ein- 
getheilt, die die Rhetorik nach drei verfchiedenen Richtungen hin er- 
läutern. Es ift dies eine Art lateinifcher Stiliftif, aber mit einem 
Aufwand von Material, das beim erften Aublick die Trage in 
dem Leſer wedt, ob dies nicht zu viel jei. Nun folgt der Text 
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des Atriums auf 82 Seiten. Der Verfaſſer verſäumt nicht, den Leſer 
darauf, wie ihm hier neben dem Stil auch eine weitere Einführung 
in die Geheimniſſe der Wiſſenſchaften als Aufgabe vorgeſchwebt 
habe, aufmerkſam zu machen, ſo wie es auch für den Lehrer gelte, 
neben der ſtyliſtiſchen Analyſe der Einzelheiten auch das reale 
Moment zu entwickeln, wozu vom Lehrer encyclopädiſche Bildung 
gefordert wird, um nichts „de rebus maioribus“ zu ignorieren.’*) 
Über das Lerifon Atriale wird nur erwähnt, dasjelbe werde noch 
nicht veröffentlicht, joviel aber zu erfehen, jollte es blos einen 
lateinifchen Text haben, mit der Aufgabe: in die eleganten Redes 
mwendungen einzuführen. 


Dabei gab er zwei bdidaktifche Schriften Anderer heraus ; 
die des Fortius: „De ratione studii* und des Erasmus gleid- 
namigen Traktat. Die Veranlaffung kam auf die Weife, daſs einer 
von den Studenten das Bud) des Fortius bei Comenius vorfand, 
und nachdem er e8 mit großer Luſt durchgelefen, dieſen auf— 
forderte, da8 Werk herausgeben zu wollen. 3%) 


Alles dies verlieh nicht viel Quft der Jugend, und Comenius 
ſah fi) gezwungen, eine Abhandlung des Fortius aufzufriſchen: 
wie man die Faulheit aus der Schule austreiben müffe.!) Neben 
den pädagogifchen Arbeiten fand er noch immer Zeit, auch den 
Intereſſen feiner Kirche zu dienen. Er arbeitete an dem Manual- 
nik;*!) und verfaßte ſchon in dem vorigen Jahre eine Anleitung 
über die Kunft des Predigens, die allerdings Manuſcript blieb. 


Eine einleitende Mahnung an die Diener der Kirche zeigt 
den Zufammenhang diefer Arbeiten mit den übrigen aus jener 
Zeit. Gott nöthige ihn, mit diefer Schrift hervorzutreten. Die 
gegenwärtige traurige Yage der Unität habe befonders deren Diener 
zur ernften Selbftprüfung zu bewegen, und auch zur Erfenntuik 
deſſen, was fie in ihrem Predigeramte verfäumt haben; damit fie 
fi) darnad) beffern und wenn fie Gott aus der Gefangenfchaft 
in ihre Stellen zurüdführen follte, fie dieſelben würdiger befleiden 
fönnen. Dazu wolle auch die gegenwärtige Schrift beitragen, 
olme fi irgend Jemandem aufbringen zu mollen. Eine kurze 
Überficht faßt den Inhalt des Werkes zufammen (p. 45 — 48), 
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Der Prediger bat deutlich, lieblih und Fraftvoll zu reden; dazu 
ift aber auch eine Fülle des Materials nöthig, und fo handeln 
die vier Theile der Homiletil, oder der Kunſt des Redens von 
der Fülle, Tentlichkeit, Yieblichfeit und Kraft der Rede. Die 
Termini mögen über den Umfang der einzelnen Theile orientieren. 
Zum erften Theil gehören: Die etymologia, synonyma, epitheta, 
analysis, synthesis, definitio, thema, consequentia, Baus 
materialien, Aphorismus, digressio, Analysta, Analasta, Ana- 
plasta. Zum zweiten Theil: Die Sententia. die Einſchärfung, 
Metaphora, Thesis, Hypothesis, Applicatio, Allegoria, Materia, 
Amplificatio, Anthropopathia, Ironia, Hyperbole, Exordium, 
Propositio, Partitio, Declaratio, Demonstratio, Epilogus, Dicho- 
tomia, Emphasis, Usus didascalicus, Usus elenchthicus, 
pedeuticus, epanorthoticus, paracleticus, Transitio. Zum dritten 
Theil: Die Distributio, Reprssentatio, Wortreihthum, Anaphora, 
Epistrophe, Climax, Paronomasia, Ploke, Exclamatio, Inter- 
rogatio, Reticentia, Correctio, Apostrophe, Prosopopoeia, Ad- 
dubitatio, Communicatio, Occupatio, Concessio. Zum vierten 
Theile: Die Parrhesia und die Selah. Geben ſchon diefe angeführten 
Benennungen ein Bild über die Eintheilung des Stoffes, fo tft 
die Ausarbeitung nicht genug zu loben. Eine Fülle von Beifpielen, 
ſowohl aus der Schrift, al8 aud) von Anderen und aus Eigenen, 
haucht den Worten ein wahres Leben ein; zahlreihe Anweifungen 
und Formeln jorgen für die Anjchaulichkeit. Ein wahrer. Schaf 
ift das Buch für Prediger ſlaviſcher Zunge, deſſen Werth die als 
Anhang beigefügten Formul® transitionum etc. aud) noch dankens— 
werth erhöhen. '?) 

So jhwanden die Tage unter Arbeit und vielfadher Erregtheit. 
Dass ihm meiftens die Offenbarungen beunrubigten, brauchen wir 
nicht zu jagen. Die Neigung, welde Sigmund für die ihm 
zugemuthete Aufgabe befundete, fteigerte die Hoffnung des Comenius, 
während der vorſichtige Widerfprud) der fürftlichen Mutter ihm 
Sorgen und Kummer verurjachte, der durch die Kinficht vermehrt 
wurde, daſs die Offenbarungen mit der Wahrheit häufig im 
Contraft ftanden. 
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Obwohl Sigmund erklärte, dafs er gegen den Willen jeiner 
Mutter feinen Krieg beginne, befaßten fich die wiederholten Weis- 
fagungen Drabiks faft ausschließlich mit ihm. Der Herzog trauerte 
noch um feine geliebte Gemahlin und es kamen ihm Dinge, wie 
jene von Drabif geweisfagten, dafs man ihn in Prekburg zum 
Könige krönen und er dajelbjt Privilegien ertheilen werde, und 
Ähnliches gar nicht in den Sinn. Und all dies prophezeite ihm 
Drabif aud) zu einer Zeit, da Sigmund ſchwerkrank darniederlag, 
fogar an jenem Tage, an welchem er ftarb. **) 

Dies geihah am 4. Februar 1652. Drabif wußte weder von 
der Krankheit, nody von dem Tode des Herzogs und fchrieb ihm 
jo mehrere Tage nachher noch eine Rolle zu. Gomenius war in 
einer unausſprechlichen Verlegenheit. Er jelbjt erzählt, dajs er, als 
Tolnai ihn aufmerkſam machte, Drabif halte fie zum Beſten, jo 
wahr, als ein Gott. lebe, gejchwiegen habe, und fein Wort der 
Entjhuldigung vorzubringen vermochte.*?) 

Wahrlich, wenn es möglid; gewejen wäre, Comenius zu 
enttäufchen, jo hätte e8 nad) diefem Ereigniß gefchehen jollen. Die 
Selbftvertheidigung Drabiks, nachdem er die Todesnachricht Sig— 
munds erfahren hatte, war lächerlich: aber gar nicht in Verwirrung 
gebracht, übertrug der Seher die Rolle, die Sigmund zugedacht 
war, Sigmunds Bruder Georg, den Fürſten Siebenbürgens.*‘) 

Die Trauer um Sigmund war natürlich eine allgemeine. 
Merkwürdig ift es, dafs Drabif, der einige Tage vor dem Tode 
Sigmunds dem Comenius im Namen Gottes zum weggehen rieth, 
jest nach deffen Tode nicht mehr davon ſprach: die Situation 
hatte ſich gänzlich verändert. 

Sigmunds Tod verfegte den Hoffnungen Comenius einen 
ihweren Schlag. Einige Monate nachher jagt er in dem Vorworte 
feines bidaktifchen Werkes, welches an Klobuficzty gerichtet ift, 
von Sigmund: „So wie es nicht nur unfere Überzeugung war, 
fondern mit uns viele Freunde, Nachbarn und Entfernte die 
füße Hoffnung hegten, dafs er zu großen Dingen geboren, und 
von dem Gefchicde zum Wohle der Völker beftimmt fei, trauern 
nicht nur wir über diefen Berluft, fondern die Zahl der an umferen 
Klagen theilnehmenden ift unermeßlich.“) Wie begründet biefe 


— 343 — 


Klage war, beweijt die Biographie, welche von ihm unlängjt 
Alerander S;zilägyi veröffentlichte. *°) Diefer Autor nennt in dem 
Vorworte den jungen Herzog einen Meteor. Der jähe Untergang 
desjelben erjchwerte gewiß die Stellung des Schulorganijators be— 
deutend. In den Vifionen Drabils häufen ſich die Bemerkungen, 
dajs man den Adjunctus beläſtige!) und über die Quelle diejer 
Bemerkungen herrſcht Fein Zweifel. Wenn fie feine andere Anklage 
fanden, traten fie damit hervor, dafs Comenius irdiſche Güter 
juche, und was fie offen zu jagen nicht wagten, das wurde Hinter 
deffen Rüden laut. 


Dieſer Verdacht der Gewinnfucht, wenn er überhaupt einen 
Grund hatte, fonnte nur aus den Weisfagungen Drabiks geſchöpft 
jein. Es war eine fire Idee feiner Weisfagungen, dajs die Be— 
freiung der Evangelifchen durch die Türken gejchehen werde. Gott 
madte es dem Comenius öfter zur Aufgabe, bei den Türken 
hiefür Intereſſe zu erweden und fie über das Wejen des Chriften- 
thums durch die Überfegung der Bibel ins Türkiſche aufzullären. 
Die Koften des Drudes jollte die Fürftin tragen. Comenins nahm 
die Aufforderung ernft, jedod, nad) Comenius gieng die Fürſtin 
aus zwei Gründen darauf nit ein: erftens fchenkte fie den 
Worten Drabils feinen Glauben und zum andern fette fie die 
Liebe zum Golde über alle8.5%) Legteren Grund widerlegen die 
Rechnungen, die man im Nacjlaffe der Fürftin vorfand, und die 
von ihrer Freigebigfeit für Schulen und Kirche das glänzendfte 
Zeugniß ablegen.’') Dafs fie aber den Worten Drabifs feinen 
Glauben zumaß, konnte Comenius ihr umſo weniger verübeln, da 
folhen Unglauben aucd andere theilten. Er jchrieb daher wieder 
an Drabif, und in dem Briefe, den Drabif am 15. Juni erhielt, 
zeigt er ihm an, daſs feine Freunde und Bekannten alle feine 
Weisfagungen bezweifeln, weil alle, denen er im März den Tod 
prophezeit hatte, noch am Leben find. >?) Wer aber auch jetzt nicht 
in Verwirrung gerieth, das war Drabif. 


Seine Weisjagungen bejchäftigten fih nun hauptſächlich mit 
drei Gedanken: Comenius möge Särospatak verlaffen und nad) 
Polen ziehen, er möge die DOffenbarungen dem Georg Raköczy 


— 344 — 


nach Siebenbürgen ſenden und Drabik möge ſelbſt nach Säros— 
patak gehen. 


Was Comenius, der doch in vielem ſchwere Tage hatte, 
von den Senioren nad) Haufe gerufen und jchon feit dem Tode 
der Prinzeffin erwartet wurde, zum Bleiben bewog, jagt er directe 
nicht. Wir irren aber faum, wenn wir die mit den Viſionen in 
Zufammenhang bringen, die für das nächſte Jahr 1653 große 
Ereigniſſe verfündeten. Wo konnte er dieſe ficherer erwarten, als 
am Hofe der Räköczyer? 


Deſto bereitwilliger nahın Gomenius die zweite Auf— 
forderung an, die Weisfagungen an Georg Rälöczy zu enden. 
Diefer ftand nämlich zu ihm nicht in dem vertrauten Verhältniffe, 
wie Herzog Sigmund, ja fie hatten fich gar nicht getroffen. Zum 
Leihenbegängniffe des Fürften Sigmund war zwar der Fürſt aus 
Siebenbürgen nach Särospatak gefommen, und hätte auch gern 
mit Comenius geſprochen, doc er wurde daran von Medapeiy 
und Bifterfeld verhindert. Diefe mußten die Fürſtinwitwe zu über- 
reden, fie möge Comenius nicht mit den übrigen einladen. Daher 
konnte er ihm die Dffenbarungen höchſtens brieflich ein- 
fenden, doch auch jo fonnte er den Zweck nicht erreichen, da die 
Hofbeamten derlei Sachen confiscierten und dem Fürjten gar nicht 
übergaben. Comenius Hagte Klobuficzky fein Peid, der auch Abhilfe 
verichafite. 


In kurzer Zeit kam nämlih Johann Kemeny nach Saros- 
pataf, ein vertrauter Mann des Fürſten Georg; Klobuficzky 
unterrichtete diejen von dem Plane des Comenius; Comenius lieh 
ihn zu fih rufen, wo er dann Gelegenheit hatte, im Beifein 
Klobuſiczkys die ganze Angelegenheit vorzutragen. Kemeny hörte 
den ganzen Vortrag mit Imtereffe zu Ende, fchenfte vielen Um— 
ftänden große Aufmerkſamkeit und bat fih ein Gremplar der 
Geſchichte aus, damit er diefes dem Fürſten Georg gelegentlid) 
zufommen lafje. Kemeny fragte ihn noch, ob er den Fürften im 
Namen des Comenius von deren Mahrheit verfihern könne, worauf 
Comenius antwortete, den unbedingten Glauben daran könne nur 
bie Kirche verlangen, wenn fie die Vifionen canonifierte, doch fei 
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es für die Regierung des Staates gut, die Mahnungen mit 
Aufmerkſamkeit zu verfolgen. Das Eremplar, welches Kemeny 
verlangte, händigte er demfelben ein, und fchrieb Briefe an die 
Räthe des Fürſten, an Bifterfeld und an den Fürſten felbft, in 
welden er die Meisjagungen empfahl, einige auffallendere Theile 
derjelben erklärte und vertheidigte. °°) 

Diefer Wunſch Drabils ging aljo in Erfüllung, und der 
Fürft fchrieb an Comenius und Klobuficzky, dafs im Falle eine 
Fortfegung erjcheine, fie ihm ſolches anzeigten. Die Erklärung 
diejer Leichtgläubigkeit ift nicht jchwer. So wie Sigmund war 
aud Georg ein Echüler Bifterfelds, von dem wir wiffen, daſs 
er, mit vielen Gelehrten diefer Zeit übereinftimmend an ein nahe 
bevorjtehendes Ende der Welt glaubte. Außerdem rührten den 
Fürſten, wie Comenius ſchreibt, der Tod ſeines Waters und feines 
Bruders, den die Offenbarungen als unbedingte Strafe Gottes 
anfahen. Daſs Comenius feinen Wunſch, man möge ihm die 
folgenden Offenbarungen einjenden, treu erfüllte, brauchen wir nicht 
erjt zu erwähnen. 

Dod die Thaten, die Comenius und Drabif davon er- 
warteten, wollten nicht folgen. Beſonders Drabif war ſehr un- 
geduldig, und als er am 25. Auguft 1652 von Gomenius jene 
Nachricht erhielt, dafs die Menſchen feine DOffenbarungen fir das 
Werk einer melancholiſchen Phantafie hielten, befam er in jeinen 
Dffenbarungen ausdrüdlic den göttlichen Befehl, er möge per- 
fönlih nad) Earospataf reifen. >') 

Drabils Sarospatater Reife und Aufenthalt ift vom culturs 
geihichtlihen Standpunkte fehr intereffant. Berſehen mit göttlichen 
Aufträgen begab er fih am 2. September auf den Weg, und 
langte am 11. September in Edrospatal an. Cinige von den 
eingeweihten Männern, die den Grund feiner Ankunft kannten, 
berichteten diefe der Fürftin, und da man es im Beijein des 
Hofgefindes nicht für ganz fiher fand, Drabif vor die Fürſtin 
zu laffen, forderte man ihn auf, er möge jchriftlich einreichen, 
was er zu fagen habe. Drabif kam diefem Wunfche nad. Er 
begann feinen kurzen Brief mit jenem göttlichen Befchl, der ihn 
zum Spreden zwinge; im weiteren Yaufe desjelben gibt er der 
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Fürſtin befannt, dafs Gott die Räköczyſchen erforen habe, im Bünduiß 
mit den nördlichen Völkern das öfterreihifhe Haus Babylon zu 
ftürzen; wenn fie es unternehmen, jei Gott bereit, ihnen zu helfen, 
er jee fogar ihn und feine Nachkommen zu den alleinigen Herrn 
des Yandes ein. Dies hatte Drabif ſchon dem alten Georg an- 
gezeigt; man achtete nicht darauf, nun mwiederhole er, dajs Gott 
Georg, den Fürften von Siebenbürgen , beauftrage, mit jenen 
Völkern, die er bis jetzt fich geneigt gemacht, ein Bündniß zu 
ichliefen und Babylon zu ftürzen. Endlich befehle Gott, dafs die 
Fürftin die Heilige Schrift ins Türkiſche überfege und drucden 
laſſe, damit die Türken durch ihre Intervention übertreten, weil 
Gott die Belehrung derjelben zum Lohne für ihr Wirken gegen 
den Antichriftus ohnehin Schon beftimmt habe, Die Fürftin über— 
nahm die Schrift und betraute eine aus drei Männern beftehende 
Commiffion mit Drabiks Verhör. Klobuſiczky war Präfes, die 
Mitglieder Vereczh und Johann Tolnai. Am 14. September fam 
die Commiffion, noch Comenius binzuziehend, zufammen, befragte 
Drabif über alle Weisfagungen, und nachdem fie ihn entlaffen, 
beriethen fie fich zwei Tage Hindurd, Die Triumpiren gaben der 
Berathung eine weite Grundlage. Von der heiligen Schrift aus- 
gehend, beftimmten fie erft, dafs außerordentliche göttlihe Dffen- 
barungen aud nad der apoftolifhen Zeit ftattfinden können. Als 
Zeichen der wahren Propheten erfannten fie bie niedere Ab 
ftammung, Rechtgläubigkeit des Sehers und die Übereinftimmung 
feiner Worte mit der Wahrheit. 

Auch jene Folgerung nahmen fie nody an, dafs wenn ein 
wahrer Prophet entftehe, man deſſen Worten folgen müſſe. Dieſe 
Grundfäge hielten fie auch bei der Beurtheilung der Drabik'ſchen 
Prophezeiungen vor Augen, und bier hatten fie drei Einwendungen 
zu thun: a) der Prophet mifche auch Privatangelegenheiten ein, 
b) mande feiner Weisfagungen ftehen mit der Wahrheit in 
Widerſpruch und c) Gott bewege die Herzen derer, bie er zur 
Ausführung großer Thaten erforen haben follte, nicht zur Erfüllung 
diefer Aufgaben. Gomenius bringt dagegen fieben Beweisgründe 
auf und es fcheint, dafs er, wenn es ihm auch nicht gelang, die 
Vifionen für unzweifelhaft zu bemweifen, doch eine Verfügung, die 
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aus den drei Einwendungen entſtanden wäre, verhinderte. Die 
Verſammlung beſchloß daher, die Entſcheidung erſt nach längeren 
Berathſchlagungen einzubringen.**) 

Wir haben von diefer zweiten Entſcheidung feine Kenntniß. 
Comenins bemerkt fpäter, dafs fie auch jpäter nicht aufhörten zu 
zweifeln. Das Unterbleiben der türkischen Bibelüberfegung iſt ein 
Beweis dafür, wie wenig man dem Seher glaubte. Doch hatte die 
Sache damit ihr Ende noch nicht erreicht. Davon zeugt der ms 
jtand, dafs fie zur nochmaligen Überſicht Bifterfeld übergeben 
ward, 

Bifterfeld war befanntlih Profeffor an der Weißenburger 
Schule, ein Gelehrter von großem Anfehen, und ein Vertrauens 
mann des fiebenbürgifchen Hofes. Comenius fannte die Tragweite 
feines Wortes, nahm es daher jchmerzlich auf, daſs dieſes gegen 
die Prophezeiungen gerichtet war. Wie wir fahen, lich Biſterfeld 
die Offenbarungen nicht einmal in die Hände des Fürften gelangen. 
Schon am 14. Yuni fandte ihm Comenius durch einen Belgier 
einen Brief und aud nachher wollte er ihn öfter zu einer anderen 
Meinung befehren. Doc fcheint es, immer ohne Erfolg. Endlich 
hatte er Gelegenheit, mit ihm perjönlich über die Sache zu conferieren, 
Bifterfeld wurde nämlich theilmeife wegen diefer Dffenbarungen, 
nad) Säarospataf berufen. Eomenius benüßte die Gelegenheit und 
übergab ihm außer den Prophezeiungen Drabiks aud die zweier 
anderer, bie Kotters und die der Ehriftine Boniatovsfy. Bifterfeld 
war tagsüber von der Erledigung der Gejchäfte in Auſpruch ge- 
nommen, Abends jedoch vertiefte er fich heimlich in das Leſen von 
Prophetenihriften. Sein Urtheil über bie zwei erfteren lautete, fie 
jeien wahre Propheten; aber die Bifionen Drabils waren ihm 
langweilig, da alle feine Ausfagungen von etwas abhängig gemacht 
werden. Wenn Jeſaias, Jeremias, Daniel und alle jüdijchen 
Propheten auferftehen und derartiges jagen möchten, glaubte er 
auch ihnen auch. Diefe Erklärung verurſachte einen Kleinen Streit 
zwifchen den beiden Gelehrten. Comenius behauptete, fid) auf die 
heilige Schrift ftütend, dies ſei das gewöhnliche Xerfahren Gottes 
und führte. den Propheten Jonas als Beifpiel an, Bifterfeld jedod) 
blieb feiner Behauptung, dafs die Propheten, die ihre Weisfagungen 
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von Bedingungen abhängig machen, nicht den Namen „Prophet“ 
verdienen. 

Da machte Comenius dem unfruchtbaren Streit ein Ende. 
Die Frage, zu deren Entiheidung Bifterfeld gerufen wurde, war 
wahrlid nicht, was die Eigenjhaften der wahren Propheten jeien, 
fondern, was jet zu thun fei. Dies warf Comenius dem Bijterfeld 
gegenüber auf. Soll man diefe außerordentlihen Offenbarungen 
Gottes, die er mit Berjprechen und Drohung in Verbindung bringt, 
befolgen oder nicht? Auf dieſe Frage antwortete Bifterfeld: der 
Fürſt benöthige ſolche Prophezeiungen nicht: „Der Fürſt weiß, 
was er in folchen Angelegenheiten zu thun babe, wenn Gott ihm 
Gelegenheit geben werde.“ Er jagte dazu: „Der Fürſt ijt in meiner 
Hand. Wenn ich Heute jage, die Zeit ift da, zieht er jchon morgen 
in’s Feld.“ Comenius ftugte auf diefe Worte und jagte blos: „Gib 
Acht, dag du dir nichts Übermäßiges zufchreibeft und damit du 
ſolches Anſehen nicht mißbraucheft,“ worauf fie jchieden.’®) 

Drabif, der fi) in Särospataf im ganzen nur neun Tage 
aufgehalten hatte, war zu diefer Zeit jchon längſt nach Pebnic 
zurückgelehrt. Da feine Sache noch nicht emdgiltig entjchieden, 
fondern nur aufgejchoben war, ſprachen die nächſten Weisfagungen 
mehr von Hoffnung als von Niederlage. Am 21. Dftober forderte 
er Somenius auf, aud) den Bewohnern jenfeits der Donau den 
Willen Gottes anzuzeigen’), welcher Aufforderung jedoch Comenius 
wahrfcheinlich nicht nacdgefommen war. Zu Ende des Yahres 
(1652) prophezeite er immer beftimmter, dafs Raͤkoͤczy zum unga- 
riſchen Könige gewählt werde. Der Ort werde Prekburg und 
Comenius einer derjenigen jein, die ihm die Krone aufs Haupt 
fegen werden.) Bald änderte fi die Weisfagung, und Gott 
machte ihn im voraus aufmerkjam, dajs die Fürſtin ihn zu fich 
rufen werde. Bei diefer Gelegenheit habe er in Leutſchau Salb-Ol 
zu laufen und den Fürſten zum ungarijchen Könige zu falben; 
Comenius werde auf Grund des Pjalm 2, 5.6. eine Rede halten 
und was das jchönfte ift, die Türken werden die Burg Ofen zurüd- 
geben.?") Jedoch blieben all’ diefe jchönen Pläne nur gefchrieben. 
Der Fürft und die Fürftin liefen Drabik nicht rufen, Comenius 
wurde von jeinen Feinden immer heftiger angeklagt, daſs er aus 
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Eigennug in Särospatak weile. Auch riefen ihn die Seinigen nad) 
Polen zurück und Drabif zeigte ihm aud den Befehl Gottes an, 
daſs er, im Falle er gar nichts ausrichten Fönne, zurücklkehren 
möge. Am 27. Dezember wurde jedod) gemweisfagt, dafs das folgende 
Jahr 1653 dem Haufe Habsburg ein Ende bereiten werde. Wahr- 
icheinlich bewog die® den Comenius noch ein Jahr zu warten. 

Doch glich) das nächſte Jahr durchaus den vorhergegange- 
nen. Nichts geichah, was die Hoffnung der Berbannten hätte 
nähren fönnen, wenn nicht das Bündniß Räksöczy's mit den 
Bolen und jein Sieg über die Moldauer und Walachen, der feinen 
Einfluß und feine Achtung hob. Im März fchrieb Comenius dem 
Drabif wieder, dafs er umfonjt feine Weisfagungen veröffentliche, 
es höre niemand darauf; auch er würde der erfolglofen Vermittlung 
fatt. Drabifs Weisfagungen nahmen darauf einen allgemeineren 
Charakter an, er prophezeit große Stürme, nad) denen der Sonnen- 
jchein des aufgeheiterten Himmels die Welt zu neuem Leben er» 
weden werde; die Welt werde eine Heerde und ein Hirte fein 
(diefe Offenbarung ift in Berfen gejchrieben); natürlich werden die 
Dienfte Drabiks aud belohnt werden; viele werden kommen, um 
ihn, das befondere Gefäß der Gnade Gottes zu fehen und zu 
bewundern.®%) Doch die Zeit vergieng, da® Jahr war zu Ende, 
und das Haus Öfterreich war unerfhüttert, wie zuvor. Gott hatte 
wohl die Friſt verlängert, die Gefahr felbft aber nicht aufgehoben. 

In diefem Fahre drang zu Comenius durch Briefe der Freunde 
die Nachricht, fein Wohlthäter, Ludwig de Geer ſei geftorben! 
Ergriffen von dem Creigniß jchrieb er eine kurze Parentation an 
deffen Sohn Yaurentius, unter dem Titel: „Die felige Begleitung 
der heiligen Seele, die das ewige Reich mit Triumph betritt, das 
Heer der guten Werke“, die noch in demfelben Jahre in Säros- 
patak in Drud erfchien."”) Es ift dies eine dankbare Xobrede auf 
den Wohlthäter feiner eigenen Perfon als auch feiner Kirchen- 
gemeinde, der aber, durch Unterftügung aller edlen Zwede „grandis 
Europ Eleemosynarius“ und „Deus seculi nostri, si non 
generis humanis* genannt zu werden verdient. Der Schluß der 
Schrift ift ein Genealogicum, das den Stamm der Familie bis 
zum 1192 hinaufführt, 
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Dod der Brief, den Comenius am Anfange des Yahres 1654 
an Drabik fchrieb, zeigt eine gedrüdte Stimmung. Er fcheint den 
Scher benadhrichtigt zu haben, dafs die Fürftin für das Bündniß 
mit den Polen jei, weil fie Drabif deswegen bedroht, er kündigt 
ferner an, daſs man fich gegen den Fürften verſchwören werde ; den 
in feinem Intereſſe unermüdlihen Comenius fordert er dagegen 
auf, er möge Särospatak verlaffen.s!) 

In diefen arbeitsvollen Tagen in Särospatak wurde aud 
ein Werk zu Ende geführt, defjfen Ziel und Erfolg jenem der 
Yanua an die Seite geitellt werden fann. Wir meinen den Orbis 
Pictus. — Der Berfafjer wurde zu dem Gedanken, dad Buch zu 
jchreiben, dadurd veranlaft, dafs er das Unterrichtsverfahren der 
Schulen niht genug Har fand. Ein Grundfag der Klarheit er- 
fordert nämlich, dafs man die Dinge, die unter die Sinnes- 
wahrnehmungen gehören, den Sinnen richtig vorführe; weldes 
Erforderniß für die ganze weitere Bildung maßgebend ift. Denn 
wir werden nicht weife reden und handeln können, wenn wir zur 
vor das, was wir reden oder thun wollen, nicht verftanden haben; 
im Verſtande ift aber nichts, was nicht zuvor im Sinne war: 
und jo ift das Üben der Sinne eine Grundlage für die gefammelte 
Weisheit wie auch für die Beredtjamkeit und das Handeln. Dazu 
will da8 Bud eine Anleitung geben. &8 erklärt die Nomenclatur 
aller Dinge und Handlungen mit Illuftrationen, hat alfo drei 
Beitandtheile: 1.) Bilder, die dem Text der Janua folgen; 
2.) die Nomenclatur, die den Zitel des Blattes angibt; 3.) die 
Beſchreibung und Erläuterung der einzelnen Theile der Schrift. 

Das Bud) werde geeignet fein, erftend das Gemüth des 
Kindes anzuloden, feine Aufmerkſamkeit auf einen Gegenftand zu 
lenken und an denfelben zu fefleln; jo dafs die Kinder auf dieje 
Weife recht Leicht in das BVBerftändnig der Welt hineingeführt 
werden. Mit einem Worte, da8 Buch werde die Behandlung des 
Beftibulums und der Ianua angenehmer machen. 
| Allein e8 könne auch in die Mutterfprache umgearbeitet, ge» 
braucht werden. Erftens zum Lejen lernen, wenn man bie einzelnen 
Buchſtaben mit entfprechenden Erfcheinungen der Außenwelt ver» 
bindet und fo dem Auge zum Behalten vorführt; ferner zur 
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Grlernung der Mutterſprache, wodurd jchlieglich, da der Lateinifche 
Tert derfelbe fein wird, das NAneignen des VWateinifchen wefentlich 
erleichtert werde. 

Allein, das fertige Werk Fonnte leider in Ungarn nicht er- 
feinen, da ein Üger fehlte, da ſchickte e8 der Verfaffer nad 
Nürnberg, wo es aber auch lange nicht gedruckt wurde. Diejenigen, 
die es gejehen, rühmten das Werk und meinten, es werde dadurch 
das Beitibulum und die Janua überflüffig.6?) Der Umftand aber, 
daſs den Einnen die geplante Hilfe dadurch nicht zu Theil ge- 
worden ift, hat den Verfaſſer veranlaßt, eine andere Hilfe zu fuchen, 
und fo verfaßte er die Schola Ludus, eine dramatifhe Bear- 
beitung des Inhaltes der Janua, über die er fchreibt, fie fei 
im legten Halbjahre feines ungarischen Aufenthaltes entjtanden.®°) 

In der Vorrede an die Euratoren der Schule zu Säros⸗Patak 
beruft er fih auf S. Macer, der bereit8 vor drei Jahren eine 
Janus L. L. Latin Comenian® Praxis Comica herausgegeben 
habe, deren erfter Theil, die Welt der natürlichen Dinge, Anfang 
des Jahres (1654) aufgeführt einen allgemeinen Beifall errungen 
hat. Diefer Beifall bewog ihn, das Werk Macers, der leider bald 
darauf verfchied, zu vereinfachen und fortzuführen und fo entjtand 
das Werl Schola Ludus, das in acht Theilen den Inhalt der 
Ianua zur Schau führt. Die principielle Begründung der Nützlich—- 
feit diefer Spiele habe er ja ſchon in der Schola pansophica ge 
geben, (Punkte 87—90) Was noch die äußeren Umſtände der 
Aufführung (Zeit, Ort, Berfonen, Kleidung) anbelangt, hiefür 
läßt der Verfaffer aud ausführliche Rathichläge erfolgen. Die 
Borrede ift von 24. April 1654 datiert. 

Die äußere Einfleidung des ganzen Stüdes gibt der Prolog 
zum erjten Theile. Der weiſe König Ptolomäus, als mie von 
neuem auflebend, läßt eine VBerfammlung der Weifen einberufen, 
damit fie darüber berathen, wie man das Erlernen der Weisheit 
zufammenfafjen und erleichtern könnte.“) 

So erfcheinen denn in der erften Scene neben dem König 
noch Plato, Eratofthenes, Apollonius und Plinius. Auf den Rath 
diefer Männer (p. 839) wird befchloffen, die Dinge der Welt von 
Neuem prüfen zu laffen, (weil nämlich Adams Thätigkeit im 


— 352 — 


Paradieſe unterbrochen wurde) und ſie mit Namen zu verſehen, 
auf daſs ein jeder im ſeinem Geiſte ein Spiegel des göttlichen 
Ebenbildes werde. Und fo werden nah einander alle Dinge der 
Welt zur Kenntniß vorgeführt und benaunt. Die Ordnung ift jene 
der Janua Linguarum, u. zw. felbftverftändlich jener der legten 
Ausgabe. Auf die Einladung des Königs kommen dann die Ein- 
zelnen, die die Theile und Kräfte der Natur repräfentieren und 
kurz bezeichnen und jchildern. Im zweiten Theile wird der Menſch 
mit feinem wunderbaren Organismus; im dritten werben bie ver- 
ihiedenen Handwerke (darin tritt aud) der Muſikus und Piktor auf) ; 
im vierten wird die schola trivialis, wie fie zum Spiel ver- 
wandelt werben; im fünften bie Akademie mit ihren Faku Itäten 
und ihren Graden und Promotionen; im jechften das fittlidhe 
Zeben des Mienjchen; im fiebenten das Familienleben und die 
Berwaltung der Stadt; im achten das Leben im Staate und 
die Religion vorgeführt. Wir haben in dem Werfe die ganze 
Weltanfhauung des Comenius, natürlich ift diefelbe dem Faſſungs— 
vermögen der Schüler angepaßt. Für das ganze gilt die Pegel, 
alles was nur möglich, aufzumeifen, was etwa nicht vorhanden, 
im Bilde. — Alles wird zuerft gezeigt, dann benannt und dem 
Berftändniß nahe gebradt. Beſonders wird dies in ber schola 
trivialis jehr ſchön durchgeführt, und da ift befonders das Lejen- 
Ichren ſehr anziehend.®°) 

Aber auch die übrigen Theile des vierten Spieles find für 
die Methodik jehr wichtig. Das Ganze, obwohl e8, ſelbſtverſtändlich 
der Handlung entbehrt, ift dennoch fo fließend gejchrieben, durch 
die Mannigfaltigfeit der vorgeführten Materie, wird das Intereffe 
jtet8 jo wachgerufen und erhalten, dafs man fi) über den Erfolg 
des Werkes gar nicht wundern kann. Wir erwähnen nur kurz, 
daſs in der Phyſik bereits an die Stelle der „lux* bier „Ignis“ 
tritt,6®) dafs die Schulen, von den übrigen abweichend, in triviale, 
claffifhe und Hohe eingetheilt werden (Mutterſprachſchule finden 
wir hier nicht) 67) und fomit verweifen wir auf das Werk felbft, das- 
in neuerer Zeit vielfach überjegt und auch fonft beachtet wird. 

Er machte fein Hehl daraus, dafs er in Kurzem Abfchied zu 
nehmen gedenke. Er berichtete e8 auch der Fürftin und verfprach ihr, er 
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wolle, was noch übrig wäre, von zu Hauſe aus ſchriftlich zuſenden, 
worauf ihn die Fürſtin bat, er möge, wenn nicht länger, mindeſtens 
bis zum Trinitatisſonntag hier bleiben.“s) Dies that er auch. Be- 
kanntlich blieb er nod) bi8 Juni 1654 in Särospataf. In diefer 
Zeit hatte er Gelegenheit, Drabiks Offenbarungen dem polnischen 
Herzoge Radziwill, der evangelifher Gonfeffion war, und der 
fi für diefelben intereffierte, durch defjen fiebenbürgifchen Gefandten 
mitzutheilen.®%) Nachdem er im April fein Wert Schola ludus 
zufammengeftellt hatte, nahm er am 2. Juni öffentlichen Abfchied 
von der Schule. In feiner Abjchiedsrede jagt er feinen Patronen 
und Freunden für ihre Unterſtützung Dank und legt ihnen das 
weitere Schidfal der Schule an's Herz.’%) Er felbft verließ in 
einigen Tagen Sarospataf, denn am 16. Juni war er fon in 
Yebnic. °') 


Comenius' Aufenthalt in Ungarn hatte fo fein Ende erreicht, 
doh auf Grund umferer nur fpärlichen Daten, müfjfen wir in 
diefe Zeit die Abfaffung feines Werkes, Gentis felicitas, verfegen. 
Bon dem Scidjale diefes Werkchens wiffen wir auch nur fo viel, 
was in feinem an Montanus gefchriebenem Briefe fteht, wonad) 
er e8 im Jahre 1654 fchrieb und 1659 druden lief. Es ift an 
G. R. T. P. gerichtet, den Inhalt nennt er daſelbſt einen philo- 
jophifchen. '?) Jedoch jtütst fich das Werk auf die Weisfagungen 
Drabifs und fein Zweck ift, Georg Raköczy zu einem thätigen 
Auftreten gegen das Haus DÖfterreich zu bewegen. Das Ganze ift 
in 140 Heinen Punkten abgefaßt, 113 davon befprecdhen die Glüd- 
jeligfeit einer Nation im Allgemeinen und 27 wenden das Rejultat 
auf die Ungarn an. Der theoretifche Theil der „Gentis felicitas“ 
beginnt mit der Definition der Nation: „Ein Bolt oder eine 
Nation ift eine Anzahl von Menfhen, die demfelben Stamme 
entjprofjfen, auf demjelben Drte der Welt (wie in einem gemein» 
ſamen Haufe, Vaterland genannt) wohnen, diefelbe Sprade ge- 
brauchen und durch diefelben Bande gemeinfamer Liebe, Eintracht 
und des Strebens nad) dem Gemeinwohl verbunden find.“ Ein 
jedes Volk ftrebt darnach, glüdlih zu werden, die Abarten etwa 
ausgenommen. 

23 
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Darum ijt e8 auch angezeigt, jorgfältigjt zu prüfen, was 
ein Volk dermaßen erhob, damit es glüdlih und jelig jei. 
Die Quellen diefer Prüfung feien: Die heilige Schrift, die Aus— 
jagen der Weifen und die allgemeine Übereinftimmung. Die Prüfung 
ergibt 183 Bedingungen des Wohlftandes, die gleih Anfangs 
(p. 7) einzeln näher ausgeführt werden. Die 18 Bedingungen 
find folgende: 1.) Große Anzahl; 2.) guter Boden; 3.) dafs das 
Volk mit andern nicht gemifcht fei; 4.) gute und nicht feindliche 
Nachbarn; 5.) die Fähigkeit, die Angriffe derjelben zurüdzujchlagen 
und fic Frieden zu verfchaffen ; 6.) Friede und Eintracht im Innern; 
7.) gute Gefege und Anordnungen, die den Vorhinerwähnten (6.) 
dienen; 8.) gute Hüter der Gefege; 9.) demjelben Stamme ent- 
jprojjen: 10.) die die Ihrigen nicht Enechten, fondern in Freiheit 
bewahren; 11.) daſs derart jeder unbehindert feinem Ziele nad) 
ftreben könne; 12.) die Ofonomie und Künfte gedeihen; 13.) dais 
es hieraus eine Fülle von Lebensmitteln ſchöpfe; 14.) öffentliche 
Sicherheit; 15.) eine gute Erziehung der Jugend umd Bildung 
zur Humanität; 16.) einen reinen und eifrigen Gottesdienft den 
jeinen zu nennen; 17.) wozu Gott außerordentliche Zeichen feiner 
Anmwejenheit und feine Huld beigibt ; 18.) durch all’ dies wird das 
Volk anderen zum bewunderten Vorbild. 

Die Schrift prüft nun eingehend, inwiefern die ungarijchen 
BVerhältniffe diefen Bedingungen entſprächen, damit die noch Mar 
zu ftellenden erfüllt wurden, um fo das Glück des ungarifchen 
Volkes zu begründen und zu befeftigen. Wir können unmöglich 
fämmtlihen Ausführungen Schritt für Schritt folgen, den paraene- 
tifhen Theil aber müffen wir zum Verſtändniß der Schrift aus- 
führlicher wiedergeben. 

Zur Erreihnug der Glücjeligfeit des ungarifhen Volkes 
ift jet die bejte Gelegenheit da, und wenn wir felbft die ver- 
gangenen Jahrhunderte durchfuchen, finden wir kaum eine befjere. 
Gott jelbft ift bereit, die Feinde der Kirche zu vernichten; die zu 
Waffenthaten gemworbenen Völker find die Werkzeuge, die gegen 
Babylon ſchon längft gebrachte Entjcheidung zu verwirklichen. Zur 
Unterftügung und Förderung diejes Werkes ergeht fein Aufruf 
an die ungarifche Nation, mit fovielen Schlägen, fo viel Gelegen- 
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heiten, fo viel auferordentlicher Aneiferung, dafs fie der Hilfe 
Gottes gewiß jein fönne, wenn fie fich der Sache annehme. Laſſen 
fie jedoch die gute Gelegenheit vorübergehen, dann ift es fraglich, 
ob nicht die Führer, ja die ganze Nation mehr Strafe erleiden 
müſſe, als man ſich deſſen verfehe. Und ift diefe Sache auch gefährlich, 
ohne Gefahren läßt ſich nichts Großes erreichen. Siehe, die 
Ausländer bieten ſchon jo lange ihre Hilfe an, fiche, die unterdrüd- 
ten Slaubensgenojjen warten jchon jo lange auf ihre Befreier! 
So wie auf den Trümmern des Judenthums das GChriftenthum, 
auf den Trümmern des heidniſchen römischen Neiches chriftliche 
Reiche entjtanden: fo wird auf den Trümmern des falichen Ehriften- 
thums ein wahres ChriftenthHum entſtehen. Dazu ift jedoch ein 
Mann Noth, der die ganze Sache verftehe und Leite, dem, wie es 
die Römer richtig erfaßt und gethan, zur Zeit der Gefahr der 
ganze Staat fein Vertrauen entgegenbringe. Diefer muß aus der 
Mitte jener Nation ftammen, für welche die Hilfe naht, in diefem 
Falle muß e8 daher ein Ungar fein. Und wer anderer kann dies 
fein, al8 Georg Naköczy? „Laß dich daher finden, Du Alleiniger, 
Du Einziger, Du, die legte Hoffnung Deiner Nation!“ Der 
Berfaffer wiederholt die Worte, die Samuel an Saul, den fünftigen 
König feines Volkes richtet; I. Sam. 9, 20; ermahnt ihn zulekt, 
daſs er bei Erfüllung diefer großen Aufgabe, die Gott ihm zuge 
theilt, vorfihtig und mit Würde zu Werk gehe, fein anderes Ziel, 
als das Gott ihm geftellt, verfolge, und die Werkzeuge nur zu 
einem großem Zwecke verwende. Den ganzen Plan ftelle er fi 
in feinen Einzelheiten, wie das Werk einer Uhr, erft zufammen, 
damit er nie in Verirrung gerathe; alles dies thue er im Geheimen, 
und feine Ausführung beginne er damit, dafs er die Rebe Gottes 
von den Dornen befreit. (Wahrjcheinlich joll man bier unter dem 
Dornen die Jeſuiten verftehen.). Und damit er aud Davids Herz 
Habe, räth er ihm, er möge deſſen Pjalmen leſen. Überhaupt einige 
davon möge er täglich fingen und beten; und jchließt mit der 
Berficherung, dafs die Evangelifchen jeden feiner Schritte mit Gebet 
und mit Segenswünfchen begleiten werden. Wahrſcheinlich hat 
Comenius dieſe Schrift noch während feines Earospatafer Aufent- 
haltes dem Fürften zufommen lajfen, fie fingt, wie ein Ultimatum. 
23* 
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Wir erwähnten bereits, dajs er über Lednic zurüdfehrte. Es 
jcheint, daſs er fich hier längere Zeit aufgehalten habe. Drabif, 
deifen Anjehen unter der bedeutjamen Aufmerkjamfeit des Comenius 
und vornehmer politifcher Kreife wuchs, Tonnte er zu deſſen nicht 
geringer Genugthuung wieder in fein. Amt einfegen. Es geſchah 
die® auf Verlangen einiger Brüder, und unter einhelligem Beſchluß, 
der Rehabilitierte drüdte einem jeden einzelnen von ihmen die 
Hand, und wurde als Geiftliher anerkannt. ’”) 

Aus einem Memorial, das Comenius den 22, Juni im Pucho 
verfaßte, erhellt, dajs er in Sarospataf bei Verejegyhazy Bücher im 
Werthe von 300 fl. zurüdgelaffen habe, durch Klobuficzky und 
Zitkoosfy habe derfelbe die Summe feinem Schwager J. Effron 
und feinem Schwiegerfohn 3. Molitor auszuzahlen; wenn er 
nicht zahle, werde er gemahnt. Bon der Summe von 150 fl., die 
ihm für Schulbücher gebühre, habe fein Schwiegerfohn wöchentlich 
!/, Gulden zur Erziehung feiner Kinder zu befommen.‘*) 

Wir müſſen hier nod) einiges aus der Zeit dieſes Aufent- 
haltes erwähnen, was näherer Beleuchtung bedürfte, die uns aber 
fehlt. Iın Frühjahr 1652 foll ein naher Verwandter des Comenius 
mit einer „Dirne“ ſich vermählt haben, worauf man ihnen das 
Zufammenfeben nicht mehr wehrte.’?) 

Bei Klein finden wir eine Notiz, dafs man den Comenius 
nah Eperies hätte berufen wollen, aber daſs biefe Berufung 
Matheides mit Hinweis auf des Comenius calviniftifches Glaubens- 
befenntniß verhindert hätte.’*) Dieje Notiz ift (wir regiftrieren 
fie einfach, weil fie ſich gedruckt befindet) fo wie fie lautet, recht 
unglaublich, mindejtens in dem Punkte entjchieden, dajs Comenius 
nad Eperies hätte fommen wollen. Denn da er in Säarospataf, 
trogdem man ihn ungern gehen ließ, nicht bleiben mollte, was 
hätte ihn zur Annahme einer Stelle in Eperies bewegen können? 
Hingegen bewog ihn zur Eile aud der öfters erwähnte Befehl 
Gottes, die Herausgabe der Drabiffichen Vifionen zu beichleunigen, 
wie died aus dem. Folgenden deutlicher wird. 
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v1 
Eomenius’ lehter Aufenthalt in Life. 


Anfangs Juli war Comenius bereits wieder in Liffa. Sein Ab- 
gang aus Ungarn läßt fi), wenn wir noch bedenken, dafs ihn zulegt 
fogar der Fürft von Siebenbürgen zu ſich gerufen hatte,') hauptfächlich 
mit dem dur Drabif ihm übermittelten göttlichen Befehl erflären. 
Auc wollte er beim Herannahen der großen GEreigniffe bei jeinem 
Volke jein, das jeit dem Weftphälifchen Frieden nur noch fehnjudhte- 
voller einen Netter erwartete, und ihn, den Oberhirten, wenn auch 
nicht officiel, aus Ungarn ſchon mehreremale zurüdrufen ließ.”) 
Comenius ruhte felbjt nicht und unterhielt faft in allen Ländern 
Verbindungen mit Männern, die einigen Einfluß auf. den Lauf 
der Dinge hatten und unterließ keine Gelegenheit, fie an fein ver- 
Iafjenes Volk zu erinnern. An Hartlib fchrieb fein Schwiegerjohn 
Figulus?) (3. Yuli 1654), indem er ihn um die Einhändigung 
einiger Briefe an andere Perjönlichkeiten erfuchte, die Erregung 
fei in ganz Europa ſowohl von Fatholifcher, als von evangelifcher 
Seite jehr groß, die NKlöfter hätten dem Papſt alle, follte ein 
Krieg ausbrechen, ihre Unterftügung (je zwei Mann) zugejagt. 
Tauſende von den Gvangelifchen aber erwarten einen Zifta, der 
den Kampf für die göttliche Sache beginne, da dies Fein deutjcher 
Fürſt wage. Göttliche Offenbarungen jchreiben den Anfang diejer 
Ummälzungen England zu. 

Tas perjönlihe Moment mit dem politifchen innig ver- 
flochten finden wir in einem nad zwei Monaten, wie es fcheint, 
bereit8 wiederholt gejchriebenen, hochwichtigen Briefe des Comenius 
an Bartlib. (9. Sept. 1654). Comenius klagt darin, dajs ihm 
Hartlib auf den durch Hübner überfandten Brief nicht antworte; 
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er habe ihm darin auch die neueren Revelationen geſchickt, damit 
er fie feinem Eremplar einverleibe. Died umfo mehr, als die 
Ereigniſſe die Wahrheit diefer Dffenbarungen beftätigen und auch 
das, was darin dunkel ift, allmählig erklären. Zu dieſem Dunfel 
gehöre die Hartnäcigkeit des Haufes Räkoöczy, die aber ſchon 
fihtlih nadlaffe, da Gott für feine Sache Streiter wie 
Mednyänßky und Baldsdi, beide Augsburger Confejfion, aber 
fromme, würdige Männer, zu feinen Werkzeugen erforen, die 
beide an die Offenbarungen Gottes glaubend, nad feiner Rück— 
fehr aus Ungarn den Fürften, dem Anfehen gemäß, womit er fie 
ausgejtattet, zur Befolgung des göttlihen Willens aneifern werden. 
Der Oktober jcheint von einer entfcheidenden Wichtigkeit zu werden, 
tritt diefer Fall ein, dann möge Hartlib die Itevelationen druden 
faffen, font nicht. Der Überbringer des Briefes, der Sohn der 
Seherin : Ehriftine, jei zum Gorrector beftimmt. Derfelbe Bote 
übernehme auch eine geheime Sendung im Intereffe des Baron Sa- 
dowsky, der vor Begierde brenne, für die Sache Gottes einzutreten. 
Dean habe Lebteren nur fchwer davon abgebradht, nicht perfönlich 
zu gehen, fondern vorerft durd) irgend einen andern die Angelegen- 
heit prüfen zu laffen; mern die Antwort noch nicht unterwegs 
fei, ſchickke man diefelbe durch den Bruder des Barons oder dur 
Iemand andern; wenn nur möglich durch einen Gelehrten. — 
Gharakteriftifch ift auch die Formel für die vorgefchlagene geheime 
Correfpondenz: „Princeps Radzivilius etiam est noster et Dei.“ 
Dem Sadowsky mangele e8 nur an Mitteln. 

Nun kommt ein Bericht über feine Werke. Daſs Comenius 
fi) fo jehr verfpätet habe, daran trage das „Pistrinum illud 
Hungaricum* Schuld; bis zum nächſten Frühjahr werde er aber 
fertig. Gerne hätte er feinen Amanuenfis, der über feine Nadıt« 
arbeiten (lucubrationes) in Ungarn berichten könnte, mitgeſchickt, 
allein die eben günftige Gelegenheit bewege ihn, den gegenwärtigen 
Boten zu fenden. Der Brief fchlieft: „Wenn das Werf (LUX 
IN TENEBRIS) zur Veröffentlihung gelangen follte, könnte es, 
ich bitte darum, geichehen, dafs man den Abdruck einzelner Theile 
mir überfende?* Erjtens wünjche er dies, um die etwaigen Fehler 
felbft zu corrigieren, da die reiner gejchriebenen zwei Exemplare 


an Räköczy und Radziwill abgegeben worden feien; ferner aber 
wünjche er Anmerkungen beizugeben, die er noch nicht ganz fertig 
habe. Er jende noch eine Offenbarung Reichhardts ‘) (1641) von 
englifchen Helden, welche ſich bereit erfüllt hat.) 

Es ift nicht unbelannt, dafs im Dftober desjelben Jahres 
nicht8 gefchah, das zur Veröffentlichung der Lux in tenebris hätte 
bewegen können; überhaupt fcheint Hartlib die Correjpondenz 
läfjiger geführt zu haben. Den 29. November fchreibt Figulus 
von Danzig aus. Nach einer kurzen Erwähnung, wie fich die 
Schweden für die irenifchen Beſtrebungen des Duraeuıs interejfieren, 
fragt er, ob Hartlib den Brief von Lesna über Berlin (er meint 
gewiß den vom 3. Yuli) erhalten habe. Der Brief war dazu 
beftimmt, ihm die wahren Dimenfionen des Schränfchens (cabinet) 
anzugeben, das man der Frau Sadowäly übergeben (bestoned); 
wenn man jedod das Käftchen über Kohlenfeuer hält, erhält man 
die Anmweifung, was mit demfelben zu gefhehen habe. Man habe 
dasjelbe geheime Schränken dem Biſchof Mathiae überjendet, 
damit er e8 dem Könige von Schweden aufjchließe. „Denn derjelbe 
(nämlich der König) ift völlig entjchloffen, fi mit anderen Ver— 
bündeten zu vereinigen, um Gottes Rachewerk an deſſen Feinden 
zu vollführen, und die Erlöfung feines unterdbrüdten und verfolgten 
Volkes auch mit Selbftaufopferung und Vergießen ded eigenen 
Blutes zu bewirken.“ Dies feien des Fürſten eigene Worte, 
woraus erhellt, dafs die Erfüllung des Wunſches des Baron 
Sadowely nicht unzeitgemäß fei (not out of season). °) 

Näheres über dieſes Käftchen erfahren wir nicht. Trotz ber 
großen Hoffnungen riety Drabif am 24. November dem Comenius, 
nicht nad Englaud zu gehen.”) Das meijte erhofften ſich aber die 
Berbannten von Schweden und Siebenbürgen. Die Correfpondenz 
war jehr lebhaft und fie ſelbſt koſtete dem raftlofen Biſchof der 
Brüder überaus viel Zeit. Recht erfreulid war ihm ein Brief 
von einem Abt Heindin (datiert October 1654), der die Physice 
Synopsis mit größtem Yob überjchüttete, was jeine oben ange- 
fündigten Studien nur bejchleunigen konnte.!“) 

Obenan aber fteht eine allmählige Schwenkung in Sieben- 
bürgen und der Thronwechſel in Schweden. Comenius wurde, wie 


erwähnt, al8 er aus Ungarn fid) entfernte, zum Fürſten von 
Siebenbürgen geladen, als er nicht Folge leiftete, wurde er von 
demſelben gebeten, Iemanden zu nennen, der ihm die Drabifichen 
Dffenbarungen auch ferner überjege und zufende. Dies geſchah, 
der Vertraute des Fürften Jonas Mednyänßky hat die Rolle an— 
genommen, !!) und auf die Vorjtellungen des Comenius fih nun 
endlich einmal zu erheben, jchrieb Raͤkoͤczy demjelben einen Brief, 
worin er auseinanderlegte: er wiſſe wohl, dafs Gott nur nad 
einer alten Gewohnheit verfahre, wenn er Schweres von ihm 
fordere, dennoch könne er allein nicht auftreten, er habe den Kaijer, 
den König von Bolen, die Türken und die Untreue der Seinigen 
zu fürdten, aber wenn ein Anderer auftreten follte, würde er bei- 
treten.!?) Dem Mednyaͤnßky ſelbſt jchrieb der Fürft: am die 
Dffenbarungen Drabiks glaube er nicht, weil die Wirklichkeit die- 
jelben Lügen ftrafe, aber er ſelbſt kenne feine Pflicht und wenn 
Gott Gelegenheit bieten follte, werde er vorbereitet fein.) Wo 
andersher fönnten diefe Gelegenheiten, Bundesgenojjen kommen, 
als von Schweden ? 

Den Thron betrat ein junger und thatkräftiger König, der 
die legten Jahre des dreifigjährigen Krieges mitgemacht und ſich 
raſch die Liebe des Volkes gewann. Seit langer Zeit harrten 
die Evangelifhen darauf, dajs die Königin dem Thron entjage,'*) 
und unter denen, die ben neuen Krieg erwartungsvoll begrüßten, 
war einer der erften der Fürft von Siebenbürgen. Er jdhidte 
nämlich einen Boten an die nördlichen, evangelifchen Mächte, damit 
er fi) von den Plänen der evangelifhen Staaten Gewißheit ver- 
fchaffe. In wie weit diefe Geſandtſchaft unter dem Einflufje des 
Comenius ftand, und fein Zwed mit dem des Comenius über- 
einjtimmte, erhellt am beften aus dem Umftande, daſs der Fürſt 
feinem Gefandten, Konftantin Schaum befahl, er möge Yilfa, den 
Aufenthaltsort Comenius’, auf feiner Reife ebenfalls berühren und 
zugleich Comenius brieflih bat, Schaum mit Anweifungen und 
Rath zu verfehen.!®) 

Der Bote war auf dem Wege nah Schweden, Holland und 
England. Der Brief des Fürften an Cromwell ift vom 16. No- 
vember 1654 bdatiert,'*) jedoch verließ der Bote erjt anderthalb 
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Monate fpäter Siebenbürgen, das ift am legten Tage des Dezember. 
Am 7. Yänner gelangte er nad) Lublin, dort erhielt er den Brief 
bes Fürſten, den er ſchon in Siebenbürgen erwartet hatte, und 
gleih am 8. zeigte er dem Fürſten an, dajs er jet direlt zu 
Comenius nad Yifja reifen werde und jchließt mit dem Verſprechen, 
daſs einen näheren Bericht ihr gemeinjfamer Freund aus nächjter 
Nähe jenden werde.!’) Daſs diefer nahe Ort Liffa und der gemein- 
ſame Freund Comenins fei, darüber fann, nad) dem, was wir 
berichteten, fein Zweifel vorwalten. In demjelben, von Yublin aus 
gerichtetem Briefe jchreibt Schaum aud, er werde am 14. Januar 
nad Yifja gelangen, was auch gefhah. Was fie alle dort ge 
ſprochen und verhandelt, davon haben wir feine Kenutniß. Schaum 
erwähnt in jeinem Berichte, den er dem Fürſten von jener 
ſchwediſchen Botjchaft fchrieb, nur fo viel davon, dafs fie dem 
Wunſche des Fürften entfprechend die Punkte, die der Fürſt dem 
jchwedifchen Könige vorlegte, beſprochen haben und zulegt doch 
bei dem Terte des Comenius verblieben fein. Dajs Comenius 
ihm jedoch auch einen andern Rath eriheilte, bejonders England 
betreffend, ijt al® beftimmt anzunehmen.'®) 

- „Nahdem.Echaum. Liffa verlafjen hatte, gieng er zuerft nad) 
Schweden, und übergab die in Liſſa verfaßten Artikel im Namen des 
fiebenbürgifchen Fürften dem Könige der Schweden. Im diefen Bunt 
ten ſuchen wir umfonjt den Ton, der den von Comenius an den 
Fürften gerichteten Brief oder das Werf Gentis felicitas daraf- 
terifiert. Sie beweifen eher, dajs ihr Berfaffer, der fchon öfter 
mit Diplomaten zufammengefommen war, aud deren Sprade zu 
fprechen verftehe. Wer feine Ziele nicht Fannte, der laß fie aus 
diejen gewiß nicht heraus, wem fie jedoch vorfchwebten, dem iſt 
es nicht jchwer, in ihnen den Zufammenhang mit dem Gedanfen- 
freife des Comenius aufzufinden. Ihr Inhalt ift Furzgefaßt der 
folgende: Der Fürft begrüßt das Bündniß zwifchen England und 
Schweden, welches „im Interefje der gemeinfamen Freiheit und 
des chriftlichen Volkes gejchloffen wurde“ (dajs unter Chriſten die 
Evangelijchen zu verjtehen feien, ift obenauf); dies Ziel iſt nur 
durch vereinte Kräfte zu erreichen; er fpricht daher feinen Wunſch 
aus, diefem Zwede auch zu dienen, und deshalb bittet er, daſs 
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der ſchwediſche König ihn über alle Vorgänge unterrichte; endlich 
fragt er, ob der ſchwediſche König im Sinne habe, die Kojafen 
und Ruſſen anzugreifen, da die Koſaken ihn fortwährend um Hilfe 
bitten und er auch im diefer Angelegenheit mit dem jchwediichen 
Könige einmüthig verfahren wolle!!) 

Unterdefjen ſchloß Comenius wieder einige finanzielle Geſchäfte 
ab, welche beweifen, dafs er, wenn aud ein Verbannter, ſich 
materiell einer recht günftigen Lage erfreuen fonnte. Einen Verluft 
hatte er mit Simon Daniel von Semazin, dem er wahrjcheinlid, 
als er nad) Ungarn z0g, 326 Dufaten zur Aufbewahrung über- 
geben, von diefem Gelde lie er wohl am 10. December 1653 
zehn Thaler unter die Armen vertheilen, allein ein Jahr darauf 
(den 4. December) wurden die auf 350 Thaler geſchätzten Mobilien 
desjelben für 100 Thaler verkauft, und von diefem Gelde gab 
Comenius 50 Thaler an ärmere Brüder, das übrige Geld ijt in 
Berluft gegangen. ?') Nichtsdeftoweniger lieh er den 1. Januar 1655 
dem Aaron Moſes, der fih auf dem Schuldjcheine „einen auf- 
richtigen Sfraeliten“ nennt, 200 Reichsthaler auf 10%,.2') Und 
ob zu diefer Zeit, als Schaum bei ihm war, oder jpäter, jo viel 
wiffen wir, daſs er auch diefem einen Vorſchuß Leiftete.?”) 

Die Ausfihten auf die erjehnte Anderung der Dinge, wurden 
immer zahlreiher. Den 6. Februar 1655 ftarb Bifterfeld.”?) Wir 
finden in den: .hinterlaffenen Äußerungen des Comenius nur Genug- 
thuung über diejes Ereigniß, das ihm als eine Strafe für deſſen 
DOppofition gegen die Drabik'ſchen Vifionen erſchien. Es it fein 
Zufall, dafs feine Phantafie wieder das Gebiet der Dichtung 
ftreifte, und dafs er ſich chen an die Überfegung jener Stellen 
Birgils verfuchte, die das erwarlete goldene Zeitalter jhildern.?*) 
Schaums Reife wurde von glüdlihem Erfolge begleitet. Aus dem 
fehr ausführlichen Berichte Schaums?) kennen wir die Antwort 
des ſchwediſchen Königs, dergemäß bis jett ſowohl Schweden 
als England mit inneren Unruhen zn thun hatte; der legte ſchwediſche 
Gejandte werde jedoch wahrfcheinlidh auch ein inneres Bündniß 
zu Stande bringen. Übrigens rühre fich der ſchwediſche König vor« 
läufig nicht, da er erſt jegt den Thron beftiegen habe und jeiner 
Regierung erft eine feſte Grundlage fichern wolle, doch nadydem dies 
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geichehen, werde das Übrige ſchon von felbjt kommen. Er drücdt 
darüber feine Freude aus, dafs auch der Fürjt von Siebenbürgen, 
wie er, dem Gemeinmwohle feine Kraft opfere, und verficherte den 
Geſandten, er werde mit feiner ganzen Kraft bejtrebt fein, die 
Fäden der Verbindung zu feftigen. 

Der Bericht enthält außerdem nocd eine Menge Heiner, ſehr 
intereffanter Einzelheiten, welche verrathen, dafs Räkoöczy fchon 
damals an. den Krieg gedacht habe, an dem er jpäter theilnahm. 
In dem Geſpräche mit Oxenſtierna fagte Schaum, der Fürſt jei 
vollfommen auf einen Srieg vorbereitet, doch habe er feinen 
Feind; und als darauf der Kanzler bemerkte, daſs man Feinde 
leicht finden könne, erwiederte Schaum, man finde nicht zugleid) 
auch eine gerechte Sache. Sole Allgemeinheiten befriedigten jedoch) 
Drenftierna nit. Er wollte beftimmt wijjen, gegen wen ſich der 
Fürft rüfte. Daraufhin hatte Schaum Feine Juſtruktion, er ant- 
wortete auch auf die Frage ausweichend, ob vielleicht der Fürſt 
gegen das öfterreihifhe Haus ſich erhebe, oder nicht. Dagegen 
lajjen die Worte des Kanzlers einen ſchwediſch-polniſchen Krieg 
durchſchimmern, und auferordentlih jchien ihn die Trage zu 
intereffieren, ob Räkoͤczy in irgend welchem Bündniffe mit den 
Polen ftehe, worauf Schaum mit einem beftimmten Nein antwortete. 
„Der Fürft hat“ fo fagte der Gefandte „überhaupt noch feinen Plan, 
fein Auge ift hieher gegen den Leitftern der nördlichen und weft- 
lichen Fürften gerichtet,“ deren Abfichten wolle er erfahren, damit 
er wife, wie er fich zu verhalten habe.”°) 

Schaum hatte dann im Sinn, wie er e8 dem ſchwediſchen Könige 
eröffnete, nach Belgien und England zu gehen. Unterwegs jcheint 
er in Geldverlegenheit gerathen zu fein. Auch feine Briefe ver- 
fpäteten fi, da der Wein, zu dem fie der Adrefje nad gehörten, 
nicht da war, daher ſchickte Comenius felbft einen Tabellarius ihm 
entgegen.?®) Comenius vermittelte beftändig die Correfpondenz zwi« 
Ihen Siebenbürgen und Schaum, er machte Klobuſiczky auf den 
Geldmangel aufmerkffam, in dem Schaum darum gerathen war, 
weil er die literas cambii nicht mitgenommen hatte, und bat ihn, 
er möge ihn helfen. Nebenbei hatte man Hartlib ſchon im Bor» 
hinein gebeten, Schaums Sache in England zu unterftügen. Wir 
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werden uns nicht wundern, wenn Hartlib, dem Comenius vielleicht 
ihon im Jänner, und auch jpäter einigemale die Ankunft Schaums 
angezeigt hatte, diejen ängftlich erwartete. Am 23. April jchrieb 
er endlih dem Comenius, daſs Schaum eingetroffen ſei und er 
e8 fo einrichten werde, daj8 die Unterhandfungen gleich beginnen 
fönnen.””) 

Schaum war am 4. Mai das erfte Mal bei Cromwell in 
Audienz, und begrüßte ihn in einer ſchön abgerundeten Rede; am 
14./24. Mai übergab er ihm die Punftationen des Fürften. Es 
ift wahrfcheinlich, dafs aud) diefe das Werk des Comenius find. 
Ihr Inhalt ift mit dem derjenigen verwandt, die er dem ſchwediſchen 
Könige überreicht Hatte, nur dajs hier der confeffionelle Zweck des 
Bündniffes noch deutlicher ausgedrüdt ift: „Der Fürſt möchte 
wiffen, ob das Bündniß, das während der jetigen graufamen 
Berfolgung des Chriftentyums jo erwünſcht wäre, ſchon gejchlofjen 
ift, oder wenigftens entworfen fei, oder ob die Wahrfcheinlichkeit 
vorhanden ift, daſs es jemals abgefchloffen werde.“ ?°) 


Cromwell bereitete dem Geſandten einen glänzenden Empfang. 
Er erflärte allen Senatoren, fein Gejandter irgend eines Königs 
jei ihm fo. willlommen_gewefen, als jener des Fürften Raäköczy. 


In der legten geheimen Audienz, da neben dem Dolmetſch 
aud der Staatsjelretär anmwejend war, habe er bei der Bethenerung 
des Eifer für die Sache Gottes fogar Thränen vergofjen.?”) Dem 
Fürften felbft antwortete er in einem vom Ende Mai (1655) datiertem 
Briefe. Daraus erhellt, dafs auc er das Bündniß als ein Schuß- 
Bündniß für die Evangelijchen auffaßte und obwohl er nicht genau 
auf die an ihn gerichteten Punkte antwortete (Schaum wird gewiß 
auch eine ſolche Antwort erhalten haben), nahm er doch den Antrag 
Raͤköczys mit Freude an, und wünjcht jedem Unternehmen, das im 
Intereſſe der Evangeliſchen in Angriff genommen werde, einen 
glücklichen Ausgang?) 

Unterdeſſen hatte Comenius und Sadowely wegen Hartlib 
große Angft, deren Grund näher zu erforjchen uns nicht gelungen 
ift. Im März fhrieb Comenius an Figulus: „Oh, wie fehr ich 
um Hartlib fürdte; was mit ihm, was mit den übrigen gejchehen 
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werde? Diefe Brunft (incendium) erfchredt mic, dajs fie ein 
Gemegel (laniena) verurfahen wird, wie noch feines gefehen 
worden.“ Der Schreiber bittet den Figulus, diefe Angft dem Hartlib 
mittheilen zu wollen. Einen Monat darauf fchrieb derjelbe: „Wir 
find von den Hartlib'ſchen Nachrichten ganz zerfchmettert,... nad. 
dem Abend, da ich fie erhielt, hatte ich eine fchlaflofe Nadt.“*') 
In dem Briefe, wo Hartlib die Ankunft Schaums meldet??), finden 
wir weder von den Urfachen, noch von der Angelegenheit jelbit 
eine Spur. 

In alle diefe Verhandlungen, ſowie in ihre Endziele war 
neben den Erwähnten: Mednyanszty und Balasdi auch der Güter- 
direftor Klobuficzty eingeweiht. Comenius verkehrte eigentlich durch 
dieje zwei Männer (Klobuficzky und Mednyanszky) mit dem Fürften. 
Beide jchienen den Drabifjchen Dffenbarungen einen Werth zuer⸗ 
kannt zu haben, der über deren Verdienſt gieng. Bon dem wichtigen 
Reichstage 1655 aus Preßburg zurückehrend, von wo er aud) die 
während der Zeit eingelaufenen Schaum’ihen und Comenianiſchen 
Zuſchriften eingefendet hatte,°) äußerte fich Klobuſiczky in Szucſän 
einem Freunde des Drabif, dem Paul Vetterin gegenüber: „Warten 
wir Vetterin, bis der Prophet Drabif den Schag aus dem Feljen 
heraushebt, wie es ihm von feinem Herrn anbefohlen worden, erjt 
dann werden wir von feinen übrigen Revelationen glauben, dafs 
er wahr rede und nicht ein Lügner ift.“ 3?) Bald wurde aber dejjen 
Worten eine größere Bedeutung zugemefien. Am 20. Mai jchrieb 
Comenius über Bolen,??) es fei von vielen Seiten angefeindet 
worden, die meiften Geifter wären von der Furcht eines univerjellen 
Berderbens ergriffen. Seine ſchwediſchen Berbindungen, die ihm 
ein ideales Bild über die Wirffamkeit des neuen Königs entwarfen, 
berichteten ihm bald darnach (19. Yuni) von den Rüftungen, deren 
Ziel nicht geheim bleiben konnte und fügten hinzu, daſs in 22 Tagen 
alles bereit jei. Dieje Eröffnungen giengen nur wenig fehl. Comenius 
fonnte dabei Cromwells Yaubeit, über die er in einem anonyınen 
Briefe an Duraeus noch im April bitterlich Hagte, leicht vergeffen.?*) 
Einen Dionat fpäter, den 10. Juli, verließ der ſchwediſche König 
fein Land und überfchritt am 4. Auguft die polnifche Grenze, nach— 
dem jein Feldherr Witteberg bereits im Juli wichtige Erfolge 
ausgefochten.“) 
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Mit fieberhafter Erregung beichreibt Comenius dieje Erfolge 
in einem Briefe an Klobuficziy.?) Schon im Juni jcheinen ihm 
die Schweden zu jehr zu eilen, al8 wenn fie anderswo hin, man 
weiß nicht wohin, mwollten.?”) Am 4. Auguft berichtet er aus» 
führlich über das Vorrüden des fchwedifchen Heeres; er meint, 
die wahre Urfache des Krieges fei unbefannt und gibt über die- 
jelbe, nach einer Mittheilung des Kanzlers, joviel an, felbe werde 
bei Ankunft des Königs allen Staaten Europas mitgetheilt werden. 
In einer Geheimfchrift fügt er die Worte bei: „Schließlich, nichts 
ift ficherer, al& daſs Polen verloren jei, und das Papſtthum 
darinnen.**") 

Belanntlid waren diefe Ereigniffe darnach, diefen Glauben 
zu beftärfen. Noh im Auguſt eroberte der Schwebenfönig bie 
Hauptftadt des Landes, im September jogar Kralau. Dies jchrieb 
Comenins ausführlih nad) Ungarn. Das Ergebniß darin war: 
Gasmir wird verlaffen, Carol Guſtav läuft einem graufamen Sieg 
entgegen. Nun möchte der Schreiber wiffen, was der Fürft thue, was 
der ſchwediſche Gejandte gebradyt habe, ob man nun endlich die 
Drabitihen Offenbarungen Iefe und glaube, ob man der Fürftin 
(Sufanne Loraͤntfy) zu lieb, diejenigen, die fih auf Räkoöczy be= 
ziehen, ins Ungarifche überfege, ob fich diefelben, durch dieſen 
Anfang nicht bewogen fühlen; denn wenn auc Gott gejagt habe, 
dajs die Nordiſchen beginnen, fo Habe berjelbe unzählige Dale 
hinzugefügt, es fei die Aufgabe der Räkoͤczyaner, die Feinde, die 
die Erde verwüften, zu vernichten. Er möchte des Ferneren wiffen, 
ob die Türlen über die Pläne informiert feien, ob fie nicht nad) 
Bifterfelds abjchredendem Beifpiele (nämlich feinem frübzeitigen 
Tode, mit dem ihn Gott durch Drabif drohen ließ), Gottes Zorn 
fürchten und meldet zugleich, daſs bereits alle zum Drud vor» 
bereitet werde, fie mögen alfo ihre Angelegenheiten jo einrichten, 
dafs fie von dem chriftlichen Volke nicht der Härte angejchuldigt 
werden. Ä Ä 

Schaums Spur verfchwindet für uns vom 4. Juni ab. Aus 
diefem Monat ift ein Brief des Comenius an Endter, womit er 
diefem einige feiner Werke zur Ausgabe übermittelt. Es wurde 
ihm defjen Name in Ungarn empfohlen, und er wünjche, dajs 
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aus ihrer Berbindung die Menfchheit und die Kirche, bejonders 
die Jugend Nugen ziehe. Dieje Werke waren, wie jpäter erfichtlich 
wird: da® Atrium, Orbis Pietus und der Manualnik. 1?) Am 
1. Yuli verfprad Schaum dem Comenius, er werde nad Verlauf 
eines Monats in Lifja fein, Fam aber erft den 23. September 
dorthin, wo er fich zwei Tage aufgehalten, um dann mit Bres- 
lauer Kaufleuten weiterzureifen. 

Bevor er aber noch zu Haufe ein mündliches Referat ab- 
geben konnte, hatte fich der Fürſt bereits entjchieden, wie aus einem 
im Concept erhaltenen Schreiben erhellt. Nach diefem vom 26. Sept. 
datierten eigenhändigem Schreiben des Fürften??) ift er bereit, mit dem 
König von Schweden, mit dem er im Geifte ohuehin fchon eins fei, auch 
ein bewaffnetes Bündniß zu fließen und ift erbötig, den polnifchen 
König anzugreifen. Er verlangt nur eine gegenjeitige Bürgſchaft; 
der ſchwediſche König folle ihm, im Falle das öfterreichifche Haus 
fi) einmifche, gegen diefen Feind zur Hilfe fein. Und unter dem 
Einfluße all diefer Ereigniffe, ftieg auch die Achtung Drabils. Am 
6. Dftober ſchickte ihm Klobuficzky einen eigenhändig gejchriebenen 
Brief, in welchem er ihn wegen Getreide an den Lebniger Provifor 
weist umd ihm zugleich verfpricht, für ihn auch weiter Sorge zu 
tragen. Doch was wichtiger ift, Klobuficzky berichtet ihm in diefem 
Briefe von den polnifchen und koſakiſchen Angelegenheiten, von 
dem an den Fürjten gerichteten Briefe des polnischen Königs u. ſ. w., 
mit einem Worte, von den politifchen Berhältniffen. 

Wenn wir in Betracht ziehen, dafs, wie Drabil bemerkt, 
dies der erjte Brief war, den Klobuficzky eigenhändig an ihn ger 
fchrieben hat, und wenn wir den Einfluß Klobuſiczkys auf den 
Fürften hinzudenken, können wir die Bedeutung dieſes Briefes 
nicht verfennen. +) Aber auch Drabif und Comenius haben 
dies jo aufgefaßt; in einem um diefe Zeit an Figulus gerichteten 
Briefe fchreibt Comenius: „Der Seher gebietet das Haupt zu 
erheben: die Erlöfung rüde näher heran. Der Fürft von Sieben- 
bürgen hat noch nicht® verfucht, (aber) er ift bereit, in Kurzem 
feine Rolle wieder zu übernehmen.” +5) 

Allein, fo wie die Gefandtichaft bes fchmedifchen Generals 
Welling erfolglo® blieb, weil der König gar feine Mitwirkung, 
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nur Neutralität von dem Fürſten gefordert hatte, jo konnte auch 
während des ganzen Yahres eine Mitwirkung Räkoöczys nicht er- 
folgen, weil e8 dem Schwedenfönig zu gut ergieng, als daſs er 
gejonnen fein könnte, die Erfolge des Krieges zu theilen. Unter» 
deffen hatten die Erulanten in Liſſa ſchwere Tage zu erleben. 
Ihre Sympathien für die Schweden waren zu offenkundig, als 
daſs fie nicht den Zorn der einheimischen Bevölkerung ſich hätten 
zuziehen müffen. Am 23. September ward die Stadt von einer 
Panik ergriffen. Eine Woche nah der anderen berichtete von 
zufammengerotteten Schaaren, die in die Städte nacheinander feind- 
fihe Einfälle veranftalten, dort alles morden und nach der Ein- 
nahme und Verwüſtung der Stadt K. (welche damit gemeint fei, 
weiß ich nicht), e8 auf Liffa abgefehen hätten. Die Furt legte 
fi, allein die Sicherheit war feine definitive und dies beiwog den 
Hirten feiner Seelen, den erjten Bifchof feiner Kirche Tags 
darauf eine Predigt zu Halten, um fein Volk über das in joldhen 
Gefahren erforderliche Benehmen zu belehren. Der Titel „Kampf 
mit Gott mittelft Gebete, jchlieglich ein fi Ergeben und Hingeben 
an Gott und feinem Rath und Willen auf Leben und Tod“ gibt 
ihon den Grundgedanken an. Derfelbe wird in drei Theilen aus- 
geführt: Der Fromme Hat in folder Zeit a) Gott anzurufen, 
damit, wenn die menjchliche Hilfe nicht ausreiche, er helfe; b) une 
abweislich und mit unüberwindlihem Vertrauen um Erhörung zu 
rufen; e) fchlieglich aber, wenn dies nichts nütte und Gott dem 
Körper nicht Helfen wollte, jo hat er feine Seele in Gottes Hände 
zu empfehlen: 

Biel mehr, als diefe Rede, iit der Anfang des Gebetes bezeich- 
nend, das 12 Tage nachher inmitten der nicht aufhörenden Stürme 
von demjelben gehalten wurde: „Du fiehft, welcher Sammer jett 
in diefer Welt auf uns gelommen durch den Einfall fremder Völker, 
und durch Erregung des einheimischen Volkes ſowohl gegen jene 
Fremden, al& gegen und Säfte, die wir, um Dir den Glauben zu 
erhalten, uns vom Baterlande trennten, hier durd; Deine gnädige 
Fügung Zuflucht fanden und bisher unter Deiner Obhut geftanden 
find. Nun aber fchlieft uns Unheil ein von der Bosheit jener 
Graufamen, die, indem fie Deine Heimjuchung verfennen und in 
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ihren Sünden nicht erkennen (wegen welcher Du deine gerechten 
Gerichte über alle Leute ergehen läßt) die Urſachen deſſen, was 
geſchieht, blind auf andere wälzen und indem ſie Deine Rache mit 
finnlofer Thorheit von ſich abſchütteln wollen, auch uns, Deine 
ergebenen Berehrer zu vertilgen trachten.“ *%) 

Und fo blieb es noch ein halbes Jahr. Mönche giengen im 
Lande umher und haranguierten das Voll gegen die Schweden 
und überhaupt die Evangelifchen, welch Letztere durd die Siege 
des Schwedenkönigs zu den Fühnften Hoffnungen hingerifjen wurden. 
Als nun Polen und Lithauen dem Könige unterlag, und auch 
die Stabt Krakau capitulierte, da wurden Comenius und Ger- 
tihus zu dem aus Krakau zurückgefehrten Adminiftrator der Stadt 
und der Grafſchaft Liſſa, Schlichting, auf, das Schloſs berufen 
und zu einer jchriftlichen Verherrlihung des Polenkönigs aufge- 
fordert. Schlichting erzählte viel von den heroifchen Tugenden des 
Königs von Schweden, wie fic ganz Polen zu dem Könige Glüd zu 
mwünjchen habe und daſs bald ein Reichstag zur Krönung des Königs 
ftattfinden folle. Sole Thaten zu preijen, fei auch Pflicht der 
Evangelischen, da bereit8 Äußerungen und Schriften von Katholifchen 
vorliegen. Die beiden Superattendenten weigerten fich, mit Hin— 
weis auf die vielen Gefahren, denen fie fi dadurch ausſetzten, 
doh war Comenius, an den fih Schlihting insbefonders wandte, 
nit im Stande, die Bitte abzufchlagen, bejonders, als ihm 
Schlichting für den Inhalt einiges anrieth. Er fette etwas auf, 
das den Gefallen des Adminiſtrators in fo hohem Maße gewann, 
daſs er aufrief: nie hätte der Verfaffer etwas Weiferes gejchrieben, 
Katholifche und Evangelifche feien ihm gleicherweife. zu Dank ver- 
pflichtet. Allein zur Veröffentlihung wollte Comenius den Aufjak 
nicht hergeben und als nad) einigen Tagen der Conſul der Stadt 
nad Breslau reifte, da berief er ihn noch einmal und erbat das 
Werk mit der Erflärung, er werde e8 dem Grafen, dem Schat- 
fanzler des Landes, zur Beurtheilung vorlegen, deſſen Billigung 
den Verfaſſer des Werkes jeder Gefahr entheben müſſe. So 
übergab denn Comenius eine Heine Schrift „Panegyricus etc.“, 
die nachher an mehreren Orten gedrudt wurde und jogar Ber- 
anlaffung zu einer Polemik bot; jie umfaßt blo8 16 Seiten. ?') 
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Ahnungsvoll begrüßt der BVerfaffer den vom Norden her- 
braufenden Sturm und frägt, ob er fi auf Polen bejchränfen, oder 
dort nur anfangen werde. Die Siege, die E. Guftav erfochten, über- 
ragen jene Aleranders des Großen, nur möge er an defjen Bei- 
jpiel lernen und fich vor dem Fall hüten. Hiezu wird ihm beſonders 
die Xiberalität (Freifinn) empfohlen. Er möge die Freiheit auf 
Alle und auf jede Weije ausdehnen. Nicht nur einzelne, alles: die 
Körper, die Seelen, die Gewiſſen mögen frei werden, und ber 
König fih vor den fich jeinem Heere zugejellenden Verwüſtern 
hüten. Kurz, er möge fich als folchen bewahren, der er jei: vor- 
fihtig, arbeitfam, großmüthig, milde, gerecht, liberal, friedlich, 
fromm und glüdlihd. Er möge fih vor Leuten und Gefahren 
fürchten. Unter anderem liege ihm die Kolonifation der Ukraine 
ob, und bei feiner Liberalität kann er die Bitte, er möge die 
Gewifjen freigeben, nicht verſchmähen. Er möge den univerfellen 
Frieden ftiften, zumächit in Polen, dann aber, wenn ihn das 
Schidjal auch weiter rufe, aucd in ferneren Gegenden der Heiden, 
die bereits über jeine Thaten erichroden find, er in dejjen Namen 
die Namen Karl des Großen und Guftan des Großen fi) ver- 
einen. Schließlich möge er als ein von Gott erwedter Held die 
graufam verfolgte Kirche aus ihrer egyptifchen Gefangenjchaft be- 
. freien, fie, die durch die Wüfte vieler Jahrhunderte verfolgt war, 
in das Yand der Verheißung führen, die Mlidianiter kühn zer- 
ftreuen. Zum Schluß fügt der Berfaffer noch feinen perjönlichen 
Segen für des Königs Wohlergehen bei. Im Schlußworte 
wird erwähnt, dajs der König der chriftlichen Welt einen Dienft 
zu erweifen begann, worunter wir eine jelbjtverftändliche Be— 
günftigung der Evangeliſchen verjtehen. 

Über den ſchreckensvollen Zuftand am Ende diefes Jahres erzählt 
er jelbft dem Figulus: „Drei ganze Wochen jchwebt uns ber 
ſchreckliche Tod vor den Augen. Zu Hunderten jtehen die Bürger 
als Wache an allen Eingängen der Stadt und im den ftädtifchen 
Schanzen vertheilt, und all dies gegen die Wuth und den diabo- 
lifhen Grimm (furor) des polnischen Adels“... „Wenn ein Gott 
ano uereris nicht zur Hilfe kommen werde, ift die Rettung un- 
möglich“: man fönnte, jagt Comenins, gar nicht weg, wenn er es 
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auch verſuchen wollte, jo jehr jei die Stadt au alfen Ausgängen 
abgejperrt worden.t) Damit ftimmt die allerdigs fehr bemerfene- 
werthe Thatſache nur fchwer überein, die Figulus in dem Briefe 
erwähnt, dajs Comenins einen eigenen Boten (cursor) nad Ungarn 
zum Klobuficzty habe, man müßte denn an eine liftige Art der 
ohnehin theilweife geheimen Korrefpondenz denken. Auch ſonſt Liegen 
Beweiſe vor, daſs diefe Bedrängniß feine ununterbrocdhene war. 
Der ftändige Vermittlungspunkt zwifchen England und . Ungarn, 
wie aud Schweiz und Danzig, blieb dennoch Liffa. Ja auch der 
König von Schweden fand die Verbindung mit dem anfpruche- 
fojen Schulmanne für vortheilhaft. Vom Anfang des Jahres (1656) 
haben wir Kenntniß von einer fieberhaften Thätigkeit, Correfpondenz 
des Comenius. Hartlib rieth ihm, von Lifja, wo die Lage fo ge- 
fährlich jei, auszumandern und an einen ruhigeren Ort zu ziehen. 
Nun bat ſich Comenius durh Cometka, den cubicularius des 
Schwedenkönigs, Rath, ob der Aufenthalt in Liffa Gefahren aus- 
gejetst jei. Derjelbe Cometka wurde auch als Vertrauensmann des 
Königs Anfang des Jahres in Liſſa erwartet, um über den Ber- 
trag des Königs mit dem Kurfürjten von Brandenburg Bericht zu 
bringen, den Comenius jogleid nad) Ungarn mittheilen wollte.*”) 


Bon den traurigen Nachrichten diefer Zeit war die vom Tode 
Klobuſiczkys tief erjchütternd. „Sol oceidit istius gentis et aula“ 
fchreibt darüber Comenius. Auch arbeitete diefer an einem Traktat 
unter dein Titel „Evigila Polonia.* Ein vornehmer Herr eiferte 
ihn dazu an, um der der Vernichtung preisgegebenen polnijchen 
Nation zur Hilfe zu eilen: die Polen möchten die papiftiichen und 
die fozinianifhen Irrthümer ausmerzend in Einheit des Glaubens 
zufammenwacfen. Dieje Arbeit wollte er vor allem beenden, um 
fih dann an die ſchon fo oft unterbrocdenen panfophifchen zu be- 
geben, da ſchon Gott in feinem Werke mit folder Eile vor- 
wärt® fchreite.’®) 


Aber aud) andere Arbeiten beichäftigten ihn. Mit dem 
Anbruch des Yahres 1656 waren für diejenigen, die an Drabiks 
Dffenbarungen glaubten, fehr viele Hoffnungen und Erwartungen 
verbunden.’') Diefe finden wir in der Predigt Enod d. i. über 
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das ſtete Wandeln gottergebener Leute mit Gott und wie Gott 
dieſelben zu ſich nehme. Er ließ dieſelbe anfangs 1656 mit dem 
offen. erflärten Vorſatz drucken, feine Glaubensgenoſſen darin zu 
belehren. Denn fo wie Gott 1656 Yahre nad) der Schöpfung die 
Böfewihte durk Sündfluth vernichtete, jo drohen die überall 
ji) zufammenziehenden Wollen der jegigen Welt: wodurh man 
gemahnt werden muß, feine Gelegenheit zum Guten zu verfäumen. 
Wenn ſich die Wolfe als eine unheilvolle entladet, wie felig find 
dann die Enocdh8, die ftet8 mit Gott wandeln: er wird fie entweder 
zu fi nehmen, oder ihnen, wie dem Noah, eine Barke weifen, die 
ihnen ‚Rettung bietet. Die Predigt führt ihre Gedanken echt populär 
aus: 1.) wer war Enod, 2.) was war jein bejtändiges Wandeln 
vor Gott; 3.) wie glücklich ift und war fein Zuſtand hier und 
ewig. Ich ermwähne aus der Rebe nur die Anwendung der Zeit 
des Enochs, der vor der Sünbdfluth lebte, auf diejenigen ber 
Erulanten, die mit dem Jahre 1656 nicht wie die gewöhnlichen 
Kalendermader 6605, fondern das 7000. Yahr beginnen. 

Bald nah diefer Predigt (gehalten am erften Sonntag nad) 
Epiphanias,) ftarb der Gonjenior und Mitpfarrer W. Lochar. 
Comenius hielt die Trauerrede, die er zu bemfelben Zwecke, wie 
den Enod, unter dem Titel Matuzalem, d. 5. über die Gabe des 
langen Lebens, druden ließ und den treuen Mitgliedern der Liffaer 
böhmischen Kirche zueignete. Die gehaltvolle, von Anfang bis Ende 
feſſelnide Rede beſpricht im erſten Theile das Geſchenk des langen 
Lebens überhaupt und führt die hohen Lebensjahre der Patriarchen 
theils auf natürliche, theil® auf übernatürliche Gründe zurüd. Aber 
feiner von ihnen habe das taufendfte Lebensjahr erreicht, weil 
dieſe Zahl eine vollkommene ſei, und Gottes Gerechtigkeit dieſes 
Bild der Ewigkeit einem Lebenden nicht zulaſſen könne. Im zweiten 
Theil antwortet der Redner auf die Frage, ob ſich ein Frommer 
ein langes Reben wünfchen könne, mit Ia und empfiehlt al8 Mittel 
zur Erreichung desfelben: ernften Vorſatz zur Frömmigkeit, die 
Einhaltung des Maßes und das Meiden von Gefahren. Der dritte 
Theil enthält. die Gründe, mit denen man ſich über die Kürze.des 
Lebens: ng tröften habe. Es wird hier darauf hingewieſen, daſs 
es ein dreifaches Leben gebe und diefes Leben eine Vorbereitung. für 
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das ewige Leben ſei; man habe alfo diefes jo auszufülten, dafs 
man mit Gott eins werde, was wohl aud in einem furzen Leben 
gelingen fönne. Mehrere praftifhe Winke, wie man : auch im 
Kleinem Großes leifte, fchliegen die Nede. Der Berfaffer ver- 
öffentliht zum Schluße der Schrift eine kurze Lebensbeſchreibung 
des Berftorbenen, woraus dem bereit8 Erwähnten nur beizufügen 
ift, daſs Lochar 1644 an die Stelle des Seniors BP. Fabricius 
zum erften ordentlichen Adminiftrator der böhmischen Kirche gewählt 
worden war. 

WVon Schaum aber fam keine Antwort, darum wendete fid) 
an ihn Comenius mit einem langen Schreiben, worin er aud 
den Tod Lochars mittheilt, und nachdem er einen Bericht von Cometka 
erhalten Hatte, berichtet er ausführlich über den Ausgleih des 
Schwedenkönigs mit dem Kürfürften von Brandenburg, weiters 
über andere, bejonders engliſche Zuftände, mahnt ihn zugleich, er 
möge dem Hartlib die fchuldige Antwort doch einmal einfenden.??) 
Es jcheint nicht, daj8 Schaum die Verbindung von Neuem, : wie 
es ein Wunſch der Liffaer war, gepflegt hätte: fo fand ſich Comenius 
genöthigt, ſich an den Vertrauten des Fürften, Jonas Mebnyanpky 
zu wenden, er möge beim Fürſten intervenieren, dafs er fein Geld, 
das er Schaum geliehen, belomme, was Mednyanfky auch gethan,°’) 

Unterdeſſen arbeitete Gomenius wie bereits erwähnt ivörden, 
auch an der Überfegung der Drabik'ſchen Viſionen und deren Bor- 
bereitung zum Drud; aber mit der Beröffentlihung zögerte er 
trotz der immer wiederkehrenden Aufforderung. Der Seher. war 
ſchon längſt ungeduldig geworden und wollte Gottes Befehle und 
Drohungen über ihn ergehen lafjen, wenn er mit der Beröffent- 
lichung fi nicht beeilen follte. Die Zeit, die er durch den Aufſchub 
vergeudet, fei eine verlorene. Am 2. April offenbarte Gott Drabil, 
er. folle Comenius zu wiffen geben, daſs er e8 nicht mit Dienfchen, 
fondern mit Gott zu thun habe. Iſt e8 ein Wunder, wenn wir in 
668 Rev. lefen: „Adiunctus dolore est plenus, angitur animo 
varie“ ?°4) 

Auch das was wir wiſſen, bietet uns ein Bild ber viel- 
feitigften Thätigleit und.doch kennen wir nicht alles, was Comenius 
noch mit in Spannung hielt, jo 3. B. worüber er Anfangs April 
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ichreibt, dafs er Hartlibs Brief mit innigftem Vergnügen erhalten 
und gleich den andern Tag einen Boten nah Ungarn jenden 
werde, der zu Oftern bei Mednyäanfky eintreffe.?) Der Inhalt diejer 
Eorrefpondenz wird gewiß politiicher Natur gemwejen jein. Cometka 
kam jüngft aus dem Lager des Schwedenkönigs von Jaroslau nad) 
Liffa, mit wichtigem Briefe nah Warfchau, Polen u. ſ. w.... 
und foll nah Dresden, Bremen. Es ward ihm aufgetragen, ſich 
zu beeilen, und um Pfingften zum König zurüdzufehren. Er ſoll 
dem Gomenius vom Könige einen Gruß beftellen und ihn bitten, 
er möge bei der Rückkehr Cometkas mit diefem in das königliche 
Lager kommen. Dies fanden feine Freunde fehr günſtig und em— 
pfehlenswerth, Comenius hingegen machte die Reife von den fomınenden 
Ereigniffen abhängig. Über Cometka erwähnt er noch, dafs ihn 
der König zum Prefectus Aulæ erheben wolle, und er felbft ihm 
die Annahme der Stellung anempfohlen habe.°*®) 

Die kommenden Ereigniſſe waren nur noch trüber. Am 
17. April tauchte in der Umgebung der in der ſchwediſchen Diacht- 
iphäre liegenden Stadt Liſſa umverhofft ein Heer des polnijchen 
Adels auf. Die Schlacht, die fie mit der ſchwediſchen Beſatzung 
ausfochten, ftärfte das Selbftvertrauen und bewog die Schweden 
abzuziehen. Der Muth der Polen wuchs noch, als nah dem Ab- 
zug der Schweden ein großer Theil der Bürgerſchaft die Stadt 
zu verlaffen "begann und ſich in die Wälder, die Polen von 
Schleſien abgrenzen, flüchtete. Ein großer Theil aber, und dies 
foll Comenius bewirkt haben, blieb ruhig und forglos zurüd. 
Während die andern ihre Güter verbargen, thaten dies mehrere, 
unter ihnen auch Comenius, nicht. Das unbegrenzte Tertrauen zu 
Gott ſoll aud in einer Drabikſchen Dffenbarung begründet ger 
weſen fein; >”) wie e8 im ganzen Ideengange derſelben mwurzelte, 
bewiejen uns auch die zwei oben kurz flizzierten Predigten: die 
Sorglofigkeit wurde aber diesmal ſehr beftraft. Nachdem die 
Schweden weggezogen, baten die Bürger von Opalinsky, und eine 
adelige Frau, Diugofcha, vom Wojwoden Winowrafalsky, fie mögen 
nun die bilflofe Stadt verfchonen, allein vergebens. Die Krieger 
kamen in die Stadt, fie nahmen Alles, was ihnen werthvoll fchien, 
mit fi, ermordeten die Binterlajjenen, giengen des. Abends fort 
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um am Morgen wiederzulommen. Als nichts mehr zu plündern 
mar, zündeten fie die Stadt au. Die TFeuersbrunft wüthete drei 
Tage lang, diejenigen, welche zum Xöfchen herbeieilten, wurden 
ermordet. In kurzer Zeit bezeichnete nur Aſche und Trümmer ben 
Ort, den Fleiß und Gottesfegen zu befonderer Blüthe empor- 
gehoben Hatte: und die von meiter Ferne dorthin angelangten 
Bürger, mit ihnen auch Comenius, follten nun wiederum nad) 
einer neuen Heimat in die ferne ziehen. 5°) 


— 376 — 


vo. 


Neue Bufludt (Amferdam). Neue Erfolge und neue 
Enttäufdungen. 


Comenius felbjt rettete nur mit Mühe fein Leben und fam 
nad Schlefien zu dem Cdelmann, der feinen Panegyricus mit 
drei Diftichen verfehen hatte, zum Freiherr von Budowa.!) Hier 
verweilte er eine Zeit lang voll Sorgen und rathlos, bejonders 
den Berluft jeiner Handjchriften tief beflagend. Da erbarmte fich 
der Baron feiner, und als das polniſche Heer von Liffa abgezogen 
war, fandte er Wagen, Reiter, Knechte und den Amanuenfis des 
Comenius, der die Stelle, an der Comenius feine wichtigften 
Schriften verborgen hatte, kannte, um das Vergrabene hervor— 
zuholen. Sie fanden Manches von der Panfophie und den Vifionen 
im Schlafzimmer und erheiterten Tags darauf mit diefen Über: 
reften den Trauernden. Dies gefhah den 8. Mai. Zwei Wochen 
barauf beflagte er in einem ausführlichen Briefe an Figulus die 
Verlufte, die er an geiftigen und materiellen Scägen erlitten. 
Da der Brief höchſt werthvoll ift, fo fei daraus folgendes 
hervorgehoben: der Manualnif war fchon bis Ezechiel unter der 
Preffe; die Perjekutionsgejchichte war durch den Druck fertiggeftellt, 
die Eremplare derjelben im Werthe von 500 Thalern feien mit- 
verbrannt. Außer dem Haufe, das auf 500 Thaler geſchätzt war, 
verlor er an Schuldjcheinen, die nicht mehr zu realifieren waren, 
1000 Thaler. Die Bibliothek repräfentierte einen Werth von 500, 
das übrige Hausgeräth einen von 300 Thalern. An Manufkripten 
war der Verluft noch bedeutender. Man bradte ihm nur bas 
Amphitheatrum Universitatis, Clypeus contra Antichristum und 
einiges zur Panjophie gehörige zurüd. Dagegen waren Sylva 
Pansophica, eine Sammlung der Definitionen des Univerfums, 
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ſowie andere panfophififche und metaphyſiſche Werke, der Thesaurus 
Lingux& Bohemicx», ein Werf von 30 Jahren, 39 verfchiedene 
theologifche Zraftate, Meditationen und Ideen zu Predigten feit 
mehr als 40 Jahren gefammelt, die Harmonia Evangelistarum, 
an der er mehr als ein Jahr mit Hilfsarbeitern zugebradht, ein 
Raub der Flammen geworden. Alles ward vernichtet, außerdem 
die zwei reichhaltigen Bibliothefen der Unität, die Privilegien, In- 
jtrumente und Immunitates aller ‚drei Kirchen und der gefammten 
Bürger. Nichts war übrig geblieben, nicht einmal der Zugang 
zur Stadt frei. Groß ift feine Trauer auch über den Verluft der 
„Widerlegung der Gartefianifchen Philofophie“ und „Copernikſchen 
Aſtronomie,“ auf die er bejonders viel Fleiß angewandt hatte. 
Nun wifje er nicht, was beginnen. In Schlefien fei er bereits an 
dem dritten Orte. Er erwarte den Windis?) aus Ungarn jeden 
Tag, bringe der etwas, dann werde er an Figulus jchreiben.. 
Unterdefjfen möge diefer fic) der Vertriebenen annehmen, die Freunde 
und Patrone um Hilfe bitten. „Meinen Kindern und Euch Erben, 
für die ich die Handſchriften jo eigentlich zubereitet habe, werde 
ich num nichts Hinterlaffen, als die nadte Hülle der Sterblichkeit.“ °) 

Figulus befolgte die Aufforderung feines Schwiegervatere 
und in Danzig wurden 3000 Thaler gefanmelt. „Allein was ift 
dies für jo Viele!“ ruft er dem Hartlib zu.) Comenius berieth 
fih nun mit Anderen, was man nun beginnen follte und e8 wurde 
beichlofjen, dafs er entweder nad Croſſna, oder nah Frankfurt 
a. d. Oder gehen und verfuchen folle, dafelbft unter dem Schuß 
des Kurfürften von Brandenburg zu bleiben.’) ‘Dies that er auch. 
Unter anderen traf aud) bald aus Siebenbürgen durch Vermittlung 
Mednyanktys Hilfe ein, die ihn aber wahrjcheinlih (Mitte Juni) 
bereit8 unterwegs fand.') Allein aus Frankfurt mußte er fih in 
Folge der. dafelbft wüthenden Peft flüchten und lenkte jet jeine 
Schritte nah Hamburg. Bon Stettin gab er in einem rührenden 
Briefe ein Lebenszeichen dem Aulicius mit Grüßen an alle Be- 
Yannte.?) In Hamburg erkrankte er und hielt ſich längere Zeit auf, ohne 
fi von den vielen Drangfalen erholen zu Fönnen. Beim Überblic 
derjelben ſchien es ihm fein Zufall zu fein, daſs Gott aus dem 
Berderben eben die apofalyptifchen Schriften, und dieſe völlig 
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gerettet habe, und hätte aud er dies aus den Augen Lajjen wollen, 
fo forgte der Seher, der im dem Falle Liffas eine große Genug- 
thuung empfand, dafür, dafs diefer Umftand dem Flüchtlinge alle 
Ruhe raube. Zu den übrigen Leiden gefellten ſich nämlich Drabiks 
fortwährende Drohungen, der auf die Schredenszeit als Gottes 
Strafe hinwies und dem feigen Mitarbeiter zurief, Gottes Werk 
werde auch ohne fein Zuthun vorwärts fchreiten.‘) Selbſt am 
Krantenlager konnte fi) Comenius der Härte diefer Worte nicht 
erwehren. Den 15. Juli fehrieb er an feinen Schmwiegerjohn, er 
möge Nik. Arnold, PBrofeffor in Franeker fchreiben, ob er bei den 
belgiihen Ständen nicht eine Erlaubnig zum Drud für dies 
apofalyptifche Werk zu vermitteln geneigt wäre, und fandte ihm 
zugleid) einige von den Bifionen zur Anfiht, damit er darüber 
fein Urtheil abgebe.?) Arnold antwortete abſchlägig und erklärte 
die Vifionen für falfh. Figulus dankte für die fchnelle Antwort, 
jtimmte der Anficht Arnolds bei, und berichtete noch, daſs Comenius 
noch immer die panfophifchen Arbeiten in Hamburg ordne, damit 
diefelben nach feiner Ankunft in Amfterdam unter die Prefie ge 
langen könnten, !®) 

Selbftverftändlich fandte er auch nach England ausführlichere 
Berichte. Einer vom 22. Mai !!) gibt den Verluft — feine eigenen 
Schriften nicht gerechnet — an Büchern, Geld und Hausgeräthen 
mit 3000 Reichsthalern an. Unter ben in demfelben Briefe er- 
wähnten ;„Visiones-Lesnenses“, die Hartlib von Comenius erhielt, 
befanden fich, wie ich annehme, aud die PVifionen des Melid, 
eines Liſſaer Erulanten, der in den Jahren 1655 — 1665 im Traume 
allerlei Gefichte hatte, die wohl in Mauchem, befondere was die 
Heiden anbelangt, den Drabikſchen widerſprachen, im Ganzen aber 
do die Hoffnungen der Verbannten nährten.!?) In wie weit 
Comenius diejelbe ſchon damals billigte, ift unbelannt; daſs er 
aber mit Melid im Briefwechfel ftand, fteht feft,') wie auch, dafs 
er jpäterhin Redinger, den Verbreiter derjelben, unterftügte. Noch 
unterwegs entftand eine Heine Schrift über den Untergang der 
Stadt Liffa, gewiß darauf berechnet, Theilnahme zu erweden. 
Die Schrift erzählt in knappem Umriß die Gefchichte der Stadt, 
befonder® von der Zeit an, als fie durd) den Zuwachs der Erulanten 
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einen Aufſchwung nahm, der den Feinden cin Dorn im Auge blieb, 
wie auch die fortwährenden TFeindfeligkeiten der Katholiichen gegen 
die Stadt und ihre Bewohner. Zum Schluß erwähnt der Verfaffer 
folgende wunderbare Begebenheit: bei der Feuersbrunſt flogen 
Blätter von Büchern, die in Brand gerathen waren, umher, 
darunter ein Blatt aus der heiligen Schrift, auf welchem die Neu- 
gierigen eben die Worte mit glaubensvollen Scauder lajen, die 
bald nachher an den Verwüjtern erfüllt wurden: „Weit mwelcherlei 
Map: ihr mefjet, wird euch gemejjen werden (Matth. 7,2).* Eine 
Apoftrophe an Gott ſchließt die Heine Schrift, die Hartlib bereits 
im Auguft erhalten hatte und bald dem Bell in die Schweiz 
zuzufenden verjprad.'#) 

Zu gleiher Zeit wurde aud das Haus de Geer von einem 
Unglüde betroffen, der treue Diener der Familie, Hotton, ftarb 
in Maaftricht, wohin er fich zu einer Badecur begeben hatte. Aber 
nicht auf einen Augenblic hatte man Comenius aus den Augen 
verloren, eine wirffame Linderung der Schmerzen und der Roth 
war ihm die hilfreiche Hand feines edlen Gönners, der ihm in 
Hamburg 100 Reichsthaler aushändigen ließ und ihn zugleich nad 
Amfterdam lud. Es war die Nachricht zu Geers Ohren gekommen, 
dafs Comenius mit Endter in Nürnberg einen Vertrag betreffs 
Herausgabe feiner Werke abgejhloffen, nım ließ er fih aus Nürn- 
berg: durch Rulicius berichten, melde Werke dies feien, wann und 
unter weldhen Bedingungen diefelben gedrudt werden jollten, welche 
Anfrage auf Rulicius den Eindrud machte, als ob Geer ſich über 
die Unbeftändigfeit des Comenius etwas ärgerte.'’) 

Willig gieng der zum zweitenmale Heimathloje in das Haus 
jeines Gönners. Der Weg führte ihn über Gröningen, wo er von 
dem feiner Zeit berühmten Gelehrten Marefius herzlich auf— 
genommen wurde. Mit Marefius hatte Comenius vieles gemeinfant. 
So die Abneigung gegen Gartefins, die Polemik gegen Valerianus 
und die Stellungnahıne gegen ı : Presbyterianer in Ungarn. Es 
ift eine erleichternde und zugleich erfrifchende Unterhandlung ge- 
wejen, in die nur die frage der Drabifjhen DOffenbarungen, in 
der Mareſius eine entgegengefetzte Meinung vertrat, eine Difjonanz 
hatte bringen Fönnen, fall® fie überhaupt berührt murde.'®) 
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Das erjte, was dem Ankömmling in Amfterdbam, wo er von 
Laurentius Geer aufs fremdigfte begrüßt wurde, bejchäftigte, waren 
die Bücher. Am 1. September bittet er Hejfenthaler, er möge ihm 
die Werke Andrenes, der ihm jo große Wonne bereitet, und zwar 
alles, was nur von ihm vorhanden, zufenden. Denfelben Tag 
bittet er Harftorfins um defjen Werke für feine Bibliothek.!“) 
Seine Familie jei noch in der Marl. Er freue fich über die Ver- 
öffentlihung der in Ungarn verfaßten Bücher; zu dieſen gehöre 
auch der Manualnik, der, wie auch der Orbis Pietus in Nürnberg- 
bei Endter, den er grüßen läßt, erfcheinen ſoll. | 

Klang aus dem erften Berichte über den Fall Liſſas befonders 
der Schmerz über den eigenen Verluſt heraus, jo lagen ihm, jeit« 
dem er der Gefahr enthoben, die armen Glaubensgenofjen wieder 
warn am Herzen. Sowohl an Rulicius als an Hartlib fchrieb 
er im Intereſſe derjelben. Wir erfahren fogar, dafs er in Hamburg, 
Emden, Gröningen die Herzen und die Geifter durch die traurige 
Lage feiner Glaubensgenoffen zur Wohlthätigkeit bewegen wollte. 
Mit Hinweis auf die drei, in England bereits verunglüdten 
Sammlungen bittet er diesmal Hartlib, die englifchen Glaubens⸗ 
genofjen mögen das Wohlmollen, das fie gegen die Pfälzer und: 
Piemontejen bewiejen, auch ‚ihnen nicht entziehen, I fie ſich 
ſcheuen, jchon das viertemal zu bitten.'®) 

Den Schmerz über den eigenen Verluſt, und die —— 
der Gemeinde konnten nur die Hoffnungen auf eine baldige günjtige 
Wandlung lindern. Eigentlich hätte diefelbe bereit8 im Jahre 
1656 jtattfinden follen, als aber dieſes Jahr jeinem Ende, fi 
zuneigte und gar kein Zeichen dafür ſprach, ſo nahm man es, wie 
eigentlich immer, mit ber Jahreszahl nicht fo genau, Die Lage 
war unerträglich, folglich muß Gott für eine Verbefferung derfelben 
jorgen und aus fernem Oſten gingen ihm Nachrichten zu, welche 
endlich die erfehnte Anderung der Lage der Erulanten in der ers 
warteten Weife anfünbigten. 

Seitdem der ſchwediſche König einen — nothig 
hatte und dieſen gerade in Räkoöczy ſuchte, war das Auftreten 
biefes Fürften nur eine Frage der Zeit. Anfangs September 
1656 richtete der Fürſt eine Frage an die Rathoherrn im Intereſſe 
des Bündniffes und diefe erflärten fich zumeift für die ſchwediſche 
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Allianz. In gleihem Sinne jchrieb auch die Mutter des Fürften, 
Sufanne Lorantfy, indem fie glaubte, ihr Sohn beginge ein Ver- 
brechen gegen Gott, wenn er fich mit den Polen verbündete. Es 
ift in dem Briefe auffallend, dafs fie den Katholicismus, mit 
dem Ausdrud des Drabik „Babilon“ nennt und daſs fie dem 
Fürften räth, dafs er nur auf feine (nämlicd; Gottes) geoffenbarte 
Ehre fehen möge, weldye Worte jo Klingen, als bezögen fich diefelben 
auf die früher verachteten Dffenbarungen, obwohl dies nicht ganz 
deutlich ift und das im Briefe zum Ausdruck gelangende Bedauern 
über den Tod Bifterfelds eher dagegen fpricht.'?) 

Raſch entwidelten fih von nun an die Ereigniffe. Die 
ſchwediſchen Gefandten baten immer dringender, der Fürft möge 
das Bündniß unterzeichnen, laut welchem der ſchwediſche König 
für die Hilfe gegen die Polen einen Theil der polnischen Provinzen 
ihm überlaffen wollte. Der Fürft wartete nur noch darauf, daſs 
die zu den Koſaken gefandten VBertrauensmänner, das mit denjelben 
geichlojjene Bündnig heimbrädten. Als fein Gefandter Ujlaky, 
mit demjelben erjchien, ließ er noch Mebnyankky?®) zu fich berufen, 
und entjchloß fich zu dem ſchon längft vorbereiteten Schritte: am 
16. December unterzeichnete er das Bündnig mit den Schweden.?') 

Comenius, dem die Gefinnung des Fürften nicht-fremd war, 
erwartete deſſen Auftreten mit großer Spannung. Es war ihm 
fein Geheimniß, dafs der ſchwediſche König endlich doch um das 
erst zurücigewiefene Bündniß nachſuchen werde, und nachdem dies 
gefchehen und der Fürft Anfangs 1657 mit einem ftarfen und 
glänzenden Heere nach Polen gezogen war, fchienen feine fanguini- 
ſcheſten Wünfche erfüllt. Was die liebfte Prophezeiung aller neueren 
Propheten, darunter auch des von Bifterfeld anerfannten Kotters 
und der Poniatowska war, was Drabif faft in jeder zweiten feiner 
Prophezeiungen betonte, was das Herz der heimatblofen und 
verfolgten Evangelifchen ſchon feit Fahren ahnte, dafs im Intereſſe 
des Werkes Gottes der Norden mit dem Oſten fich vereinigen 
werde: das wurde buch dies Auftreten zu einer vielheißenden 
Thatfache, ähnlich jener, welche dem verfolgten Ifrael feine Heimath 
zurüdgab.??) Und die nächſten Ereigniffe konnten diefe Hoffnungen 
nur nähren; die Schritte der vereinten Heere wurden mit Siegen 
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gekrönt und bald war das ganze Land in ihrer Gewalt. Kaum 
freute fi jemand über diefe Siege mehr, als die Verbannten, die 
nichts anderes erwarteten, als daſs Rakdczy nad) der Unterwerfung 
Polens fein Heer gegen Wien führen werde. Am 14. Februar 
prophezeite Drabif, dajs die Arbeiter Gottes ihr Werk in Polen 
bald beendigen werden, um dann ihre Schritte anderswohin zu 
lenken; am 21. ergeht durch ihn ein Aufruf gegen das Kaiſerreich; 
und am 21. März ruft er Räköczy nah Wien.??) Unterdeſſen 
hörte er nicht auf, Comenius zu beftürmen, er möge doch die 
Dffenbarungen Gottes herausgeben ; Gott habe ihm aus der 
Liſſaer Gefahr herausgeholfen, daher habe er ſich für dies Zeichen 
feiner Gnade jetzt dankbar zu erweiſen. Comenius widerjegte 
fi) lange diejer Aufforderung, hatte er doch für diefe Ausgabe 
bereits in England und in Belgien vergeblidy nad) Freunden. ges 
ſucht und es war ihm nicht verborgen, mit welcher Gefahr die 
Publikation verbunden fei. ALS jedoch inmitten der evangelifchen 
Waffenfiege auch Ferdinand IIL., der Erzfeind des Proteftantisinus, 
ſtarb, da fchien dem um die Beröffentlihung beftürmten „Adjunctus“ 
nun endgiltig eine neue glückliche Zeit anzubredyen, jenes von Gott 
erjt kürzlich geweijjagte Zeitalter, in weldem der evangelifche 
Glaube, ald die reine Erfenntnig Gottes, zur Alleinherrichaft ge- 
langend, die ganze Welt zu einem Bolfe, zu einer Harmonie ver- 
einen werde. In dieſer Verblendung unterwarf er fich diefem 
angeblich göttlichen Befehle, und nachdem er zu den Offenbarungen 
Drabiks, nad) einer Stelle, auch die des Kotter und der Ponia— 
towsta Hinzugefügt hatte, gab er unter dem fchon vor drei Jahren 
beftimmten Titel „Lux in tenebris“ ein aus drei Theilen beftehendes 
Werk heraus, welches in vielen Kreifen eine außerordentliche Be- 
wegung hervorrief. ?) Es find darin die Vifionen der erwähnten 
drei Seher ins Lateiniſche überjegt worden. Vor der Kotterfchen 
jteht die Vorrede, die der Herausgeber vor 32 Jahren der böh- 
mifchen Überfegung vorangejegt hatte, jedoch mit einigen bemerkens⸗ 
werthen Veränderungen, die der neuen Lage der Dinge Rechnung 
tragen. Den Boniatowsfafhen ift die Abhandlung über wahre und 
falfhe Propheten ohne Angabe des Autors beigefügt. Drabils 
Vifionen reihen bis zum 6. Oftober 1655; aus den fpäteren 


— 3858 — 


nahm der Herausgeber, weil eben noh Raum vorhanden war, 
nur die Stellen auf, die ihm die Herausgabe des Buches zur 
Pfliht machten. Als Prolog zu dem Buche fteht eine allgemeine 
Widmung an die evangelifche Kirche, die übrige Chriftenheit, wie 
auch an alle zum Chriſtenthume fich befehrenden Völker. Die Vor- 
rede jucht die Möglichkeit neuerer Weisfagungen, wie auch die 
durch diefelben der böhmischen Kirche von Gott ertheilte Aus- 
zeichnung zu rechtfertigen. Wohl gehöre Kotter, ftreng genommen, 
nicht zu berfelben, er fei ihr aber aus manchen triftigen Gründen 
beizurechnen.?) Der nun folgende Vergleich zwifchen den drei 
Propheten bejpricht ihre Zwecke, ihre Zeiten, Alter, Geſchlecht und 
noch 14 andere Umftände,. Die zwei erfteren haben ihre Herausgeber 
gehabt, der legte tritt jeßt auf und hat fich erft nach längerem Zögern 
und nicht ohne Bewußtjein der Größe des Unternehmens an dieje Ar- 
beit begeben, doch in Anbetracht des göttlichen Befehles länger nicht 
widerjtehen können. Died mögen fi alle Xefer, die auch einzeln 
nach ihren verjchiedenen Nationen und Religionen ermahnt werden, 
vor Augen halten, bejonder® aber den Inhalt derjelben, der in 
15 Bunkten zufammenzufafjen jei,2%) wohl erwägen. Die legten 
drei Seiten benütte der Verleger dazu, noch einige Bedenken zu 
zerftreuen. 

Die Wirkung der Schrift, die, obgleich fie als Handſchrift 
gedruckt worden, ſich doc allgemein verbreitete, war eine durch- 
gehends mächtige, aber für den Herausgeber meiftens ungünjtige, 
wie wir das fpäter fehen werben. An geiftiger Arbeit war biejes 
Jahr auch fonft, trog aller Aufregungen, äußerſt reih. Obwohl 
ſchon früher bearbeitet, wurde da® Lexicon Atriale, ein lateinisch) 
verfaßtes Werk, erft jetzt beendet.?”) Es lehrt die aus der Yanııa 
bereit8 befannten, in einfahem und urfprünglidem Sinn ge- 
brauchten Benennungen auf verfchiedene Weife in elegante und 
gewählte zu verändern. Die Widmung ift an die Rathsherren 
der Stadt Effling gerichtet. Der Baftor und der Superintendent 
der Stadt, Adam Weinheimer, hatten durd) Heſſenthaler, Profeſſor 
an der Univerfität Tübingen und Freund des Comenius, erfahren, 
daſs diefer in Amfterdam lebe und wandten ſich in tieffter Ver—⸗ 
ehrung an den großen Schulreformator, er möge ihm und den 
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andern bei der vorzunehmenden Reformierung der Schulen be— 
hilflich ſein.') Dadurch fühlte ſich Comenius bewogen, dieſe Schrift 
als Zeichen ſeiner Dankbarkeit ihnen zu widmen.?) Im Laufe 
des Yahres ftarb auch der Gelehrte, Joachim Jung, und es fcheint, 
dafs die Engländer dem Comenius vorwarfen, denfelben nicht mehr 
unterftügt, ihn insbefondere nicht Herrn von Geer nahdrüdlicher 
empfohlen zu haben. Comenius entjchuldigt ſich bei Entgegennahme 
der Denkſchrift „Memoria Jungiana*“, er habe wohl das feinige 
gethan, allein Yung Habe nicht genug Selbftvertrauen gezeigt, 
indem er ſowohl eine Einladung nach Schweden, als auch die 
ermuthigenden Anerbietungen des Schreibers ausgeſchlagen, was 
viele auf Moroſität zurückzuführen geneigt waren. Ein größerer 
Einfluß für das Gemeindewohl wäre von den philoſophiſchen 
Arbeiten Jungs, die alles nur theilweiſe und zerſtückelt behandelt 
hätten, ohnehin nicht zu erwarten gewefen,?) Dies Urtheil mag 
vom Standpunkte der PBanfophie, bem Streben nad) Einheit in der 
Forſchung gerecht fein, verdumfelt aber den Ruhm, den fi Jung 
auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften geſammelt, durchaus nicht. 
Verwandt im Streben, waren doch er und Comenius in den 
Wegen, die ſie eingeſchlagen, weſentlich verſchieden, weshalb auch 
ſein Tod, dem ſchon vor drei Jahren jener des Taſſius voran⸗ 
gegangen war, von Comenius nicht alé großer Verluſt empfunden 
wurde. 

Die meifte Arbeitskraft nahm in dieſem Jahre neben ben 
im Frühjahre erfchienenen Offenbarungen eine Sammlung der 
didaktifhen Schriften in Anfpruch, wozu er von verfchtedenen 
Seiten und namentlich durch ein förmliches Dekret des Stadtſenats 
in Amſterdam bewogen wurde, das dahin lautete, er möge alles, 
was er über Sugenderziehung gefchrieben, der ffentlichkeit vor- 
fegen.?') Diefe Aufforderung hatte für ihn um fo mehr Werth 
als man ſowohl ſeine Schriften über die Lateinmethode, wie uber⸗ 
haupt feine Ankunft in Amſterdam in boöswilliger Weiſe zu 
befritteln begann.??) Urfinus gab in demfelben Jahre eine Schrift 
heraus, welche, neben mancher Anerkennung, die grellen Incorrekt⸗ 
heiten in der Wortbildung des Januatextes rügte. Dies beivog 
Comenius, in einer Heinen Schrift „Apologia“ deren Diktion zu 


— 385 — 


vertheidigen, theilweife aber auc auf die Fortfchritte und Ver- 
bejjerungen hinzuweifen, die jein Werk bereit3 erfahren hatte.?°) 

Gegen die Berleumdung, als wäre er nad) Amfterdam ges 
fommen, um die Schule zu verwirren, wendet er fich in einer 
befondern Eingabe an vier Stadtväter, zugleih Schulcuratoren, 
in der er mit Würde und einleuchtend nachweijt, er fei überhaupt 
nicht freiwillig hergefommen. Da er aber einmal vom Sturm des 
Yebens hieher verſchlagen worden fei, fonnte er nicht umhin aud) 
hier zu wirken. Die Einwendung, man jolle nur bei den unge» 
bildeten Völkern die Schulen reformieren, bier werde das nicht 
gelingen, habe feinen Sinn, denn, fei in feinen Gedanken etwas 
Gutes, warum follten daraus nicht auch die Gebildeten Nuten 
ziehen? Deshalb bringe er diefen Streit vor das Tribunal der 
befugten Richter und verfichere fie, nie etwas gegen die Schulen, 
immer nur für die Schulen gejchrieben zu haben. Auch Habe er 
nicht die Privatichulen den öffentlichen vorgezogen, im Gegentheil. 
Darum bitte er, man möge ihn, fo lange er hier weilte, in Ruhe 
lajfen, damit er ungeftört arbeiten fünne.’’) Bis zu Ende des 
Jahres wurde denn auch die Sammlung vollendet und am 
19. December der Stadt Amſterdam gewidmet. In der Widmung 
jelbjt beruft fid) Comenius auf den bereits erwähnten Senatsbeſchluß 
und führt die Gründe für die Gruppierung der Schrifien in vier 
Theile, nämlich die Zeiten und Gelegenheiten der Abfajjung, ganz 
furz aus. Danad) enthalte der erfte Theil die Schriften, die bis 
1640; der zweite, die von 1640— 1648 in Elbing, der dritte dies 
jenigen, die in Ungarn, der vierte Theil diejenigen, welche in 
Amfterdam verfaßt worden find. Die Legteren jeien die Krone 
alles deſſen, was er überhaupt gefchrieben habe, und er empfiehlt 
bejonder® die drei letzten didaktiſchen Abhandlungen der Auf: 
merkjamfeit der Stadt. Eine bejondere Vorrede wendet fih an 
den frommen und Elugen Yefer und fucht alferlei wichtige und neben- 
jächlihe Einwendungen, thatſächliche Urtheile und mögliche Rügen 
zu entkräften. Er bittet, man möge nicht übermäßig loben, aber 
auch weder ihm vorwerfen, daſs er von der gewöhnlichen Art 
abweiche, noch dajs er felber ein Fremdling fei. „Wir find Cosıno- 
politen bderjelben Welt und derjelben Kirche angehörig.* Die 
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überaus große Zahl der Schriften entſchuldigt er damit, daſs die 
Sammlung Entwürfe und Arbeiten von 30 Jahren enthalte, die 
er nicht zufammendrängen wollte, damit man, wie aus der Gr- 
zählung der Irrfahrten der Ilias, fich belehren und fo zu dem 
beiten Ziele Hinführen laſſe. Es könnte aber aud) fein, dajs die 
legten nicht die beften wären. Gegen ben Borwurf des langen 
Zögerns mit der Ausgabe derjelben führt er zum Schluß die 
Worte Catos an: „Früh, genug wenn gut genug.“ ’) 


Die Xeranlafjung zu der erften in Amfterdam verfaßten 
Schrift war die, dajs ihm eine in England anonym erjchienene 
Schrift: „Radices Lingu& Latine in contextum redactae“ 
befannt wurde, die fi dadurd, dafs fie die Wörter des Veſti— 
bufum in zufammenhängende Eäge bringt, zur Ergänzung des 
Beitibulum und der Januaga eignen follte. Diefer Gedanke war 
dem Comenius wenn nicht neu, jo doch millfommen, allein die 
Ausführung litt an Gewaltſamkeit. Nun machte ſich Comenius an 
die Arbeit und in act Tagen war das Schriftchen „Vestibuli 
Latine Lingu® Auctuarium,“ das entjprechender, als das englijche, 
fein Ziel erreichen follte, vollendet.) Die Schrift enthält kurze 
Süße aus den Wörtern des Veſtibulum und ift beftimmt, am 
Schluß des Vejtibulum- Jahres theils die Wiederholung zu er- 
leichtern, theils Material zu Stilübungen zu bieten und endlich 
auch zur Janua den Übergang zu bilden. Die Zahl der Säte 
ift 700, die Anordnung alphabetijd. 

Die übrigen in Amfterdant verfaßten pädagogischen Schriftchen 
dienen theil® zur Vertheidigung, theild zur Wiederholung dejjen, 
was er bisher gejhaffen. So vor Allem die bereits erwähnte 
J. A. C. Pro Latinitate Janus Linguarum sus illiusque praxeos 
Comic Apologia. Der Berfafjer der Yanıa vertheidigt die 
Yatinität feiner Rede theils durch Argumente, theils durch Autoris 
täten, unter denen wieder Voſſius die Hauptrolfe fpielt, aber 
Morhof jagt über diefelbe, fie bedürfe felbft einer Apologie.’”) 

Eines der interejfanteften Werke des Comenius ift das Venti- 
labrum Sapientie, eine Art Celbjtlritif, der man, was Be— 
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ſcheidenheit, Ernſt und Aufrichtigkeit betrifft, wenige an die Seite 
jtellen fann. Die Kritik fängt mit der Didactica magna an. Die 
Anfangscapitel derfelben bis 14 erweden in dem Berfaffer aud) 
jegt feinen Widerfprud. Man könnte denen von 14 bis 20, die 
befanntlich die Natürlichkeit des Pehrverfahrens mit Beifpielen aus 
dem Naturleben beweijen, das Sprichwort entgegen halten: similia 
illustrant, sed non probant; allein diefer Vorwurf ift ungerecht 
und Gomenius hält jo jehr an dem früheren Grundjag (man habe 
beim Unterrichte den Vorgang in dem Ecaffen der Natur nach— 
zuahmen) feft, daſs er einen Traktat „Sapientia bis et ter oculata“ 
ihrieb, um dafür den Beweis zu erbringen. Der Inhalt diefer 
Schrift, die in Yiffa dem Brande zum Opfer fiel, finden wir in 
diefem Werke. Die größte Inconfequenz befteht in. ben weiteren 
Anseinanderfegungen darin, dafs er das 25. Capitel der Didactica 
M., wo befanntlich die heidnifchen Autoren aus den Schulen ver- 
bannt werden, wieder aufrehthält: Wie dies mit dem Zweck der 
lateiniſchen Schule, auf die Autoren vorzubereiten, auszugleichen 
fei (oder follen die Autoren blos chriftliche fein?) bleibt dahin- 
geſtellt. 

Aus der Didactica wird noch das Capitel 32 hervorgehoben, 
in welchem bei der Erörterung der Schulordnung das Yehrverfahren 
mit der Buchdruckerei verglichen wird; doc) verdiene diefer Gedanke, 
wie treffend er auch fei, noch weiter ausgeführt zu werden. An 
dem Informatorium der Mutterfchule fei nichts auszufegen. Run 
fommen die eigentlich fprahmethodifchen Schriften an die Reihe. 
Die Eintheilung des Spradyunterrichtes, wie fie im Sermo ad 
Vratislavenses gegeben worden iſt, fei zwar richtig, ein großer 
Fehler war es jedoch, dafs man alles, was vier Alter&perioden 
angehört, dem kindlichen Geift anbequemen wollte. An der Me- 
thodus Ling. N. ift zunächſt der Titel unrichtig: nichts iſt auf 
&rden novissimum, wie Philo jagt: „Scientie finis non ob- 
tingit mortalibus.* Beſonders wird das zehnte Capitel des Werkes 
hervorgehoben, über das er die fühnen Worte fagt: „Es erforſcht 
die Gründe der Didaktik viel ernfter, als dies je gejchehen.“ — 
Die einzelnen Schulbücher werden folgendermaßen beurtheilt: Das 
(für Schweden verfahte) Veftibulum begeht den Fehler, dajs es 
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die Mutterfprache durch die lateinifche erklärt, indem der lateiniich e 
Text vorangeht. Diejen Fehler hat das ungarijche bejeitigt. Die 
ſchwediſche Janual⸗-Grammatik begeht den bereits zugeftandenen 
Fehler der Weitfchweifigkfeit, die durd jenen Eifer des Berfafjers 
verurjacht war, alle Forfchungen des Voſſius und Bangius aus- 
zunügen. Der Entwurf der panjophifhen Schule wird aufredht- 
erhalten. Der Beginn des griechiſchen Unterrichtes ift ganz richtig 
auf die vierte Claſſe feitgeftellt. Aus dem fünftheiligen Entwurf, 
der hier über den griechifchen Unterricht geboten wird, ift erfichtlich, 
daj8 die für die lateinische Sprache befolgte Methode dabei nicht 
in Anwendung kommt, weshalb wir ihn, als ein didaktiſches 
Bruchſtück übergehen. Zur „Schola Triclassis“ wird bemerft, daſs 
diejelbe zuerft vom Palatin Chr. Opalinsfy de Bnin ins Leben ges 
rufen wurde. 

Die drei zum Gebrauche für dieſelben verfaßten Bücher 
find zwar forreft ausgearbeitet, umfaſſen aber, gegen des Plinius 
Regel, non multa, sed multum, ein zu großes Material. 

Die drei Principien, die er ferner im bemwußten Gegenſatz 
zu ben bisherigen Leiftungen ausjpricht, find geeignet, faſt alle 
bisherigen methodischen Berjuhe umzuftürzen. Site lauten, wie 
folgt: a) man foll das Kindesalter micht zu jehr überbürden ; 
b) man ſoll die Spraden nur entjprechend der Stufe, auf der die 
Erfenntniß der Dinge fteht, lernen und eben deshalb foll man 
ce) die ganze Sprache nur den fortfchreitenden Studien entſprechend, 
alfo durch den ganzen Berlauf der Schuljahre aneignen lafjen. 
Diefe Principien untergraben, wie er ſelbſt erklärt, die Bafis 
feiner Schulbücher. Yestere können in diefer Form ihrem Zwecke 
nicht entfprechen. Da aber feine befferen exijtieren und der Ber- 
faffer zu einer abermaligen Ausarbeitung Feine Luft verjpüre, fo 
handle e8 fi um die Frage, in weldher Weije fie gebraucht 
werden follen. Das Beftibulum wird brauchbar, wenn es in 
Dialogen ausgearbeitet wird; der Text in der Mutterjprache wird 
vorangehen, den Materien füge man Bilder bei, die grammatifchen 
Regeln feien in der Mutterſprache abgefaßt und dem Yerifon füge 
man das unlängst verfaßte Auctuarium bei. Beim &ebraud) der 
Janna merfe man: das Janualh-Lexikon ſoll vor Allem bie. 
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Abſtammungs- und Zuſammenſetzungs-Regeln enthalten, auch die 
bisher inconfequent weggelaffenen Etymologien jollen angebracht 
werden; in der Janual-Grammatik kamen bisher ebenfalls in- 
conjequenter Weije die DBeifpiele meistens nur nad) der Regel, 
dies Toll umgekehrt werden; im Janualtext jollen die Perioden in 
Einzelfäge zergliedert und auch jo gedrudt werden, was wohl mehr 
Raum erfordert, aber dejto mehr Licht in die Sache bringt. An 
dent Atrium wird nichts ausgeſetzt, er wünjcht nur, dasjelbe durd) 
eine Praxis Scenica auf die Art der janualen Praxis Scenica 
zu erweitern. 3°) 

Hiermit ijt von Comenius eigentlid; das legte Wort über 
die Pädagogik auegeſprochen worden. Trotzdem lieg er ſich durd) 
Weinheimer bewegen, nod einmal die Feder zu ergreifen. Die 
Schriften, die er noch Hinzu gab, find allgemeineren, pädagogijd)- 
principiellen Inhalts. Auf den Unterricht der lateiniſchen Sprad;e 
bezieht fi) nur das Latium redivivum. Es wird darin die Idee 
des Lubinſchen coenobium entwidelt und zu ihrer Verwirklichung, 
wie früher der Fürft von Siebenbürgen, diesmal die Stadt 
Amſterdam aufgefordert: alles Wifjenswerthe joll in diefem neuen La- 
tium gleichſam fpielend, natürlicd) in und mit der lateinischen Sprache 
erlernt werden. Mittel zu diefem Zwede find: Eine befondere 
Örtlichkeit, Auswahl von Menjchen, die nur lateinisch fprechen, 
und cine Auswahl von Materialien, die behandelt werden follen. 
Der Unterricht wird fo erfolgen, daſs bei der Eintheilung der 
Schüler in tribus und curise alles aus dem Beifammenwohnen 
und aus der praktiihen Anordnung der öffentlichen Actionen 
folgen müjje.?®) 

Die drei legten didaktifchen Arbeiten des Comenins find: 
E Scholastieis Labyrinthis Exitus in Planum, Typographeunı 
Vivum und Paradisus Juventati Christiane Restitutus. Sie 
dienen als Zufammenfaffung alles defien, was Comenius über die 
Erzichung gefchrieben hat. Um nicht zu wiederhofen, was bereits 
gejagt worden, verweifen wir einfach auf dieje jehr gehaltvollen 
Schriften. Die erfte!%) weift nach, daſs die jegt beftehenden 
Schulen Yabyrinthe find und wie man aus denjelben heraus: 
gelangen ſoll. Die zweite’) führt einen Vergleich zwijchen der 
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Buchdruckerei und feinem Erziehimgsverfahren bis in bie Details 
aus, ber wichtigen Erfindung der Buchdruderkunft die verbefjerte 
Unterrichtsmethode an die Seite ftellend. Die dritte?) hat dem 
Titel deshalb, weil das Auffinden einer richtigen Unterrichts— 
methode für die Schüler ein wahres Paradies bereiten könute. 

In vollem Bemwußtfein, daſs auch nach den fetten Arbeiten 
noch eitt weites feld für die Arbeit übrig bleibe, zieht er ſich in 
der Schlußabhandlung Traditio Lampadis#?) von dieſem Kreiſe 
feiner Wirkjamfeit zurüd. Er fordert eine Anzahl von Gelehrten, 
die feine Grundgedanken, Entwürfe und Bücher gebilligt hatten, 
zur Fortfegung des Werkes auf: fie mögen die Lücken ausfüllen, 
die Irrtümer corrigieren, denn fie fünnen und fie dürfen es. Es 
find die Männer den Lefern insgefammt nicht fremd: David 
Vechner, Johaun Ravius, Pet. Eolbovius, Johann Tolnai, 3. 
H. Urfinus, Heffenthaler (er redet ihn „Magne* an), Ad. Wein- 
heimer, Stephan Spleißius und Yuftus Docemius. Er hofft, 
diefe Männer werden können und werden wagen. Er ruft nun 
geiftliche und weltliche Behörden an und fchließt mit einem frommen 
Seufzer zu Gott. — Es find noch zu erwähnen drei Seiten 
„Parolipomena Didactica* (O0. D. IV. p. 111—116) und „Di- 
dactice Idea Ex Arcanis Aeternis* (p. 121 — 124), die ben 
Schluß der wichtigen Sammlung ausmachen. 





Da wir den Inhalt der einzelnen Schriften der Sammlung 
in Laufe unferer Arbeit wiedergegeben, fo erübrigt uns über das 
ganze Bud) das eine zu bemerken, dafs der große Umfang des- 
jelben den Ideen des VBerfafferd nur hinderlich fein konnte. Es 
ift dies umſo nahdrüdlicher zu betonen als, während die meiften 
Schriften derjelben in vielen Ausgaben und Auflagen verbreitet 
waren, eben diejenige Schrift, die die principielle Begründung 
aller anderen Schriften enthält, die Didactica Magna, bloß in 
diefer Sammlung das Licht erblidte. Wohl war die andere theo- 
retifhe Schrift, die Methodus L. N. auch befonders veröffentlicht 
worden, allein 20 Jahre nad) der Abfajfung der urjprünglichen 
Didactica erfchienen, Fann fie fid) vom pädagogiihen Standpunkt 
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aus mit jener weder dem Umfange, nod dem Inhalt nach meffen. 
Obleich die Schriften der Sammlung geeignet find, die Entwidelung 
der Spradenmethode des Comenius aufzumeijen, jo jtellte doc) die 
große Menge berfelben die Didactica in Schatten, aus dem fie 
erjt im diefem Jahrhundert, u. zw. zum dejto größeren Ruhm des 
Verfaſſers an's Licht gebracht wurde. 

Aus demſelben Jahre (1657) ſtammt auch die Veröffent- 
lichung des Traktats „Faber fortune“. Was inzwiſchen feine 
Thätigkeit trübte, ſeine Gemüthsſtimmung drückte, das waren 
die Zuſtände des Fürſten von Siebenbürgen, der, nachdem 
der König von Schweden durch den Angriff des däniſchen Königs, 
Polen zu verlaſſen gezwungen worden war, ſich nicht mehr in 
Polen hatte halten können, und nach einem gefahrvollen Rückzug 
ſein Land wohl wiederſah, aber in Folge der Feindſchaft der 
Pforte um ſeinen Thron und ſeine Stellung mühevolle Kämpfe 
auszufechten hatte,“) die Feine Ausſicht auf Erfolg zeigten. 

Lange Zeit bekam er feinen Bericht. Endlich gegen Yahres- 
ſchluß jchrieben ihm drei hervorragende Herren von den verzweifel« 
ten Zuſtänden ihres Landes, zugleich fam aud ein ausführlicher 
Bericht von Schaum. Über alfes erftattet Comenius eine Meldung au 
Hartlib:#) darnach jei Raköczy entthront, allein Comenius fenne 
Redey den neueingefegten Fürften als einen gutmüthigen, biedern 
Mann, halte ihn doch folchen Aufgaben nicht gewachſen. Mednyanfky 
ſchrieb auch!“) wie fehr fie geirrt hätten, als fie den großen Löwen 
(nämlich die Türken) nicht befragten. Dann fügt Comenius zur 
Erklärung des Unglüds den Umftand bei, fie feien nur der 
polnifchen Krone nachzujagen und diefe ſich anzueignen ins Feld 
gezogen. Schaums Brief,!*) der ebenfalls mitgetheilt wird, ift eine 
wehmüthige Klage über das herbe Loos, ohne eigentlich viele That- 
ſachen aus dem Feldzuge mitzutheilen. Er und fein Fürft feien 
zerjchmettert, wie jo gute Borfäge einem ſolchen Ende zugeführt 
werden Fonnten; nur bittet er den alten freund, er möge fein 
Wohlwollen ihm und feinem Fürften auch weiterhin bewahren. 

Es fcheint, dafs die Eollecte diesmal doch befjer gelang. In 
dem Briefe vom 28. December fieht Comenius darin den Beweis 
dafür, dajs den Engländern das Gemeinwohl der Kirche am Herzen 
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liege.'’) Es erhellt aus dem Briefe auch, dajs für ihn und für die 
Verbannten die Löſung noch keineswegs herbeigeführt zu fein ſcheint. 
Die Schrift Syllogismus Orbis Terrarum ete.*’*) die er bereits 
früher dem Fürſten von Siebenbürgen zugefandt hatte, übermittelte 
er num auch dem Schwedenkönig. Der däniſche Geſandte habe feinem 
König die Schrift ebenfalls eingefandt. Die Einwendungen gegen 
die Lux werden entfräftet, da die menschliche Vernunft zu deren 
Erklärung nicht genüge. Der Kurfürft von Brandenburg habe das 
Bud (Lux) im Ganzen gelobt, nur fei die Veröffentlihung vor- 
zeitig gewejen. Der franzöfiiche Gejandte, ein Hugenotte, wünjche 
aud über die Dffenbarungen mit ihm zu fprehen. Nun wäre 
nur erwünjcht, dajs die Gollecte gut gelänge. 

Wir befigen nur ein Gremplar des erwähnten Syllo- 
gismus aus dem Jahre 1665, und wiſſen auch nicht, ob dieje 
Schrift, mit jener, die Comenius dem Schwedenkdonig zugefendet 
hat, identisch ift. Soviel fünnen wir dennoch anführen, dajs die 
Schrift, das Schema eines Schlußes behaltend, eine Propositio 
Major, eine P. Minor aufjtellt, und daraus Conclufionen zieht. Die 
Major ift die Claufel des Osnabrücker Friedens, dafs der Störer 
beffelben gemeinfam anzugreifen fei; die Minor ift der Proteit 
bed Papſtes wider denjelben; die Conclufion, für den König von 
Babel, König von Frankreich, und andere Völfer gefondert, fordert 
Gottes Strafe für Nom und Öfterreich und der Strafende ſoll 
eben der König von Frankreich fein. 

Bald kam aber ein neuer Brief von Schaum. Während 
gegen das Ende des vorigen Jahres aus Schlefien das Gerücht 
eintraf, der gut informierte Sultan werde dem Fürften verzeihen, 
ja, Anfangs des neuen Yahres (1658) ſchon von einer Wieder— 
einfegung desjelben gefprochen wurde; fam ein Schreiben, in welchem 
Schaum die verzweifelte Lage des Fürften mit den grellften Farben 
fhildert. Die Sendung war fo eingerichtet, dafs diefe Schilderung 
mit geheimer Schrift einem Briefe beigefügt war, der mit all» 
gemein verjtändlichen Buchjtaben diefelbe Lage als eine recht günftige 
beſprach. Nun jei das Hauptübel die Mißgunſt der Pforte, die 
fortwährend neue Streitkräfte gegen ben Fürften entjende, deshalb 
bittet Gomenius*°) (11. Yän. 1658), indem er die Abjchrift des 
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Schaumſchen Briefes mittheilt, Hartlib und feine Freunde mögen 
doc den Proteftor bewegen, dafs er feinem Refidenten bei der 
Pforte den Auftrag gebe, diefelbe zu Gunjten des Fürſten um— 
zujtimmen. Außerdem jei es nöthig, daſs England ımd Franfreid) 
zufammenwirfen: davon Hänge nicht nur das Wohl diejes einen 
Haufes, jondern überhaupt der ganze in der Lux angekündigte 
Proceh ab. Wie Gott nicht umfonft den Räköczy bedroht habe, 
jo werde er auch weiter verfahren. Außerdem drückt noch Comenins 
feinen Schmerz über die großen Graufamfeiten aus, die ihm aus 
Brieg (8. November 1657) berichtet worden, während die Feinde 
jubeln, daſs das calvinijche Neſt ausgehoben fei. Kleinere Notizen 
über das öfterreihifhe Militär in Polen, über die Ausfichten 
Yeopolds für den Kaijerthron zeigen, wie fih die Erulanten für 
jede® Detail der politifhen Gruppierung lebhaft interejjierten. 


Eine Woche darauf kam derjelbe Brief Schaums auf anderem 
Wege nad) Amſterdam,“) was Gomenius bewog, feine Bitte an 
Hartlib zu wiederholen und dabei eine Feine Schrift zu ver» 
fafjen „De principis Transsylvanie...ruina.* Der Zweck der- 
jelben war, nachzuweiſen, wie der Fürft den durd; göttliche Dffen- 
barungen gejtellten Anforderungen gar nicht entſprach, als er in 
den Krieg gieng. Es war dies eine Replik auf die Echaumjchen 
Briefe, die er auch Andern mittheilte. Den Cingeweihten gefiel 
dieje Replik dermagen, daſs fie ihn zum Druck derjelben bewogen. 
Sp fandte denn Comenius recht bald einige Exemplare davon 
"nad England.?) Nun waren Hartlib und jeine Freunde bemüht, 
den Proteftor zu einer Intervention zu Gunften Räköczys zu 
bewegen, was nicht fchwer war. Der Protektor jandte jogleidh, 
wie Hartlib ſchreibt,““) feine Yeute zu den Königen Frankreichs 
und Schwedens. Sowohl er als aud der König von Frankreich 
intervenierten zweimal bei der Pforte durch ihre Geſandten; allein 
von einem bedeutenden Reſultat der Intervention erfahren wir 
gar nichts, die Angelegenheiten des Fürjten giengen zurüd und 
verſchlimmerten fid) zuſehends. 


Zum Schluß des Briefes, in dem Schaum von Amſterdam 
aus über die Bemühungen Frankreichs und Englands bei der 
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Pforte informiert wird, jagt Comenius, nachdem er ein Bild der 
verichiedenen Verwirrungen in ben politifchen Lagern entworfen 
hatte, Gott trübe die Lage der Völker zu einander, auf daſs die 
Wiedergeburt der Welt fein Werk bleibe.50’) Dieſe ungeſchwächte 
Hoffnung blieb auch fernerhin die Norm für die Handlungen der 
Brüder. Hartlib hatte an Comenius geſchrieben, die zerjtreuten 
Brüder mögen nad Irland kommen. Hierauf erhält er die Antwort, 
die Brüder hoffen noch immer auf eine Rückkehr ins Vaterland 
und ihr Biſchof bekennt, auch er hege diefe Hoffnung.’') 


Sonſt hatte diefer bei Herrn von Geer eine glänzende, wie 
Ruficius fagt, fürftliche Aufnahme. Der Gönner Iud aud Fiqulus 
wie auch Drabitius nad Amfterdam. Die Koften der Ausgabe, 
die Comenius von feinen pädagogifhen Schriften veranjtaltete, 
trug wie es aud auf dem Titelblatt zu leſen ift, Laurentius 
de Geer, wobei er verjprady, all’ die Einnahmen von diefem Werke 
einem Drud der Bibel in polnifcher Sprache zuzumenden. 


Comenius verlegte fih num auf die Panfophie, um dies 
Lebenswerk endlich einmal zu vollenden. Wie NRulicius fchreibt, 
mußten über feinen Aufenthalt außer Hartlib nur einige von den 
Mitarbeitern des Comenius.°?) Dabei war er nicht müde, im 
Intereffe feiner Glaubensgenofjen auch fernerhin zu wirfen. Ein 
neuer Delegat von ihm, um zu Gunſten der Hilfsbedürftigen eine 
Colleete zu veranlaffen, rüttelte den Franken Hartlib von feinen 
Krankenlager auf.) Durd den Briefwechfel zwiſchen Rulicius 
und Hartlib erfahren wir aud, dafs die didaktiichen Gegner des 
Comenius eigentlich Geiftlihe waren, die fich gegen eine fremde 
Methode wehrten. Boll Lobes ift Rulicius auch über de Geer. 
Terjelbe habe, um dem Comenius bei der Ausarbeitung feiner 
Panſophie ausgiebige Hilfe zu reichen, deſſen Schwiegerfohn mit 
feiner ganzen Familie hergerufen, bereit, fie zu ernähren, nur 
damit er feinem Schwiegervater helfe und fich über alles, mas die 
Banfophie anbelangt, informiere, damit, wenn Comenius ſterben 
follte, feine Entwürfe und Abfichten nicht verloren gehen.>*’) 


Die zweite Iahreswende bes Schredenstages von Liſſa be- 
nütte Comenius, um jeinen „Manualnik* mit einer Worrede zu 





— 395 — 


verjehen und fo dem Druck zu übergeben. Traurig ift diefer Gruß 
an die zerjtreuten Glaubensgenoffen, aber Hoffnung, Vertrauen 
auf Gott und die Erfüllung feiner Gebote werden den Baterlande- 
lofen ans Herz gelegt. Der Vorrede ift „ein Lied der böhmifchen 
Erulanten in Liffa“, das lange Zeit vernachläffigt, erft in ben 
Drangjalen des Jahres 1655 von Neuem hervorgeholt wurde, 
(verfaßt von Daniel Yewinfty), einverleibt worden. Den von Vielen 
geäußerten Wunfch, ihnen auch eine Boftilfe zu fenden, könne er 
nicht erfüllen, da feine Predigten, eine Arbeit von 40 Yahren, 
vor zwei Jahren zu Grunde gegangen feien. Er ſende ihnen aber 
die Wurzel und die Grundlage aller Poftillen, den Kern der 
heil. Schrift. Es folgt noch eine bejondere Vorrede an den Leſer 
mehr jächlich gehalten (p. 32). Daran fchließt fich das Werk felbft, 
der Yuhalt der einzelnen Bücher der heil. Schrift in der gewöhn⸗ 
lihen Ordnung, und die Apokryphen des alten Teftaments zu Ende 
desjelben. Zum Schluß wird die Befolgung der Gebote den Lejern 
and Herz gelegt. Es folgen noch 14 kurze Gebetformeln.?5) 


Verwandt mit biefer Arbeit ift die Janua sive Introduc- 
torium in Biblia Sacra, die ebenfalls in Nürnberg bei Endter 
mit dem Manualnik zugleich, erſchien. Eine 14 Seiten lange Vor- 
rede erörtert die Glaubhaftigkeit und den Werth der heil. Schrift, 
über den Text jelbit fagt er, er Habe die Vulgata zum Grunde 
genommen, wo diefe irrt oder nicht reines Yatein habe, da habe 
er geändert, aber auch dies nicht nad eigenem Dünfel, fondern 
den Pagninus, Tremelinus und Arias Montanus zur Hilfe rufend, 
die alle claffifche Interpreten der heil. Schrift waren. Als eine 
bejondere Schrift erfchien der neuteftamentliche Theil unter dem 
Titel: „Novi Testamenti Epitome.“ Der Text ift dem böhmifchen 
jehr ähnlich, wie e& die Natur der Sache mit fich bringt, aber 
ganz identifch ift er nit. Wir möchten nur nod auf die fait 
wörtliche Anführung der Anfangscapitel Daniels und der Schluß- 
capitel der Apocalypfe hinmeifen.>5*) 


Kaum daſs er mit diejer Arbeit fertig wurde, meldeten ihm 
die Buchhändler, fein Werk gegen Balerianus ſei jchon längjt 
vergriffen und werde vielfach begehrt. So entſchloß er ſich zu einer 
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neuen Ausgabe „Judieium de Regula fidei.* Die kurze Vorrede 
(3. Mai) gibt als die Urſache der Anonymität der Schrift vor 
14 Jahren, die Abneigung des Verfaffers, wie auch jeiner Glaubens» 
genojjen gegen Glaubensjtreitigkeiten an. Die Beröffentlihung 
geihah nämlich damals auf Befehl und zu diefer neuen Ausgabe 
ermuthigt den Verfaſſer nur der Umftand, dajs die Schrift viel- 
fach nicht polemiſch, jondern freundfchaftlih und fanft fe. Nun 
wollte er einige der übrigen Ecriften verwandten Inhalts miter- 
ſcheinen lajjen, befonders die Hypomnemata; allein auf Intervention 
von anderen Freunden ließ er ſich bewegen, blos die zwei Schriften 
gegen Balerianus in Drud zu legen.’") 


Aber die meijte Aufregung verurſachte ihm doch das Yud) 
Lux und die nod immer erfcheinenden Offenbarungen Drabifs. 
Am 11, März vernahm diefer die himmlische Stimme, Yan jei 
der Reformator Europas, 5) Den 27. April wird Comenius aufs 
gefordert, der Kürjtin Eufanna Porantfy von Neuem zu jchreiben, 
dais fie die türkiſche Bibelüberfchung endlih einmal bejorgen 
lajje.’°) In den Briefen Hartlibs an Pell bildet dies Werk und 
Urtheile über dasjelbe ein beftändige® Thema. Die Letzteren find 
abwechſelnd günftig und ungünftig. Dajs Rulicius und Hartlib 
jelbjt den Glauben ihres Freundes theilen, wird nad den Vor— 
gängen gewiß nicht überraſchen.“) Einen eifrigen Verehrer fanden 
die Dffenbarungen an Mr. Beale. Schon den 18. März ſchrieb 
diejer an Hartlib, er habe Drabils Bud) zweimal gelejen und 
kann fich der Überzeugung, daſs Gott darin walte, wenn dasjelbe 
aud) in Folge einiger menſchlichen Irrthümer falſch verftanden 
und angewandt wurde, nicht verjchliegen. ©) Die franzöfiichen 
Urtheile lauteten ungünjtig. Nun brachte es aber die Wendung 
der Dinge mit fi, daſs der Seher bejonders anläßlich der 
Kaijerwahl jeine Aufmerktfamkfeit den Franzojen zuwandte. So 
wurde ihn am 3. März und 1. April geofjenbart, der König 
von frankreich jei zum Werkzeuge Gottes auserkoren und Comenius 
ſäumte nicht, auch dieſe Nevelationen an Hartlib zu jenden.®') 


Wie Schon die Ausgabe der antivalerianishen Schriften zeigt, 
blieben die ireniſchen Ideen ungeſchwächt jein theures YVebensziel. 
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Diefer Aulaß brachte ihm manche Enttäufhungen und Anfechtung. 
Diejen Lieblingsgedanfen des Comenius benütte auh Daniel 
Zwider, ein Arzt, aus Danzig gebürtig, indem er fich für einen 
Anhänger dejfelben ausgab, um bei ihın Boden zu gewinnen. That» 
jählih war Zwider ein Socinianer geworden, nicht nur feinen 
lutheriſchen Glauben, fondern auch feinen ärztlichen Beruf verlafjend, 
um die focinianifchen Yehren nahdrüdlicher verbreiten zu können. 
Aus der Erzählung jeines „Abtrittes“ erfahren wir, dafs er 
mit Mochiuger, Calov, Botjad befannt war und dafs ihn eigentlich 
der Übereifer diefer Männer zum Unitarismus Hintrieb.*?) ALS 
Berbannter kam er alfo, jeinen Socinianismus verbergend ebenfalls 
in die Nähe des Comenius und hatte mit demſelben einen Gedanfen- 
auszaufc über die Vereinigung aller Chrijten, dem Comenius im 
Princip beiftimmte. Dies veranlaßte Zwicker, feine Anfichten 
über dieſe Frage in einer Schrift „Irenicum irenicorum“, 
zujammen zu fafjen, deren Aufjchrift ſchon auf Unfehlbarkeit 
und Erfolg die größten Anfprüche erhebt. Und hätte man 
alles dieſes auch für leere Phrafen halten können, fo zeigte 
die Vorrede an, dajs es dem Berfaffer mit jolhem Gedanken 
Ernft fei. Er begründet das Lob über feine Schrift (daſs nämlid) 
die Reſultate derjelben feit der Apoftelzeit unerhört feien) mit 
Berufung auf berühmte Theologen. Einige von ihnen haben nad) 
der Yectüre der Schrift die Feindſchaft gegen deren Biel aufs 
gegeben, angeblich deshalb, weil fie ein ähnliches Werf noch nie 
gejehen, Andere feien bald geneigt geworden, ſich zu des Berfaffers 
Anficht zu befennen, Andere befennen, dafs diefe Schrift dem Gegner 
den Mund fchlieke, die Übrigen haben ſich durd den Verfuch, das 
Werk zu befämpfen, vor der Öffentlichkeit lächerlich gemadıt. Den 
großen Erfolg jchreibt der Verfaſſer der Disputationsmweife, der 
Forfhungsmethode und der Üüberredungskunſt, die er beftändig 
anwendet, zu, ‘Die drei Normen bei der Erforfchung dev Wahrheit 
jind der gefunde Verſtand, die heilige Shrift und die Traditionen.) 
Nun verſucht der Berfaffer in feiner Schrift hauptſächlich die Frage 
der Gottheit Ehrifti, nad) diefen drei Normen zu behandeln und 
gelangt zu dem eben nicht überrafchenden Reſultate, dafs die 
Socinianiſche Yehre die wahre jei. 
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Man kann fich denken, wie viel Ärgernif diefe Schrift hervor- 
gerufen hat. Sehr betroffen mußte ſich befonders Comenius fühlen, 
da die Worte der Vorrede fih offenbar auf Ihn beziehen jollten. 
Den 18. Diai habe er fid) nämlich über den erjten Theil des 
Irenicum einer Äußerung bedient, die wohl an jene Worte der 
Borrede anklingt. Comenius foll geäußert haben, daſs er noch nie 
ein jo jcharffinniges Buch gelefen habe, welches nicht widerlegt, 
einen Sieg, im entgegengefegten Falle eine gänzliche Niederlage 
des Sorinianismus bedeute. Eine Woche darauf (24. Mai) gab er 
vor, fein Urtheil über diefe Schrift einftweilen aufzufchieben, erbat 
fih auch den zweiten Theil der Schrift aus und entridhtete dafür 
feinen höflichen Danf."') 


Während dejjen hatte Comenius manch’ andere Aufgaben 
neben jener jtändigen der Panjophie zu löjen. Der Buchhändler 
Petrus Van de Berge, ermuntert durch die vorjährige Ausgabe des 
Faber Fortun® bat ihn, er möge jeine Schriften fichten, er jei 
bereit, alles, was zur Veröffentlichung tauge, in Drud zu legen. 
So ſuchte Comenius die Handjchrift des vor 20 Jahren gejchrie- 
benen Diogenes hervor, feilte hie und da daran und verjah fie 
mit einer Widmung an zwei Patricier-Söhne Amſterdams Jakob 
Degraf und Nikolaus Wilfon, deren Väter fih um ihn verdient 
gemacht, zur Beluftigung und Belehrung.‘) 


Der ungünftige Yauf der Ereigniffe jchaffte, der im vorigen Jahre 
erichienenen Lux, wie auch dem Propheten derjelben immer mehr 
Feinde, Arnoldus, der im Vorjahre den Schwedenkönig lebhaft 
begrüßt hatte,“) äußerte feinen Unwillen über die Offenbarungen 
nur zu lebhaft. Aus einem Briefwechjel (Auguft und Sept. 1658) 
zwifchen Arnoldus und Figulus erfahren wir, daſs Letzterer ein 
Gegner der Beröffentlihung der prophetifchen Bücher geweſen war, 
e8 vielmehr zeitgemäß fand, die durch jenes Buch verurfachte öffentliche 
Schmach von der reformierten Kirche öffentlich abzuwenden. Es 
erihien dies umfo dringender, al& die Iefuiten eine Widerlegung 
des Buches vorbereiteten. Er erwähnt, daſs er feiner Zeit durd) 
die Publication desjelben überrafcht und befonders durch die vielen 
Vorreden, Gloſſen und dazmwijchen laufende Bemerkungen peinlichit 
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berührt worden jei.d’) Arnoldus hatte vor, ein Öffentliches Miß— 
billigungsvotum der reformierten theologijchen Fakultäten zu ver- 
anlafjen und juchte zu diefem Zwede Marefius zu gewinnen, der aber 
eine fpontane Kundgebung für unopportun erklärte, hingegen, wenn 
das Buch von einer Synode den Talultäten zur Begutachtung 
zugefandt würde, diefen Akt einer feierlichen Kritik für möglich 
erklärte.) 


Comenius ſelbſt wurde in feinem Vertrauen wieder ein- 
mal wankend. Am 7. September jandte er einen von fremder 
Hand, am 17. einen eigenhändig gejchriebenen Brief an Drabif, 
Neue und Angft wegen der Veröffentlichung erfüllen die Zeilen 
desjelben. Drabif antwortete auf die beiden Briefe gleichzeitig den 
19. November. Gegen die Ängftlichfeit de8 Comenius ruft er ihm 
Worte der heiligen Schrift ins Gedächtnis, auf die Worte der 
Rene antwortet er mit Lob und Preis, Ein, durch die Ereignifie 
ungeſchwächtes Selbftvertrauen ftrahlt aus dem Brief hervor, den 
Comenius von Drabif den 12. December erhielt und fogleich engli- 
ihen Freunden mittheifte.®°®) 


Der Brief fand ihn jchon in der Aufregung über die im 
November erjchienene Schrift Zwicers (derem Vorrede ihm jo 
nahe getreten war), die er ſowohl zugefandt, als aud aus des 
Berfaffers Hand erhielt. Nun wurde ihm die Pflicht flar, in diejer 
Trage entihieden Stellung zu nehmen und diefe auch öffentlich 
zu vertreten. Und fo bereitete er allmälig mehrere Schriften zum 
Drud vor, die nad einigen Monaten hinter einander erjchienen. 


Aber auch die didaktischen Arbeiten ruhten nicht. Nennenswerth 
ift in diefem Jahre die Belanntfchaft mit einem Schweizer Namens 
Jakob Redinger. Diejer fam von Frankenthal, wohin er als Direktor 
der lateiniſchen Schule berufen ward, nad; Amjterdbam und ftudierte 
bei Comenius die Comenifche Lehrmethode.’”) Sein Eifer, wie 
feine Fähigkeiten waren fo groß, daſs er nod im felben Jahre eine 
neue Ausgabe des Beftibulum beforgte.’!) Seine Thätigkeit hat 
er aber, wie wir bald ſehen werden, damit nur eimgeleitet, um fie 
in Frankenthal defto eifriger fortzufegen. 
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Der ftrenge Winter bot Comenius, der jih mit phyfitaliichen 
Problemen jehr gerne bejchäftigte, eine Veranlaffung zu Forſchun— 
gen über den Zemperaturwechjel, über die Wärme ımd die Kälte. 
Angeregt hat ihn dazu jchon ein Geſpräch mit Arnoldus Sengverdius, 
afad. Profeſſor in Amfterdam, der ihm im October (1658) bei einer 
Schifffahrt erklärte, dafs ihn in diefer Frage fein einziger Philojoph 
befriedige. Zur BVeröffentlihung dieſer übrigens bereits längjt 
verfaßten Schrift bewog ihn aud) jene im verfloffenen Winter 
an einer Nacbaralademie verfochtene und feiner Anfiht nad 
läherlihe Meinung, dafs die Wärme die höchſte Bewegung, die 
Kälte die abjolute Ruhe fei.”?) Im der Schrift, die er dem eben 
erwähnten Profeſſor widmet, gebe er die Beweife einer erperimentalen 
Forihung. Die Abhandlung jelbjt beginnt mit einer Definition 
der Wärme und greift dabei in die weitejte Vergangenheit zurüd. 
Ariftoteled und die Stoifer werden der Reihe nad), befonders der 
erjtere ſcharf beurtheilt (p. 8.). Es folgt die Unterfuhung des 
Subjeft8 der beiden Erfcheinungen: das Rejultat lautet, Alle 
erleiden Wärme und Kälte, Nun folgen die Quellen der Wärme, 
über diejenigen der Kälte wird nur gejagt, fie jeien unbefannt. 
(p. 13—15.) Die Wirkungen der Wärme merke man an dem Wafjer: 
eine fih ausbreitende Bewegung; diejenige der Kälte bemerfe man an 
demjelben in entgegengejegter Richtung (p. 23.). Hierauf werden 
die verfchiedenen Grade (p. 24—26) der Kälte und der Wärme 
befprochen, ferner wird hervorgehoben, dafs alles, was gejchieht, 
durch Bewegung gejchehe (p. 33), die Wärme fei auch fonjt ein 
Freund des Lebens, welches der Berfaffer für Feuer hält. Die 
eigene Definition der Kälte und Wärme lautet: eine gewaltfame 
Gährung der Stofftheile von ihrer mittleren Conſiſtenz in einen 
weiteren Umfang... 

Dies wird fo begründet, dafs der Materie ein Zuftand zu— 
geichrieben wird, den fie gerne behält. Mit der Wärme iſt die 
Kälte in fo weit verbunden, als durch die Ausbreitung der Stoff- 
theife auf der einen Seite, auf der andern Seite die Zujammen - 
häufung derfelben, welde mit der Kälte identifch ift, entjtehen 
muß. So ift die Kälte und die Wärme eigentlich ein Werkzeug 
in Gottes Hand, wodurch die Geſammtheit der Dinge enttand, 


ea 


lebt, und in fortwährender Bewegung erhalten wird (p. 44). Bei 
der frage über die Grade der beiden erlaubt fich der Berfafjer 
eine Polemik gegen Baco (p. 46), (dem er faft durchgehende folgt), 
inwiefern dieferannimmmt, dafs e8 einen ebenjo hohen Grad der Kälte 
gebe, wie der Wärme. Im dem Titel diefer Schrift ift zu lefen, 
dajs fie als die Vorläuferin einer neuen Ausgabe der Phyſik 
betrachtet werden will; dies einzige Zeichen deutet auf eine Be— 
ihäftigung mit der Panjophie. 


So floffen die zwei erjten Yahre in Amfterdam in einem 
jteten Wogen und Wechjel der Erlebnijje dahin. Auf dem nun 
ganz büfteren politifchen Horizonte wollte wohl fein Heller Punkt 
ericheinen, eine Enttäufchung folgte der anderen; dafür blieb, das 
Philo’sche, von Alfted citierte, und von Comenius vor zehn Jahren 
gegen Drenftierna gebrauchte Motto: „Wo Menfchenhilfe aufhört, 
da fängt die göttlihe an“ in den Erwartungen der Verbannten 
völlig bei Geltung. Als Ermuthigung kamen für Comenius nod) 
(iterarifche Erfolge. Hatte er auch dem Gebiete, wo er mit dem 
größten Ruhm gewirkt — dem didaltiihen — Abſchied gejagt, 
jo frugen dod die Buchhändler eifrig nad) älteren und neueren 
Arbeiten, Lauren; von Geer bemilligte, wie es jcheint, einen 
unbegränzten Credit für den Drud und bejorgte Comenius felbjt 
fürftlih. Den Beiden lag noch die auch im zulett erwähnten 
Tractat angekündigte Panjophie über alles am Herzen; allein, wie 
bisher, lenkten auch jetst, andere Ereigniſſe die Tchätigfeit des 
Berbannten von dem philojophiichen Gebiet ab, und dazu nod) 
auf jenes, das ihm immer das fremdeſte war: auf das polemifche. 


ai 


VIII. 


Chiliaſtiſche und ſocinianiſche Polemien. 


Dieſes, an geiſtiger Bewegung ſonſt ſo überaus reiche Jahr 
(1659) ſteht im Dienſte zweier Gedanken: der Abwehr gegen den 
Socinianismus und der Vertheidigung der chiliaſtiſchen Prophetien. 
Im Februar (59) bereitete er die oben ſchon ſtizzierte Schrift gegen 
Schlihting: „De Christianorum uno Deo etc.“ zum Drud mit 
einer Furzen Widmung an Ionas Schlichting, der aus dem Vater: 
lande verbannt, fi) auch im Eril nicht weit von dem Verfaſſer 
der gegen ihm gerichteten, nun von neuem herauszugebenden Schrift 
aufgehalten hatte. Hiezu bewegen den Berfaffer drei Gründe: 
Erftens, weil ein Freund des Berfafjers (gewiß Schöllen)') bei» 
nahe in umitarifche Netze gerathen wäre, und eine Stärkung 
im Glauben bedürfe, ferner damit er einige von jenen, die infolge 
der jocinianifhen Profelytenhafcherei in ihrem Glauben gefährdet 
find, in demfelben fräftige. Schlieglih, damit er Zeugniß ablege 
von dem Glauben, in dem er geboren und dem er ſtets freu 
geblieben ſei. Vom felben Tag (den 10. Febr.) iſt auch eine 
Vorrede an den Yejer datiert, die fi im Allgemeinen mit dem 
Unterfchiede der Trinitarier und der Antitrinitarier befchäftigt 
und die Vernunftmäßigfeit der Erfteren fogar mit einem Gitat 
aus Vives begründet. 

Biel wichtiger ijt die im März erfolgte Ausgabe der 
polemifchen Schrift gegen Scheffer. Ein hohes Intereffe erreicht diefe 
oben bereits jfizzierte Schrift durd) ihren Zuſammenhang mit der 
Zwiderjden Angelegenheit. Der Freiherr Ludwig von Wolzogen, 
der jhon längft ein Anhänger Socins geworden, ließ Comenius 
durch Zwider grüßen und ihm fagen, dafs die Socinianer feine 
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Schrift gegen Sceffer nicht deshalb nicht widerlegen, weil ſie's 
nicht vermöchten, jondern einestheil® weil fie Comenius als einen 
Mann von Reputation ſchonen wollten, trogdem er zu den „feichten“ 
Gegnern gehöre, dann weil die bereits fertige Antwort infolge der 
Unbejcheidenheit des Gegners aud) etwas zu ſcharf zugefpitt war, 
ichlieglich lebte man aud der Hoffnung, Comenius werde das jo 
helfe Yicht der Wahrheit fehen.?) Diejer Brief jcheint eigentlich 
die neue lateinifche Ausgabe der Schrift gegen Sceffer veranlaft 
zu haben. In einer Widinung an Wolzogen berichtet der Heraus- 
geber fur; über die Umftände der vor 21 Jahren erfolgten Ab- 
faffung der Schrift umd über die Gründe, die ihn nun zu der 
neuen Ausgabe drängen. Es ift dies nicht etwa ein Wohlgefallen 
de8 Autors am eigenen Werke, nod die Kampfesluft, noch das 
Streben, neuen Haß zu fäen: es ift dies allein der fefte und 
unerfchäütterliche Entichluß, der Wahrheit ein Zeugniß auszuftellen, 
auf die Feindſeligkeit der gegnerifchen Bernunft völlig gefaßt. 
Nach der lateinijchen Überfegung der einft deutfch verfaßten Schrift 
folgen einige Citate und dann eine neue Anfpradhe (sermo) an 
den Freiherrn von Wolzogen (p. 45). Hier kommt zuerft der 
urjprüngliche Abdrud des oben erwähnten Briefes des Wolzogen 
an Zwider, dann eine lateinifche Überfegung desfelben und darauf 
hochintereſſante biographiſche Reminiscenzen des Verfaſſers BVer- 
hältniß zu den Socinianern betreffend. Es wird hier zum Schluß 
ohne Namenkennung Zwickers, als eines Seelenjägers in dieſer 
Gegend gedacht. Da der Baron in ſeinem an ihn gerichteten 
Schreiben der Hoffnung Ausdruck gab, daſs ſich Comenius noch 
zu ihnen befehren werde, jo verſichert ihm dieſer, daſs alle ihre 
Bemühungen vergeblidy jeien, und dafs er in jeinem Glauben 
treu auszuharren gedenfe.”) 

Aber er konnte ſich diefer Angelegenheit nicht ausſchließlich 
widmen. Arnolds Erregung über die Lux brad fih in einer 
polemifchen Schrift den Weg in die Öffentlichkeit, die er Anti« 
bidellus *) betitelt hat mit Anfpielung darauf, dajs ſich Comenius 
als den Gehilfen (Adiunctus) des Pfeudopropheten gebrauchen 
fie. Die Begrüßung, die dein Verfaffer aus diefem Anlaß fein 
Freund Mareſius zu Theil werden ließ, ift vom 14. Februar 
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datiert?) Dieſer Monat ift ſomit al® der Erjcheinungstermin 
diefer Schrift zu betradten. 

In tieffter Erregung ſchrieb Comenius, als er das Werf 
in die Hände befam, den 20. Februar einen vorwurfsvollen Brief 
an Arnoldus. Er frägt, was ihn wohl bewogen habe, dafs er 
zuerft und allein feine Stimme erhebe und dies öffentlich, wo 
doch viele andere auch ihr Urtheil privatim abgegeben haben. Er 
beruft ſich auch auf Kritiker, die ihm günftig find. Schonungslos 
rüdt ihm hierauf fein ehemaliger Schüler zu Leibe. Alle die 
Thaten, die Comenius unvorfichtiger Weife in feinem Enthufiagmus 
über den Angriff der Schweden gegen Polen vollbracht, feine 
folgenfchwere Intervention bei Radzimill und Räkoͤczy wird hier 
mehr grell als wahr beleuchtet. Auf die perfönlichen Klagen des— 
jelben antwortet Arnoldus mit einem Hinweis auf das Wohl der 
Kirche, die fein Fanatismus bedrohe. Die Erwähnung günjtiger 
Urtheile vernichtet er, indem er ebenfo viele aburtheilende Stimmen 
verzeichnet.®) So blieb denn nichts anderes übrig, als die offene Fehde 
weiter zu führen und auf dem Wege der Öffentlichkeit auszutragen. 

&8 waren aber bereit8 andere Arbeiten fertig geworben. 
Zunächſt hieß ihn die Sorge um feine Heerde einen ſchon längjt 
gehegten Vorſatz ausführen; die Herausgabe eines Gefangbudes. 
Wir haben erwähnt, wie er bereits in früheren Jahren dafür Sorge 
trug, damit bei der eventuellen Rückkehr ins Vaterland nit das 
alte im Neudrud erfcheine, fondern ein verbefferte® und fahen 
auch, dafs er dazu Feine eigentliche Mufße hatte, Nun, nachdem er 
im vorigen Jahre den Manualnif veröffentlicht und badurd feinem 
Volke Gottes Wort in die Hand gegeben, fegte er alles daran, uır 
auch das Gefangbucd Hinzufügen zu können, was benn auch ge— 
ſchehen ift. 

Der neuen Ausgabe des Gancionals ſchickte er eine lehr— 
reihe Borredbe voraus, die im Allgemeinen das Weſen des Ge— 
fanges, dann des Heiligen Gefanges, befonders in der böhmischen 
Kirche fchildert, und ſodann Regeln giebt, welche die Erfprieklichkeit 
des Gefanges fihern follten. 

1. Nach einer Definition des Gefanges, jchreibt er den Urfprung 
desjelben den Engeln zu, nad) denen auch noch die Vögel früher 
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als der Menſch von Gott zum Singen gefchaffen worden find. 
Als erften Sänger erwähnt Mofes den Yubal, das erjte Lied 
hat Moſes jelbjt aufgezeichnet; jeit der Zeit hat fi das Singen 
auf der ganzen Welt verbreitet. Es gehört aber zum Gefang: 
1. ein befonderer Stoff oder Inhalt; 2. eine Fünftliche Zufammen- 
ftellung der Worte; 3. eine entfprechende Melodie. Das Geheimniß 
der Wirkung des Gejanges findet Comenius in der Harmonie, 
die den Menfchen überall ergött, wo immer fie fein jchon darnach 
gefchaffener Geiſt vorfindet. 


1I. Aus der allgemeinen Gejchichte des Kirchengefanges ift zu 
entnehmen, 1. dafs bie heiligen Gefänge wirklich einen Theil des 
Gottesdienftes bilden; folglich diejenigen, welche diejelben aus- 
ichliegen, unrichtig handeln; 2. daſs fie in der Mutterſprache ver- 
faßt werden jollen; 3. dafs jie das reine Wort Gottes, oder einen 
auf dasfelbe gegründeten Text haben jollen; 4. daſs aljo die 
Palmen Davids der werthvollfte Yiederjchag feien, jomit diejenigen, 
die diefe nicht gebrauchen wollen, vergeblich Flügeln; 5. aber aud) 
jene im Unrecht feien, die nur die Pſalmen fingen lafjen wollen; 
6. aus der Gedichte erhellt auch, daſs in denjelben Zeiten, wo 
der Gottesdienſt blühte, zugleich auch der Kirchengejang gedieh, 
wie dies alle reformierten Gemeinden beweifen; 7, die Frage, ob 
man die Imftrumentalmufit gebrauchen dürfe, beantwortet der 
150. Pjalm, nur müfje man mit dem Herzen und mit dem Munde 
dabei fein. 


111. Insbeſondere die Brüder feien ftet8 wegen der Pflege 
des Kirchengejanges gepriefen worden. Die legte Ausgabe ihres 
Gefangbuches fei 1616 in Folio mit der Concorbanz, und 1618 
in 4° gedrudt worden. Die Veröffentlichung fei durch den Mangel 
an Eremplaren und durch die von den Berhältniffen erforderten 
Veränderungen veranlaßt worden. Das Meinere Format wählte 
der Herausgeber deshalb, damit die Verbannten das Buch leichter 
bei fich führen Fönnen. Warum wurden jedod viele alte Gefänge 
weggelajjen ? Dies gejchah, damit der Umfang des Buches nicht 
zu jehr anwachſe, da gegen 120 neue, bejonders werthvolle Yieder 
aufgenommen wurden. Es wurde nichts übergangen, al® was 
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entweder dem Inhalt nad) überflüjjig, oder der Form nad) zu ſchwer— 
fällig war und jo enthält das neue Geſangbuch ftatt der 640 Nummern 
der früheren Ausgabe in Summa nur 430. Die neue Eintheilung 
des Geſangbuches gründete der Herausgeber auf den Unterſchied dee 
Inhaltes der Lieder je nachdem fie mwejentliche, gottesdienftliche und 
accidentelle Theile des chriftlichen Glaubens behandeln; zum erften 
gehören Glaube, Liebe, Hoffnung; zum zweiten: Wort Gottes, 
die Schlüffelgewalt, die Kirhenzudt und die Eacramente; bie 
accidentellen betreffen die WVerjchiedenheiten nad) Page, Ort und 
Zeit, fowohl im Leben des Einzelnen, als aud) in dem der Kirche. 

IV. Im Testen Theile folgen Anweifungen über den Gebraudy 
des Gejanges. Es jollen alle, ohne Standesunterjchied fingen; 
überall und zu jeder Zeit, vom Herzen und mit entiprechendent 
Ernfte, voll Frömmigkeit und Bertrauen zu Gott. Nun mögen 
alle Glaubensgenofjen den gebotenen Schag der Seele freudig 
hinnehmen und den Troft reichlich gebrauchen, ſowohl die zu Haufe 
Gebliebenen, al8 auch die Verbannten, alle, denen es zufommt. 
Einige Bemerkungen beziehen ſich nod) auf die Sprache (ein Vocativ 
wird erläutert), auf den Rhytmus, (eigentlich follte es heißen auf 
die Keime; die fchledhten Reime hat nämlid der Verfaffer durch 
bejjere erfegt) und auf das Metrum. Hier erhebt er bejonders 
die böhmifhe Sprache über alle anderen Sprachen Europas, da 
jie e8 ermögliche, auf die muſikaliſch lange Eilbe eine ſprachlich 
lange zu fegen, ganz nad dem griechiſchen und lateiniſchen Muſter. 
Dies haben ſchon Blahoslav und Streyc beachtet, dasfelbe hat 
num der Herausgeber an den älteren, jo weit e8 angieng, auch an 
den neueren bis zur größtmöglichen Volffommenheit verwirklicht. 
Aber weitere ſolche Beftrebungen muß er den Nachfolgern über- 
lafjen.”) Nachdem er kaum bie Pflicht gegen feine Kirche erfüllt 
hatte, machte er ſich an die Vertheidigung gegen Arnold Anti- 
bidellus, die denn auch bald darauf unter dem Titel Vindicatio 
fame etc. er,. zuen ft. 

In dem erften Theile diefer WVertheidigungsichrift tritt 
Somenius in fieben Punkten für die herausgegebenen Prophezeiungen 
ein; er wirft dem Arnold vor, derjelbe habe eine ganz private 
Sache in feinem Antibidellus auf eine, die proteftantiichen Inter> 
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eſſen verlegende Art ans Licht gezogen, worauf Arnold antwortete,‘) 
daſs das Bud) ohnehin weit verbreitet und ihm in zwei Exem— 
plaren gefandt worden fei; in großer Menge jei es an den 
ſchwediſchen Hof gejandt worden, auch die Bejuiten befamen es. 
Warum hätte er feine Meinung nicht frei fagen jollen ?°) Arnold hatte 
die Klage erhoben, dafs Comenius mit feinem Buche den Intereffen 
des Atheismus diene, weil er menſchliche Worte als von göttlicher 
Abjtammung Hinftelle, was Comenius nur damit widerlegt, dafs 
er den menjchlichen Urfprung der Offenbarungen bezweifelt. Arnold 
hatte ihm vorgeworfen, was Comenius in der Einleitung des Werkes 
jelbft gejagt, daj8 er troß des lirtheiles der Ditroroger Synode 
mit den Offenbarungen aufs Neue vor die Offentlichfeit trete, 
worauf Comenius das Urtheil der fraglihen Synode als die 
Anfiht der dort gewejenen Väter und Senioren hinftellt, die 
aber fein bindender Beſchluß ſei.!“) Sehr wichtig und interefjant 
ift die Anklage Arnolds, dafs Comenius mit diefen Weisfagungen 
Räköczy und Radziwill zum Kampfe aufgeftachelt habe, deren 
trauriges Ende das befte Mittel gegen die krankhafte Leichtgläubigkeit 
gewejen wäre.!) 

In dem zweiten Theile feiner Bertheidigung wehrt fid) Comenius 
gegen Verleumdungen. Es ift feine Überzeugung, dafs er nicht 
wegen der Weisfagungen angegriffen werde, fondern weil er bie 
alte Firhliche Disciplin erneuern will und er beruft fid) auch auf 
eine dahin zielende Mahnung feines Werkes; er Fönne es nicht 
glauben, dafs Arnold aus Gerechtigkeitsliebe jchreibe.!?) Von den 
fieben ihm ins Geficht gefchleuderten Verleumdungen iſt die erjte, 
daſs Comenius, der Herausgeber der Weisfagungen zugleid deren 
Erfinder und ein leichtjinniger Menſch fei; diefe Anklage weiſt 
Comenius zurüd.!?”) 

In der Antwort auf die zweite Verleumdung Arnolds wird das 
Urtheil der fhon erwähnten DOftroroger Synode beleuchtet, indem 
Comenius fagt, dajs er noch an einen Höheren hätte appellieren 
wollen, was die Anmejenden nicht zugelajjen hätten, ſonach habe er 
fi durch das Urtheil derfelben nicht gebunden fühlen können. Sehr 
interejlant ift die dritte und vierte über die Zerſtörung Yifjas. 
Arnold warf Comenius vor, dafs er geblendet von Drabiks Weis- 
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ſagungen, den ſchwediſchen König, als er an der Spitze eines 
Heeres nach Polen kam, in ſeinem Panegyricus willkommen hieß, 
wodurch er ſich den Polen jo verhaßt machte, dajs ſie Liſſa, feinen 
und der Exilierten Aufenthaltsort angriffen und zerftörten.'>) 
Comenius widerlegt ausführlich die zwei Verleumdungen. Er jagt, 
er habe den Panegyricus nicht aus eigenem Willen, fondern auf 
Aufforderung verfaßt, feinen Namen habe er nicht beigejegt, und 
man habe auch nicht gewußt, daſs e8 feine Arbeit war, mie dies 
aus der Fatholiihen Beantwortungsichrift erhellt.) Die fünfte und 
ſechſte Verleumdung bezieht fih auf Drabif. Arnold jagt in feinem 
Antibidellus: Wenn Drabif fo ſehr Gottes Auserwählter ei, 
warum befjere er dann fein Leben nicht, denn der Glaube müſſe 
fih immer im Leben bewähren. Hierauf bezeugt Comenius, dafs 
die über Drabif verbreiteten Gerüchte der Wahrheit entbehren. Er 
befennt es und leugnet e8 nicht, dafs Drabif fein makelloſes Yeben 
führe, doch wer führe ein folches? Außerdem müffe man vieles 
von den faljhen Meinungen hierüber corrigieren: er fei nicht wegen 
Zrunfenheit feines Amtes enthoben worden; habe ferner jeine 
Lebensweife geändert, und abgefehen von feinen Fehlern, zieren 
feinen Charakter auch Tugenden wie Unterthänigfeit, Gerechtigkeit, 
Barmberzigkeit.'5) 


Comenius verfprad) ferner, zur weiteren Erklärung der neueren 
Offenbarungen und feines VBerhältniffes zu ihnen, in Bälde ein 
anderes Werk ans Licht zu geben, und das Berfprechen erfüllte er, durch 
die Veröffentlichung der Historia Revelationum. Laut der Vorrede 
jollte da8 Werk eine objective Rechtfertigung der Herausgabe der 
Lux bieten, zugleich den Wahrheitsbeweis für die darin enthaltenen 
Dffenbarungen Hiftorifc; erbringen. Auf die Vorrede folgt eine 
lange Gefchichte der drei Seher, die wir hier nicht wiederholen, 
weil wir das für ung intereffante Material in der gegenwärtigen 
Schrift verarbeitet haben. Die Ausarbeitung jelbft hatte weniger 
Mühe erfordert; war doch der größte Theil des Materials als 
Anmerkungen zu den Offenbarungen felbit ſchon feit Jahren ge- 
fammelt worden. Zum Schluß werden einige für die Offenbarungen 
günftige Äußerungen namhafter Theologen mitgetheilt. Intereffant 
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iſt das Belenntniß, daſs ihn die vorzeitige Herausgabe des Werkes 
recht bald gereut habe.!) Auch auf Antibidellus nimmt die Schrift 
Rückſicht. 

Man ſieht ferner aus dem Werke, daſs ſein Glaube zu dem 
Propheten durchaus nicht wankend geworden ſei. Er begnügte ſich 
nicht damit, auch die weiteren DOffenbarungen jorgfältig zu über- 
jegen, jondern er fandte diefelben auch an alle mterefjenten, 
darunter bejonders an Hartlib, der fie wiederum den englifchen 
Freunden getreulich mittheilte. Zu diefer Zeit erfchienen auch von 
dem in Ungarn angeftellten Amtsbruder, Felinus myſtiſche Be— 
rechnungen, die die in Kotters Viſionen enthaltenen Anhaltspunkte 
zur Ergründung der Zeitverhältnifje der angekündigten fchöneren 
Zufunft mit größter Detaillierung benügten. Felinus, der aus 
feiner Feindihaft gegen Drabif fein Hehl machte, wollte damit 
offenbar befunden, dafs ihm die Beftrebungen und Anſchauungen 
feines Biſchofs in Princip nicht fremd feien.!”) 

In diefem Jahre taucht auch die Gründung einer geheimen 
Geſellſchaft auf. Ein am 4. April wahrfcheinlid an Durgeus und 
Hartlib gerichtete® Schreiben (im Concept erhalten) beruft fi auf 
die Beftrebungen vor 30 Jahren, die er hiemit erneuern möchte. 
Der Zmwed wäre erjtens dem feinen, zweitens dem nächjten Nachbar, 
drittens dem ganzen Menſchengeſchlecht nüglih. Die Mittel dazu 
biete er in Büchern, das nöthige Geld möchten die Gönner dazu 
beifhaffen. Das Verfahren müffe man natürlich den Umftänden 
anpafjen, eine geraume Zeit hindurch aber folle da8 Ganze geheim 
bleiben. An Duraeus war ein bejonderer Brief gerichtet, in welchem 
er diefem für das rege Interejfe an den Kirchenangelegenheiten der 
Heimathslofen, worüber er von feinem Schwiegerſohn erfahren, 
innigft dankt. „Es fei euch dieje Angelegenheit nicht als die meinige, 
fondern zugleich als die euere, (die Dein und Hartlib8 und aud 
Gottes ift) empfohlen. Es fei dies der legte Verfuch eines Wunſches 
von mir gegen Gott und gegen Euch. Wenn er vergeblidy und 
eitel, möge man mid entfchuldigen.*'®) 

Wir wiſſen nicht, ob diefer Entwurf auch ausführlich aus— 
gearbeitet und an Duraeus thatſächlich abgejandt worden ift. Wir 
vermuthen das Gegentheil. Denn ohne denjelben im mindeften zu 
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berüdjichtigen, taucht im Dctober diefes Jahres ein neuer Entwurf, 
mit ähnlihem Ziele in England auf. Ihr Begründer Hartlib 
gibt ihm den Namen Antilia und weiht in denfelben einen gewiſſen 
Polemann, nicht aber Comenius ſelbſt ein. Jener jcheint ein Ber 
ehrer von Dieſem geweſen zu fein. Er erwähnt aud) gegen Hartlib, 
dass es ihm jchwer falle, über die Frage gegen Comenius zu 
jchweigen, und wenn der Plan einer glücdlihen Berwirklichung 
entgegengehe, werde er aud) das Schweigen brechen. Einige Wochen 
darauf empfiehlt er zwei Männer (der cine ift Juſtus Docemius) 
der Geſellſchaft. Aber ſchon am ſelben Tage theilt er mit, dajs 
er die Sache an WRulicius verrathen Habe, durd; den es nun 
de Geer, Comenius und Figulus erfahren haben, die alle Verchrer 
diefer Idee find. Weitere Aufſchlüſſe über diefe Angelegenheit 
fehlen. '®) 

Unterdeſſen hatte fi} die Zahl der Gegner des Comenius 
vermehrt. Im Sommer erjchien eine dreitheilige Abhandlung 
(eigentlich Dijjertation) von Mareſius, die die Frage der ver- 
meintlichen Dffenbarungen ganz vom principiellen Standpunkte 
aus in einer für diejelben ungünftigen Weife behandelt. “Der 
Berfafjer erwähnt in der Furzen Vorrede (12. Juni), daſs cr im 
Yaufe dieſes Jahres (1659) drei Disputationen über die Er- 
jheinungen und Offenbarungen gehalten habe (von den drei 
Disputierenden war der erfte ein Siebenbürger), und auf Wunjd) 
des Buchdruckers diefelben nun veröffentlihe. Mareſius wollte 
darin Flarlegen, weshalb er mit dem neuen Weisfagungen nicht 
einverjtanden fei. Das thue er nicht, nur um zu opponieren, fondern 
er wolle das Anſehen der hl. Schrift wahren, welches, wenn nod ein 
dritter Theil dazu käme, fehr ſinken müßte. Ein folches Auftreten 
fei umfo nöthiger, da das Yahrhundert nad) neuen Dingen Ber- 
langen trage. Dies könne aud der gelehrte Herausgeber der Weis⸗ 
fagungen, den Marefius verehre, nicht übel aufnehmen, weil er 
jelbft fage, dafs er fie dem Urtheile der Kirche unterwerfe und 
ſolch' ein Urtheil getraue er fi) wohlmeinend in der Abhandlung 
zu fällen. Im diefem rüdfichtsvollen Tone der Vorrede iſt die 
ganze, in drei Theile getheilte Abhandlung gehalten. Die beiden 
eriten behandeln die Frage von allgemeinerem Standpunkte, der 
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dritte bringt die Kritif über die Lux in tenebris. Der Gebdanfen- 
gang ift beiläufig folgender: Wenn noch in meuerer Zeit ein 
wahrer Prophet erftünde, jo müßte man dies als ein wahres 
Wunder anfehen, weil im neuen Teftamente gar fein Anhaltspunkt 
für das Erfcheinen neuer Propheten enthalten fei, aber umfomehr 
die Warnung vor den falfchen Propheten. Wenn fie aud) erfchienen, 
fönnten fie nur partielle und nicht uwiverfelle fein. Denn was 
von umiverfellem Imtereffe it, das finde man fo ausreichend und 
jo Har in der Schrift, dafs man neue Offenbarungen nicht mehr 
erwarten könne, denn entweder genüge die Schrift oder es genüge 
gar nichts und nehmen wir darnach die neuen an, dann fönne 
man nicht wiffen, wo wir innehalten, welche Lehren wir feit halten 
jolfen. Die Belehrung der Türken und der Sturz Babylons fei 
auf feinen Fall eine Sache, die nur durd die Begeiſterung aufßer- 
ordentliher Propheten gejchehen könne, ja erjteres fei in der heil. 
Schrift gar nicht prophezeit, letzteres werde erſt bei der Wieder- 
funft des Herrn gefchehen. Ferner jei nicht gewiß, dafs dies von 
rechtgläubigen Fürften müſſe vollzogen werden ober daſs diefe durd) 
die Kraft diefer Weisfagungen allein gegen die Worte der bürger- 
lichen Klugheit zu einem ſolchen Auftreten verpflichtet wären. Gott 
habe Mittel genug, ſich heldenmüthige Werkzeuge zu erweden. Und 
wenn folhe Weisſagungen aud eine partielle Bedeutung hätten, 
jo fönnen fie nur theilweife die Richtſchnur des Glaubens und 
de8 Lebens fein, wie auch an die Weisfagungen der heiligen 
Schriften nur fo lange zu glauben jei, als die Erfüllung zu ihrer 
Rechtfertigung dient. Die Bifionen find umfo vorfichtiger zu be- 
trachten, je größere Dinge fie verheißen, denn die Pfeife tönt fo 
lange ſchön, bis der Vogelfänger den Vogel gefangen hat, und 
der Satan geht eben jo vor. Den Werth der neuen Weisfagungen 
bedeutend herabdrüdend, hebt er in einem gewandten Schlußwort 
die alten umſomehr hervor, da fie eine Vorbereitung auf Chriftus 
geweſen jeien und empfiehlt das Yefen und das Studium derjelben 
mit großem Nachdrud.?0) 

Eigentlih nur indirect ftand mit diefer (Frage jene einer 
türfifhen Bibelüberfegung im Zufammenhang. Die Koften, die 
die Fürftin von Ciebenbürgen verweigert hatte, wollte de Geer 
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gern tragen. Gin geeigneter Überjeger war auch gefunden worden 
und zwar in der Perjon Warners, eines Mannes, der im Türkiſchen 
fehr bewandert und für die Idee jehr begeiftert gewejen jein joll; 
zum Reviſor war der Drientalift Golius auserjehen worden, der 
fi) dazu bereit erklärte. Das Intereffe der englifcheu Gelehrten 
für diefe Angelegenheit war ein jehr lebhaftes. Die Nachricht des 
Comenius 31. Oct. 1659 Warner habe verjprochen, da8 Manuſcript 
in einem halben Jahre drudfertig an Herrn de Geer einzufenden, 
beeilt fih Hartlib an Boyle und Worthington zu berichten und 
Schließt fodann mit Worten des größten Yobes für den mumificenten 
Gönner des Werfes.?') 

Demjelben Jahre verdanken wir nod eine Schrift ohne ihr 
Datum genauer zu fennen; fie führt den Titel Cartesius eversus’”). 
Eine kurze Vorrede an die Gallier und Belgier begründet die 
Widmung der Schrift damit, dafs die Theorien, die ein Gallier 
in Belgien aufgeftellt (des Cartes) ein Belgier wieder vernichtet 
habe. Aus der Schrift felbft erhellt, letzterer Belgier fei der Uhr- 
mader Stephanus Coës aus Amfterdam. Der Stand der Etreit- 
frage ijt folgender: Die großen Triumphe, die die Philofophie 
des Carteſius erlebt, trogten mit Erfolg den ſich mehrenden An- 
griffen durch Bnfcenierung neuer Feſte. Eine foldhe Feſte hatte die 
Philofophie in ihrer Phyſik, wie fie in der Prima philosophia 
ihren Gründzügen nad) entworfen wird. „De Rarefactio“ wird 
darin jo erflärt, daſs fie die Ausdehnung der Körper nicht ver- 
ändere. Hieraus jeien drei Schlüffe zu ziehen. 1. Diefelbe könne 
nur durch das Dazwifchentreten anderer Dinge entftchen; 2. Die 
Verdichtung Hingegen durch das Ausfcheiden gemwifjer Elemente; 
3. Raum oder Locus internus fei von der Ausdehnung der Dinge 
jelbft nicht unterfchieden. Mit diefen drei Sägen ftehe und falle 
die Phyſik des Gartefius. Nun Haben felbe die belgifchen Meifter 
widerlegt. Die Majchinerie des Coës befteht aus zwei Erzröhren, 
in welchen die Yuft derart verdichtet wird, dafs fie auch eine 
bleierne Kugel herauswerfe. Die Maſchine verzeichnete einen 
großen Erfolg. Harftorfius, ein Conful der Stadt Nürnberg hat 
fie aud) bejchrieben und fie Luftgefhoß genannt, Co&s nennt fie 
Windrohr, Windftod oder Windftab. Die Mafchine widerlegt zuerjt 
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den zweiten, danır den erjten, dann den dritten von jenen Sägen, 
die wir oben als Conſequenz der Theorien angeführt. Bier wird 
nämlich die Verdichtung durch Dazulommen eines neuen Stoffes 
bervorgebradt. Kine entgegengejegte Conftruction widerlegt den 
ersten Sag, und hieraus folgt jchen, daſs der dritte falich fei. 
Wenn dies nicht genügte, dann werden zahlreihe Mechaniker und 
Kinder kommen legtere mit ihren Hollunderpfeifen blajen. Dies weift 
der Berfaffer verhältnigmäßig ausführlich nach, zu dem Zwecke, 
damit die Aufmerkjamkeit diefen Primcipien zugemendet werde. 
Damit will der Berfaffer durdhaus nicht die Linien der Anti» 
cartefianer ftören, vielmehr jollen diefelben die von Carteſius ver- 
ichobenen Grenzen der Bhilofophie zurechtftellen, zu welchen Zwecke 
auch dieſes Schriftlein die dazu Berufenen erwecken wollte. 

Wie auch diefes Schriftlein zeigt, interejfierte ſich Comenius 
nicht nur für die Naturphilofophie, fondern auch für die erperi- 
mentelle Naturforfhung, Mechanik und diefes Intereife hatte er 
mit Hartlib gemeinſam. Yegterer ftand mit dem Chemiker Boyle 
in regem Verkehr; und mir finden im diefem Briefwechjel öfter 
aud Comenius erwähnt. Einmal, ald von einem Uhrmechanismus 
die Rede war, bemerkt Hartlib an Boyle, daſs Comenius feine 
‚Idee über die fragliche Mafchinerie an Dalgarno geſchildert habe, 
allerdings nur fehr flüchtig. 2?*) Wir werden es demnach nur natürlich 
finden, daſs die 1660 gegründete königl. Geſellſchaft in 
Yondon, die vorzugsmweife die Erforjhung der Natur zu ihrem 
Zwecke ſetzte,) insbefondere Hartlib, aber auch Comenius’ Wünfchen 
entgegenfam. 

Einen eifrigen Förderer feiner Sprachmethode fand Comenius 
in dem bereit8 erwähnten Rektor der Schule in Franfenthal, der 
in demfelben Jahre eine deutfche Überfegung der Schola ludus in 
Frankfurt veröffentlichte. Die Widmung ift vom erjten Tage des 
Herbftmonats datiert. Zugleich veröffentlichte der Überſetzer auch 
eine Grammatica Comeniana für die erfte Claſſe der Lateinfchule 
in Franfenthal, ferner eine Nomenclatura Harmonica, das heißt 
einen Schag aus mit einander verwandten deutfchen und lateinischen 
Wörtern. Der Eifer für die Methode pflanzte dem Schüler eine 
Icbhafte Begeifterung für die Perfon feines Lehrers ein, die ihn 
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wie wir jehen werden, aud) zum Anhänger des Chiliasmus machte?) 
und bei feinem feurigen Temperament jpäter in die mannigfaltigiten 
Abenteuer jtürzte. 


In demjelben Jahre verfaßt, wenn aud) erft zu Anfang des 
fommenden veröffentlicht, wurde die erfte Abwehr gegen Zwider 
unter dem Titel: „De Irenico Irenicorum“. Gewidmet ift diejelbe 
den Kirchengemeinden und Akademieen des vereinten Belgiens, Der 
Widinung folgt eine VBorrede an die Frommen, an die die Gottheit 
Ehrifti glaubenden Yejer und darauf eine an den anonymen Autor 
gerichtete (Ir. Ir.-orum ift nämlich anonym erjchienen), denfelben 
Schritt für Schritt folgende Widerlegung. Der Name des Gegners 
wird nicht erwähnt, es wird aber gerügt, daſs obwohl er Feiner 
Sekte anzugehören vorgebe, und alle diefe zu vereinen wünſche, dabei 
in feinen Ausführungen doch ganz offen und allein die Sadje der 
Socinianer verfechte. Es folgen nun Mahnungen und Thejen au 


wider, zulegt ein Actuarium, welche aber wenig Interefjantes 
bieten. 


Das neue Jahr (1660) begann wiederum mit Arbeiten, die 
die Aufmerkjamfeit der evangelifchen Welt den Berbannten zuwenden 
foliten. So beforgte er eine Iateinijche Ausgabe des oben bereite 
erwähnten Yafitinsjchen Werkes. Bald darauf förderte er eine Publi— 
cation verwandten Inhalts ans Licht und zwar die Herausgabe 
der brüderifchen Kirchenordnung mit Ermahnungen an die englifche 
Kirche. Der Tert der Kirchenorbnung war jener des Jahres 1632. 
Die Widmung lautete an den König von England in der Hoffnung, 
das Wohlmwollen des Monarchen für feine Glaubensgenoffen zu 
erwerben. Sie fordert den König auf, er folle nicht geftatten, daſs 
die Einigkeit der Kirche durch die Fragen über das Kirchenregiment, 
die bereits ſoviel Unheil angeftiftet, zerrüttet werde. Der Inhalt 
der Paraeneſe felbft ift mit jenem der Independentia fehr ver- 
wandt. Weiterhin wird hier als Bedingung des Heiles der Kirche 
Folgendes aufgeftellt: I. Es habe ſich das ganze chriftliche Volt 
zu vereinigen; II. fi zu ordnen; III. ſich durd die Feſſel der 
Zudt zu verbinden; IV. ſich mit Yebensgeift zu erfüllen (p. 30). 
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Die Einheit bedinge ein Herz und eine Seele. Ohne diejelbe jei 
überall Verwirrung (p. 38). Die Ordnung erheifche ferner, dafs 
es einige gebe, die vorftehen, andere die untergeordnet find und 
gehorchen, dabei aber — ohne ihre Stellung zu verlaffen — in 
fein fremdes Gebiet übertreten. Der Cäfaropapismus richtet fid) 
durch die darin zum VBorfchein gelangende Verquickung des welt» 
lichen und des firchlichen Gebietes. Die Zucht (p. 40—45), von 
dem Herrn Salz genannt, weil fie der Fäulniß widerjteht, und 
der Nahrung Geſchmack und Gejundheit verleiht, von den Dienern 
des Herrn verwaltet, wache ftreng über Geift und Heil. Ihre 
Mittel find aber nicht weltlich, vielmehr geiftig und ihre Intention 
heilig, fo zwar, dajs fie von den übrigen in der Kirche gefürchtet 
wird (p. 47). Das letzte Mittel ift vom lebendigen Glauben an 
Chriſtum bedingt, welcher Glauben fi in einer Nachfolge des 
Heren im Zragen feines Kreuzes offenbart. Indem nun dies alles 
der englifhen Kirche, als einer von Gotte® Segen befonders 
bevorzugten ans Herz gelegt werden ſoll (p. 54—63), führt er 
einzeln die Übel an, die in ihrer Mitte fortwuchern und bie im 
Gegenſatz zu den vier Poſtulaten ftehen (p. 63). Über den Haupt» 
ftreitpunft verweift er auf feine Schrift gegen die Independenten 
(64), empfiehlt in der kirchlichen Verfaffung eine Vereinigung der 
drei Regierungsformen Monardjie, Ariftofratie und Demofratie (66) 
und alle die wunden Punkte der gegenwärtigen englifchen Kirchen- 
verfaffung mögen aufmerffam geprüft und forgfam geheilt werden ; 
diefe find: I. die weltlihe Macht; II. die irdifhe Gewalt der 
Kirchenfürften; III. die äußere Pracht im Gottesdienfte (67 und 
68—77). Ein Schlußparagraph bittet den Segen und die Er- 
füllung diefer Wünfche von dem Herrn Jeſu Chrifto. 

Aus derfelben Zeit jtammt die Schrift: „Zraurige Stimme 
die der von Gottes Zorn erjchredte Hirt an feine zu Grunde 
gehende Heerde richtet“. Das Motto aus Ieremiad Klagen 4—8: 
„Unfer Ende ift nahe gefommen, unſere Tage find aus, unfer 
Ende ift bereit bier 2c.“ deutet fchon zur Genüge die Stimmungen 
an, die das Ganze durchzieht. Aus den übrigen Schriften ift die 
Motivierung des Unglüds hinlänglih bekannt. An dem Trojt 
der fortdauernden BVerheißungen und Dffenbarungen Gottes hin» 
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gegen hält der Berfaffer, wenn auch mit großer Entjagung, forte 
während feft. | 

Wir haben bereits erwähnt, mie wenig wähleriſch fein 
Glaube an angeblich göttlihe Dffenbarungen und Verheißungen von 
jeher gewefen ift. Seit 1656 fommen bei ihm neben den Drabiffchen 
diejenigen des Melis, obwohl jenen ganz entgegengefetst, oft zur 
Geltung. So fenbet er im Dezember die Offenbarungen des 
Letzteren, die fih auf England beziehen, Hartlib zu. Am 14. Mai 
des Jahres 1660 fendet er wiederum zwei Revelationen des Melis 
nad England.) Welche Beachtung ihnen zu Theil wurde, ift 
unbefannt. In Ungarn aber wuchs die Anzahl der Feinde Drabiks, 
und einer der eifrigften Gegner berjelben war eben jener Felinus, 
der im Borjahre die Berechnungen zu den Rotterfchen Bifionen 
eingefandt hatte. Es kamen da wiederholt ernfte und betaillierte 
Unterfuchungen über die Drabiffhen Offenbarungen vor, zu denen 
die vielfachen logischen und ethifchen Mängel berfelben einen reich— 
haltigen Stoff boten. Die privaten Einwendungen des Felinus wies 
Drabif mit den Worten zurüd: „Schäme dich, Felinus*. Weiterhin 
erffärte er, er könne es nimmer glauben, dafs Felinus zu einem 
Urtheil über ihn berechtigt fei. Am 13. Auguft 1660 follte nım 
eine Befprehung ftattfinden, zu welcher aber Drabif, trogdem er 
zugejagt, nicht erfchienen ift. Felinus verbächtigte ihn, dafs er nur 
jeinen eigenen Ruhm fuche, weshalb er ihn auch für viel zu un— 
würdig halte, ihm feine Einwendungen zurüczufenden.?) Comenius 
wurde über den Vorfall verftändigt und den 28. September ſchrieb 
er einen vorwurfspollen Brief an die ungarifchen Brüder. Er 
bittet diefelben, fie mögen jene Angelegenheit ganz Gott überlajjen, 
unter den vielen Doctoren und berühmten Theologen habe fidy in 
den Lande nur ein Wigling gefunden, der gegen die Sache geeifert. 
Andere glauben daran, oder überließen fie der Zukunft. Andere 
befehren fi beim Anblick der ſchrecklichen Strafe, die über die 
Raͤkoczys verhängt (bekanntlich fiel Georg Rakdczy in diefem Jahre 
in einer Schlacht, indem er fih auf feinem Thron gegen die 
Türken ſchon feit drei Jahren heldenmüthig zu behaupten fuchte) 
und zaudern mit dem Urtheil. Es bejagt wieder, das Urtheil in 
Dftrorog fei übereilt gewejen. Schon die Thatfache, dafs Drabik 
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noch am Yeben, jei ein Wunder. Nicht Streitigkeiten entfcheiden 
hier, fondern Buße und Gottergebung.?*) 

Dies Schreiben Hatte feine Wirkung, da inzwifchen ſchon eine 
neue Zuſammenkunft für den 7. Oktober anberaumt war. 
Diefelbe eröffnete Felinus mit einer kurzen Anſprache, worauf 
dann an den Seher 29 Fragen gerichtet wurden, worin beſonders 
folhen Details, die feine Bifionen zu begleiten pflegten, nad. 
geforjcht und einige Widerfprüche mit der chriftlichen Lehre erläutert 
werden follten. Bejonders fcharf rücte man ihm wegen der Ber- 
änderlichkeit zu Leibe, die er Gott und feinen Verheißungen zu— 
ſchreibt. Felinus fagte: „Ein ehrliher Mann würde ſich jchämen 
feinem Worte untreu zu werden. Du aber legjt Gott Hunderte 
von Verheißungen bei und feine wird erfüllt.“ Da verwickelte fich 
Drabif in einen unlösbaren Widerjprud, worauf das Gefpräd 
beendet wurde. Die Streiter reichten ſich in Yiebe die Hände fich 
gegenjeitig die Freiheit der Meinung belafjend. Wenn bdiefe fich 
nicht lange erhalten, jo macht Felinus dafür den Drabif, namentlich 
deſſen Frau verantwortlic.?”) 

Zu den Feinden des Sehers gefelite fih jhon in diefem 
Jahre Paul VBetterin mit einer Schrift: „Dreifache Probe für 
die Leute, die an vorgeblide Dffenbarungen glauben.* Er führt 
aus, der feiner Stelle enthobene Drabif habe gejagt, er werde 
nun mehr als ein Priefter, er werde ein Prophet, dem auch Co— 
menins geboren müſſe. Wollte man nun das Maß eines Pro- 
pheten auf ihn anwenden, jo jtellt fi heraus: 1.) daſs feine 
Art jener der Propheten des alten Teftaments nicht entſpreche; 
2.) dafs die Beweiſe für feine Uneigennügigkeit nicht ftihhaltig 
feien; 3.) daſs der Seher weder der Wahrheit entſpreche, nod) 
Gottes Ruhm fuche, noch Zroft und Süffigkeit reiche.““ Zum 
Beginn des Jahres 1661 fandte derfelbe Betterin als ein Neujahrs- 
geichen? einen Traftat über die Schäge, die Drabik geſucht hat. 
Den Inhalt bilden die vergeblihen Verfuche des Propheten in den 
Felſen bei Lednig irgend etwas Werthoolles aufzufinden. Belannt- 
lich hat fowohl Raköczy als Comenius und Klobuſiczky von diefen 
Verſuchen gewußt. Nun fchildert Vetterin ausführlich die abenteuer- 
lichſten Expeditionen, die abgefehen von einigen Kleinigkeiten, mit 
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einem Fiasko geendet. Vetterin begnügte fi) damit nit. In einem 
Appendir und in einem dritten Traktat jammelt er noch einige 
Kleinigkeiten, die alle die niedrige Gefinnung, nahezu Gemeinheit 
des Schers beweijen jollen.**) 

Allein Comenius hatte nun Anderes zu thun. Er Hatte 
Zwider jhon verjproden, dafs er ihm zum Beweiſe, wie der 
orthodoxe riftliche Glaube der menſchlichen Vernunft entſpreche, 
die Arbeit Raymond De Sabaudes „Theologia naturalis* zu— 
jenden werde. Er arbeitete daran, er wollte das fchon zwei Yahr- 
hunderte alte Werk den gegenwärtigen Berhältniffen und Bedürf— 
niffen anpajjen und jo nahın er manche Tert-Veränderungen vor. 
An demjelben Tage, als diefe feine Abfiht von Hartlib an 
Worthington mitgetheilt wurde, erſchien von Zwicker eine Er- 
wiederung auf feine Schrift de Irenico unter dem Titel Irenico- 
Mastix...3°) Diefe Schrift, fpigfindig und ftreitfücdhtig, ftrogt von 
perjönlichen Inveltiven gegen Comenius. Ein Blick in den Inder 
zeigt ung, wie reich die Schrift an Material diefer Art fei. Es 
möge hieraus Folgendes mitgetheilt werden: „Comenius ift ver- 
leumderiſch, feine Anficht unficher, er ift unbeftändig, verjtellt ſich, 
fügt, hat wohl bei der Widerlegung des Irenicum viel gefchwigt, 
aber vergebens; er ift ein falfcher Prophet, unklug, trügeriich, 
er täuſcht fich mit eitlen Einbildungen, bleibt gleich an der Schwelle 
der Widerlegung fteden; feine Beweiſe find alle hinfällig, es iſt 
überhaupt nichts Neues darin, er ift ein Sophift, er ift lächerlich, 
feig, Sich ſelbſt widerſprechend, ungelehrt, kindiſch, Halsftarrig, 
prahleriſch, ſchließlich närriſch, aufgeblaſen, gottlos, unverjchämt. 
Wo er beweiſen ſollte, da frägt er nur. So entläßt ihn nun der 
Verfaſſer gänzlich beſiegt und gebunden, da im Ganzen in ſeinem 
Buch nicht ein einziges gründliches Argument enthalten war.“ 
Erregt auch die übertreibende Zuſammenſtellung zunächſt nur 
Heiterkeit, jo war die Schrift fo vielfach beleidigend, daſs fie nicht 
ignoriert werden konnte. Es reute den Comenius, fi) überhaupt 
in einen Streit eingelaffen zu haben. Er beendigte in Eile die 
Schrift Raymınds; den 3. Februar fchrieb er die Vorrede dazu. 
In derfelben berichtet er, er babe den etwas derben Autor trans- 
cribiert, ftellenweife zufammengezogen, damit er umſo faßlicher fei. 
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Er ſei als Arzt dem Arzte Zwider aufs Befte empfohlen. Der 
Irenico-Mastix werde übrigens recht bald. eine Abferfigung er- 
Halten. Diefe Vorrede ift an Zwider gerichtet; es folgt darauf 
ein allegorifches Bild mit „Oculus fidei Jesus“ und darauf eine 
in Diftichen gefchriebene Erläuterung des Emblems, demnach ſowohl 
das Auge als auch das Herz bei der Yeltüre der Schrift gegenwärtig 
jein müſſen. Es folgt noch eine Vorrede an den Leſer, welche die 
Atheijten, die Epikuräer und jene Theologen anführt, die entweder 
bloß das Herz oder bloß das Auge für den Sinn der Schrift offen 
Haben. Bejonders wendet ſich died8 gegen die Socinianer, nament- 
lich gegen Zwider, der übrigens nicht genannt wird. As ihm dies 
Werk einft eınpfohlen wurde, antwortete derjelbe, er kenne es nicht. 
Dies beivog den Comenius dazu, ſich ohne zu ruhen, der Schrift zu 
widmen, ihre Latinität ein wenig zu fäubern und fie nicht nur den 
Sorinianern, fondern überhaupt allen Chriften und Theologen 
wärmjtens zu empfehlen. Einige Veränderungen hat er befonders 
an der Lehre über die Saframente vorgenommen, damit fie all- 
gemein giltig bleibe. Er wollte deshalb eine bejondere Schrift 
nicht verfajjen, weil er den Autor felbjt deſſen werth Hielt, um 
ihm zu Liebe diefe Ausgabe zu bewerfitelligen. Eine kurze Vorrede 
berichtet über die verfchiedenen Ausgaben, die ihm vorgelegen haben 
und num fommt das Werk jelbft. Der Inhalt desjelben kann Hier 
nicht wiedergegeben werden. Die 330 Gapitel werden dur eine 
philoſophiſche Einleitung eröffnet, die im weiten aus metaphyfijchen 
GSrundjägen die einzelnen Wahrheiten der chriftlichen Lehre ent» 
widelt. Dogmatik und Ethif werden da, wie die® aus dem. Inder 
wohl erfichtlich ift, reichhaltig behandelt. 

Außerdem arbeitete er noch an einer Tonfreten Widerlegung 
des Irenico-Mastix, melde kurz darauf in Amfterdam erjchien: 
„De iterato Irenico Irenicorum...* In der Vorrede, den Conſuln 
der Stadt Amfterdam gewidmet, klagt er über die vielfache Zer- 
jtreuung, die ihm in der Ausarbeitung feines panfophifchen Werkes 
jo Hinderlich fei. Während das Werk ein zufammenhängendes jein 
jolite, feien die Beſchäftigungen für ihn fortwährend jo verfchiedenartig, 
auseinander gerifjen. Eine zweite Vorrede, an alle Chriften gerichtet, 
befchreibt die bereits befannten Vorgänge der Polemil. Darauf 
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habe ihm Zwicker feinen Irenico-Mastix mit der Aufforderung 
eingefendet, num möge er die Waffen ftreden: es bleibe ihm jet 
nichts übrig, als fih in den Dienft des Socinianismus zu ftellen. 
Darauf harafterifiert Comenius kurz die Schreibweife des Gegners, 
der da prahlt, alle Feinde der Socinianer geichlagen zu haben, unter 
diejen zufegt Hornbed und Comenius. Comenius betete, als er das 
las, fhickte ihm dann die Arbeit des Raymundus in der Hoffnung, 
dies werde genügen. Er täujchte ſich aber. Zwider ließ ihm feinen 
Schmerz darüber andeuten, daſs jedermann vor ihm zurückweiche. 
Dies bewog GComenius, fi) von neuem an die Arbeit zu begeben 
und fo wurde eine Gegenjchrift zu Irenico-Mastix umſo ſchneller 
fertig, als dieje thatjächlich nichts Neues enthielt und auch fonjt 
jehr ſchwach war. Nun wendet er fih an den Gegner felbft. Mehr 
als 30 Seiten find perjönlicher Natur. Der Verfaſſer wehrt ſich 
gegen die Anklage der Umartigkeit im Kampfe, die ihm außer 
Sceffer und Zwider niemand vorgeworfen; er nimmt die Pan— 
jophie in Schuß und erläutert feine irenifchen Verſuche. Da Zwider 
leugnete, Socinianer zu fein, bringt ihm der Verfaſſer einen Fall 
in Erinnerung, wo er feine Gefinnung gründlich verrathen habe. 
Auf die Klage, die Socinianer hätten feine Druderei, um die 
Schrift gegen Sceffer zu beantworten, erflärte er fich bereit, den 
Drud zu vermitteln, aber jo, dafs er fie von Neuem widerlegen 
werde. Ä 


In der darauf folgenden ſachlichen Widerlegung wird bemerft, 
dafs der Gegner der Offenbarung die Vernunft voranfette, was 
doc der geringe Werth der Streitigkeiten unrichtig heift. Im All— 
gemeinen fei folgende Ordnung richtig; das erfteift die hl. Schrift, 
dann kommen die Sinne, fchließlich die Vernunft. Dies gilt in 
Glaubensſachen. Dafs die Ordnung in der Panfophie eine andere 
iſt, erflärt fih dur die pädagogifhe Beſtimmung derjelben. 
(p. 55—77) Die Unmittelbarkeit der Schrift beweiſt ein’ Ausruf, 
ob num dies nicht alles vergeblih, da Zwider ihm fagen ließ: das 
Bud des Raymundus jchließe den Streit nicht ab, er möge den 
Irenico-Mastix widerlegen. Deshalb will er in Folgendem: I. 
die Wahrheit feiner Sache gegen den Irrthum des Gegners be— 


— 421 — 


haupten, II. gegen dejjen Verleumdungen fich vertheidigen, III. den 
Gegner zur Beſſerung ermahnen. 

Die zahlreichen Detail® diefer Beweisführung wollen wir 
nicht wiederholen. Der Streit widert den Berfaffer jelbit an. 
Er ruft jüngere Kräfte auf, fie mögen den Kampf übernehmen, 
er habe anderes zu thun. (p. 85) Nach der Antwort auf logijche 
Argumente über die Unterjcheidung der zwei Perfonen (des Baters 
und ded Sohnes) wird das Zeugniß der Kirchenväter, befonders das 
des Hermas, wie e8 Zwicker für ſich ausnüßt, beleuchtet. Eine große 
Waffe biete ihm die Fälſchung, die die ſocinianiſchen Bibelüberfeger, 
bejonder8 bei den Morten, die ſich auf die Auferftehung Chriſti 
beziehen, zu Schulden kommen liegen (p. 139— 145). Es fommen 
nun bunt nadeinauder perjönliche und fachliche Ausführungen. 
Die Aufregung des Verfaſſers geht jo weit, dafs er fich bewogen 
fühlt, fein früher von ihm felbft verfaßtes Credo zu veröffentlichen 
(p. 190—193). Er richtet zum Schluß an Zwider die Mahnung, 
derjelbe möge fi) von den Eocinianern trennen und wie jehr er 
au wegen Berluft der Zeit, die er ihm verurſacht, gezürnt, iſt 
er bereit, wenn ſich Zwicker befjere, alle8 zu verzeihen; im ent- 
gegengejegten Falle werde er auch nicht zurüchweichen (p. 206— 207). 

SHeichzeitig verjchlimmerte fi die Yage Drabifs in Ungarn. 
Drabik Hagt im Februar und im März, Mednyankky fei durch 
feindliche, wahrſcheinlich durch Vetterins und Felinus' Schriften 
in feinem Vertrauen zu ihm wankend geworden.“!) Nichts defto- 
weniger lic Drabik in diefem Jahre eine Schrift unter dem Titel: 
„Einſicht in das fchredliche Urtheil...* in Amfterdam druden und 
widmete diefelbe feinen beiden vornehmen Gönnern Laurenz de Geer 
und Jonas Mednyankfy. Die Edhrift ſelbſt bietet wenig Interef- 
fantes. An der Einleitung gibt der Verfaſſer als Zweck derjelben 
die Verminderung der Streitigkeiten an, die über diefen Punkt jo 
vielfach geführt werden. In der Vorrede an den Xefer erklärt er 
fih im Gegenjag zu vielen andern, zu der Anficht, daſs es feine 
Zurüdweifung Gottes gebe; unterſucht dann die vier ragen, wer 
eigentlich zurücgewiejen wird, was die Zurüdweifung fei, wie die 
Peute dazu kommen und ob fie auf Befreiung Hoffnung hegen dürfen. ””) 
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Geer war thatfählich mit allem, was Comenius, den er 
öfter® befuchte, that, einverftanden, und jo dürfte ſich auch deſſen 
Gunſt für Drabik erklären. Rulicius klagt im April (1661), 
daſs durch die vielfachen Störungen des Autors die Panſophia 
nur langſam vorwärtsſchreite. Er fürchte, daſs aus den Arbeiten 
fein gediegenes Werk hervorgehen werde. Dieſe anderfeitigen Be— 
ihäftigungen find durch den Streit mit Zwicker nicht erfchöpft. 
Im Mai bereitete der unermüdliche Verfaffer die Schrift: „A dextris 
et sinistris® zum Drud vor, Die Vorrede, vom 1. Juni batiert, 
ift Herrn Heinrich von Schölfen gewidmet. Der PVerfaffer hatte 
den Streit mit den Socinianern diejem zu Liebe übernommen, 
der fich jegt ein Werk des Comenius gegen die Marchonifter, 
welches er bei feinen Freunden in Ungarn gefehen, zum Durch 
fefen erbeten habe. Als Comenius antwortete, die Schrift fei mit 
anderen zu Grunde gegangen, ruhte Schöffen nicht, bis er das 
Wert von Ungarn holen ließ, um damit gegen Felgenhawers be- 
kannte ſchauerliche Meinungen über die menschliche Natur Chriſti 
das nöthige Gegengewicht zu befigen. Indem nun Comenius diefe 
Schrift veröffentlicht, macht er zugleich aufmerkjam, dafs man 
gegen Felgenhamwer nicht fo ftreng wie gegen Zwicker fein müſſe, 
da jener nicht wie diefer die Grundwahrheiten des Chriftenthums 
feugnet. Nun erzählt er Kurz die Gefchichte des. Buches, feiner 
Bekanntihaft mit Stolzius, die wir bereits kennen ımd dann 
folgt der Abdrud des vor 20 Yahren geführten Briefwechſels*9 

Dazu kamen fehon bereits feit Zahren die Sorgen und die 
Arbeiten, die mit der Vertheilung der verfchiedenen Collecten zu 
Nugen der armen Brüder verbunden waren. Diesmal hatte die 
englifche Eollecte einen fegensreichen Erfolg?) 1658 famen 5900, 
1659, 3000: Pfund Sterling. */, der Summe wurde an bie Erulan- 
ten, bie in Polen [ebten, verfendet, der 5. Theil für jene, die ſich 
von dort hatten flüchten müffen. Das Jahr 1661 trat mit grö- 
feren Anfprühen an die Bertheiler heran, da neue Galamitäten 
in Ungarn und aud anderweitig die Zahl der Hilfsbedürftigen 
mehrten, während die Hilfsquelfen für Polen aufhörten. Bei diefer 
Bertheilung fiel die Hauptaufgabe dem Bifchof der Gemeinde 
zu, und zahlreihe Briefe theils unzufriedener, theils rathlofer 
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Glaubensgenoſſen gaben zu jteter Verbindung und Briefwecjel 
nad allen Seiten hin Anlaß, wo nur Glaubensgenofjen lebten. 
Die Collecte dauerte aber in England nod) immer fort, bis endlich 
der König von England nicht nur diejelbe einftellte, fondern auch 
verbot, das ſchon gefammelte Geld den Arınen zu übergeben. Da 
hatte wieder der Bifchof zu intervenieren und fandte den 10. Sep- 
tember eine Bittfchrift an den König von England (6. September 
1616), dafs er erlauben möge, ihnen das Almoſen zufommen 
zu laffen.’s) Er unterließ auch nicht, das Intereffe und die Theil- 
nahme der Wohlthäter fortwährend rege zu erhalten. Neben den 
Drabiffchen Revelationen jandte er auch Schilderungen über die 
traurige Lage der Brüder, und Ende November klagt er dem Hart» 
lib, über die mannigfaltigen Prüfungen, denen die Glaubensgenoffen 
ausgejetzt feien mit einem Hinweis auf die befannten Worte Chriftt: 
„Betet, dafs eure Flucht nicht im Winter gejchehe“, welche Worte 
nun in dem Loos feiner Glaubensgenofjen zur traurigen Wirklich- 
feit geworden jeien.?’) Hartlib, obwohl felbjt materiellen Sorgen 
immer mehr entgegenblidend, wurde nicht müde diefen Bitten 
nadjzugeben. Es waren neuerdings 900 Pfund in den Händen 
der Gaffierer (Dec. 1661), allein die Föniglihe Gewährung zur 
Auslieferung der Summe blieb noch immer aus, und fo berichtet 
Gomenius vom 2. December, dafs er an den englifchen König 
von Neuem ein Geſuch gerichtet Habe; die günftige Erledigung 
ließ jedoch lange auf fi) warten. Am 9. December jchrieb er noch, 
dafs er durch Vermittlung des Grafen eine günftige Erledigung 
der Angelegenheit für die Armen Hoffe?) Auf eine Einwendung 
Worthingtons, dajs das Unglüc eigentlich durch Comenius felbit, 
namentlich feinen Panegyricus, verurſacht worden jei, antwortet 
Hartlib, die Leidenden jeien vielmehr zu entjchuldigen und zu 
bemitleiden, als zu bejchuldigen.?*”) 

Dabei ward Comenius nit müde aud) jtets neue Ausgaben 
feiner früheren Werfe zu bejorgen, je nachdem es die Bedürfniſſe der 
Gemeinde oder die Erfahrungen der Buchhändler forderten. Anfangs 
des Jahres gab er die Praxis pietatis von Neuem heraus,?") dann 
einen Ratehismus in bdeutjcher und böhmijcher Sprache zum Wohle 
der lernenden Jugend, wahrfcheinlic für die Fulneder beftimmt.*') 


Gegen Ende des Jahres Fam eine neue durchgejehene und ver- 
bejjerte Ausgabe des Faber fortune mit dem Regule vite ans 
Licht. Diefe Ausgabe iſt befonders deshalb werthvoll, weil am 
Ende derjelben ein Brief des Autors am den Verieger van ber 
Berge (Montanus) fich befindet, der einen ſyſtematiſchen Catalog 
der Werfe des Autors enthalten ſoll. Schon jeit zwei Jahren bat 
derjelbe Verleger beftändig um einen ähnlichen Bericht und es 
wurde ihm die Bitte jtetS ausgejchlagen, nun aber, da fi die Bitten 
immer wiederholten, will Comenius trog der Schwäche jeines 
Gedäcdhtnijjes dem Wunſche nahlommen, aber er gehorche damit 
nur dem Zwang, in den fie ihn verjegten.'?) 

Das Verzeihniß führt bis im die frühefte Jugend, im die 
Herborner Zeit zurüd; unterjcheidet zuerſt Schriften in der Diutter- 
ſprache, dann didaktifche, polemijche, philofophiihe. Zum Schluß 
führt er eine Eutjchuldigung wegen der Verjpätung der Banjophie 
an, was ihm beinahe alle feine Gegner vorgeworfen, theils mit 
Hinweis auf die erlittenen Verluſte, theil® auf die Größe der 
Arbeit, und hebt nod) den großen Werth der von ihm geplanten 
panſophiſchen Encyklopädie hervor.“) Diefelbe wäre, wenn fie 
vollendet werden Fönnte, da8 Buch der Bücher, eine tragbare 
Bibliothek, ein Schlüffel des Unterrichtes, ein Breviarium der 
Weisheit, ein Kreis der menſchlichen Allwiffenheit, jo dafs man 
jagen fünnte: „Alles, was mein ift, führe ich mit mir.“ Wenn er 
jo das Labyrinth feiner Arbeiten überfehe, tröfte ihn nur der 
Gedanke, dajs der Faden daraus auf den Weg zu Chrifto gehe, 
auf welchen aus diejem irdifchen Dafein zu gelangen ihm ein un- 
endlicher Troft fei. — Über den Catalog jelbft müfjen wir bes 
merlfen, daſs er mangelhaft und unzuverläffig it. Nicht nur, daſs 
die apolalyptifhen Werke und ein Theil der polemifchen darin 
fehlen; auch bei den anderen find die Jahreszahlen oft unrichtig, 
was man mwirflih nur durch Gedächtnißſchwäche erflären Tann. 
Dafür berichtet aber der Brief in willlommener Weife über einige 
feiner anonym erjchienenen Werke und enthält auch den Titel 
einiger anderen, die verloren giengen, bietet jomit manche werth- 
volle Daten zum Gejammtbilde feiner geiftigen Thätigkeit. Erwähnt 
wird darin auch die zweite Ausgabe der Independentia, die in 
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demjelben Yahre von Neuem gedruckt wurde, weil man auf fie 
durch die im Vorjahre erfchienene Paräneje an die englische Kirche 
aufmerkjam gemadt worden war.’) 


Es wird ferner in dem Briefe der Überfegung von Catos 
Diftichen, als bereits vollendet, Erwähnung gethan. Die VBorrede 
der Überjegung beruft fich auf Lobfprüche berühmter Männer über 
diefe Kleine Sammlung von Epigrammen, fowie auf Scaligers 
griechiiche und des Turnovius polnifche Überfegung derjelben. Da 
der Autor diefer Anficht beipflichtet, fand er es für gut, fie in 
das Böhmische zu übertragen; nur die Eintheilung hat er ein 
wenig verändert, indem er ftatt der gewöhnlichen vier Theile die 
Verſe unter fünf Rubriken gebracht hat.*'*) 


Schon im Yahre 1660 ließ Arnoldus eine Antwort auf die 
Vindicatio unter dem Titel: „Discursus theologicus etc.* er- 
feinen, von dem wir einige Details bei Betradhtung der Vindi- 
catio des Comenius bereit3 mitgetheilt haben. Diefe Antwort‘ ift 
Hiftorifch sehr wichtig. Briefe Arnolds von Figulus, an. Figulus, 
von Marefins, an Marefins find bier ihrem Wortlaut nad mit- 
getheilt. Aus ihnen erhellt, wie alle drei die Veröffentlihung der 
Lux mißbilfigten. Es wird die Urfache der Ausplünderung. Liffas 
noch einmal unterfuht und die Anficht, dafs fie Comenius mit 
feinem Panegyricus verurfadht habe, aufrecht erhalten und dahin 
ergänzt, Comenius habe zwei ähnliche Werke verfaßt, das zweite 
zur Zeit, als der Schwedenkönig Polen verließ. Arnold befchäftigt 
fih auch mit der Panjophie, mit der Schrift gegen Des Cartes, 
überhaupt mit der Bedeutung der Lux für das politifche Yeben, 
ferner jehr eingehend auch mit der principiellen Grundfrage der 
Dffenbarungen. 


Wir theilten den Inhalt diefes Werkes nur kurz mit, weil 
mit demfelben vielfacd, verwandt und weniger zugänglich die Arbeit 
des bereits erwähnten Felinus ift, die unter dem Titel „Ignis 
fatuus...“ ſich mit den Offenbarungen des Drabif befchäftigt. Die 
Schrift unterjcheidet fi von der Arnoldſchen dadurch, daſs fie 
nicht gegen Comenius gerichtet ift, hingegen den Drabik mit der 
größten Strenge, wie feine Bifionen mit der größten Grünblichkeit 
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behandelt. Das Werk zerfällt in drei Theile. Der erjte heißt: 
„Prolegomena* und. erörtert die principiellen Fragen, ob es noch 
heute Propheten geben könne, ob ein jeder, der ſich für einen ſolchen 
ausgibt, ohne weiteres für einen folchen anzufehen fei, ſchließlich 
die Regeln, nad) weldien man die wahren Propheten von den 
falfchen unterfcheiden könne. 


Diefen Inhalt gibt der zu Anfang ftehende Inder an. Nun 
folgt eine vom Januar 1662 datierte Vorrede an den Lefer, in 
welcher Drabit als der Vorgänger des Sog und Magog hingeftellt 
wird, deffen Schriften die Frömmigkeit und Gottesfurcht vernichten. 
Bon den drei Propheten der Lux müffe man über die zwei erjten 
das Urtheil fiftieren, den dritten könne man jegt ſchon verurtheilen. 
Derfelbe. ift ganz anderer Natur. als: die erjten. Der Verfaſſer 
kannte, deffen Viſionen ſchon früher, las ſie, nachdem fie erjchienen 
waren, noch einmal, nur um fie auch glauben zu können, aber 
umfonft. Nun brachte ihn das Schickſal in die Nähe des Propheten 
ſelbſt und ſo hatte er Gelegenheit, fi) von der Falſchheit derjelben 
zu überzeugen. Einige charakteriftifche : Details‘ über den Seher 
wurden fchon hier erwähnt. Von dem ganzen Werke theilen wir 
zunächft nur dasjenige, das fih auf Liffas Fall bezicht, mit. 
Hier erzählt Felinus, er hätte eine Prophezeiung Drabiks gelegen, 
die allerdings in der Lux. nicht erfchienen fei, dajs Gott. Pilja 
verichonen werde. Manche, die daran glaubten, wären nur zu ſicher 
geweſen, fie forgten für ihre Sicherheit gar nicht, bis fie auf 
einmal das Unglüd erdrüdte. So hat nun der Unglaube au bie 
Viſionen Niemandem gejchadet, der Glaube vielen. Als den Zwed 
des Sehers gibt der Verfaffer zweierlei an: Ruhm und Gewinn. 
Die aus der Vetterinfhen Schrift befannte Geſchichte vom Schatz⸗ 
graben wiederholt er, wie auch jene über die Zufammenkunft, bei 
welcher Drabiks Offenbarungen in der obengejdilderten Weiſe 
geprüft wurden. +) Drabik hat ſeinem Gegner als Strafe den 
Tod prophezeit. *%) 


Dass fih Comenius dur all dies in feinem Glauben nit 
beirren ließ, wird nad dem Gefagten Niemanden auffallen. In 
einem Briefe (2. Februar) an Hartlib klagt er über den traurigen 
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Zuftand der Brüder. Die Feinde jcheinen ihm eine gänzliche Aus- 
rottung der Kirche zu planen. Ob das Gott zulaffen werde, weiß 
der Verfaſſer ſelbſt nicht.) Seine Aufmerkſamkeit wurde übrigen 
bald dur eine Schrift Zwickers angezogen. Den 19. März bekam 
er die dritte Schrift Zwickers Irenico - Mastix etc. mit den 
heftigften Angriffen gegen ſich Nun hätte Comenius acht Gründe, 
zu ſchweigen; allein er konnte nicht, und fo verfaßte er eine dritte 
Schrift gegen Zmwider: Admonitio tertia ad Zwickerum. Hatte 
ja Zwider gejagt, in einem Streite fei jener, der verftumme, der 
Befiegte. Vor zwei Jahren habe Zwider noch gebeten, Comenius 
möge feinen Namen nicht verrathen, nun werfe er alle Scheu vor 
Gott und Menfchen rückſichtslos mweg.'‘) Da habe Comenius aud) 
feinen Grund, die Flucht zu ergreifen. Zwider antwortete auf das 
Bud) Raymond's gar nicht, (p. 24) verleugnete die Solidarität, 
mit der focinianifchen Bibelüberfegung, die er doc in feiner vor» 
legten Schrift noch behauptet hatte (p. 39—40). Deshalb fordert 
er ihn auf, aufzuhören nicht nur ein Lügner, ein Heuchler, jondern 
zugleih ein Dieb, Räuber, Prahler und öffentlicher Betrüger zu 
fein (p. 45). Die Erregung, die in diefen Worten liegt, veranlaßt 
ihn zu einer Beantwortung der Vorwürfe, dafs er gegen Zwider 
nicht ruhig und verföhnfich genug fei. Er erklärt feinen Übereifer 
mit einem Hinweis auf Polen, das vor 200 Yahren ganz evange- 
liih war und wo die verjchiedenen Härefien das Evangelium zu 
Grunde gerichtet haben (p. 51). Zum Schluß erınahnt er noch die 
Soeinianer, da8 Bud) Raymonds und das Socinismi speculum 
zu leſen (p. 62—65) und da ihm noch einige Blätter zur Ver— 
fügung ftehen, berüdfichtigt er aud) die Schrift Zwiders „Heno- 
ticon christianorum,“ in welcher der Verfaffer als die zwei Mittel, 
die zur Einheit der Chrijten führen, die abjolute Toleranz und die 
genaue Disputation aus Principien, die anderjeitd anerkannt 
worden, aufftelit (p. 69). 

Darauf erwiedert Comenius: das erftere öffne die Pforten 
für jede Härefie, das zweite werde eben durd den gegen- 
wärtigen Streit auf feinen wahren Werth zurüdgeführt. Die 
in der Schrift erwähnte Arbeit Socinismi speculum erſchien 
in demfelben Iahre in Amjterdam. Die Vorrede an den Yejer 
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Hagt über den jchlechten Einfluß, den Socinus auf die Chriften- 
heit geübt. Um den bejagten Einfluß zu dämmen, will Comenius 
ihre Lehren Kurz zufammenfaffen; er nimmt die Catechesis 
Racoviana zur Grundlage und will in feiner Darftellung (23 Cap.) 
nur die Yehrpunfte in Betracht ziehen, welche von den Glaubens» 
fägen der übrigen Chriften abweichen. 

Wir werden dem Berfaffer in diefer Darftellung nicht folgen. 
Ein Ergebnis der Unterfuhung ift der Sag: Chriftus ſei für .die 
Socinianer Gott, aber nicht der Höchſte. (p. 6—80) Das Schluf- 
wort verurtheilt die befchriebenen Abweichungen. Der 12, Punkt wür- 
digt es, daſs auch nach Socinus dein alten Geſetze die Gebote 
Ehrifti beigegeben worden find und ſpricht auf Grund deſſen die 
Hoffnung aus, dafs deſſen Nachfolger zu befehren feien. (p. 81.) 
Gegen den 24. Punkt, über die Geſetze Gottes, die fich hauptſäch⸗ 
lid auf uns beziehen, hat Comenius feine Einwendung. Im Ganzen 
nennt Comenius die Socinianer Ebioniten (p. 86), eine Be- 
urtheilung, die übrigens die ganze Behandlung beherrict. 

Iſt mit der dritten Schrift gegen Zwider der Kampf, den 
er mit Sociniagmus feit mehr als einem Halbjahrhundert Hatte, 
ausgefochten worden: währte die, durd die Veröffentlichung der 
vermeintlichen DOffenbarungen, ihm erwachfene Aufregung, wie fich 
die® im Folgenden zeigen wird, bis zum Ende feines Lebens. 
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IX. 


Vene apokalyptiſche Publikationen. 


Dabei hatte Comenius ſchon feit einigen Jahren Sorgen um 
das Regiment der Unität. Schon vor Jahren (den 15. Januar 1658) 
hatte nämlich Bythner den Tod des Bifchofscollegen Gertych ge» 
meldet ') und nun lag e8 ihnen beiden am Herzen, dafs die Reihe der 
Kirchenfürften mit ihnen nicht abbrede. Zwei Jahre darauf am 
28. September 1660 begrüßt Comenius mit {freude Bythners 
Borfchlag, eine Verjammlung zu berufen und die erledigte Stelle 
neu zu bejegen; zu einer Ausführung desjelben kam es aber troß 
der fortgejegten Berhandlungen doc nicht. Im Jahre 1661 ergab 
eine Abjtimmung für die erledigte Stelle in Polen 26 Stimmen 
für Figulus, 11 für Felinus, 5 für Vetterin, die ungarifchen 
Brüder überliegen die Erledigung der Angelegenheit ganz und gar 
dem Comenius.?) Ein Brief vom 23. Mai berichtet über den Tod 
zweier Senioren. Im Auguſt und im Oktober desjelben Jahres 
(1661) jchrieb Comenius wiederholt an Gerthych, derfelbe möge 
durh Einberufung einer Synode diefe Angelegenheit ordnen; und 
fo fam die Synode den 5. November besfelben Jahres zu Stande. 
Es wurde ein Brief des Comenius verlefen, in dem er Gottes 
Segen für die Gemeinde erfleht und die zu Erwählenden, als 
Collegen anzuerkennen erflärt. So wurden Gertychius, Prediger 
in Liegnig und Figulus zu Senioren gemählt.?) 

Unterdeſſen ftarb Felinus 6. April 1662 und Drabif ver- 
zeichnete die® Ereigniß als einen Triumph feiner Sache.) Der 
Seher trat nun fortwährend mit der göttlichen Aufforderung an 
feinen Adjunktus, er möge aus ben, in der Lux mitgetheilten 
Vifionen einen Auszug berftellen und veröffentlihen. Auch den 
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Traltat des Sehers von den Ausermwählten jollte er veröffentlichen 
ohne Rüdfiht auf die feindlichen Stimmen.’) Und fo unterwarf 
fich diefer der neuen Mühe, diefe Wünfche zu erfüllen. Unter dem 
Titel Revel. div. epitome gab er den redht ausführlichen Inhalt 
der bereit vor fünf Jahren erfchienenen Prophezeiungen, erweitert 
durch die folgenden bis zum Januar 1663. Eine kurze Vorrede 
weift die Einwendungen gegen jenes Werk zurüd und befonders 
den häufigen Vorwurf, dafs diefelben zum Kriege reizen, indem 
fie zeigt, wie e& die alten Propheten nicht anders gethan hätten. 

Sieht man auch diefer Publikation eine gewaltige Arbeits- 
kraft an, jo berichtet der Autor doch, dafs er der Yaft unterliege, 
müde, alt und arbeitsunfähig werde‘) Und doch fonnte er nicht 
ruhen. Unter anderem war fein Geift fortwährend mit der Pan- 
ſophie befchäftigt. So forderte er den Profefjor in Eperies Johann 
Bayer, der fich zu feinen philojophifchen Prinzipien befannte, auf, 
er möge ein dialektifches Syftem ausarbeiten, und ſandte ihm dazu 
das Manuffript feiner Panaugia zur Benügung. Bayer kam diejer 
Aufforderung in einem Werfe „Lux mentium* nad, das fidh 
hauptfählih auf Comenius und Baco ftügt.”) Comenius jelbft 
bereitete von mehreren feiner Werke neue Ausgaben vor und fo 
erfchienen von Neuem in diefem Jahre das Centrum Securitatis 
mit einer asketiſchen Beilage, der Weltentfagung,) in der ſich ein 
in den Berwirrungen ermüdeter. Sohn der Welt von den von 
Gott abgewendeten Söhnen diefer Welt losjagt. Zum Schluß 
jtehen diefe zwei Zeilen: Komm Herr Jeſu, ſäume nur nicht, 
wache auf und richte die Welt.“ Ferner erjchien das Labyrinth, 
am Schluß mit einem Lied, das PB. I. Caſſius aus Hohenmauth 
nad) dem Durchlefen des Yabyrinth verfaßt hatte. Als Vorläufer 
einer neuen Phyſik war, wie bereit8 erwähnt, die Abhandlung über 
die Wärme und die Kälte vor vier Jahren gefchrieben worden, 
ohne dafs das Werk über bie Phyſik feinem Ende nahte. Nun 
wurde durch die rege Nachfrage eine Neuausgabe der Phyfil nöthig; 
der Verfaffer legte die alte vor 30 Jahren erjchienene Schrift von 
Neuem auf, doch jo, dafs er manches weiter ausführte und be— 
fonder8 die Einwendungen gegen die Schrift felbft beleuchtete und 
zu widerlegen ſuchte.) Das Neue ift am Ende ber Schrift unter 
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dem Titel „Addenda* abgedrudt und bezieht ſich auf die Gapitel 
2—5 der Phyfil. Hier finden wir die bemerfenswerthe Wahr- 
nehmung, al® Beweis für die Eriftenz des Spiritus gebraucht: 
„Es ift etwas noch größeres, daſs wir aus Mineralien Pflanzen, 
aus Pflanzen Thiere entftehen jehen, ohne Dazwiſchenkommen 
irgend eines Samens. Was anderes ift dies, als ein Verjuch des 
bildenden, überall ausgebreiteten und alfe möglichen Arten der 
Dinge hervorzubringen trachtenden Geiftes.* 1%) Andere polemijchen 
Theile zeigen, dafs er die neueften Forfchungen auf dem Gebiete 
der Phyſik mit Aufmerkfamfeit verfolgt.) Wir erwähnen nur, 
dafs er hier das dritte Princip der Welt bereits öfters Feuer, als 
vicht nennt, und die Des Cartesſche Erflärung der Verdünnung 
(rarefactio) für finnlos erflärt.'?) 

Der Tod des TFelinus, den Drabif zu feinem Wortheil aus— 
beuten wollte, brachte die Gegner Drabils durdhaus nicht zum 
Schweigen. An feine Stelle trat Vetterin in Pucho. Bald wurden 
wieder die Firchlichen Vorgeſetzten um Entfheidung angerufen, 
bejonder8 dadurch veranlaßt, dajs Vetterin und Joſef Securius die 
Herausgabe des Ignis Fatuus forderten. Es gieng zufällig einer der 
Brüder von Amfterdam nad) Ungarn, dem man den Auftrag gab, 
diefe Angelegenheit zu fchlihten. Durch ihn fandte der Biſchof 
feinen zerftreuten Gläubigen Inftruftionen, wie fie die entftandene 
Verwirrung beilegen follen. Vor allem verordnet er den Gläubigen 
Gebete und Faften, dann eine Unterfuhung. Um die Art der Unter- 
fuchung feftzuftellen, jagt er feine Meinung über den Stand der 
Angelegenheit der Weisjagungen, wenn aud mit dem Bejtreben, 
unparteiiſch zu fein, doch fo, daſs fein Wunſch, die göttliche Ab- 
ftammung derjelben zu bezeugen, deutlich jichtbar wird. Die Unter- 
fuhung joll bejonders darin bejtehen, Drabif zu einem Eid zu 
veranlajjen, dafs er jeine Weisfagungen von Gott habe; die Formel 
des Schwures, welcher durd die darin enthaltenen fürchterlichen Aus» 
drüde in dem Lejer allgemeinen Schauder wedte, ſandte er mit. 
Wenn Drabif ſchwöre, fo follen fic) die Gemüther beruhigen und 
die Strafe Gott überlaffen, falls er falſch ſchwöre; wolle er aber 
nicht ſchwören, dann follten fie e8 ihm anzeigen, damit er über 
die einzuleitenden Schritte Anftalten treffen könne. Auch dem 
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Junius übergab er Briefe für die Puchder und Lebniger Seelſorger, 
in welchen er diefe bat, die Sache friedlich zum Austrag zu bringen. 

Der Berlauf und das Refultat der Unterfuhung war voraus 
zu jehen. Nach fo vielen Bekräftigungen war nicht anzunehmen, 
daſs Drabif von einem Eid zurüdichreden werde. Die Berichte, 
welche die Pfarrer von Puchoͤ und Lebnig, ferner ein alter Herr 
Namens Bilsfy und Junius an Comenius fandten, befchrieben 
den Berlauf, als einen folhen, der mit den ergreifenditen drama- 
tiihen Scenen wetteiferte. Auf der Pfarre verfammelten ſich den 
10. Juli diejenigen, welche mit der Führung der Unterfuchung 
betraut waren, mit zahlreichen Gläubigen. Drabik wurde von dent, 
was kommen follte, unterrichtet, worauf er auf eine Zeit hinaus 
gieng. Die VBerfammelten fielen auf die Knie und flehten zu Gott, 
daj8 er ihren Geift erleuchten möge. Dann, al® Drabif wieder 
hereingefonmen war, lafen fie die Weifungen des Comenius vor, 
die Eidesformel, bei deren Anhören fie fhauderten und den Brief, 
welchen Comenius an den Kirchenvorftand geſchickt hatte. Drabik 
erwiederte hierauf fein Wort: als fie ihn aber fragten, ob er fid) 
den Borgefegten unterwerfe, befräftigte er vor denfelben, dafs feine 
Weisfagungen göttlich feien und erflärte fich bereit, dies zu be— 
Ihwören. Den Schwur las Drabif laut und verftändlich vor, ja 
um dem Ganzen Nachdrud zu verleihen, gab er ſogar noch einiges 
dazu, jo daſs viele weinten und die Meiften vor Schauder zitterten, 
wie die Pfarrer berichteten. Im der Mitte des Schwures hob er 
jeine Hand zum Himmel gegen das geöffnete Fenfter hin und 
fragte feine Genoffen: „Sehet Ihr“ und als diefe nicht antworteten, 
fuhr er mit gerade fo ftarfer Stimme fort, bis er an das Ende 
des Schwures kam; wo von feinen Feinden die Rede war, dort 
wurde er bewegt und meinte. Nachdem er den Eid beendigt, ſetzte 
er fi) nieder und legte unter Grabesftilfe die Eidesformel auf den 
Tiſch; dann erhob er ſich unter allgemeinem Scaudern und 
Schweigen und fieng den ergreifend ſchönen 123. Pfalm zu fingen 
an: „Ich hebe meine Augen auf zu Dir, der Du im Himmel 
figeft.“ Unmillkührlih fangen die übrigen mit ihm, das vom 
Bifchof verordnete Verfahren ergänzend. Die beiden Feinde Vetterin 
und Drabif reichten fi die Hände und fo war der Kampf auf 
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eine Zeit zu Ende. Dies währte jedod nicht lange, wie Junius 
am Ende feines VBerichtes felbft jagt. Ob Vetterin oder Drabif 
Grund zu neuen Streitigkeiten gab, oder ob Beide, das wiſſen 
wir nicht beftimmt, es ift aber auch nicht von Wichtigkeit. Gewiß 
ift, dafs Drabik eine unverträglihe ‚Natur hatte und fo tft es 
möglich, dafs er dem Vetterin Veranlafjung bot, dem Zweifel an 
feinen Weisfagungen abermals Ausdrud zu geben.!?) 


Mit dem vorigen Jahre verftummen die Berichte über die 
Verbindungen mit Hartlib. Diefer war in eine materiell bedrängte 
Lage gelommen und wir wiffen nur, dafs er gezwungen war, ſich 
an das Parlament mit einer Bitte um Hilfe zu wenden, wobei 
er fi) auf jeine vieljährige gemeinnütige Thätigkeit berief.“) Da 
taucht nun in diefem Jahre in einem Briefe Beales die Mit- 
theilung auf, Comenius habe ihm feine didaktifchen Werke zu- 
gefendet, ein Umftand, der fchliegen läßt, dafs die Beziehungen 
mit England doch nicht abgebrochen waren.) Wir verzeichnen 
noch eine anerfennende Zufchrift von einem H. Brelling, der 
im 3. 1664 den Comenius zu einer Revidierung und Vollendung 
feiner lateinifchen Ausgabe der Bibel aufforderte, da er „dazu 
einen herrlichen Anfang gemacht in feiner Janua oder introductione 
in Biblia.“ !5*) 


Die ſelbſtbewußte Vertheidigung der Drabifichen Bifionen, 
befonders was den Punkt über Aufreizung zum Kriege anbelangt, 
findet eine erflärende Ergänzung auch in dem mannigfaltigen Ver— 
fehr mit Perfonen, die die großen Erwartungen für die Zukunft 
und den Glauben an außerordentliche Entzüdungen theilten. Es 
icheint, dafs Comenius jchon jehr früh mit P. Serarius befannt 
geworden, der die Wahrheit der jüdifchen Mesſias⸗Idee mit der 
Wiederkunft Ehrifti bemeifen wollte und die Zeit hiefür in die 
nächte Zukunft verfegte.!5?) Marefius erhob wohl fein Wort 
gegen diefe Anfichten,!5*) allein er nahm dem Serarius weder den 
Glauben, noch das Anfehen, das er auch bei Geer genof, fo dajs 
Letzterer z. B. im Intereffe der türfifhen Bibelüberfegung mit 
ihm gemeinfam nad) England an Oldenburg fchrieb."?) Dazu 
fam wohl jpäter die Belanntfchaft mit Yabadias, der bei der 
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Forderung eines reinen Lebens mit beredtem Munde und ergrei« 
fenden Worten die Erneuerung der Welt verfündete.'®*) 

Wer wird fih wundern, wenn fid) Comenius, foweit es 
möglich war, zur weiteren politifchen Thätigfeit bewogen fühlte, 
bei der ihm der bereits erwähnte Redinger behilflic) war. Redinger 
war Anfangs ungläubig, ließ fi nur ſchwer von dem göttlichen 
Ursprung der Offenbarungen überzeugen, dann war er aber mit 
Leib und Seele ein Apoftel derfelben geworden. Im Jahre 1663 
verhandelte er mit den Kirchenräthen in der Kurpfalz wegen der 
Dffenbarumgen.'!‘) Bon dem Erfolg verlautet nichts. Im April 
1664 fandte ihm Comenius Eremplare von neuen DOffenbarungen, 
von wem dieſe ftammten, jagt er nicht. 

Es find nämlich in diefem Jahre (März) die Kotterjchen 
und die Poniatovskaſchen Bifionen von Neuem revidiert und in 
deuticher Überfegung von Bahnfen herausgegeben worden.'?) Es 
ift möglich, dafs er Eremplare von dieſer erhielt; er wurde erficcht, 
jelbige hohen Dbrigkeiten zur Nachricht, zum Troft nd zur War- 
nung mitzutheilen. Redinger vertheilte fie nad allen Seiten und 
empfahl in einem bejonderen Schreiben eine ernfte Unterſuchung 
berjelben, die aber jelten erfolgte. Einem innerlichen Drange folgend 
gieng er nad Franfreih und lieh in Fontainebleau dem König 
zwei Bücher überreichen, dabei das 11. und 95. Geficht des Melid. 
Den guten Eindrud, den die Verheißung, dafs der König Kaijer 
werden jolle, gemacht hatte, verwiſchten die Worte, dafs der Papft 
der Antichrift fei. Gr gieng dann zum Erzbiſchof von Paris, der 
ihn wohlwollend und freundlich empfieng, fam aber jchließlid) 
unverrichteter Sache in die Kurpfalz zurüd. Da faßte er den 
Eutſchluß, zu den Türken zu gehen. Diefe abenteuerliche Reife ift 
jo intereffant, dafs ich recht zu thun glaube, wenn ich die Be- 
chreibung derjelben hier dem ganzen Wortlaut nad) wiedergebe.'”) 

„ . . . Ih ging trade durch Frankfurth, Leipzig, Prag, 
Wien auf Gomorra,'”) und ließ nicht nad, bis ich heimlich über 
die Donau und Wag ins türfifhe Yager bei Neuhenfel Fam. 
Eine ganze Nacht hindurch mußte ich feitwärts das Tartariſche 
Lager abgehn; jo kam ich gegen Neutra von hinten zu der tür» 
fiihen Vorhut bei Suffa.”") Als mid) der Oberfte gejpeifet, ſchickte 
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er mid) gleih mit einem Hauptmann zu dem Großvezier; bey 
demſelben waren die Feldoberfte über die fünfzig in einem Eyrunden 
Gezelte verfammelt. Ich bin aus der Chriftenheit verbannt, jagte 
ich, weil ich die Dffenbarungen ausgebreitet; und damit übergab id) fie 
durch den Dollmetſch und erzählte den Inhalt derfelben. Wie fie Gott 
ihon lang ala eine Ruthe gegen die Chriftenheit gebraucht habe 
und nod mehr brauchen werde; darüber werden die Chriften endlich 
in fih gehn, fih in der Glaubenslehre vereinigen und auch die 
Türken fih zum wahren That-Chriftenthum belehren. Voll Ent- 
rüftung ließ mich der Großvgzier fragen: ob ich ein Mufelmann 
werden oder fterben wollte? Sc ſagte lächelnd: Es ift unmöglich, 
dafs ich ein Türke werden könne, da ich gewiß fei, das jie Chriften 
werden müſſen. Drey Tage hernad) ließ er mid) wieder beruffen und 
ihn und ſechs der Geheimjtern mußte ich alle Figuren (der erjteren 
Ausgabe von 3. 1657) ?') erflären. Hierauf ließ er mir ihre 
Glaubenslehre, als die einfältigfte und befte vorftellen. Ich ant- 
wortete, dajd ihnen aus Mangel der h. Schrift nichts bejjeres 
bekannt jein fönne; fie werden aber anders gefinnt werden, wenn 
jie die ganze Bibel in ihrer Sprade befommen, die man zu ihrer 
Belehrung in Niederland drucke.“) Sie jagten, dafs fie zu Kon- 
jtantinopel davon gehört hätten, denn H. Warner wohnte zu 
Galeta, der fie auf Unkoſten des Herrn von Geer ind Türkiſche 
überjezt habe. Ich bat den Großvezier durch den Dollmetjch, dafs 
er mic mitnemme, damit ich die türkifche Sprache erlernen könne, 
alsdann wolle ich dem Kaifer die Bibel erklären. Ich ward zu 
dem fiebenbürgijchen Gejandten Yadislaus Balo geführt, der für 
mid) verſprechen mußte, dafs ich nicht entlauffen werde: Sechs 
Wochen hielt ich mic) bey dem Heer auf; dann reifete ich mit bis 
nah Mohats und verfündigte während dem Marjch den Reutern 
und Fußfnechten, dafs fie bald Ehriften werden follen ; diejes Gejchrei 
verdroß den Herrführerr. Zu Mohats ließ mich der griechische 
Dollmetſch durch Herrn Balo warnen, dafs mich der Großvezier 
zu Griehiich-Weiffenburg??*) heimlich Hinrichten wolle und half 
mir mit Hülfe eines fiebenbürgiichen Edelmannes durch Betſch, 
tipoa??) einen Theil der Wallachei fort. 

Bei dem Siebenbürgifchen Fürften Apaffi hielt ich mich zu 
Scesburg eine Woche lang auf und gab ihm die abgefürzter 
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Dffenbarungen”!) und des Steffan Melid Gefichter, lateiniſch, die 
ih ihm mündlich erflärte. Er fchendte mir ein tartarifches Pferd 
nebft einen ruhmlichen Paßbrief und befahl mich dem Hauptmann 
Tekely, der mir bis nach Zathmar freye Zehrung verfchafte. Da- 
ſelbſt empfahl mid der Pfarrer Michael Toffeus Raätziſchen 
Kaufleuten; auf ihre Unkoſten reifete ich jo bis nad Eperies; 
allenthalben fand ich die freumdlichften Iutherifchen, Hungarifchen, 
deutfchen, flavonifchen Pfarrer, die mich bewirtheten und mir nody 
Geld auf den Weg gaben. Bon da reifete ich faft allein durch die 
gefährlichen flavonijchen Gebürge?’) bis nad) Ledniz, wo ich mich 
jween Tage lang bei dem Propheten Dabrigius aufbielt. Beym 
ersten Anblick fagte er mir, dafs er vor zween Monaten eine 
Dffenbarung von mir gehabt habe ꝛc. zc. Er gab mir ein offenes 
Schreiben mit feiner Unterfchrift auf vierzehn Bogen, welches ich 
von Ort zu Ort überfegte und bei dem Herzog in Schlefien, 
Chur⸗Sachſen, Chur-Brandenburg, in Wolffenbüttel, Kaffel, Franck⸗ 
furth, Heidelberg, Meifenheim, Zürich felber ablegte und die übrigen 
nah Stuttgard, Nürnberg, Ulm, Bern, Bafel, Schaffhaufen ver- 
fandte. An einigen Orten wurde ich darüber verlachet; Sachſen hat 
mid durch Räthe, Brandenburg perfönlich verhört ; die Yandgräffin 
von Gaffel ließ mid) wegen Unpäßlichkeit ebenfalls durch Räthe, 
und befonders weitläufig durch den Pfarrer Sultan verhören und 
hie und da wurde ic mit ſechs, acht, zehn Neichsthlr. befchenkt. 
Die Kürfürftin von Heidelberg gab mir ſechs Reichsthaler und ihr 
überließ ich den NRegenspurgifchen Heerhold und den Warnungs- 
brief an Chur-Pfalz. Mit Dabritzeus Schreiben begleitete ich ein 
Erwedungs-Schreiben wegen künftiger Überfällen der Türken, wegen 
der verfolgerifchen Anfchlägen der Papiften, nebft einer Klage des 
Königreich Ungarn an den König von Frankreich. Mehrere fpotteten 
meiner; Sachſen Hingegen, Brandenburg, Schlefien, Haffen gingen 
meine Erinnerungen zu Herzen.“ 

Unterdeffen hatte Drabif weitere Streitigkeiten mit Betterin, 
der nicht aufhörte an feinen Revelationen zu zweifeln. 

Eine neuere Widerlegung der Vifionen, die ihm Wetterim 
zugejchickt, warf Drabik ins Feuer, was Vetterin nicht abhielt, 
nochmals eine Neue zu ſchicken. Es entjtanden wieder Mißhellig- 
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feiten, von denen auch der friedliche Bifchof in Amjterdam erfuhr 
und die er jo gerne wieder gejchlichtet hätte. Er wandte fi an 
Mednyänßky, an Zitkowsky, aber vergeblich, und fo blieb fein 
Auge an dem, von Drabif öfters erwähnten Iutherifchen Super- 
intendenten von Illava haften, den er auch zur Beilegung der 
Sade erſuchte. Wir wiffen von der ganzen Angelegenheit nur jo 
viel, daſs Kalinfa dem Betterin gegen Drabit Recht gab, da 
Gott die Obrigkeit, die der Seher ſtets angreife, zu ehren gebiete. 
Bon einem neueren Colloquium jchweigen die Quellen.?*) Drabif 
lich fich aber nicht entmuthigen, er fchricb den 30. uni 1664 
eine Confejfion und fandte diejelbe mit Berufung auf göttlichen 
Befehl an Comenius, dafs fie bei einer neuen Ausgabe der Offen- 
barungen als Claufel Hinzugefügt werde.) Die Bertheidigung 
Drabiks ift darin recht ſelbſtbewußt, bringt aber feine neuen 
Diomente vor. Die neue Ausgabe war wirftid in Vorbereitung. 
Das Material der Lux und der Historia follte hier combiniert 
zur Verarbeitung gelangen. Das Wert wurde aud bald gedrudt, 
allein eine Veröffentlichung ließ lange auf fi) warten. Da kam 
Redinger nad) feinen Wanderungen nah Amfterdam, eigentlich mit 
dem Vorjag in Reuters Flottendienft zu treten, Nachdem es dazu 
zu jpät war, glaubten Gomenius, Geer und Rulitius, die Herren- 
Staaten würden gerne etliche Hundert Eidgenojjen gegen den Bifchof 
von Münfter in Sold nehmen. und gaben ihm Anleitung, fich zu 
diefem Zwecke in Haag zu melden, was aber aud. nicht gelang.””) 
Inzwifchen wurde der dritte Drud der Offenbarungen fertig, 
nadydem jchon Anfangs des Jahres aud) die Engländer von der 
neuen zu veröffentlihenden Sammlung in Kenntniß geſetzt worden 
waren.) Dan wollte da8 Bud, gern dem König von Frankreich, 
dem es eine jo hohe Aufgabe zufchreibt, einjenden und war frob, 
als Redinger fich zu der Überbringung erbot. Anfangs des folgenden 
Jahres übergab er das eine Buch der Dffenbarungen mit vielen 
anderen Büchern des Comenius dem Erzbiſchof von Paris in 
jeinem Hauſe. „Hernach fuhr ich“, jo erzählt Nedinger weiter, 
„nah St. Germain und übergab das andere dem König durch 
den Grafen von Comingis, der zuvor Gefandter in Engeland ger 
wefen und den erften Drud der Dffenbarungen gejehn Hatte. 


Beyde Offenbarungsbücher ließ ich mit verguldten Schnitt und 
den Wappen einbinden. Der König übergab diefelben der Sorbonne 
zur Unterfuhung. Der Erzbifchof ließ mir durch den Herrn de 
la Motte Geld anbieten, wenn ich dejjen bedbürftig wäre: ich 
ſchlug es ab, weil ich viel Geld bey mir hatte und Wechjel von 
Herrn von Gerr“. 

„Anfangs Maymonats berichtete ich den ganzen Verlauf nad 
Amfterdam und begehrte zwanzig Bücher für die Eidgenokfchaft 
jammt einem Fürbittfchreiben an den Antiftes, daſs man mich zu 
Zürich dulden möchte. Komenius jchrieb diefem leßtern zu meinem 
Vortheil. Ich reifete nach Zürich.“ ?) 

Redingers Scidjale waren auch nachher recht — 
aber ob er mit Comenius noch in Verbindung blieb oder ferner 
je noch in Berührung kam, geht aus den vorhandenen Daten 
nicht hervor.) Tief betrübt legte dieſer ſchon im Jahre 1665 
(3. Ian.) eine Sammlung „Clamores Elie* an, die er bis zu 
jeinem Tode fortgejegt. Die Summe, den Inhalt bietet das 
Dilemina des Elias I. Reg. 18 21. Nad) einigen Schlagworten, 
die an die Spike der Blätter gejchrieben find, führte er theil® 
eigene Gedanken, theil® Citate aus anderen Autoren ein. Solche 
Titelmorte find: ad Academicos, Schola Elie, Turris Babel, 
Labyrinthi, Carthesiani, ad Pacificatores Orbis, Novum Coelun 
et nova Terra sive Coelum in Terra, Nupti® Agni u. f. w. 
Schon mit 1664 war, wie oben erwähnt, die neue Ausgabe ber 
Offenbarungen im Werke; ja die einzelnen Theile, befonders die 
KRotterfhen und die Poniatowskaſchen Offenbarungen wurden ſchon 
in jenem Jahre gedruckt, und erjchienen, wohl nur unter Freunden, 
auch einzeln. Anfangs 1665 hatte Poleman bereits eine neue 
Ausgabe von Drabifs Vifionen, die auch eine Ermwiederung auf 
Spencer8 Animadversions erhalten follte; aber es wird erwähnt, 
dafs dies faft das einzige Eremplar in England ſei.“*) Es kamen 
übrigens vecht jchwere Zeiten. Zuerſt ftarb der Patron, dann 
Rulicius, etwas früher feine Gemahlin (10. Nov. 13. Sept.). 
„Was aus mir wird, den die Freunde auf der Erbe fo verlafien, 
das weiß Gott.“ Dabei hörten die Sorgen auch um feine Gemeinde 
nicht auf, dem Collegen Gertych jchrieb er, er finde es für zu 
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viel, daſs die polnischen Brüder */, der Kollekte für jih in Anſpruch 
nehmen. Bon der Summe, die nun zur Vertheilung gelangt, jende 
2 und behält für die Zerjtreuten °/,,. Eeinen Theil 300 Iınpes 
rialen jende er an Bythner, von dem er weiß, dafs er Noth leide 
und bittet zugleih um raſche Antwort. Die Hoffnung verließ ihn 
aber nit und er jchließt auch diefen Brief „Das Ende der Ber- 
wirrungen iſt nicht da, denn es nähert fich.* ?') 

Die von Redinger ebenfalls erwähnte türkiſche Bibelüber- 
jegung kam endlich joweit vorwärts, dafs die Sorge für den 
Drud Herantrat. Nun jchienen die englifchen Freunde aud) etwas 
Ähnliches vorbereitet zu haben. In einem am 15. Febr. (1667) an 
Oldenburg gerichteten Briefe erwähnt Comenius, er habe fid) bereits 
vor acht Tagen an Polemann gewendet und wende fih nun an 
ihm ſelbſt, um fi über folgende Detail® zu orientieren: 1, ob 
die Engländer (zu verftehen ift die königliche Gejellichaft) geneigt 
feien, fi) mit den Amſterdamern zu vereinigen. (Es fcheint, daſs 
die königliche Gefeltfchaft insbefondere die Überjegung des neuen 
Teſtamentes beforgen wollte); 2. wenn das Werk in Amjterdam 
zu drucken wäre, fo möge fie die Zahl ihrer Exemplare mittheilen; 
3. fie mögen ein Eremplar einjenden, damit man das Format 
jehe; 4. fie mögen den Preis berichten, der dem Buchdruder für 
eine Seite zu zahlen ift; 5. wenn fie das ganze bejorgen wollen, 
da mögen fie ihre Bedingungen mittheilen.?) Er fandte zugleich 
den Entwurf feiner Vorrede zu diefer Überfegung, gerichtet an den 
türfifchen Kaifer, im Concept mit. Die Anſprache lautet: „Großer 
Monarche; aus Willen des großen Herridhers des Himmels und 
der Erde, unbefiegter Herrfcher vieler Länder der Erde.“ ’*) Selbjt- 
verftändlich wäre dies in die türfifhe Sprache zu überjegen ger 
weien, doch die Ausgabe derfelben, wie überhaupt der türkifchen 
Bibelüberfegung, erlebte er nicht; — die Arbeit fand man für 
nicht correct genug.”') 
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X. 


Die lehten Arbeiten, der Tod, und der Hadlafs des 
Comenius. Sclußwort. 


Zu diefer Zeit bereitete eine anonym erjchienene Schrift: 
„Philosophia Scripturæ Interpres“ !) eine große Bewegung in 
der theologischen Welt Hollands, da fie nachzuweiſen fuchte, daje 
die wahre Philofophie eine untrügliche Norm für die Erklärung der 
heiligen Schrift fei. Faft alle namhafteren Theologen traten dagegen 
auf; wir begnügen uns die drei zu erwähnen: Maresius, Serarius 
und Arnoldus. Marefius theilte die Widerlegung?) unter feine Hörer, 
mit denen er fie in der Form von Disputationen Anfangs des 
Jahres 1667 auch zu Ende geführt. Die Arbeit des Serarius?) ijt 
von einer Vorrede eingeleitet, die die Gottlofigfeit der anonymen 
Schrift fo groß findet, dafs fie öffentlich zurückzuweiſen fei, obwohl 
jett zweifellos bald die Zeiten folgen werden, wo gefragt werden 
wird, ob wir nad) der Heil. Schrift gelebt und aud) die Menſchen 
fo gelehrt haben. Zum Schluß feiner Schrift theilt er mit, er 
habe ſich über diefelbe das Urtheil des Comenius erbeten, welcher 
dies recht ausführlich abgegeben Habe. Es ift vollinhaltlich bei- 
gefügt.”) Comenius jagt darin, er ändere an der Schrift feines 
Freundes nichts, der Geift bleibe derfelbe. Er erzählt weiter, er 
felbft habe die befämpfte Schrift gelefen, glaubte aber, diejelbe 
werde feinen großen Schaden ftiften, da auch er felbjt es für 
nöthig eracdhte, dafs man die heil. Schrift nicht auf thörichte Weije 
erfläre, die Sinne, die Vernunft, die Offenbarung find dabei 
ftufenweife und harmoniſch zu vernehmen. Von Serarius jedoch 
aufmerkſam gemacht, prüfte er die Sache beſſer und fand fie nicht 
fo unfhuldig. Mit Serarius ftimme er aud darin überein, dafs 
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die Heil. Schrift dreifady: hiſtoriſch, tropologiih und allegoriſch— 
anagogiſch zu erflären jei. Wie fchön fei die Erklärung des Se- 
rarius über das goldene Kalb und deren Anwendung auf dem 
gegenwärtigen Fall (jener verglich nämlih mit der Anbetung 
des Kalbes dur die Juden, die jegige Anbetung der Vernunft). 
Man könnte fie noch weiter in die Zufunft bis zu Ende führen, 
wo Mojes vom Berge herablommend, die eitlen Idole zerjtören 
und neue Gejegestafeln mitbringen werde. Die Gejcichte ſei ein 
Kampf des Satans gegen das Wort Gottes und Anonymus ftelit 
fih ald Schlange und Eva in den Dienft desfelben. Iſt die heil. 
Schrift Norm des Glaubens, des Lebens und der Hoffnung, wie 
fann man etwas anderes an ihre Stelle fegen? Da Gott über- 
dies auch feinen Geift verſprach, fo ift die Philofophie zur Hilfe 
zu rufen nur jo viel, als nicht einem gewöhnlichen, fondern einem 
goldenen Ochſen zu opfern. Da man darauf erwiedert, nicht eine 
jede, fondern die cartefianifhe Philofophie habe das Recht der 
Erklärung der heil. Schrift; fo fühlt fih Comenius bewogen, die 
Theorien des Cartefius zu prüfen. Derfelbe ftellte wohl die Schrift 
in den Vordergrund, gebraucht fie aber nicht, auch dort nicht, wo 
er von Gottes Werfen handelt, deshalb ſei zu prüfen: I.) Ob 
auch jener nicht irre; II.) und zwar noch gröber als die Anderen 
und III.) ob man ihm auch dann, wenn er der vollfommenjte 
wäre, das Myſterium des göttlichen Glaubens anvertrauen könnte. 

Es werden vier Theile der Bhilofophie unterfchieden: Dia» 
thematif, Metaphyſik, Phyſik und Ethik. Die Mathematik Des Cartes 
wird allgemein gelobt, deren Tüchtigkeit anerkannt, wenn fie auch 
nichts Phänomenales geboten. Die fieben Orundfäge feiner Metaphyſik 
findet Comenius einfah, die man aud ohne große Klügelei er- 
reihen könne. Gegen den Grundfag „Cogito ergo sum“ beruft 
er ſich auf den Schlaf. Am eingehendften ift die Kritik der Phyſik. 
Es ift richtig, wenn diefelbe von Gott ausgehe, aber es jei eine 
übertriebene, zur Blindheit führende Bejcheidenheit, die gött- 
lihen Zwecke der Dinge nicht erfennen zu wollen, Die Theilung 
der Seele in Vernunft und Willen jei unvollftändig, es fehle die 
Kraft. Ein Irrthum fei auch, dafs die meiften Fehler aus dem 
Willen entitehen. Die eingeborenen Ideen gebe er auch nicht aus 


führlich genug wieder ; er anerkennt nur zwei Claſſen des Seienden: 
Körper und Seele, fügt aber felber bei, dajs alles nicht auf dieſe 
zwei zurücgeführt werden fönne. Gartefins nimmt eine Union der 
beiden, Comenius hingegen den Spiritus zur Erflärung, und 
weiſt die Widerfinnigfeit der Union bei der Bewegung der Thiere 
nad). Carteſius Anficht über die Bewegung ift unphilofophiich, 
die Erflärung, dafs Alles von Gott bewegt wird, kindiſch. Comenins 
erinnert fi aud, wie er einft als zwölfjähriger Burfche die Ver- 
jchiedenheit der Farben feinen Spielgenoffen fo erklärte, dajs Gott 
eine gewiffe Anzahl derfelben geichaffen Hat, die nun von einer 
Farbe auf die andere übergehen. Wie viel natürlicher ift hier das 
Licht als Erflärer! Über die Verdünnung (rarefactio) verweift er 
auf feine früher erjchienene Schrift. Es folgt noch eine kurze 
Kritif über die Nummern in Quantitäten, Raum und Ort, die 
Kälte und überhaupt die Kräfte, fie führt zur Verwunderuung 
darüber, wie fid) Cartefius mit der Behandlung des Stoffes, der 
Form und der Bewegung zufrieden ftellen könne. Man fteht 
daraus, wie nachtheilig die cartefianifhen Lehren ſchon bei der 
Erklärung der materiellen Welt feien. Vielmehr noch bei der Un— 
fihtbaren. Gartefius befragt nie die Schrift, um die erjten Gründe 
fümmert er fid) gar nicht. So ift es auch nicht Weisheit, was er 
gebe und bie Folge davon ift, dafs die Philojophie zum Herrn 
wird, was die Schrift fein follte, und daſs alles auf die Philojophie 
übergeht: jo fann dann der Satan einen Triumph feiern. 

Dagegen ermahnt er die Ehriften, fie mögen der hl. Schrift 
vertrauen, fi ar diejelbe wenden und die drei Schulen „Schola 
infantie spiritualis,“ wo die Welt unterrichtet, „Juvenilis pro- 
fectus schola.* wo die Vernunft des Menfchen, „Schola hie 
suprema,“ wo Gott lehrt, erkennen, ihrem Worte nah aus- 
einander halten und jhägen. Zum Schluß bittet er den Freund, 
er möge fein Werk je eher herausgeben.) 

Bald darauf erfchien auch eine dritte Widerlegung der 
anonymen Schrift von dem ehemaligen Gegner der Lux. Arnoldus. 
Diefer faßt die Streitfrage als eine über das Princip, ob bie 
BPhilofophie über die Theologie herrichen darf. Natürlich verneint 
er diefe Frage und beſchäftigt fih dann hauptſächlich mit der 
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Sottlofigkeit des Carteſius, beſonders in der ‚Frage über das 
Dogına der Schöpfung: über die Schöpfung aus Nichts u. f. m. 
Er behauptet ferner, aus der cartefifhen Rhilofophie drohe ein 
größeres Schisma, als das arminianiſche war. Das Interefjantefte 
für uns find aber die folgenden Zeilen, die auf jeine Widerlegung 
folgen: „Unterdejjen empfehle ich dem Leſer zum leſen, das ge- 
nauefte und gediegenfte Urtheil meine® chrwürdigen Yehrers, das 
er für gut fand, zu der MWiderlegung, die Petrus Serarius gegen 
den Anonymus verfaßte, beizugeben. Er wird bie feinften Ein- 
wendungen finden, die Carteſius tödten.“ 9) Num gibt er thatfächlich 
manches aus dem von uns bereits jfirzierten Urtheil und als eine 
Beigabe der Schrift folgt nod) der anonyme Abdrucd der Heinen 
Invektive gegen die cartefianiihe Phyſik (Cartesius eversus). Es 
jcheint, dajs zwijchen den ehemaligen Gegnern ein Maffenjtillftand 
eingetreten ijt, ja es hat beinahe den Anfchein, als ob fie wieder 
eine Verbindung angefuüpft hätten.) 

Diefes Yahr gehört überhaupt zu den fruchtbaren. Da wurde 
der Aufang des panjophifchen Werkes, das bereits feit vielen Jahren 
fertige Ereitatorium als der erfte, die Panaugia als der zweite 
Theil derfelben für die Preſſe vorbereitet. Unter denen, die ein 
Urtheil über das Werk abzugeben hatten, war aud) der bereits 
öfter genannte Brofeffor von Gröningen, Samuel Marefins und 
die ganze Fakultät. Diefer rieth zu der Ausgabe desfelben. Es 
hat ihm der angenehme Traum, die Banfophie, fehr gefallen, er 
hat „den finnreichen Aufbau des bildlichen durch manche Blendwerke 
in der Luft errichteten Balaftes bewundert.” Er hatte wahrgenommen, 
dafs dort fehr vieles fein und geiftreich gefagt worden fei. Über- 
aus gefiel ihm die Liebliche und weitläufige Vergleihung der Yichtes 
und der Wahrheit. Aber, wern aud fein antichiliaftifcher Stand- 
punkt das Verhältnig zum Verfaſſer der Panfophie nicht trübte, 
jo fand er doch auch vieles, was ihm micht gefiel, beſonders in 
der Panorthosia, und auch die ftolzen Titel Pampædia etc., die 
ihn mit dem jchalkhaften Gotte Pan zufammen zu hängen jcheinen.”) 

Die Veröffentlihung erfolgte aber erft, nachdem zuvor auch 
die neue Sammlung der Revelationen erfchienen war. 
Zwei Yahre lang hat Comenius mit der Veröffentlihung aus 
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Furcht vor den Menſchen gezögert. Nun vor der letzten Zerftörung 
Jeruſalems möge die bereicherte Sammlung ans Licht treten und 
jeder Yejer möge fich überzeugen, wie überaus ähnlich die Rufe 
der neueren Propheten jenen der alten jeien.") 

Eingeleitet ift die Ausgabe durch eine Dimissio, wo nad) 
einem kurzen Bericht folgende Widmungen enthalten find: 1.) An 
den römischen Kaifer Leopold, den er zur Buße und Reue in 
jeinem und feines Haufes Interefje auffordert. Es jei möglich, 
dafs ihm noc verziehen werde. 2.) Dem Papft, Alerander VII, 
den er auffordert, aufzumacen, das Beiſpiel der Apojtel nad) 
zuahmen, denn der Inhalt der Dffenbarungen ſei für ihn, entweder 
fi zu befchren oder zu Grunde zu gehen. 3.) Den Königen, 
Fürften und Yändern, fie mögen felbft herrſchen, das Wohl ihrer 
Yänder im Auge behalten und einig fein. Die ausführlichite ift 
aber 4.) die Widmung an den franzöfifchen König, Yudwig AIV., 
den er direft auffordert, er möge ein Concil der chriſtlichen Welt 
einberufen, dort die kirchlichen und politifchen Zwiſtigkeiten, die 
die Chriftenheit verderblich auseinanderziehen, ebnen, auf daſs, 
nahdem der Welt die Ruhe wiedergegeben fein wird, die Engel 
von Neuem zu fingen anfangen: Ehre jei Gott in der Höhe und 
Friede auf Erden unter den Menjchen. !) Eine neue 92 Seiten 
lange '') Apologie jür die neue Ausgabe des Buches folgt darauf, 
bei deren Durchlefen man ſich unmöglich des Eindrudes erwehren 
fan, „qui se excusat, accusat.“ Cine große Anzahl von Eins 
wendungen wird hier beantwortet. Beftändig kehrt in den Ant- 
worten das Motiv wieder, der Herausgeber habe widerſtehen 
wollen, allein die Hand, die ihn zwang, war mächtiger als er. 
Dies die Antwort auch darauf, dafs ſich der Biſchof herabläßt, 
von dem Presbyter als Adjunft verwendet zu werden (p. 2) und 
darauf, daſs Drabif ein einfältiger und beſchränkter Menſch jei. 
Seine Heerde ermuthigt er: Gott werde nidht dulden, daſs 
fie wegen feines Wortes leide, welden Gedanken wir dem 
aufmerkſamen Yejer als die befte Erklärung und Entſchuldigung 
raftlofer Arbeit zu befonderer Beachtung empfehlen. Außerdem 
verftoße ja das Buch weder gegen die Theologie, noch gegen 
die Politik, höchftens gegen Jene, die wider Gottes Willen an« 


fämpfen (p. 3—4). Eine Baraphraje der voranftehenden Widmung 
folgt darauf. Beſonders ausführlich iſt jene an den PBapit, die 
auf gejchichtlicher Grundlage die falfhe Entwicklung des Papft- 
thums und daraus eine Nothwendigkeit der Reform darzulegen 
ſucht (p. 69—70). Dann werden die Könige zu einer Reform der 
Welt durd alle Nationen aufgerufen; die Kriege, die Verfolgungen 
möge man einjtellen und um die und noch anderes zu erreichen, rufe 
man ein univerfales Concil zufammen (p. 80-90). Zum Schluß 
bittet der Herausgeber Gott, er möge bezeugen, wie der Herausgeber 
nichts, als feinen Heiligen Willen bezwecke. Gott möge num felbft 
jprechen mit Thaten, mit Erfüllung der Prophetie, damit die Welt 
einfehe, dafs der Sprechende und Handelnde derfelbe fei. So weit 
die Dimissio (p. 92). 

Die Sammlung ber Offenbarungen ſelbſt beginnt mit einer 
kurzen Vorrede an den Lefer und nun folgen neue Widmungen: 
Die erfte an Jeſum Chriſtum (p. 5), er möge feine Berfpredungen 
erfüllen und aus der Welt einen Hirten und eine Heerde machen; 
eine zweite an die Könige der chriftlichen Welt (p. 8), denen er 
jagt, feit der Apoftelzeit habe die Welt nichts, was diefem Buche 
ähnlich wäre, gejehen. Den Inhalt desfelben faßt er in zehn Punkte 
zufammen, ſchließlich fordert er fie auf, fie mögen aus ihrer Mitte 
Jemanden erwählen, dem fie das Schiff der Welt zur Führung 
in den großen herannahenden vorverfündigten Stürmen übergäben. 
Es folgt eine Anfprade an die Boten der Kirchen (angelis), 
die Bifchöfe, die Pajtoren und die Profefforen, die er auffordert, 
fi) bei Beurtheilung des Buches vor vier Vorurtheilen zu hüten. 
Das Dritte derfelben ift, dafs e8 im neuen Teſtamente feine 
Propheten gäbe (p. 19—20). Eine weitere Information an die 
Leſer (p. 35—45) motiviert die neue Ausgabe mit Berufung auf 
Gottes Willen. Der Unterfchied von der vorigen wird in drei 
Punkte zufammengefaßt. Die vorige Ausgabe war unvolljtändig, 
da bei Kotter einige Perioden fehlten, die hier nad) den Manu— 
jcripten ergänzt wurden; ferner treten bier 270 neue Revelationen 
von Drabif hinzu, bis auf die allerlegte vom 9. Juli 1664. Der 
zweite Unterſchied iſt der, dafs die erjte Ausgabe nod) nicht völlig 
verjtandene, die zweite aber ſchon ganz enträthjelte Geheimniſſe 
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enthalte; daher jene Lux in tenebris, diefe Lux e tenebris. Der 
dritte Unterfchied ift der, dafs die vorige mit Furcht und Angjt 
nur der Kritik halber veröffentlicht wurde: diefe hingegen frei 
und vertrauensvoll, nicht zur Beurtheilung, jondern damit der 
darin geoffenbarte göttlihe Wille von den Menſchen ausgeführt 
werde (p. 38). 

Nach einer kurzen Inhaltsangabe der drei Bücher wird zu- 
gegeben, daſs das Buch eine Kriegspofaune fei, aber eine der Kriege 
Gottes, wie aud) die Apofalypje. Überhaupt ift das ganze Bud) 
ein Kommentar oder Apofalypje der Apofalypje, wie die aus 
einigen Details erhellen mag. Erjt hier, nad) einem kurzen Auszug 
aus der Vorrede zur erjten Ausgabe (p. 45—48) kommt die 
Sammlung felbft. Vor den Kotter’fhen Revelationen fteht eine 
Geſchichte derjelben, wie in der Historia Revelationum, am Schluße 
ift der Felin’ihen Kommentar und Berechnungen über die Kotter- 
ſchen Offenbarungen. Die Offenbarungen der Boniatovsla enthalten 
noch eine kurze Vorrede; diefelben bejchließt der Traktat über die 
wahren und falfchen Propheten. Die Drabifffchen Revelationen 
beginnen wit einer von Drabif gefchriebenen Widmung an Chriftum, 
in welcher er allen Nationen der Welt feierlich erklärt, dafs die 
folgenden Reden nicht feine, fondern Gottes Reden jeien. Hod- 
intereffant ift die Illuftration zur Revelat. DCVIII, welde das 
höchſte Ziel der Dffenbarungen, die Belehrung aller Völker zur 
Chriftenheit, in vier Gruppen nad den Welttheilen veranfhaulicht."?) 
Reichhaltige Bemerkungen bieten eine Fülle biographiichen und 
überhaupt hiſtoriſchen Stoffes, der in diefer Schrift gewiflenhaft 
benügt worden. Es kommen noch fünf Uppendices. Der erfte 
Anhang berichtet über das Eramen 1663, der zweite über Drabifs 
Confeſſion und Gebet 1664, der dritte findet noch immer neue 
Einwendungen zur Beantwortung. In dem vierten ift das günftige 
Urtheil zweier englifchen Theologen; der fünfte kehrt noc einmal 
darauf zurüd, wie diefe Offenbarungen auszunügen feien. Ein 
ausführlicher Inder (55 Seiten) ſchließt das Bud, das, wie er- 
wähnt, jhon vor zwei Yahren fertig war. An den Kotter'ſchen und 
Poniatovsfafchen fteht das Datum 1664 und die Drabiffchen 
Schließen auch mit diefem Jahr. Trogdem aber die Bifionen des 
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Letzteren bereits feierlich abgeſchloſſen worden, wiederholten ſich 
ſolche noch in demſelben Jahr und wurden bis 1667 November 29 
fortgeſetzt. Dieſelben ſind, mit der Sammlung in keinem organiſchen 
Zuſammenhange, unter dem Titel Continuatio überſetzt und ver- 
öffentlicht worden. '>) 

Demfelben Zmwede, dem die vielen Widmungen, wollte aud) 
eine befondere Schrift dienen, die ſich „Angelus pacis“ betitelt 
und die ebenfalls im Mai 1667 an die Vertreter Englands und 
Hollands, die in Breda zu Friedensverhandlungen zufammentraten, 
geichieft wurde, die genannten Bevollmächtigten zum Friedensſchluß 
aufzufordern. Dafelbft wird zweier Werke Erwähnung gethan, die 
der Verfaffer zur Förderung jenes Zieles gefchrieben habe. Das 
erſte ift Christianismus reconciliabilis etc., das zweite Consul- 
tatio, welche beide er die doppelte Morgenröthe des neuen großen 
Lichts nennt. Dazu tritt nun die Stimme Gottes, gefammelt in 
dem prophetifchen Bande Lux e tenebris. Dies Yettere komme 
deshalb früher ans Licht, weil e8 Gottes Wort ift, das menjch- 
lichen Worten als Norm diene. Mehrere Gründe beftimmten nod) 
diefe Ordnung. Werfe werden von Menfchen gewünfcht, diefes von 
Gott anbefohlen. Jene, als menfchliche Arbeiten brauchen Zeit und 
Rath, fordern langwierige Berathungen und Erwägungen, während 
dieſes cine plötliche Belehrung verlangt.') 

Bei einer Überficht der riefigen Arbeit, die auf die Mevela- 
tionen verwendet wurde, ferner der weitläufigen, oft fid) wieder- 
bolenden Widmungen und Erläuterungen, muß man, wie ftets, über 
die Arbeitskraft des Herausgebers ftaunen, aber man kann ſich 
von dem Gedanken kaum befreien, dafs fein innere® Auge durch 
unmiderftehlihe Sehnſucht nad) der erwarteten Wendung getrübt 
gewefen jei. Die Erwartung, die ſchon feit mehr als 50 Jahren 
feinem Geifte Kraft und Schwung verlieh, erzeugt hier, wie gelähmt, 
beinahe verdrießliche Unfähigkeit ſich auszufprechen und die breiten 
Ergüffe Inapper, oder doch mindeftensd auf einmal zu fagen. 

Nun ift aud in den panfophifhen Schriften, in der Con» 
fultatio, die bald darauf erjchien, als auc in der Banaugia wenig 
Neues enthalten. Deshalb geben wir den Inhalt ganz kurz im 
Folgenden: 
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Die Schrift Consultatio wird von einer längeren Vorrede, die 
an die gelehrten, frommen ausgezeichneten Männer, die Lichter 
Europas gewidmet ift, eingeleitet. Gegenüber den particulären Ver— 
ſuchen der bisherigen Weltverbefjerer will der Verfaffer eine univers 
jelfe in fieben Theilen bieten; diefe find: die Panegersia, Panaugia, 
Pantaxia (früher Pansophia genannt), Pampaedia, Panglottia, 
Panorthosia und allgemeine Mahnungen. Sieben Gründe ſprechen 
dafür, dafs man die Werk bei und mit den Chriften anzufangen 
babe. Sollten die Kräfte auch nit ausreichen (mas doc von 
Gott abhängig ift) nöthigt doch der Wille zu diefer Verbefferung; 
die Vorurtheile, die von dem Borfage abjchreden, müſſe man 
bejeitigen; fo unter anderem auch jenes Vorurtheil, als ob dieje 
Borjäge vom Chiliagmus und vom Traume eines goldenen Zeit- 
alter8 abhängig wären, was doch nicht der Fall ift, — denn was 
aud immer kommen möge, man habe auf die Verbefferung zu 
denken. Nachdem eine Tabelle (Synopsis Operis Consultatorü) 
die fiebenfache Gliederung des Werkes gezeigt, fommt gleich ber 
erjte Theil, die Panegersia. 

Eine ſynoptiſche Tabelle giebt faßlich Überficht über den 
Inhalt, der nad) dem im allgemeinen gezeigt worden (Gap. I.), 
wie groß angelegt und wie nöthig die Erwedung ſei, in der Aus- 
legung dieſer Erwedung befteht. I. Man habe zuerft fich felbft zu 
erweden, indem man Gott zum Zeugen ruft, dafs bie Intention 
rein ift, und ihn um Hilfe bittet (Gap. 2.); II. Zu den anderen 
Menſchen übergehend, hat man diefen allen zu zeigen, was 
der Vorſatz, und wie groß berfelbe fei. Alle Menſchen werden da. 
eingeladen, wenn dies anfangs auch fchwer möglich erjcheint; 
für den Gang ber Berathungen folge man der Regel: was, durd) 
was und auf welche Weife? Man wird alfo den Zwed, die Mittel 
und die Art des Verfahrens feftzuftellen haben (Gap. 3). Es wird 
ferner nöthig feitzuftellen, welche die menjchlichen Dinge feien, um 
die e8 fich Handle. Jedenfalls jene, die den Meenfchen von den 
übrigen Wejen unterfcheiden; und da der Geift es ift, deſſen Vor— 
züge den Menſchen über die übrigen Gefchöpfe erheben ; weift diefer 
drei Richtungen der ZThätigfeit: den Verſtand, den Willen und 
die Kraft auf, aus denen dreien fich die Philofophie, die Religion 





und das Staatsweſen entwidelt haben. Dieje drei bilden das 
Lebenswerk der Menjchen; und fie verhelfen dem Menfchen dazu, 
dafs er Gottesbild werden könne: die erfte jtrebe nach Weisheit, 
die zweite nach der Gnade der Gottheit, die dritte nad) Frieden 
(Cap. 4). Jedoch wie vorzüglich diefe drei Gaben nad) Gottes 
Beitimmung waren, ebenfo haben fie fi) von ihrer Beſtimmung 
entfernt, die Verderbniß hat fi auf alfen Gebieten fejtgefett 
(Cap. 5), was ebenjo häßlich als jchädlih ift (Cap. 6). Der 
natürlihe Gedanke, eine Verbeſſerung diefer Dinge anzuftreben 
ift gar nicht neu; fowohl auf dem Gebiete der Philofophie, wie 
auf jenem der Bolitif und Religion hat e8 bisher bereits vielfache Ver⸗ 
fuche gegeben, den übeln abzuhelfen, aber fo, dafs fich Verwirrungen 
nicht vermindern, ja täglidy mehren, wie dies der Zuſtand ber 
Medicin, Yurisprudenz, Philofophie und Theologie aud einzeln 
beweifen (Gap. 7). Daſs man ſich mit der Verbefferung zu be- 
faffen habe, dafür ſprechen zahfreihe Gründe, die theil® die 
Möglichkeit, theild die Erhabenheit der Aufgabe beweifen, unter 
anderen aud der Umſtand, dafs fich alles zu einer großartigen 
Veränderung vorbereitet. Weg alfo mit den Vorurtheilen und 
Ängften ; man unterfuche das Übel noch einmal und man verfuche 
mit Heilmitteln, die noch nicht angewendet wurden (Gap. 8). 
Diefe find die Einheit, Einfahheit und Freiwilligkeit, alle 
drei haben wir von Gott beftimmt, aber von allen dreien haben wir 
uns weit entfernt. Und habe man auch vielleicht den Weg diefer drei 
Ideen verfucht, fo war der Verſuch nicht univerfell, wie man ihn 
jest unternehmen müffe: Alle follen in Allen auf alle Art und 
Weiſe verbefjert werden (Cap. 9). Die Gefege für diefes Ver— 
fahren entlehne man der Idee der Berathung, der Berfafjer 
thut dies felbft und ftellt 26 Principien auf, die zu diefen Be— 
rathungen zu befolgen jeien (Cap. 10). Indem der Berfafler die 
größte Liberalität und die fchönften Erfolge in Ausſicht ſtellt, 
ladet er alle Menfchen zur Berathung und zu Gebeten um den 
günftigen Ausgang des Vorhabens ein (Cap. 11) und er felbit 
jchließt mit einer Formel: gemeinfames Gebet des menjchliche:' 
Sefchlechtes zu Gott (Gap. 12)."°) 
Schr bedeutend, ihrem Inhalt nad) vielfach mit der V 
29 
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Lueis verwandt ijt die Panaugia, der erfte entwidelnde Theil 
der Panjophie. Die Panaugia will nad) einem umiverjellen Lichte 
forfchen, in dem Alle, Alles auf eine allgemeine Art jehen können. 

Eine allgemeine Betradytung über das Licht und deſſen Be- 
deutung leitet die Schrift ein. Ein Licht des Verſtandes ijt die 
Weisheit, die die Finfternif vertreiben fol. Das Licht ift der 
Anfang der Werke Gottes und fo auch der unferen; es jchafft die 
Formen der Welt, jo daſs man glauben müjje, dafs die Erhaltung 
der Dinge in ihrem Sein durch ununterbrodene Generationen 
und die Erhaltung der Welt felbit in ihrer Ordnung dur uns 
unterbrochenen Fortſchritt die eigentlichite Wirkung des Himmels 
und der Sterne (das ift des Lichts und der Wärme) fei und es 
auch in der That ijt. Verfaffer möchte ein ähnliches Licht der 
Vernunft finden (Gap. 1). Im Gegenfag zum Licht, dem fich 
überall ergießenden Glanze, ift die Finſterniß, eine „Caligo* die 
die Dinge einhülle und bedede. Nicht nur dies, auch die Wirkungen 
der beiden find entgegengefegt. Beide find aber dreifach: ewig, 
äußerlih, innerlid; in der Vernunft, in dem Willen und im 
Gewifjen (IL). Ein volles Licht der Vernunft, wie fie der Ver— 
faffer wünfcht, zeigt all das Gute (omne suum bonum) auf eine 
univerjelle Art. Dies allein wird die Panaugia fein. Man hat 
zuerft nach diejer zu forſchen, da die Vernunft, die die größte 
Kraft innehabe, vor alleın von der Finfterniß zu befreien ift; erit 
das volle Licht der Vernunft werde den Weg der Einheit, Freiheit, 
Freiwilligkeit zeigen können. Dasfelbe wird den chriftlichen Glauben 
verbreiten, die Nebel des Aberglaubens vertreiben, die Finſterniß 
der Urtheile und der Vorurtheife zerftreuen und zur Beruhigung 
unferer häuslichen Berhältniffe dienen (II). Bft e8 möglih ein 
ſolch' volles intellectuelles LYicht anzuzünden? Die Wiſſenſchaft er- 
fordert dreierlei: Beifpiele, Gefege und Beſſerung. Die drei Lichter 
Gottes find: die Welt, die Bernunft und das Wort Gottes. Man 
fann diefe aud die drei Bücher Gottes, oder die drei Schaufpiel» 
bäufer, drei Spiegel, ewige Gefete, dreifache Bandecten, univerjelle 
Quellen des Lichtes nennen. Sie genügen zu Allem, für Alles auf 
alle Weife. Um dies zu erjehen, müſſen wir fie einzeln betrachten 
(IV). Nah einer kurzen Betradhtung der Natur (V.) folgt die 
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der zweiten Quelle, unferes Geiftes, nämlich des in un leuchtenden 
göttlichen Bildes. Tas Yicht der Vernunft, an fich betrachtet, 
enthält angeborene Borjtellungen, angeborene Triebe und anges 
borene Fähigkeiten, welche drei von einander nicht losgeriſſen 
werden können. Diejes Licht lehrt uns über die Dinge untrüglid) 
zu urtheilen, jo daſs dasjenige, was die gemeinjamen Vorftellungen 
allen Menſchen bdictieren, ohne Ausnahme wahr, datjenige, was 
die gemeinfamen Triebe vorjchreiben, ohne Ausnahme gut, was 
die gemeinfamen Fähigkeiten erforderu, ohne Ausnahme möglich ift. 
Es iſt alſo unfere Pflicht, dies Licht zu erweden, zu läutern und 
den Dingen anzupafjen (VI... Die dritte Quelle des Lichtes, 
Gottes Wort, das die Menfchen in den nöthigen Dingen unter: 
weift, ift überall aufzufuchen. Außere Charaktere der Offenbarungen 
find: Frömmigkeit, Einfalt, Mäßigkeit (sanitas), Wunder und 
das Zeugniß der Kirche. Imnere Kennzeichen find: die Würde 
in der Ginfalt des Stils, die Heiligkeit der Gebote, die Größe 
der Verheigungen, die Eteigerung des geofienbarten Lichtes ins 
Größere, die füßefte Harmonie der Offenbarungen unter einander, 
der Prophezeiungen mit den Greigniffen und des gefchriebenen 
Buches mit dem lebendigen Buche Gottes. Die innerften Kenn» 
zeichen find die Erleudhtung der Vernunft, die Veränderung des 
Herzens, die Kraft des Geifted. Drei Völker haben Bücher, die 
fie heilig nennen; die der Hebräer find e8 ohne Zweifel, die der 
Shriften halten alle Kritit aus (p. 208--213). Die Mohamedaner 
erfennen es an, daſs Moſes und Chriſtus große Propheten feien; 
nun mögen fie auch anertennen, dafs unfere heil. Echriften heilig 
find.!6) Über den Al-Koran will der Verfaffer nicht urtheilen, da 
er ihn nicht kenne, er ftellt nur Fragen auf, und wenn dieje darin 
gut beantwortet werden, ijt er geneigt, denfelben als Gottes Werk 
anzuerkennen, ja darnad) auch die Echriften anderer (VII.). Dies 
dreifache Gottes-Licht zu jchauen, hat der Menſch dreierlei Augen: 
Sinne, Vernunft, Glauben, wie auch das Yicht dreifah ift: das 
directe, daS reflerive und das refracte (VIII). Diefes dreifache 
Licht habe dreifache Hilfe in den drei Methoden, in der analytifchen, 
ſynthetiſchen, ſynkritiſchen, die bildlich dem Spiegel, dem Teleſtkop 
and dem Mikrojfop entfprechen. Die analytifche jweift die Beitand- 
29* 
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theile der Dinge, die ſynthetiſche deren Zufammenhang, die ſyn— 
fritifche die Grundformen und die Wirkfungsgefege im volljten 
Maße auf. Dies wird die wahrhaft mathematische Methode; be— 
jtehen wird fie aus bloßen Definitionen, Pojtuiaten, Theoremen 
und Problemen (IX.). Die Leichtigkeit diefes univerfellen Lichtes 

durch die erreichte Panharmonie der Prinzipieen beweift der Umftand, 
dafs die Menſchen bisher diefe Deittel entweder gar nicht, oder 

nicht gut gebraucht, oder gar mißbraudt haben. Bei richtigem 

Gebrauch entfteht eine dreifache Harmonie: 1. minor novena; 
2. major novena; 3. die größte, die Panharmonie: Alles mit 

Allem eine, aber eine volle (X.). Hundertdrei Punkte faſſen nun die 
Theoremata von dem Yichte, mit Anwendung auf die menjchlide 
Erfenntnig mit vieler Anmuth und erjtaunlihen Reichthum in 
Analogieen zufammen. Ben dem Capitel XI. kann nur eine Über- 
jegung einen Begriff geben, es wirb jenes fein, welches den 

Mearefius entzüdt hat. Es enthält nichts Neues zum Gedanfen- 
gange, da e8 nur zur Beftätigung des bisher Gefagten dienen 

will, wie aud) das XII., das über die Art nnterrichtet, wie man 

die Wege bes Lichtes anwenden und zu verbinden Habe, um bie 
Finfterniß zu vertreiben. Beide entiprechen den dasfelbe behandelnden 
Capiteln der Via Lucis. Die Hinderniffe, wegen welcher die Alten 
dies univerſelle Licht nicht befigen konnten, waren von verſchiedenſter 

Art, ſowohl von Gott, als von den Menfchen, wie auch von den 

Dingen ausgehend.. Der Fortichritt gieng durd die fieben Grade: 
Autopfie, Sprade, Schule, Wifjenfhaft (litere), Buchdruderei, 
Schifffahrt und die optifhen Künfte. Der achte Weg des Lichtes, 
der umniverfellfte beginne bereit8 fi zu öffnen. „Der Baum 

des menschlichen Geſchlechtes hat fich bereits entwidelt, fo weit 
er Ffonnte, es ift möthig, dafs er Frucht trage. Wir find an. 
das Ende des Jahrhunderts gelangt, von wo wir in Kurzem im. 
die himmlische Akademie hinübergetragen werden, was aljo übrig, 

ift, hier erkannt zu werden, muß ſich nothwendiger W:ife bereits 

eröffnen (XII). Die Hinderniffe, die dem univerjellen Licht im 

Wege ftehen, find: 1. die Vielheit der Dinge; 2. die Beichäftigungen 
der Menfchen, 3. die Verjchiedenheiten der Sprachen; deshalb. 
werden die folgenden Arbeiten Folgendes bieten: 
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1.) Ein geordnetes Syſtem der Dinge (Pansophia); 2.) eine 
univerjelle Bildungsart des Geiſtes (Pampedia); 3.) wie man 
irgend eine Eprade in Furzer Zeit erlernen, oder wie eine Sprade 
feiht der ganzen Welt gemeinjam werden könne (Panglottia) ; 
4.) durch all’ dies ift die allgemeine Verbefferung der menfchlichen 
Dinge (Panorthosia) anzuftreben. Dajs dies möglich ift, ruht 
auf der Sicherheit, dafs alles einander ähnlich ift, dafs alles nach 
derjelben Idee erjchaffen worden jei. Man wird fagen können, 
die Pansophia iſt die Lux entium, Pampaedia Lux mentium. 
Panglottia Lux gentium, Panorthosia da® Licht eines befjeren 
Schrhunderts oder das Yicht der Kirche (XIV.). Dies univerjfelle 
Licht erfordere reine Seelen, die von dem Glauben an die Bor- 
urtheile frei find; zu diefem Zwecke leſe man Gottes Bücher, ein 
jeder gebrauche feine Augen, und diefe Prüfung der Dinge nehme 
man mit ftillem Geiſte und nit mit Disputationen vor (XV). 
Ein Gebet um diefes Licht ſchließt das Werk (XVI.).) 


Mahricheinlich zur jelben Zeit wurde aud) die Janua rerum 
zum Druck vorbereitet. Eine längere Borrede an die Afademieen 
Europas gerichtet, bringt auch diefe Schrift in Zuſammenhang 
mit dem Streben nad einer allgemeinen Verbefjerung der menſch— 
tihen Dinge. Diefe Xerbefjerung wird am erfolgreichiten fein, 
wenn fie die Quelle aller menſchlichen Vorrichtungen, die Weisheit, 
reformiert. Alles was ijt und was geſchieht, hat jeine Gründe, 
— warum follte auch die menfchliche Weisheit nicht desgleichen 
haben — das haben bereit die Alten eingejehen, und fo nannte 
denn Ariftoteles jeine, auf diefe Quelle gerichteten Forſchungen, 
erite Weisheit oder Metaphyſik. Über diefe felbft wurde ein langer 
Streit geführt. 

Arijtoteles und viele nad) ihm, unter ihnen Gampanella, 
Berulam anerkennen die Vortheile, die eine gründliche Metaphufif 
gewähren fann; Strefo fordert fogar aus diefem Grunde, man 
follte die Wiffenfchaft in der Mutterfpradhe ausarbeiten und da- 
durch allen zugänglid machen. Wenn dagegen andere, Ramus 
Beranicus die Metaphyſik für Chimäre halten, jo jei dies unricht 
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Wie die Vielheit der Dinge in der Wirklichkeit ſich auf eine Einheit 
zurückführt, ſo ſoll es auch mit den Theilen der Gedankenwelt 
oder Philoſophie fein. Ganz richtig behauptet Biſterfeld in feiner 
Metaphyfil,'7) dafs der Haß gegen die Metaphyſik ungerecht fei; 
wenn fie eben nicht den Erforderniffen entſpreche, jo habe man fie 
zu verbeſſern, da die Erfahrung beweife, daſs die darin unter- 
richtete Jugend in Allen beffer fortfchreite. Dies bemwog nun dei 
Berfaffer, der bereits feit 40 Jahren an der Erleichterung der 
Studien der Weisheit arbeite,!°) auch hierüber feine Gedanken zu 
veröffentlihen. Die Metaphyſik ſoll wie ein Schlüffel jein, mit 
dem alle Theile der Erkenntniß eröffnet werden können, da fie die 
Grundtheile derjelben in ein Verhältnig zu einander und dennod) 
in eine Ordnung bringe, in welcher fie der darin Bewanderte 
leicht auffuchen kann, fie muß aber die gemeinverftändlichjten und 
einleuchtendften Wahrheiten und nicht hochfliegende, erhabene, theo— 
logiſche oder philofophifhe Thefen zum Ausgangspunfte Haben. 
Indem der Berfaffer über diefe Aufgabe nachgedacht, merkte er 
einige Mängel der bisherigen Metaphyſik, die er fünftig vermeiden 
wird. So vermirft er den Unterjchied zwifchen der trancendentalen 
und prädicamentalen Metaphyſik; und fo kam er auf ben Ge- 
danken, nicht die Dinge jo zu fhildern, wie fie find, fondern wie 
fie möglich find, eine Analyfe der Welt zu bieten, nicht wie diefe 
thatfächlich jest da ift, fondern wie fie war von der Ewigkeit, in 
ihren möglichen Ideen, als wenn wir bei der ewigen Weisheit 
ftünden, die noch nicht ſchuf, ſondern was ausgeführt werden könne 
und folle, durchichaute und die Ideen ordnete. Hiezu wurde der 
Verfaffer dadurd, dafs Gott den Menfchen fein Ebenbild nannte, 
ermuthigt, was fich bei den vielen neuen Erfindungen, die alle 
die Schöpfung nachahmen, manifeftiert. Dadurch bereite dieſe 
Wiffenfhaft dem Erfennenden eine befondere Wonne und Luſt; 
fie biete eine höchſte Sicherheit und würde überall zu benüten 
fein. Bei der Abfaffung der Schrift, bei der Forſchung, bediente 
er fi) der analytifchen, der fynthetifchen und der fynkritifchen 
Methode; und dba er die volfe menfchliche Weisheit bieten wollte, 
fonnte er fi mit dem Gebiet der Erfenntniß nicht begnügen, 
jondern mußte auc die einzelnen Zriebe und Fähigkeiten mit 
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verarbeiten. Die Benennung Janua rerum, das „Thor der Dinge,“ 
ift theil® deshalb gebraucht, weil der Name „Metaphyſik“ fo viel: 
fah verhaßt fei, theil8 in Anknüpfung an das Werk Janua 
linguarum. Die beiden umnterfcheiden ſich nicht ihrem Inhalte, 
jondern nur ihrer Form nad): Beide befchreiben die Dinge und 
die Worte; jene hauptſächlich Worte, diefe hauptjächlich Dinge, 
während jene der Weifung der Dinge folgend, nad dem richtigen 
Gebraud der Dinge forscht, prüft diefe an der Hand der bereits 
erforfchten Worte das innerfte Wefen der Dinge. Der Berfaffer 
habe lange an dem Werke gearbeitet, damit es zur Norm der 
Panfophie werde. Nun werde es mit dem Triertium Catholicum 
veröffentlicht, in welchem nachgewiefen wird, wie die Yogif, Gram— 
matif und Pragmatif unter der Führung der Metaphyſik neues 
Licht erhalten. Auf Autoritäten beruft fi der Berfaffer nicht: 
Der erjcheine nicht glaubwürdig, der Zeugen brauche. Jeder foll 
nad) freier Wahl ermeffen und beiftimmen. Der Zwed der Ber- 
öffentlihung ift aber auch der, dafs die Jugend dieje Wiffenfchaft 
lerne, und wenn das Werk dem Zweck nicht entfpreche, ein befferes 
verfaßt werden könne. 

Die erften drei Capitel erörtern die bereit® genügend bes 
fannten Grundfragen der Philofophie, nämlich die Quellen: Sinne, 
Berjtand, Offenbarung, als auch deren Objecte: die Vorftellungen, 
die Triebe und Fähigkeiten, wie aud) die Art, wie man die For« 
ſchungen zu veranftalten habe (alle in Ordnung, aufmerkfam 
prüfen). Die erfte Weisheit ift das Licht der Vernunft, ein ans 
geborenes Licht, ein Abglanz des emigen Lichtes, das uns zu 
erleudhten, zu ermuthigen und zu bewegen vermag. Der erfte 
Theil diefer Weisheit prüft den äußeren Umfang, die innere 
Ordnung und den innigen Zufammenhang der intelligibilen Dinge. 
Der Umfang unferes PVerftandes wird durch diefe Grenzen eins 
geichloffen: woher, wohin, auf welchem Wege? (V.) Außere Grenzen 
der intelligibilen Dinge find: Alles, Etwas, Nichts. (VJ.) Sc" 
die® erinnert den Leſer daran, dafs wir e8 hier eigentlich mit e 
Art Wörterflärung zu thun haben. Noch mehr zeigen dies 
Capitel über Alles, was durch Grenzen fo abgejchloffen wird, | 
Nichts dem Blicke der Vernunft entgehen könne (VII) und ü 
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Etwas. An Legteres knüpft auch die Eintheilung in Subftanz oder 
das Wejen, das Seiende und die Accidentien: Seit, Ort, Zahl, 
Qualität u. ſ. w. an (VII). ũberall mifcht fi) den Dingen aber 
das Nichts bei (IX). 

Die innere Bildung (Structus) der Dinge beſtehe aus 
Articulation, Schematismus und Parallelismus (X), was man 
bei einem jeden nachweifen könne. Das gefammte Denkbare läßt 
fih in Claſſen eintheilen, diefe find: das Seiende, Halbjeiende und 
das Nichtfeiende, (XI) fie werden in folgendem in diefer Ordnung 
betrachiet werden. Das Seiende wird in das thatjächliche, men- 
tale (im Geifte feiende) und wörtliche eingetheilt (XID). Das That: 
fählihe wird einzeln combiniert und angehäuft geprüft. (XIII) 
Die Principien der einzelnen Ceienden find das Eine, Wahre, 
Gute; e8 wird in das Erfte, das Abftammende und das Vergehende 
(abortum) eingetheilt. (XIV) Das erfte Seiende ijt das, was von 
fih, durch ſich und um feinetwillen ift. (KV) Das abftammende Sei- 
ende iſt Subftanz, Accidenz und Defect. (XVI) In dieſem Capitel 
wird Ariftoteles widerlegt und fogar Herbert gegen ihn angerufen, 
da Comenius die Zweiheit des Ariftoteles, wie überall, befämpfen 
muß. Die Subftanzen find natürliche, Fünftliche, fittliche u. ſ. w. 
(XVII) Die Uccidentien, dreimal drei ihrer Zahl nad, find das 
an einem anderen Seiende (XVII) und bilden der Reihe nad 
den Gegenftand der nachfolgenden Gapitel (XIX—XAVID, es find 
die: Zeit, Ort, Quantität, Qualität, Thätigkeiten, Leiden, Orb- 
nung, Gebraud (Usus) und Liebe (amor seu iucunditas.) Drei 
nun folgende Capitel (XXVIII-XXX) wenden den Maßjtab des 
Ziele® an die Dinge, und jo werden die Vollkommenheit, die 
Mängel und die Abarten der Dinge betrachtet. Bisher wurden 
die einzelnen Dinge betrachtet : nun folgen (XXXI) die combinierten 
d. h. die aus zweien zufammengefegten, deren Eigenſchaften aus— 
führlid die Schrift behandelt, und befonders in einem hochinter⸗ 
ejfanten Gapitel (XXXII) die conglobierten Dinge. Bier wird der 
metaphyſiſche Werth der Zahlen erörtert. Es gebe drei volllommene 
Zahlen, 3, 7, 10, in Bezug auf die zwei erjteren führt er zahl» 
reiche und bereits aus feinen Werfen befannte Beijpiele an; in 
Bezug auf die Zahl 10 werden erwähnt: die 1O Gebote, 10 Finger; 
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ja er verſucht e8, das Liniverfum in 10 Theile zu zerlegen. Zwei 
worterflärende Capitel (XXXIII-XXXIV) behandeln das Nicht. 
feiende und das Halbfjeiende und zwei kurze ſtizzenhafte Capitel 
(XXXV—XXXV]) bringen eine Überfiht der gemeinfamen Triebe 
(nad) dem Schema der oben angeführten Accidentien Capitel XIX bis 
AXVIII) und der gemeinfamen Fähigkeiten, dievon Kraft, Mittel und 
Freifein von Hinderniffen abhängig find. Das Schluf-Eapitel 
(XXX VII Janu® Rerum clausula) betrachtet mit fichtlihen Be- 
hagen die Refultate der Forſchung; diefe find: eine allgemeine 
Nomenclatur der höchſten Begriffe; eine Eintheilung derjelben und 
der Normen der Wahrheiten: das Geheimniß der Geheimnifje eins 
in alles überführen zu können. Dies wird nod) näher das Triertium 
catholicum zeigen. Die nachfolgenden Theile der Weisheit werden 
zeigen, wie man alles unter Eins zu bringen habe.'?) 

Trotz der Laſt des Alters verfah er gewilfenhaft die Pflichten 
jeines Amtes und aus feiner Correfpondenz erfahren wir, wie viel 
er auch noch beim Antritt des neuen Jahres mit Anjtellungen 
von Lehrern und Geiftlihen, mit Abfaffung von Büchern und mit 
Bertheilung des Almofens zu thun hatte. Beder geringen Bewegung 
blidt er mit der bangen Hoffnung entgegen, daſs daraus die große 
Wendung in der Welt entftehe. ?%) Als dies Alles nicht geſchah, 
wollte er noch einmal feine Seele ausjchütten und verfakte Aufangs 
des Jahres 1668 eine Schrift, die unrichtiger Weife oft für feine 
legte gehalten wird, da8 Unum necessarium, Diefelbe iſt Herrn 
Ruprecht, dem Pfalzgrafen vom Rhein, gewidmet.?') Die Borrede 
datiert vom 1. März 1668 und erwähnt, daſs ihm ein unverhoffter 
Anlaß gegeben worden jei, über dieſe Frage nachzudenken. Das 
Werk nennt er ſelbſt ein feniles. Am Schluß der Vorrede ver- 
jprit er zu beten, dajs Gott durch die Mitwirkung des Aus- 
geiprochenen eine Reformation der Welt beginnen möge. Das 
Werk jelbjt befteht aus zehn Capiteln; es wird darin gezeigt, wie 
fi) die Welt mit unmügen Dingen beläftige. Des Menſchen Glüd 
erheifche, dafs man die Dinge unterjcheide, bleibende Werke voll- 
bringe und diefelben genieße: wenn aber all’ dies vernadhläffigt 
wird, entjteht die Unglücjeligfeit. Die Alten haben dies Schidjal 
der menſchlichen Natur in die Fabeln vom Labyrinth, Sifyphus 
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und Tantalus eingefleidet. Dasjelbe beweijen aud) die Streitig- 
feiten in der Philofophie. Kartefius hat wohl ein gutes Ziel 
für fich geftelit, aber alles in Zweifel zu ziehen, fcheint doch ge- 
fährlidy zu fein. Das wahre Band der Gemeinjamfeit zwifchen dem 
Erjchaffenen und unerfchaffenen Geifte ift die Religion (Cap. 1). 
Die Urfache der Beläftigung der Menfchen ift die, dafs man 
zwifchen Nöthigem und Unnöthigem nicht unterfcheide, was Bei- 
fpiele aus der biblifhen Geſchichte und dem alten Teſtamente 
beweifen (Cap. 2). 

Zu diefer Unterfheidung gehört auch, fid) das ſtets vor 
Augen zu Halten, dafs zur Verrichtung eines jeden Werkes ein 
Endzwed, die Mittel und eine beftimmte Art des Gebraudyes der 
Mittel erforderlich fei. Bei den Mitteln komme der Werkmeiſter 
mit Wiffen, Wollen und Können, das Werk, insbejondere deſſen 
Materie und endlich das Werkzeug in Betracht. (III) Dies ift 
die Regel Ehrifti von dem einen Nothwendigen, daſs man ſich 
hüte in unnüge Angelegenheiten fih zu mengen, fih nur auf das 
Nöthige richte, und darauf ſich möglichjt concentrierend, fein Yeben 
einfach geftalte. (IV) Man wendet diefe Regel an, indem man 
ſich jelbft kennt, regiert, befit, genießt. Die nähere Ausführung 
dieſes Gedankens berührt fich vielfadh mit den Regule Vitæ. (V) 
Der Menſch foll mit allen Dingen, mit anderen Menſchen, 
und Gott umgehen kennen; fo entjtehen nun die Philofophie, 
Politit und Religion. Die Röhren der Weisheit feien: ein ge- 
fundes Gemüth (Verftand), die Welt und die heilige Schrift. Der 
Zwed dieſer Weisheit oder Philofophie joll „nad, Gottes Abficht 
nichts anderes, als eine gut eingerichtete Herrjchaft über alle Dinge 
und niedrigeren Gejchöpfe fein, welche in ber lieblichen Betrach— 
tung der Dinge, in vernünftiger Regierung, und verftändigem 
Gebrauch derfelben befteht.“ Alles was man anſchaut, ſchaue man 
gehörig an: die Welt durd) das Licht der Sinne, da8 Gemüth dur 
das Licht der Vernunft und Gott durd das Licht des Glaubens, 
daſs alles eine Übereinftimmung mit einander habe, damit fein 
Widerſpruch entftehe. Die Dinge theilt man nad) zwei Geficdhts- 
punkten ein, um fie zu ordnen; das Gemüth enthält: eine ange- 
borene Wiſſenſchaft, die dem Verftande vorleuchte; verborgene, gute 
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Triebe, und Kräfte, die ihm Stärfe geben, das Gute zu thun umd 
das Böfe zu meiden... Die heilige Schrift lefe ınan nicht um 
gelehrter, jondern um heiliger zu werden. Sinne und Bernunft 
bereiten und zur Ewigkeit vor, um uns zugleich vor der äußeren 
Nothwendigkeit ds gegenwärtigen Lebens zu unterrichten. Wie fie 
geeignet feien uns zu jenem geheimen Grade der Weisheit zu 
erheben, das habe das Bud) Raymonds v. Sab. gezeigt, den wollte 
auc feine von fo Vielen angefeindete Panfophie bieten und werde 
es thun, wenn fie bolfendet werden fünne (VI). Nah der Regel 
Chriſti ift auch im Staate Ruhe zu fchaffen: gegen die Rechts— 
gelehrten, die die Gejete verdrehen, müfje man anfämpfen, das 
politifche Princip —, die Ordnung, die man eben hat, zu erhalten — 
jei durchzuführen, und dazu eigne fich, dafs einer regiere nnd dies 
nah Gejegen, im Frieden, mit möglichjter Vermeidung der Kriege 
(VID. Die Regel Chriſti führt auch zum religiöfen Frieden, zum 
Wohle der ganzen Kirche und des Gewiſſens der Einzelnen. Da 
Gott das Gentrum des All's und jedes Einzelnen ift, jo erübrigt 
nichts, als dais ein jeder aus fi) und aus den Dingen heraus- 
gehe und in Gott zurüdfehre. Zu diefem Zwecke ftcht das Vorbild 
den Chriften vor Augen, fie mögen demfelben nachſtreben, auf dafs 
eine Einheit unter ihnen hervorgehe. Wer nicht mit Chrifto ift, 
ift gegen ihn, ift mit dem Antichrift (Gap. VIII). Aber nicht nur 
die Religion, die ganze Welt, könne zum Beſſeren geführt 
werden (IX). 

Gap. IX. 8. 6. „OD! dafs doch die menfchliche Thorheit der 
göttlihen Weisheit beiftimmen, und durch Abjonderung des nichts» 
würdigen von dem foftbaren, alles böje, citle und überflüffige 
abſchaffen wollte! Wie würde man in Kurzem einen ganz anderen 
Zuftand in allen Saden, fowohl in der Philofophie als aud in 
der Bolizei und Religion jehen. Denn die einfältigfte, Leichtefte 
und fidherfte Art der Reformation oder Verbeſſerung wäre dieje, 
wenn wir das Unnöthige wegthäten und nur allein mit dem Noth— 
wendigen vergnügt fein wollten. Zum Erempel : In der Bhilojophie 
(Welt oder Naturweisheit) follte nichts chlechterdings angenommen 
werden, al® was ganz augenjcheinlid wahr ; nichts beitändig be- 
gehret, als was offenbar gut; und nichts feft vorgenommen, als 
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was ganz gewiß möglich, leicht und nützlich wäre: ſo würde es 
um unſere Herrſchaft über die irdiſchen Dinge wohl ſtehen. Wohl 
würde es auch ſtehen in der Polizei, wenn Niemand unter und 
etwas anderes wollte, beſchlöſſe und thäte, als was auf die gemeine 
Glückſeligleit und dafs es um die gefammte menschliche Geſellſchaft 
wohl ftünde, abzielete: Welches gejchehe, wenn alle, ein jeder an 
jeinem Ort, in der Ordnung bliebe, feiner fi; dem Andern muth- 
willig vorzöge oder knechtiſch unterwürfe; doch ein jeder ſich in 
Alle ſchickte und aus Liebe zum Frieden dem Anderen freiwillig 
dienete. Desgleichen in der Religion, wenn wir alfe nichts anbeten 
wollten, al8 den einzigen allein guten Gott, von welchem allein 
uns alles Gute herfommt; feine Gütigfeit über alles liebeten, dafs 
er ung hinwieder väterlid) zu Tieben würdigte; und jeine Macht 
ehrerbietig jcheueten, damit er nicht disfelbe an uns muthmwilligen 
Menſchen gerechter Weife ausübete: jo würde er uns allen jo wenig 
jeine Barmherzigkeit verfagen, al8 er Niemandem feine Sonne am 
Himmel entzeucht.“ 

Das letzte Capitel enthält Selbſtbekenutniſſe des Verfaſſers: 
deren einen Theil, ihres befonderen Werthes wegen, wir hier im 
ganzen Wortlaut nad folgen laſſen: 

Cap. 10. $. 1. „Die allgemeinen Yabyrinthe des menſchlichen 
Geſchlechts habe ich berühret: Soll ich auch meine eigenen erzählen ? 
Ic wollte alles mit Stillſchweigen vorbei gehen, wenn ich nicht 
wüßte, dafs auch ich Zuſchauer meines Thuns und Leidens gehabt, 
und ich nicht einiges Ärgernis wegen nicht verbejjerter Irrthümer 
zu befürchten hätte. Aber weil es meinem Gott gefallen hat, mir 
ein Herz, das zum gemeinen Nugen zu dienen begierig iſt, zu 
geben, mich in öffentliche Bedienungen zu jegen, und Selegeuheiten 
zu allerhand Borkommen zu laffen; auch einige Dinge von mir 
geichehen find, worüber allerlei Urtheile ergangen find: fo habe 
ich ſolches, zu diefer Zeit meiner lettten Wiedergeburt, anzuführen 
nöthig erachtet, zu dem Ende, dafs, wenn einige mid für einen 
Spiegel des Fleißes oder Vorwitzes gehalten haben oder noch halten, 
da ich beobachtet habe, wie man aud bei guten Vorſätzen irren 
fönnte, fie lernen mögen, entweder durch meine Erinnerungen es 
zu verhüten, oder nad) meinem Exempel e8 zu verbeilern. Denn 
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was der Apojtel gejagt: Thun wir zu viel, jo thun wir’s Gotte; 
find wir mäßig, fo find wir euch mäßig (2 Eor. 5, 13). Das hat 
fi) ein jeder treuer Knecht Gottes zuzueignen, dafs, wo er etwa 
geirret hat, er Gott feinen Irrthum befenne; und jo er in Ver— 
beilerung des Irrthums etwas in Acht genommen, er e8 dem 
Nächten zu nut kommen laſſe. 

8. 2. Ic danke demnach meinem Gott, dafs er mir duch 
mein ganzes Leben ein großes Verlangen gegeben hat; und ob er 
gleich) dadurch mid in allerhand Labyrinthe hat vermwideln laſſen, 
dennod hat er entweder aus dem meiften wieder zu fommen vers 
liehen, oder er führet mid) mit feiner Hand zum Anjchauen der 
jeligen Ruhe. Denn das Verlangen nad) dem Guten, wie e8 aud) 
nur jemal® in eines Meenfchen Herzen entjtehet, ift allezeit ein 
Bächlein, jo aus dem Brunnen des Guten, Gott, herquillet und 
ijt allezeit an fich felbften gut und hat einen guten Zweck, wenn 
wir e8 zu gebrauchen wiffen. Allein die Schuld iſt an uns, daſs 
wir durch das Zurückgehen der Bäche die Quelle zu finden, oder 
durch den Zuſammenlauf der Ströme zum Meer zu fommen, wo 
die Fülle und Sättigung des Guten ift, nicht wiſſen. Dod find 
wir der göttlihen Güte Dank fchuldig, welche uns durch allerlei 
Irrwege unferer Yabyrinthen und mit heimlichen {Fäden feiner 
Weisheit endlich zu Ihm, als der Quelle und dem großen Meer 
alles Guten, führe. Und ich freue mich, dajs mir dergleichen 
widerfähret und ich erfahre, dafs ich nad) unzähligen, bisher ge- 
habten Begierden nad) befferen Dingen, deren Zahl ich nicht weiß, 
endlich zu dem Ziel alles meines Berlangens geführt werde: in« 
dem ich erfenne, wie all mein Thun bishero entweder ein bloßes 
hins und wiederlaufen der Martha, (do um des Herrn und feiner 
Jünger willen aus Yiebe) oder Abwechjelungen des Yaufens und 
der Ruhe gewejen fei; ich aber nunmehro durch fejten Borjag zu 
den Füßen ChHrifti mit Maria geführet werde, dafs ich fröhlich 
nit David ausrufe: Das ift meine Freude, dafs ich mich zu Gott 
halte (Pi. 73, 28). 

8. 3. Ic habe gejagt, dafs alle Bemühungen meines Lebens 
bis hieher der Martha ihren glei) gewefen und um des Herrn 
und feiner Jünger willen aus Liebe gefchehen feien: denn ein 


— 402 — 


anderes ijt mir nicht bewußt; oder verflucht jei eine jede Stunde 
und aller Augenblick einer jeden Verrichtung, der anders iſt an« 
gewendet worden und ich gebe denen Beifall, die eines Stolzes 
und Vermefjenheit bei mir in einiger Sache gewahr worden find, 
Solcherlei Bemühung ift geweſen die Arbeit zu lehren, welche id) 
aus Verlangen, die Schulen und Jugend aus den befchwerlidhen 
Yabyrinthen zu führen, über mich genommen, und viele Dahre 
fortgejeget habe; jo aber von etlichen vor eine einem Theologo 
unanftändige Sache ift geachtet worden, als ob Chriſtus dieſe zwei: 
Weide meine Schafe, und weide meine Pämmer, nicht zufammen 
gejeget und beides feinem geliebten Petro befohlen hätte (oh. 21, 
15 pp.). Ich aber fage Ehrifto, meiner ewigen Liebe, ewigen Dank, 
daſs er folde Xiebe zu feinen Lämmern in mein Herz geleget 
hat und die Sade dahin gedeihen lafjen, wohin fie gelanget und 
aus dem IV. Theil meiner Didacticorum zu fehen iſt; abfonderlicd) 
in der V., VII. und VII. Abhandlung, deren Überſchrift ift: (V.) 
Der endlihe Ausgang aus denen Schul-Yabyrinthen auf die Ebene, 
oder ein künſtlich zubereitetes Lehr-Inftrument, dazu dienlich, daſs 
man nicht länger bangen bleibe, ſondern fortgehe (VII). Eine 
febendige Buchdruckerei, d. i. eine Kunſt, kürzlich und doc) reichlich 
und ſchön die Weisheit nicht auf das Papier, fondern in das 
Gemüth zu druden (VID. Das wieder angelegte Paradies der 
Kirche, d. i. der befte Zuftand der Schulen, nad) dem Vorbild der 
erjten paradiefifhen Schule entworfen. Denn ich hoffe und erwarte 
es zuverfichtlid von meinem Gott, es werde noch gejchehen, daſs 
diejes. feinen guten Nuten Haben werde, wenn ber Winter der 
Kirche vergangen und ber Regen weg und dahin fein, die Blumen 
im Yande hervorfommen und der Weinftod Augen gewonnen haben 
wird (Hobel. 2, 11, 12, 13). Wenn Gott feiner Heerde Hirten 
nach feinem Herzen, die fich nicht felbften, fondern die Heerde des 
Herrn weiden, geben und der Neid, der fi) bei den Lebenbdigen 
zu finden pfleget, nad dem Tode aufhören wird, 

8. 4. Der andere langwierige und bejchwerlidhe Labyrinth 
bei mir ift gewefen die Arbeit zum Frieden, das iſt das Ber- 
fangen, die über dem Glauben auf unterfchiedliche, ſchädliche und 
ganz verderbliche Weije ftreitenden Chriften zu vereinigen, wenn 
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es Gott gefiele, weswegen ich viele Mühe angewendet habe. 
Davon ift zwar bishero faft nichtS herausgegeben, aber doch nod) ge» 
fchehen möchte. Nichts ift herausgegeben; wegen etliher allzugroßer 
Unverföhnlichkeit, derer greulihen Haß auf mich zu laden einige 
vertraute Freunde widerrathen haben. Es wird aber noch gefchehen, 
weil man endlid; Gott mehr, als den Menfchen gehorchen und 
Gott mehr, als die Menfchen fürchten muß. Bis hieher war die 
Zeit fo, wie fie Elias zu Oreb fahe, da er nicht aus der Höhle 
herauszugeben fich getraute, al8 er gewahr wurde, wie ein großer 
Sturmwind, der die Berge umzufehren und die Felſen zu zer» 
brechen mächtig war, vor dem Herrn hergieng und er aud) das 
Erdbeben und das Feuer ſahe, worinnen der Herr nicht war. 
Allein e8 wird die Zeit fommen, da Elias ein Saufen eines 
fanften Windes hören und herfürgehen, auch Gott reden hören 
und hinwieder mit Gott und feinem Volfe reden wird (1. Kön. 19). 
Jetzt ift einem Beben fein Babylon ſchön und er glaubet, es jei 
Serujalem felber, welche niemanden, ihr aber alles weichen müßte. 

8. 7. Außer diefem bin ic, nad dem Willen Gottes, in 
einen ungewöhnlichen Labyrinth geführet worden, indem ich bie 
göttlihen Dffenbarungen, die zu unfer Zeit gefchehen find, unter 
dem Zitul: Lux in tenebris oder e tenebris (das Licht in oder 
aus der Finfterniß) herausgegeben habe. Welche Sache, gleichwie 
fie viele Mühe und Arbeit, alfo auch viel Furcht, Neid und 
Gefahr verurfaht Hat; da fich theils Gefpötte wegen der Leicht- 
gläubigkeit, theild Bedrohungen wegen des Mißtrauens und Ber- 
zugs eingemifchet haben. Ich Habe gejehen, dafs die folchen hart- 
nädig widerfpraden, zu Grund gegangen ; aber ich habe auch ge- 
ſehen, dafs, die es willig annahmen, weggeriffen worden find und 
alfo dem äußerlihen Anjehen nad) e8 nicht leicht gewejen, oder 
noch jego ift, aus diefem Labyrinth zu kommen. Was foll ich 
thun? Ich weiß nichts anderes, als dafs ich die ganze Sadıe 
Gott befehle. Mir wird mit dem Jeremia genug fein, dafs id) 
die aufgezeichneten Plagen Babylons nad) Babel zu leſen geſchickt, 
fodann einen Stein daran gebunden und in den Euphrat geworfen 
habe (Ser. 51, 63). Wenn etliche Weisfagungen nicht erfüllet find, 
will ich mich hüten, darüber zornig zu werden, angefehen, daſs 
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jolhe8 dem Jona nicht wohl gelungen ift (Iona 4). Denn 
vielleicht Hat Gott feine Urfachen, dafs er bisweilen feine Urteile, 
oder menigftens feine Dffenbarungen bderjelben ändere. Und 
vielleicht hat Gott erſtlich Hier zeigen wollen, was die Menfchen 
ohne ihm nicht können; welcher aber hernach zeigen wird, was er 
ohne die Menſchen oder durch fie, wenn er fie endlich zu feinem 
Willen gebracht hat, thun könne. &8 ftehet denen frei, welche die 
alte Art, die Gott gebraucht, da er nichts thut, er offenbare denn 
jein Geheimniß den Propheten, feinen Knechten (Am. 3, 7), ihnen 
nicht ferner zulaffen wollen, dafs fie feinen Knechten umd ihren 
Worten und Werfen widerfprechen; doc wird aud mir erlaubet 
jein, mit David zu ſchweigen und meinen Mund nicht aufzuthun, 
jo oft ich fehe Gott etwas thun oder höre ihn etwas reden, das 
ich nicht verftehe (Pi. 39, 9). 

8. 17. Eben diefe Weisheit Chrifti, da8 einige Notwendige 
befehle ich dir auch an, mein Bolt, ihr Mähren, nebſt den benach— 
barten Böhmen, Schlefien, Bolen und Ungarn, bei welden id, 
Zeit meiner Pilgrimfchaft mid aufgehalten und viel Gutes ge- 
noffen habe. Der Herr gebe euch zur Vergeltung dies einige Not» 
wendige, Hug fein, damit ihr die Einfünfte eurer gefegneten 
Xänder wohl zu gebrauchen und nicht zu mißbrauchen wifjet. Die 
Übermak hat die Böhmen verderbet, hat ein weifer, mitternäd)- 
tifcher König, der ein Feind der Verfchwendung ift, gefaget. Und 
eben die® wird man auch von dir, o! Polen, in Kurzem jagen, 
wo bu nicht zeitlich zu den einigen Notwendigen, der Sparfamfeit, 
dich Fehreft; denn der Anfang der Sünden Sodoms ift die Hoffart 
und Alles vollauf und guter Friede geweſen (1. Ezech. 16, 49). 

8. 18. Mein letter Aufenthalt ift bei die zwölf Jahre im 
der Hauptftadt in Holland und der größten Handelsftadt geweſen, 
allwo ich beffere Gelegenheit, al8 jemals in meinem Leben, zu 
betrachten, wie viel e8 fei, deffen wir entbehren können und auf 
dieje Gedanken von dem einigen Notwendigen zu fommen, erlanget 
und hiermit unter taufend Labyrinthen denen Labyrinthen zu ent- 
gehen herzlich verlanget, auch durch Gottes Gnade gelernt Habe, 
unter denen taujenderleien täglih von viel taufenden gewälzten 
Steinen, nit weiter meine Steine zu wälzen, jondern feft zu 
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jegen und unter dem Haufen fo vieler unerſättlich hungrigen und 
durjtigen Zantalen nicht ebenfo zu Hungern und zu durften. Diefes 
ſoll mir Zeit meines Lebens ftatt des größten Schages und aller 
Ergetlichkeiten fein. Ich erinnere mich, dafs ich, als ich Anfangs 
hieher gelommen, von den VBornehmften mit Ehren empfangen 
worden, in Hoffnung, eine befondere Gelehrſamkeit bei mir an» 
zutreffen, ic) wünfche aber, dafs ich nad) dem Grempel meines 
Herrn, der auf der Hochzeit zu Cana den beften Wein bis auf 
die lett behalten, handeln könne, fo dafs meine legten Dinge 
befjer fein, als die zuerft gehofften. Ich Hoffe auch, daſs es ge- 
ſchehen werde, wenn nur Fuge Speismeifter zugegen jind, welche 
von dem Waſſer, das zu Wein worden, ein gefundes Urtheil zu 
fällen wiffen. Welches ift es denn? Das Apoftolifche: Es ift ein 
großer Gewinn, wer gottfeelig ift und läffet ihm genügen. Denn 
wir Haben nichts in die Welt gebradt. Darum offenbar ift, wir 
werden auch nichts hinausbringen, Wenn wir aber Nahrung und 
Kleidung Haben, fo laffet uns begnügen. Denn die da reich werden 
wollen, die fallen in Verſuchung und Stride und viel thörichter 
und jhädlicher Lüſte, welche verjenten die Menfchen ins Verderben 
und Verdamniß (1. Tim. 6, 6—9). Und daher fommts vielleicht, 
daſs die heil. Schrift die myſtiſche Babylon, die ſich in der ganzen 
Welt ausgebreitet hat, ebenfo wie jene alte, die in Chaldäa ge- 
fegen ift, befchreibet, dafs fie mit allen Dingen zu allem lber- 
fluſs angefüllet und ſolches aus der ganzen Welt zujammenzu- 
bringen, zu kaufen und zu verkaufen, jtolziglich bejchäftigt ei. 
Man lefe nur das 18. Cap. vom 11. bis zum 20, Bere. Wie 
weit nämlich ein jeder Menſch oder eine jede menschliche Gejellichaft, 
Stadt und Land fi allzufehr in die irdifchen Dinge gegeben und 
von der Liebe zu denfelben trunfen gemacht hat; jo vergefjen fic 
gar leicht der befjeren, der himmlifchen und ewigen Güter; ja des 
Urfprungs alles Guten, Gottes jelbften und verfinfen dadurd) 
ins Verderben und gehen zu Grunde. Der Wein ijt fat des 
Menſchen Leben jo man ihn mäßiglich trinkt; aber fo man 
fein zu viel trinfet, wird er Gift und Tod, wodurch mehr er- 
fäufet werden, als durchs Waffer, jagt der weiſe Hebräer Sirach 
im 32. Gap.“ 
30 
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Eine Claufel, zu der ihm eigentlich eine überflüffige Seite 
des Buches bewog, giebt als die höchſte Negel über den Gebraud 
des einzig Nothwendigen an: nicht mit einigen wenigen oder irgend 
einem, außer fich, zufrieden zu fein, fondern einzig und allein mit 
fi, und feinen inneren Gütern, die nicht weggenommen werden 
fönnen. Dies legte mag aud) die innere Kraft erklären, mit der er 
noch in fo hohem Alter fähig war, eine ſolche Perle erbaulicdher 
Yiteratur, wie dies Werk ift, zu fchaffen. Die Grundgedanfen 
überrajchen wohl nicht, denn die Verwandtſchaft mit der Panegerfia 
ift nur zu einleuchtend, aber der unmittelbare, ergreifende, klagende 
Ton, fowie die Größe des Vorhabens rühren durdy den neuen 
Hinweis auf die Reinheit des Herzens und die raftlofe fich ver- 
gejjende, jelbftverleugnende Hingebung zum Dienfte der Menjchheit. 

Und lange genoß er der Ruhe nidt. Er ließ die vor 
27 Jahren gejchriebene Via Lucis druden und einige Tage nachher 
jandte er fie mit einem Begleitfchreiben an die königl. Geſellſchaft 
der Wifjenjchaften in London. Er redet die Mitglieder derjelben 
als erleuchtete Yichtträger des Jahrhunderts an und berichtet Furz 
über jeine Zwede, Verſuche, Erfolge. Ilm bei der Panſophie jtehen 
zu bleiben, macht er auf den Univerfalismus derfelben als auf 
eine neue Errungenschaft, ferner auf die Lehre von gemeinfamen 
Inftineten und Fähigkeiten aufmerkfan, während bisher nur von 
gemeinfamen (angeborenen) Ideen Kenntniß genommen wurde. 
Der Fön. Afademie gebühre ein Lob für das, was fie bei der 
Verbreitung des Lichtes geleiftet, aber alles habe fie nicht gethan. 
„Es ijt noch nicht erreicht, wa8 man im Namen des menjchlichen 
Geſchlechtes zu erfehnen begann, und zur Vervollkommnung der 
Seligleit des letten Yahrhunderts erfordert wird. Man babe 
nod) über das Gegenmwärtige hinaus zu ftreben. Es gebe drei 
Schulen: die Physica, die Metaphysica, die Hyperphysica. 
Indem die Gefellfhaft die Natur prüfe und erforjche, habe fie 
nur mit dem Alphabete der Wiſſenſchaft zu thun, num mögen fid 
deren berühmte Mitglieder auch zu jener höheren Stufe empor- 
Ihwingen. Dies wiederholt und variiert er: „unus ex humilibus 
Viris desideriorum, Comenius senex, Cujus vita deserit in 
doloribus et anni in gemitibus“.??) 


—— 


So lebte er von Tag zu Tag dahin. Die einzige Sorge 
blieb ihm noch die Panſophie. Sein Freund Heſſenthaler kam im 
Auguſt zu ihm. Den ganzen Tag beriethen fie ſich, konnten aber 
durchaus zu feinem Reſultat gelangen. Heffenthaler will ihn in 
neue Yabyrinthe führen, aus denen er ſich mit Mühe heraus» 
gewidelt hat. Was nun? Es thut Noth ehrenhaft zu fcheiden, er 
wolle ihm melden, dafs er die Panhiftorie für nöthig halte und 
diefelbe ihm überlafje. Eonft wifjen wir über die hier enthaltenen 
Andeutungen Nichts mehr.) Anfangs des nächſten Jahres hören 
wir wieder von amtlichen Sorgen, die er wegen Almojen, der 
Beſetzung geiftlicher Stellen hatte. Bythner dankte ihm, dafs fie 
durch jeine Vermittlung das Geld erhalten haben, er bittet dem 
Cajfins, den Conrector von Liffa um deutjche Geſangbücher. Zu- 
gleich verzeichnet er das Gerücht, wie gerne er es für unwahr 
bielte, dajs8 Comenius frank jei. Den 10. Februar antwortet 
Comenius darauf: Geer wünfcht eine Quittung über die Gelder, 
die er durch andere zur Unterftügung verabreicht hatte. Den Caſſius 
jende er, trogßdem er nicht zum Pfarrer ordiniert jei, Gejange- 
bücher habe er nicht. Den fFulnedern habe er wohl einen Theil 
der Gedruckten zugedadht, wenn er überhaupt durch Gottes Er- 
barmen zurüdtehrte; einen Theil habe er auch ſchon abgejandt.”*) 

Außer den bereit8 oben genannten phantaſtiſch beanlagten 
Geiſtern war aud) Antoinette Bourignon nad) Amfterdam gekommen, 
und durch die Reinheit ihres Lebenswandels und ihre Frömmigkeit 
veranlaßte fie troß ihrer fhwärmerifchen Sonderlichkeiten vielfaches 
Aufjehen und Erregung. Unter ihren Verehrern finden wir aud 
Comenius, wie auch fie die Herzensgüte und die Demuth des 
Diannes befonders hoch gepriefen hat. Vielleicht wird auch der 
Titel eines Buches, das fie im Jahre 1669 herausgab: „La 
Lumiere nee en tenebres*, das fonft auf die apofalyptifche 
Sammlung des Comenius gar feine Rückſicht nimmt, auf dieſe 
Gefinnung dem alten freunde gegenüber zurüdzuführen fein.2*) 
Diefer konnte übrigens trog der Laft feiner Yahre nicht ruhen, 
indem er zu einer neuen Streitfchrift durch Dlarefius, der Anfangs 
des Jahres eine Schuldisputation über den Chiliasmus hielt, 
veranlaßt wurde. Mareſius nahm Serarius, Yabadiad und dem 
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über die beiden hochſtehenden Comenius in die Arbeit. Nun wurde 
dieſelbe dem Comenius übermittelt und ſie verurſachte ihm viel 
Bitterkeit.?) Anfangs dachte er daran, in einem Vrivatbriefe fein 
Herz auszufhütten, da ihm Mareſius immer nod hoch ftand; 
alfein da der Angriff ein öffentlicher war, fühlte er ſich aud ver» 
pflichtet, eine öffentliche Antwort zu geben. Darum veröffentlichte 
er die Schrift „Admonitio etc.* Dieſe Schrift jollte eine geſchicht— 
fihe und dogmatifche Begründung des Chiliasınus bieten, zu dem 
fi der Verfaffer frei befennt, indem er behauptet, er habe dies 
von feinen Lehrern Alfted und Piscator. An die Möglichkeit neuer 
Dffenbarungen habe er anfangs, wie die Schrift von den Engeln 
beweist, ſelbſt nicht geglaubt, bis es Gott gefiel, ihn eines Anderen 
überzeugen und ihm fogar die Herausgabe neuer DOffenbarungen 
zu überlaffen, trogdem der Verfaſſer fich lange dagegen gefträubt 
hatte. Dafür könne er nicht. Er verwahrt fich dagegen, daſs er 
durd die Herausgabe diefer Offenbarungen etwas gegen die Theo— 
(ogie oder gegen die Politik verfchuldet hätte, oder daſs er dieje 
Dffenbarungen den kanoniſchen Büchern der Bibel gleichitellte. 
Auch fei der Verdacht wegen Unlauterfeit feiner Abfichten recht 
grundlos. Wenn nur ber Gegner Gelegenheit hätte, bei ihm zu 
fein, er mödte ihm mit demſelben Bertrauen Alles offenbaren, 
nicht nur feine Schriftfammlung, fondern auch das Innerſte feines 
Herzens. Zum Schluß betheuert er nochmals, der wahre Chiliasmus 
fei das wahre Chriſtenthum und der Anti⸗Chiliasmus, der Anti- 
Chriftianismus, und es fei zu beflagen, wenn die Aubänger des 
Letzteren die des Erſteren verfolgen. 

Marefius wartete nicht lange mit der Antwort. Einen Monat 
darauf erfchien fein Antirrheticus, befonders im erften Capitel 
manche intereffante hier bereit8 erwähnte Notiz über die Perſon 
des Gegners erwähnend. Er erwähnt auch die Panorthosia,?%) er 
deutet auf den großen Antheil des Campanellas in den Comeniani— 
ſchen Schriften, fucht den Alftedichen und Piskatorſchen Chiliasmus 
als einen von biefen felbft fpäter überwundenen Standpunkt nadj- 
zumeifen, hält die Anklagen befonders gegen Drabif aufrecht, über 
den er fogar meint, daſs er zu den Türken geflohen fei. Bon einer 
Antwort auf den Antirrheticus wiffen wir gar nichts, und fo ift 
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denn die Admonitio als das legte Werk des Comenius zu bes 
tradhten. Den jcharfen Ton des Antirrheticus mag einigermaßen 
der Erfolg, den dieſe Vifionen anderweit errungen haben, paralyfiren. 
Montgomery hatte fid) jhon vor Yahren für einen Freund der- 
jelben erklärt.“) Fabricius fchrieb vor zwei Jahren, daſs er die— 
felben für göttlid, wenn auch nicht vielleicht für die Werke einer 
befonderen göttlichen Beeinflußung halte.?°) In England bereitete 
man eine dritte englifche Umarbeitung der Lux vor.?®) 

Aus dem legten Jahr, wo er in hohem Maße mit Antoi- 
nette Bonrignon befreundet geworden zu fein fcheint,?) Haben 
wir nur einige Thatjachen zu erwähnen. Anfangs desjelben jtarb 
jein Schwiegerfohn Figulus,?!) und bedenkt man die Liebe des 
Comenius zu ihm, wird man die Größe des Verluſtes ermefjen 
fönnen. Der Gedanke der Sterblichkeit, ein ewiger Begleiter der 
Älteren, dictierte ihm auch die Erinnerung an den Tod feiner 
Eltern, die er auf die Urkunde des Friedhofs zu Ung.-Brod 
notierte.?) Im fortwährender Arbeit an feiner Panjophie, und, 
wie es jcheint, in hingebender Frömmigkeit, da er in Genoffen- 
jchaft mehrerer auch jchwärmerifcher Perſonen lebte, vergiengen 
noch einige Monate, In der Clamores Elie finden fi) noch Auf- 
zeichnungen vom Juni und vom September 1670; den 15. No» 
vember jenes Jahres ereilte ihn der Tod.’2*) Über feinen Tod 
haben wir einen Bericht, der von ihm in Verbindung mit der 
Bourignon jpridt. 

Auf dem Sterbebett wünſchte er fie noch einmal zu fehen. 
„D, die heilige Tochter,“ rief er aus, „wo ift fie? Möcht' ich fie 
vor meinem Hinfcheiden noch fehen. Alle meine Kenntniffe und 
Einfihten waren blos die Frucht der natürlihen Vernunft und 
Wirkungen des menfchlichen Nachdenkens; fie aber befitt ein Licht, 
welches unmittelbar durch den heiligen Geift von Gott kommt,“ 
As fie ihn nad feinem Berlangen befucht hatte, rief er bei ihrem 
Weggehen: „Ic habe einen Engel Gottes gejehen, heute hat ung der 
Herr feinen Engel geſendet.“) 

Aber auch die panfophifchen Arbeiten traten in ihrer un— 
vollendeten Form vor das ſich allmählig trübende Auge des Ster- 
benden und erfchwerten ihm den Abjchied. Eifrig ſoll er feinen 
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Schwiegerfohn beſchworen haben, das bereits fertige, und dem es 
noch an Correktur mangelt, für den Druc vorzubereiten und der 
Öffentlichkeit zu übergeben.’ *) 

Die lange Zeit ftrittige Frage nad) dem Sterbetage Elärt 


? fi, auch nach dem Epitaphium‘“ dahin auf, daſs Comenius den 


15. November 1670 in Amfterdam ftarb und am 22, desjelben 
Monats in der Kirde zu Naarden, einer nahe bei Amſterdam 
gelegenen Stadt, begraben wurde.“) Da außer Figulus auch Gertych 
bereits geftorben waren, verfchied mit ihm der legte Biſchof der 
böhmifchen Brüder.) 





Comenius’ Hinterlaffenfhaft ift mehrfacher Art. Über 
fein Familienleben haben wir nur fpärlihe Nachrichten, da aus 
feinem fonft reichen Briefwechfel, der zum größten Theile in Ab- 
ſchriften enthalten ift, hauptjächlich Stellen, die das öffentliche oder 
wiffenfchaftliche Reben betreffen, enthalten find. Bon jeiner Witwe 
Johanna wiffen wir, dafs fie fi eine Zeit lang bei dem Hof- 
prediger Schmettau aufgehalten hat. Bon der erften Tochter und 
ihrem Gemahl Molitor wiffen wir fonft gar nichts, als daſs 
Comenius aus Ungarn fcheidend, ihnen einige Revenuen für die 
Erziehung der Kinder angewiejen hatte. Die Witwe des Figulus 
überlebte ihren Water mit zwei Söhnen, beren jüngerer zu dem 
urfprünglihen Namen des Vaters zurückkehrend, als Daniel Ernft 
Jablonsky durch feine Kenntniffe und feine Thätigkeit (hiezu ift, 
als Verwirklichung einer großvaterlichen Tradition, die Begründung 
der Akademie in Berlin zu rechnen) fich eine angejehene Stellung und 
vielfachen Ruhm erwarb.) Bon feiner dritten Tochter Sufanna 
(geb. in Elbing 1643) meldet Figulus 11. Nov. 1651 aus Liſſa nach 
Ungarn, fie made im Lefen und Schreiben Fortjchritte.?*) Weiteres 
wiffen wir von ihr nit. Daniel wird in dem Briefe auch er» 
wähnt; derfelbe, wie es fcheint, in der leßten Zeit des Elbinger 
Aufenthaltes dafelbft geboren, wurde im Jahre 1666 von feinem 
Bater dem Predigerftand gewidmet; er überlebte feinen Vater ; er 
berichtete unter anderen dem Spizelius über ben Tod feines Vaters, 
ftarb 1694 auf dem Meere zwifchen Amfterdam und Danzig. Noch 
eine Tochter wird erwähnt, aber weder die Geburtszeit, noch der 
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Geburtsort, no der Taufname ift befannt.”’) Wie die Kinder 
nah dem Tode des Vaters ihr Yeben weiter gefriftet, ift mir nicht 
Har geworden; ich nehme an, daſs das Haus Geer das ihrem 
Pater dargebradte Wohlwollen auch auf die Kinder übertrug. 
Hiezu bewegen mid) die Berichte, die über das Intereſſe der 
Familie für den literarifhen Nachlaß des Comenius vor- 
liegen. Es handelte ſich dabei hauptſächlich um die Panfophie. Ein 
gewiffer Nigrinus wurde von den Geerjchen mit der Herausgabe 
des Werkes betraut; es fcheint aber, dafs der nöthige Eifer auf 
beiden Seiten fehlte. Im März 1677 berichtet Nigrinus, er lege 
jeine Hand bereit8 an das legte Gapitel der Pannuthesia; bie 
zum Ende jenes Monates wurde auc jene fertig, wir verftehen, 
drudfertig; am 19. October wirft er es den Geerfchen vor, die 
Panjophie wäre ſchon erjchienen, wenn fie nicht gezögert hätten. 
Im folgenden Yahre erbat er von Heffenthaler, von Better, von 
Bottenius die Metaphyſik des Comenius, die 1650 erjchienen fein 
joll, ob er fie erhalten hat, geht aus den Fragmenten der Cor» 
reſpondenz nicht hervor. Hejjenthaler verfprad ihm, was er hatte, 
mitzubringen. Aus einer Zufchrift des Lesteren an Nigrin erhellt 
aud, dafs fie mit der fertigen türkischen Bibelüberfegung nicht 
zufrieden waren, und noch immer feinen guten lberjeger finden 
fonnten. Ein Concept vom 9. Mai 1680 gibt die Meittheilung, 
man hätte mit der Herausgabe der philofophijchen Bücher des 
Comenius fo lange gezögert, dafs ſich Nigrinus endlich entſchloß, 
zuerft ein Specilegium Didacticum, allerdings nur zum privaten 
Zwed, in 100 GEremplaren, zu veröffentlichen, in dem er über die 
herauszugebenden panfophiichen Schriften orientiert. Die Widmung 
an den Leſer dieſes Specilegium ift vom 5. Mai, Amfterdam, 
datiert, und empfiehlt diejes geringe Büchlein dem Wohlwolien 
des Yejers.3) Von weiteren PBublifationen des Nigrinus wiſſen 
wir nichts, müſſen aber erwähnen, dafs 1681 die Metaphyſik des 
Comenius in Leyden, bei den Erben 3. Heenemanns erjchienen 
ijt, wobei wir die Frage, ift die8 im Zufammenhange mit den 
übrigen in Vorbereitung und überhaupt von Nigrinus veranftaltet 
wurden, nicht unterdrüden, aber nicht beantworten fünnen. 


BE 


Dafür ift mir eine Skizze der Panjophie (III. Theil) 
und Panorthoſia (VI. Theil des Syſtems), beide allerdings im 
Manufeript, befannt geworden, die, da fie den ganzen Wortlaut 
nad veröffentlicht werden jollen, diesmal im folgenden kurzen Aue» 
zug bier ftehen mögen, 

Die univerfelle Panfophie foll aus 100 Dialogen bejtehen. 
Die erften (3) Dialoge erweden die Hoffnung, dajs die Welt, 
troß vieler Hinderniffe doch reformiert werden Ffann, und nachdem 
der vierte die Nothwendigkeit einer Panaugia gezeigt, weijen die 
folgenden (5— 9) die Nothwendigkeit, Möglichkeit, Leichtigkeit einer 
PBanfophie, „die allen Menjchen für alle Dinge auf alle Art und 
Weife genüge.* Dialog 10 gibt die Hindernijfe, die den Alten zu 
dieſem Werke im Wege ftanden, und auch jet noch jtehen, aber nun» 
mehr weichen müffen; gibt ferner eine Cintheilung des Werkes. 
Die Dialoge 11—40 geben eine Art Metaphyſik: Ontologie, 
rationelle Theologie, Angelologie (mundus possibilis, archetypus, 
intellegibilis). 40 —50 die rationelfe Kosmologie (mundus materi- 
alis) darunter 46 von den lebenden Subftanzen, 47 von Menfchen. 
Die 50-60 geben eine Überficht der künftlihen Welt: synopsis 
mundi artificialis. Die Principien der Kunft (Ars) feien der 
Kugen, die Nahahmung und die Durdbildung (Dial. 52.); die- 
felben werden in fünftliher Behandlung der Elemente, Metallen 
und Mineralien, Pflanzen, Thiere, menjhlihen Natur, und der 
Accidenzen der natürlichen Dinge nacgewiejen. Die Dialoge 
60-70 behandeln die moralifche Welt (m. moralis).. Die Bau— 
meifterin diefer Welt ift die menjchliche Klugheit (Prudentia). 
Die Klugheit ſich felbft zu regieren, ift die Ethif; fi) mit anderen 
zu regieren die Symbiotik (zugleich über die Freundichaft); Gejfell- 
Ihaft und Haus zu regieren, Okonomik, Schulen zu regieren 
heißt Scholaftif,; den Staat: Politik, ein Königreih: Bafilika, 
zwei Dialogen handeln über die Bolllommenheit, die Abarten in 
der Beherrfhung der menjhliden Natur, und über die Regierung 
der moralifhen Welt. Die Dialoge 70—80 bejchreiben die geiftige 
Welt (mundus spiritualis), deren Baumeifterin die Religion 
ift; behandeln befonders die Wichtigkeit des Vermittlers, der die 
gelöften Bande zwijchen Gott und Menſchen Herzuftellen hat. Die 
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Dialoge SO— 90 handeln von der ewigen Welt, (m. aeternus) 
deren Baumeifterin der legte Ruhm Gottes ift; u. zw. von dem 
Ruhm der Weisheit, der Macht, der Barmherzigkeit und der 
Gerechtigkeit Gotted. Dialog 87 berichtet über die Bewohner 
der Fünftigen Welt und deren feligen Zuftand, 89 über die 
Menihen des Fünftigen Jahrhunderts und deren ewiges 
Elend. Die legten zehn Dialoge handeln von der Frucht diejer 
Panfophie, u. zw. zunächſt im Allgemeinen (Pancarpia); dann 
folgen dieje Früchte nad) einander; es find dies: Autognosia (die 
volle Kenntnis fich jelber, Gotte® und der Dinge) Autonomia, 
(wie der Menſch, ſich felbft Geſetz, in ewiger Freiheit leben kann); 
Panautokrateia, univerjelfe Berftärfung der Kräfte in fich jelbit; 
Autarkeia, wie ein jeder Menſch mit fich zufrieden leben könne; 
Pampsdia, nad) der man die Geifter der ganzen Welt und jeden 
Alters ausbilde; Panglottia, wie man die Sprachen aller Völker 
fo vervolltomme, „daſs ſich alle Bewohner der Welt (und eines 
Landes) gegenfeitig ſprechen und verftehen, und einträchtig und 
füßlich beifammenmwohnen fönnen“ ; Panorthosia, wie man allgemeine 
Verbefjerung finden könne; jchlieglih Panegyrus der Welt, d. 5. 
ein ökumeniſches Concil der Welt, behufs Schaffung der Panhenosia, 
daſs nämlich die ganze Welt ein Haus Gottes, ein Staat, ein 
Reich werde und Gott Alles in Allem. Der letzte Dialog Jubilans 
Jubilaeorum handelt von dem Frieden der Welt, und von jenem 
großen Mahl der Bölker, das für die lebten Zeiten verjprochen 
worden ijt. °®) 

Aus einem Entwurf der Panorthosia iſt zu jehen, daſs 
dieje einen theoretifchen und einen praftifhen Theil hat. Der 
theoretijhe Theil von der allgemeinen Berbefjerung, handelt 
über die Hoffnung an diefelbe, ferner dafs die Verbeſſerung ein. 
Werk Chrifti und in dem Chriftentyum ihren Anfang nehmen 
wird; und über die Idee einer ſolchen Verbefjerung. Die Praris 
bejteht in dreiem: in der Enthebung der Verderbniffe (Profanitas, 
Inhumanitas, temeraria rerum tractatio) in der Verbeſſerung 
des Verdorbenen durch allgemeine Philofophie, Religion, Politik 
und Sprade; und in der Stabilierung des Berbefjerten durch ein 
Collegium des Yichts, ein Confiftorium der Heiligkeit und ein 
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Gericht des Friedens. Der Nuten zur Reformation wäre ein par— 
ticulärer: 1.) eines jeden für fich jelbft; 2.) der Familien; 3.) 
der Schulen; 4.) der Staatswejen; 5.) der Kirchen ; und ein univer« 
faler, durch das allgemeine Concil.*‘) 

Diefe Skizzen vermögen die voll ausgearbeiteten Schriften 
nicht zu erfegen; folglich ift man auch nicht berechtigt, über bie 
Banfophie des Comenius, auf Grund bisher befannter Schriften 
endgiltig zu urtheilen, am alferwenigften deren Berluft für belang- 
108 zu erflären: die erbrüdende Größe des Unternehmens erklärt die 
Langwierigkeit der darauf angewendeten Arbeiten. Es mußten dabei 
aud) ſtets neuc und neue Lücken und Erfordernijje bemerkt werden: 
dies erflärt da8 Jagen und Zögern mit der Veröffentlihung ; nicht 
nur von Seiten des Comenius, fondern aud) des Nigrinus. Den 
hauptfächlihen Inhalt der verlorenen metaphyſiſchen Theile gibt 
wohl die Janua Rerum, des phyfifchen die Phyſik, den religions- 
wijjenjchaftlichen zum Theil die Panaugia, ſonach müfjen wir den 
Berluft des ethifhen und des kunftgefchichtlichen (mundus artifi- 
cialis) Theile am meisten beflagen; umjomehr, als dieſe wahrhaft 
reale Stoffe verarbeiten, und nad) „Gentis felicitas* urtheilend, 
viele neue wichtige Gedanken enthalten haben möchten. 

Was die Idee einer PBanfophie felbft anbelangt, jo kann 
Niemand die Erhabenheit des darin vorgeftedten Zielbegriffes be- 
zweifeln: viel eher dürfte man an die Unmöglichkeit einer all 
gemeinen Berbefferung der menjchlichen Dinge denken. Man erwäge 
aber, daſs Comenius aud nur den Anfang dazu dem menfchlichen 
Bermögen zufchrieb, das Übrige aber, wie e8 in dem Entwurf 
der Panorthosia zu fehen ift, dem bald zu erfcheinenden Chriftus 
ſelbſt überlaffen hat. Durd die direkt ausgefprochene und auch 
thatſächlich verſuchte Verbindung des philofophifchen Forfchens mit 
der allgemeinen Verbeſſerung der Gejammtheit der Dinge und der 
Hebung des privaten Wohlftandes eines jeden, gewinnen feine 
panjophiichen Beftrebungen eine Sonderftellung in der Gefchichte 
der Reformbeftrebungen der Menfchheit: das zeitgejchichtliche 
Moment in feinen Gedanken mag fallen, aber der Kern ift von un⸗ 
vergänglihem Werthe und wir wollen hoffen, nicht als eine abftracte 
Idee, fondern als eine ftete Gewiffenspflicht für die leitenden 
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Geiſter der Menſchheit. Und das Andenken der im Dienſte der 
Panſophie unternommenen Kämpfe und Thätigkeiten bildet eine 
der theuerften Hinterlaffenfchaften des Comenius. 


Damit foll allerdings das Übrige, was Comenius gejchaffen 
und der Nachwelt überliefert, nicht verringert werden, was umfo 
mehr zu betonen ift, als die Nachwelt über ihn lange Zeit ent- 
weder ungerecht geurtheilt oder gar gefchwiegen hat. Dies ver- 
urſachte hauptſächlich der diliaftiiche Glaube, der den Aufträgen 
des Pieudopropheten Drabif Folge leiftend nicht fühl und quietiſtiſch 
blieb, jondern aud) zur Quelle von Handlungen und Vermittlungen 
wurde, die, wenn man das Motiv aus den Augen ließ, verdammt 
werden mußten. So die Xerbreitung der Zifionen, die Beein- 
flußung der evang. Herrfcher in der von den Vifionen angejtrebten 
Richtung, das Verhältnig zu Ludwig dem XIV., die Unterftügung 
Redingers, die vielen apofalyptiichen Publikationen, das Verhältnig 
zu der Bourignon. War das alles fchon im Leben des Comtenius 
Veranlaffung zu vielen Fehden, und fchmälerte es bereit® damals 
den Ruhm feiner anderen Arbeiten: wie follte dies nicht nod) 
mehr gefchehen, als adıt Monate nad) dem Tode des Comenius 
der bis dahin wie wunderbar erhaltene Drabicius, zum Gericht 
gefordert, des Hochverrathes verurtheilt, ja fogar zur Widerrufung 
feiner PBrophetien und zum Übertritt zum Latholifchen Glauben 
bewogen wurde?!) Der Terrorismus war fo groß, dafs Hellen- 
thaler dem Sohne des Berftorbenen, Daniel Comenius, rathen 
mußte, ja nicht nad) Ungarn zu reifen, wo man fogar Unfchuldige 
einer Gemeinfamfeit mit Drabif anklagte und fehuldig erklärte. 
Heſſenthaler felbft wurde e8 wegen feiner Verbindung mit Comenius 
bange; ein Paſtor wurde feines Amtes wegen Parteinahme für 
Drabif abgejegt ; ) und indem man hiefür größtentheils Comenius 
verantwortlich machte, vergaß man fpäter feine anderen Werke, 
und man vergaß, wie er in feinen apofalyptifchen Neigungen wohl 
auch angefeindet, aber doch von vornehmen Geiftern feiner Zeit 
unterftügt wurbe.t3) 

Den großartigen Bau der Didaltik merkte man in dem 
wegen feines großen Umfanges aud) recht wenig beadhteten Folio 
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der Opera Didactica faft 100 Yahre gar nicht; die panjophijchen 
Programm-E driften wurden bald jehr felten, die eigentlichen 
famen gar nit in Druck; durch die Zerftreuung der Unität gieng 
die eigentliche Leſewelt jeiner böhmiſchen Schriften verloren, und 
jo hielten feinen Namen eigentlid feine fprachmethodifchen Schriften, 
Janua, Orbis P. und die Schulfhaufpiele, (die aber insgejammt 
eine jpätere Zeit, ohne fie zu verftehen, wegen ihrer Yatinität an— 
gegriffen und verfolgt hat), und jo Lange fie nicht unmöglich wurde, 
feine Phyſik auf; während feine iliaftifch-apofalyptifche Thätigkeit 
auf Grund einfeitiger Berichte übertrieben ausgefhmüdt, feine große 
PVerfönlichkeit lange Zeit de8 Ernſtes und der Achtung beraubte. 

Wie ungerecht der legte Vorwurf war, darüber jpridht fich 
gegenwärtige Echrift zur Genüge aus. Die Madıt der Yugend- 
eindrüde, genährt durd kommende Ereigniffe, entfachte in ihm die 
Hoffnung auf eine NRüdkehr Ehrifti zur Eicherheit, in der ihm 
eine Anzahl hochgebildeter Freunde und hochangeftellter Gönner 
am Gontinent und im Inſelreiche, gar in Amerika, beiftimmte, 
Wenn aber andere die göttlihe Strafe, die die neueren Scher 
verfündeten, mit Recht auch bezweifelten, wie konnte es der Biſchof 
der Unität, der reinen Kirche, die Gott wohl beftraft, zerjtreut, 
vernichtet habe, ebenjo wie feiner Zeit das Volk Ifrael, die er 
aber, da er gerecht und gütig ift, unmöglich verlaffen fönne? Man 
erwäge nur noch, um über die Zeit wahrhaft zu urtheilen, dem 
vollen Sinne nad) Bayles Worte, dafs 1683, ald Wien von den 
Türken belagert wurde, in Paris einem jeden des Propheten 
Drabifs, nicht aber der Heerführer Name an den Lippen fchwebte!*?) 

Um jo Höher ift e8 anzufchlagen, daſs diejer Glaube 
nicht zur Unthätigkeit oder zum leeren anjchaulichen Peben führte. 
Im Leiden und Dulden der BVerfolgungen ift er wohl ruhig — 
ſonſt heißt e8 aber für ihn mit aller Kraft zu arbeiten, auf dajs 
der Herr bei feiner Ankunft ſchon die Anfänge einer großen 
Umwandlung vorfinde: dies das Grundmotiv feiner theologijchen, 
pädagogiſchen, philofophifchen, theilweife auch Hiftorifchen Werke. Sie 
mwurzeln alle ihrem Inhalte nad im ihrer Zeit und der Ver— 
gangenheit; wie dies vorliegende Arbeit wohl kürzer, als es 
wünjchenswerth erjcheinen könnte, gezeigt: aber fie bliden alle in 
die Zukunft, für die fie arbeiten, in eine jchöne Zeit, das längſt 
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verfündigte, vielmal erwartete und ſtets zu erhoffende goldene 
Zeitalter. 

Sie alle, wenn auch von ungleihem Werth, fordern Pla 
in der Gefchichte der menfchlihen Bildung, wenn ihnen auch ihr 
je nad ihrem Werthe verjchiedene Aufmerffamkeit und Schäßung 
zu Theil werden ınag. 

Zunädjt verdient e8 Comenius, auf dem Gebiete der Theo- 
logie, welches er als fein eigentliches Berufsfeld erfannt und 
erflärt hat. Zu einer pofitiven Bearbeitung einer Disciplin kam 
er, wenn wir von der Homiletik abjehen, gar nicht und dod) prägt 
fih in feinen Schriften eine marfante theologifche Individualität 
aus. Im Grunde weift er, wie feine Gemeinde, dem Klügeln und 
Disputieren in Olaubensfahen wenig Bedeutung zu, aber dem 
Belenntnifje feiner Kirche ift er treu ergeben, und zu einer Ver— 
theidigung bdesfelben vielfach genöthigt, entwidelt er auf dem 
theologischen Gebiete ein reiches Wiffen und eine Fertigkeit in dem 
Gebrauche der Mittel, was ihm befonder8 nöthig wurde, als er 
jeinem Chiliasmus die apofalyptifche, neue göttliche Dffenbarungen 
zulajiende Form gab. 

E83 ift Hier nicht Plak, über die Bedeutung und Berechtigung 
des Chiliagmus zu reden. Seit den erften Yahrhunderten des 
Chriſtenthums, wo er vielfah zur Stärkung der Gläubigen 
beitrug, war er in der Kirche öfter verftummt und wiederholt 
hervorgetreten. Wie die Reformation bei der Erklärung der 
Apokalypsis und Daniel® Prophetie den Chiliasmus förderte, 
darüber vergleiche man die zahlreichen Schriften über dies Thema.“) 
Unter Antichrift verftand man aber ſchon feit vielen Jahren eine 
müthig den Papſt. Gomenius fand die chiliaftiiche Lehre in der 
Schrift und in dem Fatholifhen Zuftande der Kirche begründet 
und Fonnte fi) auf zahfreiche Autoritäten des Chriftenthums bes 
rufen. Der Gedanke ferner, dafs die göttlihe Offenbarung nicht 
als mit der Schrift nothwendiger Weife völlig abgejchloffen zu 
betradhten fei, hat nur den einen Mangel, dafs bei den weiteren 
Dffenbarungen der Maßſtab der Wahrheit fehlt, denn das, was 
er dafür gebrauchen will, ift doc zu weit: und fo gefährdet diejer 
fein Glaube eben die Autorität der von ihm über alles Andere 
erhobenen heil. Schrift. — Aber, wie friedliebend er war, hatte er 


dboh Kämpfe aud um die detaillierteften Glaubensjahen aus- 
zufechten. Gegen die Fatholifche Kirche verficht er die heil. Schrift 
als alleinige Norm des Glaubens, vertheidigt das Recht des 
Einzelnen gegenüber der Kirche und weiſt die Wunder ale 
Beweije der Wahrheit des römijch-fatholifchen Glaubens zurüd. 
Gegen die Socinianer vertheidigt er den Dreifaltigfeitsglau- 
ben u. zw. jomohl aus der Schrift, al® aus der Tradition und 
Kirhengefhichte, als jchlieglih auch aus Vernunftsgründen, denn 
wie er legtere bei Begründung des Glaubens nicht gebrauchen will, 
fo find fie zur Beſtätigung desjelben recht dienlich. Gegen die 
Lutherifchen vertheidigt er den Brüderifchen Glauben ſowohl durd) 
geſchichtliche, als auch ſymboliſche Berehtigung und verlangt nad)- 
drüdlihft von dem Chriftenthum, dafs es zum Alt-Chriftenthum 
zurüdfehrend eine Veranftaltung für das Leben fei, und gegen 
jene, die nur dem Namen nad Chriften fein. wollen, die Zucht 
anmwende. Wer wird diefen Gedanken die ideelle Berechtigung ab- 
jprehen? Wer es dennod möchte, den verweifen wir auf die 
ajfetiihen Schriften und Predigten des Autors, dafs er ſich über- 
zeuge, dafs es Comenius fowie aud feiner Gemeinde ernft damit 
war, und dafs er fich durch die Forderung der Zucht ein Verdienſt 
um die Förderung der Reinheit des chriftl. Lebens erworben hat. 
Dies wollte eigentlih auch feine Irenik fördern. Die chriftlichen 
GConfeffionen alle im Befige irgend eines werthvollen Theiles der 
Wahrheit follen fich in Liebe und Duldfamkeit behufs einer Ver- 
einigung verfammeln, die recht gut möglich ift, wenn die im 
Menſchen Tiegende Urfache der gehäffigen Spaltungen entfernt 
und Ehriftus zum gemeinjamen Haupt und feine Worte zur Richt- 
ihnur anerkannt werden. Bei treuer Wahrung der fpecialjten 
Individualität des Belenntnifjes die vorurtheilsfreie Beurtheilung 
des Chriſtenthums, ja fogar der Religion im Allgemeinen — und 
die ernfte Forderung, wie auch DBethätigen des reinen Lebens, 
als etwas in der chriftl. Gemeinjchaft Nothwendigen, verdient er 
aud als Theologe umſomehr einen Plag in der Kirchengefchichte, 
als in dem Aufleben der Unität der Herrnhuter der Geift des leisten 
Biſchofs der böhmifchen Unität zu neuer Geltung gelangte.'’) 
Wie ihn der troftlofe Zuftand der menfjchlichen Dinge zu 
einem Verſuche der Aufbefferung derjelben führte, fo wurde er 
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auf das Gebiet der Philofophie, das, wohl bearbeitet, jenem Zwede 
in erfter Reihe dienlid) fein könnte, gebracht, an der er übrigens jchon 
feit feinen Iugendjahren viel Vergnügen fand. Wir fahen, wie 
er das Berhältnig zu der Philofophie und der Theologie ald das 
einer freundlichen, gegenfeitigen Ergänzung auffaßte, und die beiden 
im Gegenfage zu Baco als gleichberechtigte Wiſſenſchaften des 
Dienihen aus der Einheit des erfennenden Geiftes entwidelte und 
forderte, gegen Des Garte® aber wegen der Unterordnung der 
Theologie unter die Philojophie ſtark ankämpfte. Seine philofophijchen 
Anfichten jelbft wurden in der gegenwärtigen Arbeit genügend 
geſchildert; feine Metaphyſik, Ontologie und Phyſik haben alle 
die DOppofition gegen Ariſtoteles gemeinfam; fie ſuchen das 
Wejentlihe, wie Pythagoras, in Zahlen, und die Träger des 
Werdens wie Plato in den Ideen und jo, daſs deren gemeinjame 
Duelle, Gott, ohne dafs deshalb das Seiende zu leugnen wäre, zugleid) 
der Grund für die Wechfelmirkung alles untereinander ift. Speciell 
feine Phyſik weift das Walten eines Weltgeiftes auf, deifen Wirkung 
durch ein Geſetz, wenn fi aucd die Mechaniker die größte Mühe 
geben, ein jolches feitzuftellen, kaum bewacht werden Tann, ſich 
aber in einer Lebendigkeit durch die ganze Welt der Natur 
offenbart. Ein jedes Weſen hat feine Natur, fein Centrum, darin 
es ſich erhalten fol: fo bleibt e8 auch für den Menſchen das 
fiherfte, wenn er mit feinem Herzen bei Gott bleibt; allein für 
fein Leben in der Welt giebt feine praftifche Philofophie werthvolle 
Kenntniffe, die wir leider nur ihrem Titel nad) kennen, die Symbiotif, 
Otonomit, Scholaſtik, Politik, Monarchik, und für des Menſchen 
Thätigkeit liefern die Capitel über die menſchlichen Künſte unſeres 
Wiſſens zum erſten Male eine ſyſtematiſche Unterweiſung, was 
beſonders hervorgehoben zu werden verdient. 

Eigentlich unter den Künſten aufgezählt, aber als das erſte 
Mittel der Verbeſſerung der menſchlichen Dinge von ſelbſtſtändigem 
Werth iſt die Erziehung, deren Theorie und Prax ein halbes 
Jahrhundert hindurch ein Gegenſtand der fruchtbarften Arbeit 
gewejen ift. Und wenn es wahr ift, dafs viele feiner Gedanken 
mit jeiner Zeit vergiengen, fo tritt er als ein gottbegnadeter Er- 
zieher der Menjchheit, „ein Seher unter den Pädagogen,“ je mehr 
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er durchforjcht und erfannt wird, mit umjo größeren Picht auf 
der langen Zeit der Vergejjenheit hervor. In erfter Linie wohl 
jein pädagogifches Syitem im Ganzen, wie es die große Didaltif 
bietet, aber nicht minder auch die Detailarbeiten. So wird das 
Informatorium der Mutterfchule al8 Meeifterwerf erften Ranges, 
das unübertroffen ift, mit Recht gepriefen und feine Arbeiten für 
den Yateinunterricht, die ihn auch zur Streifung des philologifchen 
Gebiets gebradt, wo er aud als ein Vorkämpfer der Sprady- 
vergleihung Plaß fordert, hat der Gebraud) von zwei Jahrhunderten 
approbiert ohne dafs man jagen Fönnte, dajs ihr Werth bereits 
verihwunden fei. Anfchaulichkeit, Naturgemäßheit, Realien, Stufen» 
folge, die Mutterſprache, beide Geſchlechter im Unterrichte, find die 
Tofungswörter, die ihm den Ruhm auf dem Gebiete der Erziehung 
für alle Zeiten fichern, 

Über feine hiftorifchen, poetifchen Verſuche ift das Nöthige 
gejagt worden. Sein Stil ift ſtets Tebhaft, gehaltvoll, von edler 
Einfachheit, die Übereinftimmung zwifchen dem Inhalt und der Form 
ftören nur zeitweife Wiederholungen, hauptjählic in der Polemik 
gegen Zwider und in Lux e tenebris. Hingegen find es 
die Schriften im Böhmiſchen, die alle insgeſammt eine fchöne 
Diktion anführen, wie e8 fi aus der tiefen Liebe und Sorgfalt, 
die er feiner Meutterfprahe gewidmet, genügend erflären läßt. 
Diefe Liebe mit dem Stolz; verbunden, die ihm doch Zeit für 
Entwürfe für Weltfprahe, Weltreligion, Weltafademie belieh, 
verleiht feinen literarifchen Werfen denjelben individuellen Zug, den 
das Eonfefjionelle gegenüber der allgemeinen Jrenik aller Religionen 
gekennzeichnet Hatte: einen Menſchen, der das feine ſehr liebt und 
dabei Herz genug hat, aud) andere zu lieben. Und jo zeigt ung feine 
Yebensbahn ein Spiegelbild aller Eulturbeftrebungen feiner Zeit im 
Rahmen einer, fein Volksthum und feinen Glauben treu und ſcharf 
aufweifenden Individualität; wie aber feine Ideen und Erfolge feine 
Irrthümer zum Wohl der lernenden Menfchheit weit überflügeln, 
jo fichert ihm der Adel feiner fruchtbaren Gefinnung eine danfbare 
Verehrung aller Jener, die Chriftenthum und Humanismus bei allen. 
und über alle andere Menſchenziele hoch halten. | 
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Belege und Erklärungen. 


Da die Quellen anfangs ihrem ganzen Namen mach angegeben worben find, fcheint es mir 

unnöthig ein Verzeichniß der Abkürzungen zufammenzuftellen. Die bäufigften find CCM. = 

Böhmifhe Mufealzeitihrift; Op. D. = Comenii Opera Didactica; Ginbely: Dekrety = D. 

Jednoty Bratrek& Prag 1865. — Wenn ich von ber Mittheilung ded ganzen Titels aller 

eitierten Werte abjah, fo geichah dies, ber Kürze wegen, in der Hoffnung, daf3 dadurch die Ver— 
ftänblichleit feinen Schaden erleiden werde. 


Erfier Theil, 
i: 


1) Id kann nicht unternehmen, die Meinungen aller, die über Comenius 
ichrieben, hier aufzuzählen, wohl aber die jener Autoren, welche auf Grund 
eigener Forſchung zu —* Annahme gelangten und anderen Schriftſtellern 
als Quelle dienten. So ſind für Niwnitz hauptſächlich zu nennen: G. C. Rieger: 
Die Alte und Neue Böhmiſche Brüder ꝛc. Züllichau 1738. IV. 721. — Er 
giebt die Duelle nicht an, aber dieje fcheint Da8 Lexicon Hist. Univ. geweſen 
gu jein, das er auf derjelben Seite citiert. An ir ae Datum hielt ſich Balacky 
n jeiner Abhandlung über Comenius: Cas. Mus. Cesk. (Böhm. Mufeal- 
zeitichr.) 1829. III. 19, ohne bejondere Gründe anzuführen. Andere neue 
Foricher beifeite lafjend nennen wir nur noch Fran Boubel, der jich in feinen 
deutichen Comeniusbiographien und mehreren Auflägen zu Niwnig befannte. 
Siehe Päd. Bibl. Richters, Band III. p. VII. Anmerkung. 

2) Vgl. W. Kleych: Ewanjelicsky Kancyonal etc. Zittau 1727. p. 36.; 
jo auh Jungmann in feiner Böhm. Literaturgefchichte 1849. p. 582; u. ſ. w. 
In neuerer Beit hat Fr. KRozeluha in einer Abhandlung: O rodisti Jana Amosa 
Komensk&ho (Über den Geburtsort des 3. A. E.), Casop. Mus. Sp. Olo- 
mucsk&ho (Zeitſchr. des Olmüger Muf. Ver.) 1884. p. 10—15, dieſe Anficht 
verfochten. In allerlegter Zeit fcheint dieſe Anficht zu jchwinden. 

3) Chr. Ad. Peſcheck: Gejhichte der Gegenreformation in Böhmen. 
Leipzig 1800. II. Ausg. 2. Bd. p. 565. Anm. 168. — Er giebt feine Quelle 
für Vene Behauptung an; mir jcheint fie auf einer Verwechslung mit dem 
Namen des Schwiegerjohnes des Comenius (Figulus) zu beruhen. 

4) Dudik: Reiſe nach Schweden. p. 234. Bgl. Boubel a. a. D. p. VIII. 

5) Matrifel der Schule Herborn, 

6) Matrikel der Univerj. Heidelberg; vgl. über beide Zoubek a. a. O. 
p. VII, und v. Eriegern: Joh. Amos Comenius als Theolog. Leipzig und 
—“ P. L. 

7) Brevis metaphysice delineatio. Herborn® 1611 — am Schluß, 
unter dem Berje, den er auf den Berfaffer der Schrift gedichtet. 

8) Kozeluha a. a. O. p. 12. 
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9) Die Anſicht, daſs Comenius in U.-Brod geboren ſei, hat meines 
Wiſſens in neuerer Zeit zuerjt U. Gindely ausgejprodhen. — Die Unterjchrift 
Hunnobrodensis (Comenii Opera Did. Omnia III. p. 72) hat aber bereits 
Palacky a. a. O. für eine, die hier nichts beweife, erflärt. 

10), Dies geht, aus einer eigenhändigen Aufzeichnung des Comenius 
hervor: Cas. Mus. ©. 1860. p. 510, 511, mitgetheilt von Gindely. 

11) Dies will bewiejen haben Leonard Al. Hrazdera: O jmend a rodisti 
Jana Amosa Komensköho. Zvläätni otisk z „Utitele. V Brne 1890. 
p. 42. (Über den Namen und den Geburtsort des J. A. C. Separatabdr. 
aus dem „Uditel“ [2ehrer). Brünn 1890. ©. 44.) 

12) „Natus die 28 Martii MDXCII Hunnobrodae Morav.“ Brit. Mus. 
Addit. MS. 4254. Jutereſſante und lehrreiche Daten zur Geſchichte und Topo- 
graphie diefer Ortichaften hat U. Vrbla in feiner Schrift: Leben und Schick— 
jale des Johann Amos Comenius... Znaim 1892, gefammelt, ©. 14—25. 
Dafelbit find auch Wbbildungen der Mühle zu Niwniß, von Ung.-Brod, 
Niwnig, wie auch eine Karte der Gegend von lUng.-Brod und Nimwnig ent« 
halten. 

13) A. a. O. 

14) Dajelbft p. 38, 39. 

15) Daſs diejer Unterjchied fein weſentlicher jei, iſt dem Verfaſſer nicht 
unbefannt. Komniansky und Komensfy verhalten ſich wie Vollsſprache und 
literariſche Sprache; vgl. den Artikel des gelehrten Archivars V. Brandl 

„O jmene a rodisti J. A. Komensk&ho“ im Hlas. 1890. Nr. 287, 288; einiger- 
maßen eine Kritik des Aufſatzes von Hrazdära. 

16) Es wird öfterd auf die Irrthümer des Comenius über die Jahres- 
zahlen hingewieſen. Bol. Müller's bibl. Verzeichn. Heft I. der Com.Geſ. 
Dennoch; würden wir einen Irrtum in der Angabe des Sterbejahres feiner 
Eltern nur bei zwingenden Gegenbeweijen zugeftehen. 

17) U. a. O. p. 22, 23. Er meint dafelbft, Eomenius hätte ſich ent« 
weder 3. U. C., oder J. U. Nivanus, oder J. A. Brodensis unterjchrieben, 
nie aber 3. A. E. Nivanus oder 3. U. E. Brodensis. Dieje Unorientiert- 
heit ift geradezu verblüffend, da das ar Beilpiel, wie oben erwähnt, des 
Hunnobrodensis (vgl. Anm. 9) jo lautet: „a Joh. Amos Comenio, Hunnobrodensi 
Moravo“, aljo eben jo, wie es nad) Hr. 's Theorie nicht lauten dürfte. — 
Dies beweift, daſs der Berfaffer nur ein oberflächlicher Kenner der Schriften 
des Comenius ſei. In der Annahme jcheint übrigens der lobend erwähnte 
— V. Brandl in ſeinem angeführten Artikel mit ihm übereinzu— 
timmen. 

18) Zuſammengeſtellt auch bei Zoubek a. a. O. p. VII. Anm. Dazu 
kommt noch eine Unterſchrift Ar me Disputation unter Alfted, bei welcher 
er Rejpondent war. Siehe E 


19) Ähnlich wie auch im — allerdings bei adeligen Familien, 
die Prädicate Sitz und Abſtammung der Ahnen bezeichnen. Allerdings iſt 
die Analogie nicht völlig entſprechend. 

20) Hrazdera a. a. O. 42. 

21) Auch fpäter fommt ein folcher Gebraud) des Worte Amos vor. 
So in der Widmung der Schrift über die hriftliche Volllommenheit I. A.; 
jo nennt ihn Martinius in feiner Obrana etc. p. 25 aud zweimal nur 
Amos; fo tituliert ihn der franzöfiiche Gelehrte Merjennus J. Amoso Pansopho. 
Ein ſcheinbarer Anklang an dieſe Erklärung tritt in dem 1633 an Alſtedt 
geſchriebenen Briefe vor, wo e3 heißt: „amosum illum tuum eundem esse 
tui amantem.* ühnliche Latinifierungen famen ja bei allen Völkern vor, 
daher e3 unnöthig ift, darauf weitere Beiſpiele anzuführen. 
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22) Brandl erflärt ſich ganz entjchieden gegen, diefe Anficht; er meint, 
„amos“ entipreche der „Liebe“ nicht, und ift der Überzeugung, jenes Wort 
jei der befannte prophetiiche Name. Siehe die Zeitfchr. Hlas 265, 287, 289. 
Sahrgang 1890. Dajelbit meint er (Nr. 265), die Brüder, bejonders die 
Geiftlichen derjelben, pflegten fi aus dem Alten Teitamente Namen bei- 
zulegen. Wenn aber v. Eriegern (a. a. D. p. 8) jagt, Comenius hätte diefen 
Namen, als er Akoluth geworden, angenommen, jo miderfpricht er damit 
nit nur der aus 1611 ftammenden Unterichrift auf dem Lobgediht an 
Litomil, ſondern auch den von ihm felbjt mitgeteilten (p. 1) Matrikeln aus 
Herborn und Heidelberg. *) 

Das Monogramm, das Dr. Dvorsfy (ſ. deffen Artifel: Prispevky k 
2ivotopisu J. Amosa Komenske&ho, Beiträge zur Biographie des 3. U. C. 
Mus. Ztichr. des Olmüb. Ber. 1889.) Milicc lieſt, ift gewiſs ganz anders zu 
lefen. Das Monogramm kommt nicht nur in Lux e tenebris (glei) auf der 
3. Seite) vor, jondern auch auf dem Titelblatte der Ausgabe der Ratio 
ordinis ete. 1660, und aud in der Schrift der Anna v. Medem: Geiftiger 
Jüdiſcher Wundenbaljam ... . 1660, hier auch zweimal und außerdem öfters 
vor. Die meiften diejer Bücher find in Amfterdam bei dem Buchdruder 
Chriſtoph Eunrad gedrudt worden und ein Zeichen (CC) deutet darauf Hin, 
daß diefes Monogramm einigermaßen mit diefem Namen zufammenhänge, 
allein den vollen Sinn desjelben wiſſen wir nicht. Daſs Milice auch nicht 
Milié gelejen werden dürfte, hat Brand! mit Recht bezweifelt. 

23) Gindely. Cas. M. ©. 1860. p. 521. 

24) Veröffentl. in „Deje i pamöti Brandejsa nad Orliei von Ju Dr. 
Br. Kadlöit, Brag 1885. p. 287,288; auch zweimal wird er hier nur Jan R. 
genannt. 

25) Brandl erinnert an die „Dekrety etc.“, wo der Name auch ohne 
Amos gejchrieben wird; darin ift wohl Feine eigene Unterfchrift von ihm. 
Solche ift 3. ®. das Memorial betreffs einer Schuld in ©. Bataf, dafs fo 
beginnt: Ja Jän Komensky (Ich J. C.) ete. MS. Mus. Boh. Comeniana 41. 

26) Dieſes Pieudonym jcheint allerdings für Milit und für Nimwnig zu 
beweijen. Belanntlich bediente er fich deflen in der polemijchen Schrift gegen 
den Mönch Valerianus in den Jahren 1644, 1645; und in der Vorrede zu 
einer — 1658 erſchienenen Ausgabe des Werkes ſagt er, en: 
Newfeld entipreche cabbaliftiich dem jeinigen. Die einleuchtendite Erklärung 
erjheint mir die Zoubel'ſche (Olm. Muf. Ztichr. 1889), daſs Huldrich dem 
Amosus und Nemwfeld dem Nivanus entſpreche. Einen anderen Sinn des 
Namens konnte ich nicht finden. 

27) Beſtimmt wifjen wir, dafs jein Vater Martin hieß, feine Mutter 
Anna; daß dieſe wie auch feine zwei Schweftern, Ludmila und Zujanna, 
frühzeitig verjtorben find und in dem Friedhof zu Brod begraben liegen. 
Eine Tradition erwähnt, daß fein Vater Müller war; ich fenne fie nur 
aus einer gleichzeitigen Schrift ded Matheides, der ein Gegner des Comenius 
war, die Schrift aud nur aus Klein’: Lebensumftände evangel. Prediger 
in Ungarn, I. 141; II. 159. — In einer neueren, jehr gründlichen Abhand- 
lung hat 3. Kudera (Nove zprävy Zivotopisne o J. A. Komensk&m. Neue 
biographiſche Berichte über 3. A. Com. Olmütz. Muf.-Ber.-Btichr. 1891, 
Nr. 30) alle Daten über den Geburtsort und die Familie in alten Regiftern 
und Urkundenbüchern von neuem geprüft, Hrazdéras Ergebniffe vielfach corri- 


*) Wir halten ben Beinamen Milié nicht für unmöglich — bejonders mit Rüd: 
jiht auf das Pſeudonym Huldricus Newfeld —, aber für erwieſen ift er nicht zu be— 
tradten. Siehe Anm. 26, 
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giert und auch neue intereffante Umftände ans Licht gefördert. — Alles kann 
man allerdings nicht für ganz erwieſen halten, doch verzeichne ich folgende 
Detaild. Aus einzelnen Stellen der erwähnten Bücher jcheint es, daß der 
Beiname der Komensty’ihen Schwach war (a. a. D. p. 65, 66). ferner 
laffen es Berichte über Berfäufe und Ankäufe hervorjcheinen, daß der Bater 
ein vermögender Bürger war (p. 67). Die legte Erwähnung über ihn ge- 
ichieht 1604; auch über die Mutter Anna geihieht in dieſem Jahre nod 
eine Erwähnung. — Ic mufs wiederholt betonen, daſs dies, gegenüber der 
directen Angabe des Sohnes, dajs fein Water 1602 geftorben jei, faum zu 
verftehen wäre. — Daſs es aber leichter au glauben ijt, davon iſt der Grund 
auch die Bemerkung Gindely's a. a. D.(CCM. 1860. p. 591), daſs die Beilen 
der Notiz aud bei der Jahreszahl etwas bejchädigt find, jo daſs es nicht 
unmöglich ift, dajs die Zahl anders zu lejen jei. — Aus einer Stelle (bei 
Kudera) geht noch hervor, daſs er auch eine Schwefter Margarethe hatte, die 
einen Paul Bojkowsky geheirathet, und daſs eine andere Urban Strumensky 
geheiratet habe. — Beide Schwäger waren angejehene Männer, Strumensky 
war fogar Vürgermeifter der Stadt (p. 70). — Ich erwähne noch, daſs 
Kutera bemüht ift, au das Haus in Ung.-Brod, in dem Comenius geboren 
ift, feſtzuſtellen. Allerdings ift dies nur jo zu verftehen, dajs er das Haus 
der Komensky's annähernd beftimmt (a. a. ©. 71—74). 

28) Bgl. hierüber Ohläseni gegen Martinius p. 129 ff. — Der Ber- 
faffer der Schrift heißt Auerbed. 

29) Dajelbft. 

30) Jiredel's Artikel über die Schulbücher der böhm. Brüder. Beseda 
Veit. 1878. Bgl. 3. Müller: Die deutjchen Katechismen der böhm. Brüder. 
Berlin 1887. p. 333 ff. 

3 Lux e tenebris. III. p. 7. De antegressa Drabieii vita, 

32) Drabil’8 Geburtsjahr ift verzeichnet in Lux e tenmebris. III. bei 
feinem Porträt (1588). Die Stiftungsurfunde des Klofterd erwähnt Dvorsky 
in feiner o. erw. Abhandlung. Sep.-Abdr. p. 3. 

33) ®gl. Com. Op. Did. Omn. I. 442. „...ut demum aetatis anno 
decimo sexto Latina elementa gustare contigerit.“ 

34) Judicium de exercitatione Serarii etc. Amstel. 1667. p. 73. 
„— Duodecim annorum cum essem“ etc. 

35) Com. „Labyrinth der Welt“ ꝛc. Deutſche Überfegung ohne den 
Namen des Überjegers. Potsdam 1781. p. 67. — Bon der Erziehung in 
der Unität vgl. Beseda Utit. 1883 einen Artifel von Zoubel. 

36) Bol. an. die Borrede zur Janua ling. oder Meth. Ling. Novissima 
Cap. VII und VIII. 

37) Bon den vielen Stellen, die died beweifen, jeien nur jene aus dem 
Ohläseni (Liffa 1635) gegen Martinius erwähnt: p. 40, 78, 82; über dieje 
Schrift wird jpäter noch mehr gejagt werden. 

38) Wir meinen: Katechysmus. Obnoweny Leta Pade 1604. Die 
Borrede ijt unterzeichnet: Starsi a Kn&2i Jednoty Bratrske, swat&ho Evan- 
gelium U£itele. — Da dies Buch in dem Jahre des erwähnten Aufent- 
haltes und zwar von der Kirchenbehörde herausgegeben wurde, jo dürfte es 
auch ein Lehrbuch des jungen €. gewejen fein. Siehe S. 12—13. 

39) Vgl. hierüber die VBorrede des Comenius zu feiner Ausgabe des 
Kancionals, Amfterdam 1659. 

40) ®gl. hierüber Ohläseni etc. p. 94 ff. 

41) Katechysmus etc. p. 216, 217. 

42) En p. 288, 289. 

43) Dajelbjit p. 258—270. 
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44) Un dem bereits citierten O. Op. Did, I. 442, 

45) Dajelbit. 

46) Labyr. IX. Eap. (Ausgabe 1663. p. 37). In der bereits citierten 
deutfchen Überjegung ijt dieje Stelle (p. 50) faft ganz ausgelaflen worden. 

47) Gindely: Geſch. d. böhm. Brüder. II. p. 345. 

48) Dies, wie auch die folgende Erzählung ift einem Briefe des Come— 
nius an 2. v. Wolzogen entnommen. —— in der polemiſchen Schrift 
des Comenius: De Quaestione etc. contra Schefferum Amst. 1659. p. 56, 57. 

49) Hist. Reformationis Polonicae.... Authore Stanislao Lubienie- 
cio... Freistadii 1685. p. 227. 

50) Comen. de Quaestione... contra Schefferum. p. 57. 

51) Ehrift. Sandius: Bibliotheca Antitrinitariorum ... Freistadii 1684. 


p. 105, 
R N Die deutichen Katechismen der böhm. Brüder, v. Joſ. Müller 1887. 


53) Dies fteht auf dem Titelblatt der erwähnten Catechesis Racoviensis. 
54) Com. de Quaestione etc. p. 57. 

9 Com. Op. Did. I. 442. 

56) Nauteni Mlädencum k slu2b& Kristu a Cyrkwi jeho se oddäwa- 
jieim w Jednote Bratrsk& ($nftruction für Jünglinge, die fi) dem Dienfte 
Ehrifti und feiner Kirche in der Bruderunität ner) Ohne Datum, nach 
Jungmann bereit? 1580 erfchienen. Diefe Zweitheilung iſt ausgeiprochen 
in der Einleitung zum II. Theil. 

a Dajelbit p. 19—21. 

58) Dajelbit p. 73. „.. aby z sebe prisery neb nejaki potvory nedelal, 


59) Dafelbit p. 82. 

60) P. Kleinert: Amos Comenius. — Theol. Stud. und Krit. 1878.19. 
61) Siehe die Sejchichte diefer Urkunde bei Gindely: Geſch. d. böhm. 
Br. II. 431—455. 

9— Dieſe Vereinbarung findet man abgedruckt in Beichel's o. e. ©. I. 
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2.3 h 
63) Eomenius: Matusalem 1656. Personalia p. 2. 

64) Daſelbſt. 

65) Hierüber belehrt uns ein fpäter zu — Streit des Eome- 
nius mit Martinius; vgl. die Cap. VIII und IX dieſer Schrift. 


II. 


1) Über Polanus erwähnen wir nach Jiredek Rukovet II. p. 391, daſs 
er feine Brofeffur in Baſel der Brotection Zeroting verdankte. Seine jonftigen 
Lebensereignifle — air er felbft in der Vorrede zu einer Schrift: „Gemmula 
partitionum Theologicarum“, die ins Böhmifche überfegt im MS. M. Boh. 
fich befindet. Vgl. darüber Vrtaätko's Artifel A. B. von Bolausdorf CCM. 
1861. 293 ff., 382 ff. Diredet erwähnt nod eine Schrift des Polanus, die 
die Brüder böhmifch herausgegeben haben. — Über Karl v. Zerotin, einen 
der vornehmften Geifter der Unität und einen der edeljten Gönner des 
Eomenius, jei nur erwähnt, dajs er 1564 in Brandeis a. U. geboren, im 
Ausland mehrfache Reifen unternommen (dabei 3. B. auch die Belanntjchaft 
mit den beiden Bajeler Theologen Grynaeus und Beza geichloffen), vom 
Jahre 1605 an an den Schidjalen feines Landes einen entjcheidenden Antheil 
— hat. Sein Reichthum und ſeine Geiſtesgaben verliehen ihm ein 

njehen, das er immer zu den edelſten Zwecken gebrauchte. Eine ganze 
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fleine Literatur bejchäftigt fi mit ihm. Wir erwähnen bios das Werf 
B.v. Chlumecky's: Carl von Zierotin und feine Zeit, 1564—1615. Brünn 1862, 
m II. (Beilagen) Bande find Briefe an PBolanus und Beza veröffentlicht. 
/erotind Schriften gab der gelehrte Archivar Mährens 3. Brand! (1866) 
heraus; vgl. eine Rec. desjelben CCM. 1867. 106—110. 

2) Dies erwähnt Jirecef in der Rukowet I. p. 369. Danach hätte er 
jich im December 1610 mit dem erwähnten Grafen auf den Weg gemacht. 

3) Vgl. Zoubek a. a. O. p. X. 

4) Vgl. die Progr. Abh. Dr. A. Nebe's: Vives, Alfted, Comenius in 
ihrem RBerhältnis zu einander. Elberfeld 1891. Eine ausführliche Be— 
ichreibung des Lehrplans p. 6. 

5) Über Alſted's Leben und Schriften vgl. Prof. U. Nebe: Zur 
Naſſauiſchen Schriftftellergeichichte. p. 6 ff.; auch meine Abhandlung: J. H. 
Alfted, in Ung. Revue 1889. 

6) Wir meinen jene in der großen Encyclopädie enthaltenen Schulpläne, 
die wir jpäter betrachten werden. 

7) Dies verräth ein fpäterer Schüler von ihm, J. Apäczay, in feiner 
ungarijch gejchriebenen „Encyclopaedia“, Leyden 1656. Vorrede. 

8) Ic nahm dies Werk: „Clavis artis Lullianae etc.“ nad Niceron, ' 
der im 51. Bande feiner M&moires, p. 298—311, Alſted's Werke zujammen- 
ftellt, für das erfte an; nad) Prof. Nebe, a. a. O. p. 10, jedoch hat er bereits 
in Bafel ein folches unter dem Titel Flores theologiei verfaßt. Uber die „Ars 
Magna“ (große Kunft) jei erwähnt, daſs diefelbe über die Kunft unterrichten 
joll, ein irgend beliebiges Thema philojophiich zu begreifen und zu behandeln: 
bietet aljo mehr Anweifungen zur Erreidyung einer logiichen Fertigkeit, als 
zum eigentlichen philojophiichen Forjchen. 

9) Consiliarius Academicus et Scholasticus, id est Methodus forman- 
dorum studiorum. Accessit consilium de copia rerum et verborum id 
est Methodo disputandi de omni subtili 1610. Bei Nebe ift die Infchrift 
nicht vollitändig wiedergegeben, p. 11. 

10) Siehe die nähere Ausführung dieſer Principien Nebe's be 
Abh. p- 12. Über Kedermann vgl. auch Herzog's Realencyel. der theol. W. 
In den Schulen der Reformierten erfreute fich diefer großen Anjehens. 

11) Eine ausführlie Analyje der didaktischen Anfichten Alſted's nad) 
diejen Schriften giebt Nebe, Progr. 12 ff. 

12) Die Oratoria erwähnt Niceron nicht, wohl aber Prof. Nebe p. 11. 
Derjelbe giebt aud a. a. ©. p. 12, 13 eine große Anzahl Disputationen, 
die mir nicht zugelommen find, aus den Jahren 1612, 1613 an. Yndem ich 
nach deſſen Berzeihniß p. 12 erwähne, dajs ein Werk Alfted’3 aus diejer 
Beit dem reform. Confiftorium in Prag, ein anderes einem mährifchen Baron 
dediciert worden ift, denfe ih, daß auch die von mir mitgetheilten Dispu- 
tationen don dem Geift und der Art dieſes Mitteld der höheren Bildung 
genügend unterrichten können. 

13) Hexilogia p.5. Eine nähere Beleuchtung dieſes Wortes jchien mir 
deshalb überflüffig, weil die angeführten 14 Worte den Kreis des hier zur 
Behandlung gelangenden Material ohnehin angeben: „Das Verftändnis, die 
Weisheit, das Wiflen, das Aufbewahren, die Vorficht, das organijche Ber- 
ftändniß, das mechanijche Verftändnis, die Kunft, der göttliche Glaube, das 
Licht der Herrlichkeit, der Jrrthum, die Meinung, der menſchliche Glaube, 
Zweifel, Argwohn.“ Alle die Wörter bezeichnen Zuſtände und Eigenjchaften 
des Erfennenden. 

13a) oh. Litomil. Dieje Disputation ift in vielen Ausgaben vor» 
handen. Das Gedicht des Comenius lafjen wir im Anhang folgen. 
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14) Com. jagt dies ſelbſt im Labyrinlh (ed. 1661) p. 65. 

15) gl. Ep. Comenii ad Alstedium in 'Transsylvaniam (1633). 
Ep. Com. Mus. Boh. VIII. — NRömwenftrud wird gepriejen, weil er die 
Tugend, den Geift, den Glauben und Gott liebe; Tornemann pflege Künfte, 
Sprachen und das HeiligtHum der Weisheit durch Sitten, Arbeit und Gebet. 

16) Labyrinth. p. 66. 

17) Herborn 1611. p. 22, 25. Die Redefunft: über Wortfülle, jchmud- 
volle und gewählte Rede. 

1 p. ad Mont. 1661. p. 73. - 

19) Daſelbſt p. 74. 

20) Dajelbit p. 75. 

21) Dajelbit p. 74; vgl. auch die Vorrede zur böhmijchen Ausg. der 
Janua, 1633. 

22) Com. Op. Did. I. Praef. 

23) Bol. über Ratih Stoerl’s Progr. Abh.: Wolfgang Ratke zc. 
Leipzig 1875. p. 40. Über des Com. Berhältnig zu Ratich in Bes. Ueit. 
1879 eine furze Notiz von Zoubek. 

24) Dietes Memorial iſt öfters abgedrudt worden; vgl. Stoerl a. a. O. 
p.6; ©. E. Guhrauer: Joahim er und fein Zeitalter. Stuttgart u. 
Zübingen 1850. p. 28. Auf leßteres Werk, das jehr werthvolle Schilderungen 
aus dem geiftigen Leben dieſes Beitalters bietet, möge auch betreffs Helvicus 
und Jungius im Allgemeinen hingewiefen werden. 

25) Stoerl a. a. O. p. 11. 

26) Es ift dies die berühmte Roſenkreutzer Genoflenichaft, eine geheime 
Geſellſchaft, die alles verfprah, von der man alles erwartete, aber nichts 
— ——— legt das Erſcheinen der Schrift in das Jahr im Laby— 
rinth, p. 75. 

27) Dieſer war ein berühmter Lehrer an der Herborner Schule; 
Gomenius erwähnt ihn jpäter aud. 

28) Com.: De zelo sine scientia etc. ad Maresium. 1669. p. 8. 

29) Pisc. Comm. ad Apocalypsim, citiert bei Peterjen: Nubes Testinm 
Veritatis de Regno Christi glorioso ete. Francofurti 1696. III. 85. 

30) Dajelbft. 

31) Siehe Ann. 28. 

31a) Die Zahl der in diefen 4 Jahren (1610—1614) veröffentlichten 
Schriften (darunter find allerdings viele Disputationen) beläuft fih nad 
Nebe (a. a. ©. p. 11—13) auf 39. — Über Wiscators om. vgl. Anm. 29. 
Über den Ehiliasmus, befonders deſſen Neuaufblühen durch die Reformation, 
vgl. den Ürtilel in Herzog's Nealenchclopädie. Außerdem habe ich von 
älteren Schriften benußt: 

Heidegger: Dissertatio de chiliasmo. Tiguri 1674. 

r. Ulrici Ealirti: De chiliasmo. 

Haendel: De visionibus. Wittbg. 1693. 

J. W. Beterien: Nubes Testium Veritatis. Francofurti a. M. 1696. 
Legterer füngt im III. Theile die neuere Geſchichte des Chiliasmus mit den 
Waldenjern und Huffiten an und führt aus dem XVI. Jahrhundert über 
20 chiliaſtiſche Autoren an. 

31b) „Eine Auswahl ftrittiger Fragen, dem Gebiete der Philofophie 
entnommen“. Vgl. Prof. Nebe a. a. DO. p. 12; dajs hier Niesnicenus (im 
Terte ift auch ein Drudfehler) fteht, wird wahrſcheinlich ein Drudfehler fein 
ftatt de3 Nivvnicenus, das wir unter dem Gedicht vom vorigen Jahre fennen. 

32) gl. die Hist. Revel. Kotteri. Cap. 1. 

33) Von diefer Neife erfahren wir aus der Widmung der O. D. Bol. 


—— 


Gindely's Abh. über J. A. Com. Leben und Wirkſamkeit in der Fremde. 
Sep.⸗Abdr. aus den Sitzungsber. d. k. Atad. d. Wiſſ. in Wien. 1855. p. 7. 
Die Annahme, daſs er ſich an's Meer begeben, gründe ich auf die lebhafte 
Schilderung der Meerjahrt im ——— p. 136. 

34 —* a. a. O. p. X 

35) Laut ſeiner bir Bemerlung auf dem im der gr. Poſtiz'ſchen 
Sammlung zu Prag, befindlihen Manufeript. Dies Wert: De revolutionibus 
orbium coelestium hat er von der Wittwe Chriſtmann gelauft. Vgl. auch 
das Blatt Moravskä Slovad. 1889, 31. 

36) Der volle Titel Tautet: Irenicum sive de Unione et Synodo 
Evangelicorum Coneilianda Liber Votivus Paci Ecelesiae et desideriis 
paeificorum dicatus s. l. s. a. s. a. Es ijt irrthümlich behauptet worden, 
daſs Eomenius den Namen des Bareus nie erwähnt, da in einem Briefe 
an Ern. Andreä der Name des Pareus als eines namhaften Theologen 
erwähnt wird. Ep. Com, Mus. Boh. IV. — 

37) Alles dies führt Pareus aus in Irenicum etc. p. 193 ff. Luthers 
Worte (p. 28): „Ein Theolog des Ruhmes nennt das Schlechte gut und das 
Gute ſchlecht; ein Theolog des a jagt, wie ſich die Sache jelbit verhält. 

— Die Worte aus Irenicum (p. 88 er Friede wird zurüdkehren, das 
Bapftthum ſtürzen, Chriftus Areal Intichrift wird zu Grunde gerichtet”. 
38) Der Geiſtliche hieß Andreas Jurgiewicius bilnensis. — Irenicum 


39) Siehe über Pareus den Wrtifel in Herzog's — —— 
einiges auch bei Criegern nach Dorner, Com. als Theol. p. 5 ie man 
feine Bedeutung ſpäter nicht vergafs, zeigt vielleicht auch das folgende 
Anagramm, das dem Hartlib aus Zürich am 16. Dec. 1659 mitgetheilt worden: 


David Pareus, 
Ad pia Dureus 
Joannis Dureus 
Irenaeus ad Omnes etc. 
Ms. Mus. Brit. Sloane 649. 


Gewiß bewegen fich die vielen irenijchen Entwürfe des Dureus und 
auch der Comenius’sche hauptſächlich in der hier mitgetheilten Richtung. 

40) Zoubel a. a. ©. XI. 

41) Dies will Zoubel a. a. D. 

a Dies wird ae erſichtlich werden. 

u Bol. die Anm. 16. 
Com. Op. Did. v. I. Praef. p. 3. Über die Reije a Prag. 

Com, ad Nigrinum, 1663 apr. 7./17. Ep. Com. Mus. Boh. XIV 


ML: 


1) Prawda witezycy ete. (j. Ann. 4) p. 216. 

2) Sam. Martinius: Obrana etc. 1637. p. 366. Schlid war ein 
vornehmer Böhme. 

3) Sturm (1533—1601) war ein böhmifcher Sefuit, der in den Jahren 
1580—1590 mehrfache ea mit den Brüdern hatte. Bgl. über ihn 
Siredef: Rukovet. IL. 273—278 

4) Der Titel der Schrift lautet: Prawda witezyey. To jest Odpowèd 
pfimä& na Spis hänliwy proti Jednot® Bratrsk& ... Löta od narozeni 
P. Krysta 1614. 

5) Com ad. Pal. Belzensem (wahrjcheinlich 1630); .. „(Ratichii).. . 
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jam pridem ego avidissime lecta in usum mihi tum —— (in Mo- 
ravia) scholae accomodare a sum“. Ep. Com. M. Boh. 3. 

6) Vgl. Op. Did. I. p 

7) Über den Streit — ſpätere Streitſchriften zwiſchen Comenius 
und Martinius. Vgl. (Comenius): Ohläseni etc. p. 74 ff.; Martinius: 
— — — Die zweite Schrift Wobenskys abgedruckt in letzterem Werke 
p. 348—362. 

8) Comenius: De zelo sine scientia etc. Adm, ad Maresium, p. 40. 

9) Krit. Gejch. des Chiliagmus. Dritter Theil. Frankfurt u. Leipzig 
1783. III. 18—21. 
1 Op. Did. I. Borrede p. 3. 
11) Bgl. die Vorrede der Ratio Ordinis Disciplinaeque Fr. Boh, ete,; 
auch von Comenius 1660 zu Amfterdam herausgegeben. 

12) Comenius ad Effronium 1649 Febr. 11. Diejer Sen enthält die 
unten —* Erzählung. Derſelbe befindet ſich Ep. Com. M. Boh. 3. 

13) Dekrety Jednoty Bratrske, hrsg. von A. Gindely 1865. p. 274, 

14) Ignis Fatuus etc. MS. Mus, Boh, Cap. XXXII. 

15 Op. Did. I. 442, 

16) Ep. ad Mont. p. 75. 

17) Wenn Nebe (Brogr. Abh. p. 4) dagegen die Originalität Alfted's 
in Schug nimmt und dieje compilatoriihe Schreibart desjelben leugnet, jo 
fann ich dieſer Anſicht durchaus nicht beipflichten. Mindeftens verzichtet 
Alfted jelbit öfters auf den Anſpruch der Originalität; da er faſt überall nach 
Quellen jchreibt, jo ift dasjenige, was ihm dennoch bleibt, die Auswahl der 
Quellen. Was über ihn viele der Beitgenofjen glaubten, darüber vgl. 
Schloer's Urtheil im Cap. X. diejer Schrift. 

18) Ich nehme dies nad) des Comenius Ausspruch, daß 3. V. N. jeit 
1616 Bücher zu veröffentlichen anfing, an, obwohl ich weiis, daſs hieraus nur 
die Möglichkeit folgt, dajs ihn Comenius bereits feit diejer Zeit gefannt hat. 

19) Aus der reichen Literatur über Andreä benugte ich die Vita Ab 
Ipso Conscripta, ed. F. H. Rheinwald. Berlin 1843; die Herder’ichen Artikel 
über ihn (Werte, Cotta-Musg. 1862, ag XILL.); Brief über J. V. A. deutiche 
Gedichte. p. 378 -390, und J. BU p. 406—424; Balmer’3 Artitel in den 
Schmid'ſchen und Herzog’ichen Encyelopädien. Über deſſen Verhältniß zu den 
Ratichianern handelt lehrreich Guhrauer a. a. O. p. 56—69; über jein Ber- 
—* er Eomenius, allerdings nicht ohne Vorurtheil, v. Griegern a. a. O. 

5. — Schließlich Dr. Huelemann: J. V. Andreä als Pädadog (Pro— 
— der Thomasſchule Leipzig 1884). Daß Andrei von großem Einfluſs 
auf den müpftiich-frommen Zug in der Gläubigfeit auf die didaktifchen und 
panjophiichen Arbeiten des Comenius war, bezeugt diejer jeibit bejonders 
im Briefe an Heflenthaler. 1656 Sept. 1. Ep. C. M. Boh. III.; diejen 
Einfluſs darf man aber nicht iloliert betrachten, wenn man nad) hiftorifchen 
Ergebniffen juht. Nachdem übrigens Andrei mit SHelvig befannt war, 
jo ift für die meiften feiner pädagogiichen Ideen die Priorität Ratich's 
hervorzuheben. Huelemann’s Abhandlung ift leider nicht vollendet, der erite 
Theil befaßt ſich neben allgemeiner Charakteriftit und dem Nachweis, wie 
Andreä für alles Sinn hatte, inäbejondere mit dem mathematischen Lehrbuch 
desjelben. Die allgemeinften Principien für den Unterricht giebt Andreä 
im dritten Dialog des Theophilus, auf den ſowohl Palmer (Schmid's Encycl.), 
al3 auch Eriegern (a. a. D.) hinweilen. Leterer giebt einen ausführlichen 
Auszug daraus. Wann aber Comenius dieje Schrift fennen lernte, ſteht 
nicht jeft, er erwähnt fie unjeres Willen! nicht. Dagegen find die Peregrini 
Errores und Civis Christiani Errores ſchon hier zu erwähnen. Wir 
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machen beſonders auf Cap. XXVIII. (de Schola), wo der Pilger klagt, daſs 
die Schulen blos Worte lehren, und auf Gap. XXXIX, über Antichriftus, auf- 
merkſam. Wir brauchen wohl nicht hinzuzufügen, daß darin, dafs unter dem 
Antichriſtus der Apokalypſe der Papſt zu verftehen ſei, die Evangelifchen 
im XVI. und XVII. Sahrhundert faft ausnahmslos einig waren. 

20) Turbo Sive Moleste et Frustra Per Cuncta Divagans Ingenium 
In Theatrum productum. Ich fenne die Ausgabe 1621. Das Schauspiel 
beiteht aus 5 Acten. — Die Beichreibung der Bhitofophen (p. 170) erinnert 
an diejenige, die wir dann im Labyrinth finden. 

21) Reipublicae Christianopolitane Deseriptio. Pjalm 83. 1619. 
Es möge aus diefem Werke nur noch ein Kleines Citat hier ftehen, das für 
des Comenius philofophiiche Richtung auch bezeichnend ift: „Imprudentes 
nos qui Aristotelem nobis praeferimus, homuncionem nobiscum, non Dei 
admiranda amplectimur, quae illum pudefaciant“, p. 129, 


22) T.B.SiveJudiciorum de Fraternitate Rosaceae Crucis Chaos. 1619. 
23) Als Beifpiele mögen Hier einige der auftretenden ftehen: curiosus, 
supinus, sollicitus, facilis, diffieilis, tolerans, sciolus, barbarus, sanus, 
vagans, desiderans, exspectans, atheus, superstitiosus, ehristianus ete. etc. 


24) Menippus Sive Dialogorum Satyricorum Centuria Vanitatum 
Nostratium Specilegium. — Cum quibusdam aliis liberioribus . .. 1617. 

25)... . Ac Oppositum ei Mundi Servitium, Item Theologiae 
Encomium Jesu Nazareno Sacrum atque Bonae Causae Fiducia,. 1618. 


26) Palacky a. a. O. p. 22. Anm.; Boubel a. a. O. p. XIV. 

27) Patera hat im Vorworte zu der von ihm veranftalteten Samm- 
(ung der Correſpondenz de3 Comenius (herausg. von der na Afademie, 
Prag 1892) die Echtheit diefer und noch drei anderer Briefe für zweifelhaft 
hingeftellt, da fie von den übrigen Briefen des Comenius jehr abweichen. 
Man muß aber den Zwiſchenraum zwijchen diefen Briefen und den übrigen, 
jowie die Berjchiedenheit der Lebensverhältniſſe des Schreibers in Betracht 
ziehen, und man wird ſie blos aus dieſem inneren Grunde nicht verwerfen 
— a großer Wichtigkeit find fie übrigens nicht. Abgedr. bei Patera 
p. 287—2 

28) Op. Did. I. 3. 

29) Abgedr. in Martinius’ XXXV Dävodü; der Inhalt kurz an— 
gegeben in Jirede!'3 Abh. CCM. 1874. p. 197. 

30) Bol. hierüber Comenius: Ohläseni etc. p. 164. 


IV. 


1) Im Auguſt 1620. Vgl. Gindely: Gejchichte des dreikigiährigen 
Krieges. Kl. Ausg. 1. 202, 204. 

2) Com. Ep. ad Montanum. p. 75. 

3) Der Titel wird Retuik sive Praemonitiones angegeben. Dajelbit. 

4) Dajelbit p. 75, 76. 

5) In dem handjchriftlichen Catalog, den Georg Rybay, ein gelehrter 
ev. Geijtliher in Ungarn von jeinen Büchern und Manuſeripten 1805 zu— 
jammengeftellt hat, findet jich ein gedrudtes und ein handjchriftliches Eremplar 
diejes Werkes verzeichnet. Das gedrudte j. ©. 66. Außerdem hat nod 
9. F. Mendik in Wien ein aus 1622 jtammendes Eremplar (MS) in der 
wait aufgefunden, fo daf wir jeßt über 4 Abjchriften des Retunt 

enntniß haben. —* den Schriftencatalog. 


6) Die in dieſem Jahrhundert verfertigte Abſchrift deutet als Ab— 
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fafjungsjahr des Driginals 1626 an; aljo 6 Jahre jpäter, ald das Werf 
geichrieben wurde. 

7) Gindely a. a. O. p. 237, 243. Im allgemeinen urtheilt derjelbe 
Gelehrte: „Das Weh, unter dem das Land jeufzte, fann an Umfang und 
Tiefe nur mit jenem verglichen werden, das zur Zeit der Böllferwanderung 
den Bewohnern Galliens und Oberitaliend durch die fränkischen und longo- 
bardijchen Sieger zugefügt wurde”. Bd. I. ©. 257. 

8) Ep. ad. Mont. p. 76. 

9) Com. Histor. Revelationum ete. I. Th. III. Gap. 6. Bet. 

10) Historia persecutionum ecel, Bob. ete. CV. 1, 

11) Geſch. des Ehiliasmus (anonym). III. 46 ff. 

12) Dajelbft 50— 65. 

13) Daſelbſt I. 66 ff. Vgl. über Felgenhawer auch den Artikel in 
Herzogs Realencyclopädie der theol. Will. 

14) Hist. pers. CVI. Cap. 

15) Hist. rev. I. 1. p. 5, wo erjichtfich ift, wie er diejen Verſuchungen 
Widerftand geleijtet. 

16) Es ijt wohl nicht ficher feftgeitellt, ob Nudozersfy den Brüdern 
angehört hat. 

17) Ep. ad Mont. p. 79, 80. 

18) Dies Verdienit gebührt dem großen Foricher Safärif. Sein Bericht 
über die aufgefundene Überjegung findet jid) in Cas. M. C. 1855. p. 535 ff. 
Eine neue Ausgabe der Überjegung mit erflärender Einleitung bejorgte 
J. Jiredek unter dem Titel: Casomerne preklady Zalmü ... Wien 1861, 
wo auch die 2 anderen Pjalmüberjegungen aufgenommen find. 

19) Blahoslav's Musica, eine Anleitung für die Sänger, Santoren und 
BVerfafjer von Gejängen, ift laut Jungmann (a. a. O. p. 131) zw. 1558 bis 
1560 verfaßt und erichienen. 

20) Hierüber handelt ausführlich Jiredek in der Einleitung feines Buches. 


21) Eine Bujammenftelung der Eigenheiten der Comenianiſchen 
Dichtung bietet Jiredek's oben erwähnte Einleitung. Ich kann mich in eine 
Detaillierung, die nur den bes — Henne fundigen 2ejern verftändlich 
wäre, nicht einlafjen; für die legte Behauptung verweiſe ich auf die Ein- 
leitung p. XVIIL 6 u. 8. 

22) Mir Hat bei dem Vergleiche eine von Nath. Chytraeus bejorgte 
Ausgabe: Psalmorum Davidis, Paraphrasis Poetica Georgii Buchananis 
Seoti. Argumentis ac melodiis explicata atque illustrata — Herbornae 
Nassauorum 1664 — vorgelegen. 

23) Die Metra giebt Comenius in der Ep. ad Montan. p. 76, 77 au; 
wir befigen von der Überjegung nur die erften 58, Palmen. 

24) Die einzige Ausnahme jcheint hier Celakovsky zu jein, deſſen 
ungerechted Urtheil aber Zoubek (Komensky — li bäsnikem? Ob Com. ein 
Dichter jei?, — Böhmiſche Schulen in Smichov. 1884.) p. 1 ff. gründlich 
widerlegt. el. gefällt die fromme Weltanjchauung, beinahe Weltveradhtung 
der Brüder nicht; jeine Kritik iſt ſomit feine hiſtoriſche. — Eine einfache 
Schilderung der poetiſchen Thätigfeit giebt auch Koſina in Bes. Ueit. 1877. 
Ar. 12, 13, 10. 

25) Cas. M. Cesk. 1855 p. 535. 

26) Daſelbſt p. 537. 

27) Im Franzensmufeum zu Brünn. Bol. hierüber die Artikel in der 
Zeitichr. Komensty. Jahrgang 1889. Über dasjelbe Thema vgl. Beseda 
Ve, 1877. p. 306, 307. 

28) Er jagt dies in der Widmung feiner Arbeit. 
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29) Die Widmung an Ladislav dv. Zerotin, abgedruckt in „Schriften 
der hijt.ftat. Seftion der F. f. mähr.-jchlej. Gejellichaft des Aderbaues, der 
Natur- und Landeskunde, V. Heft, Brünn 1853. p. 83. — Die Widmung 
trägt fein Datum. Die gr Stelle verzeichnet noch Musgaben aus 
den Jahren 1627, 1645, 1664, 1638, 1641, 1662, 1666, 1650, 1677, 1692, 
1695 und andere aus dem — Jahrhundert. Eine von vielen 
Geſichtspunkten ſehr lehrreiche Würdigung des Comenius als Carto— 
graphen bietet das 5. Heft der Comenſus-Studien, wo K. Bornemann 
eine Studie 3. Smaha’s, die in Öeskä Skola 1891 böhmiſch erfchienen 
war, verdeuticht, mit Ausführungen d'Elvert's über die älteren Karten 
Mährens ergänzt und mit eigenen J———— bereichert. Wir beſchränken 
uns auf das eine Ergebniß der Abhandlung hinzuweiſen, daſs Comenius 
bereit3 1633 fo einen guten Namen als Gartograph hatte, daſs mit dem— 
jelben jogar Mißbrauch getrieben wurde, p. 36—37. Die verjchiedenen Aus- 
gaben der Karte find a. a. D. p. 28—40 in 29 Nummern angegeben. — 
Wo die urjprüngliche Zeichnung des Comenius zu finden jei, und ob fie 
überhaupt noch vorhanden, fann man nicht jagen, p. 48. 

30) Die Berichte über dieje Werke verdanken wir dem Werke T. Peſſi— 
na's: Mars Moravicus ete.; wir verzeichnen jie im bibliographifchen Theil. 


31) Eine ——— der Schrift (Premy3lowäni o dokonalosti 
krestansk6), gedrudt, nach Ep. ad Mont. 76, in Prag 1622, ift dem Ber- 
faffer nicht zu Händen gefommen; den hier überjegten Brief findet man in 
der Ausgabe Kadavy’s, Peit 1843. Somohl der Inhalt des Briefes, als 
auch der Name Kadavy's bürgen für die Authenticität. Ich citiere auch im 
Weiteren diejelbe Ausgabe. 

32) Died Datum fenne ih nur aus Palacky's Verzeichniß a. a. D. 
p. 113; die Widmung aus Ep. ad Mont. 76, 77. Ich citiere die von 
Elsner veranftaltete Ausgabe, Halle 1765. 

33) Lux e ten. I. 14... „ego eram (cui in Moraviam regredi ob 
personalem perseqguutionem et insidias, non tutum putabant Fratres). 
1625 Matt. 

34) Speculum Temporis durch Paulum Felgenhawern 1620. Scluf- 
* „Betrachtet die Finſterniß und erkennet es an, es wird bald Licht 
entſtehen“. 

35) Bol. über Felgenh. außer den bereit? erwähnten Schriften 
Comenius: A dextris et sinistris. p. 21. 

36) Geſch. des Chiliasmus. p. 22. 

37) Geich. des Ehil. p. 51. 

38) Com. ep. ad Mont. p. 77. — Über den Aufenthalt des Comentus 
in Brandeis vgl. Boubel’3 Artifel in Beseda Utitelskä. 1882. 285, 286. 
Darnach hat ſich Comenius daſelbſt in einem Hojterartig gebauten Haufe 
gegenüber der alten Burg aufgehalten, wo 24 Geiſtliche Zuflucht hatten. 

39) Vorrede zu der Schrift: O syrob& etc. Der unter 1. angegebenen 
Stelle ift zu entnehmen, daſs das erftgeborene Kind früher geftorben jei. 

In der Vorrede der 1634 gedrudten Ausgabe der Schrift fteht 
wohl, dafs dieſe 1624 aus Gottes Wort zufammengetragen fei; dies mag 
die Zeit der endgiltigen Abfafjung fein; nach Ep. ad Mont, p. 77 knüpft 
die Abfajjung der Schrift an das traurige Ereigniß an. 

41) Ep. ad Mont. 77, 78. , 

42) Ein Eremplar davon (es iſt dies die erfte Überſetzung eines 
Werkes von Gomenius) findet fich in der Bibliothet der Aklademie der 
Wiffenichaften in Budapeſt. Weder der Verfafler, noch der Überjeger find 
genannt. — Statt dem Gedankfengange Schritt für Schritt nachzugehen, 
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gebe ich einen Theil aus der Schrift, aus dem bejonders der Chiliasmus 
des Autors zu erjehen ift, im Anhang dem Wortlaut nad). 


43) Vgl. die Widmung des Labyrinths an K. v. Zerotin. 

44) Bol. Bal. Undreä: Veri Christianismi Solidaeque Philosophiae Li- 
bertas Ac Oppositum ei Mundi Servitium . . . Argentorati 1618. p. 123 
bis 162. Die Welt ift aljo: „ein Sproſſe des Satans, ein Knecht des 
Chidjals, ein Diener de3s Mammon, ruhmjüchtig, der Luft unterworfen, 
eitel, thöricht, anmaßend, ohne Gewiſſen, ohne Urtheil den Affecten über- 
geben, ſich liebend, die Niedrigfeit liebend, der Leerheit vertrauend, über das 
Närrifche Freude empfindend, unglüdlicherweiie glüdlich, der Menge günftig, 
jähzornig, neidiſch, gehäffig, verleumderifch, ungerecht, fündig, ſorglos, 
beraufcht, Teidenjchaftlih, ruhmgierig, Affe, neugierig, geizig, herzlos, fich 
veritellend, liftig, undankbar, läftig, gefährlich, ungelehrig“. 

45) Vgl. Vorrede an den Lejer, zur Ausgabe 1663. 

7 45) Diefer Abjchnitt des Labyrinth iſt aus der bereits erwähnten 
Überjegung des Labyrinth, p. 187—199. Dieſe Überfegung iſt wohl, aber 
nur in Unmejentlihem, verfürzt. 

46) Regenvolscii Historia eccl. Slavonicae etc. p. 201. — (Com.) 
Histor. revelationum. p. 15. 

47) (Com.) Historia persecutionum etc. Cap. LVIII. 

48) Dies meint Zoubek in jeiner Lebensifizze des Comenius p. XXI. 

50) Über dieſe Eheſchließung haben wir Kenntniß aus dem Heirats— 
vertrag, der jih im Arhiv von Brandeis a. A. vorfindet; abgedrudt unter 
dem Xitel: Smlouva swatebni Komenského, in dem bereits erwähnten 
Werle — De£je i pam£ti Brandejsa nad Orlici. Prag 1885. p. 287 
bis 289. 

Über Eyrill vgl. Jiredek's Rukowet. Bd. 1. 

51) Über das MS erwähnt 3. Durdik, daſſelbe habe bei der vierten 
Gentennarfeier die Thorner Jubiläumscommifjion von Prag a und 
zur Grundlage ihrer Ausgabe des Werkes benügt. Vgl. Osv&ta III. 123. 

52) Historia persecutionum Cap. LVIII. Über die Begleitung nad) 
Skalitz berichtet nur die böhmijche Ausgabe (v. J. 1663) p. 16%. 

53) Bgl. die Vorrede zum Centrum Securitatis, 

54) Commentarius super Kötteri Prophetias generalis; Lux e ten. 
I. p. 163. „Recordor, nos ... . putasse . . motus istos omnes intra 
quadrennium unum, nempe Anno 1621, 1622, 1623, 1624 finem habituros. 
Et cum annus 1624 elapsus esset, majoresque calamitates ingruerent, 
turbatos fuisse nos vehementer“. 

55) Centrum securitatis To jest Hlubina Bezpeönosti. Amsterdam 
1663. p. 100, 

55a) Centrum Sec. p. R. 

56) Ep. Ded. ad Com. Rafaelem. p. 6. 
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1) Dieſe Erzählung folgt faſt wortgetreu der Schilderung des Ver— 
ar zwiichen Comenius und Kotter, welche wir jowohl in der Historia 
evelationum etc. I — Historia Kotteri p. 15 ff., als aud) in Lux e 
tenebris. I, Historia Plenior de istis Christophori Kotteri Revelationibus, 
vorfinden — Im lebteren heißt es (Cap. I): „Quando, et quä occasione, 
mihi Kotterianae Revelationes primum innotuerunt“; daraus wäre zu 
ichließen, daſs Comenius früher von denfelben feine Kenntniß hatte, im 
Gegenjage zu Felinus (j. o. IV. Anm. 54). 
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2) VBgl. über Gratian: A. Vengerseii Libri Quatuor Slavoniae Refor- 
matae etc. Amstelodami 1679. p. 389. „Vir in domo Dei magnus“ etc. 

3) Lux e ten.: Hist. Plenior ete. II. Kotterianas Visiones in 
Bohemicum transferendi, quae occasio data fuerit. 

4) Siehe: Lux in tenebris: Revelationum Christophoro Cottero, . . . 
faetarum. Caput. X. p. 31, — Lux e ten. Revel. ©. C. factarum 
Cap. X. p. 82. 

5) Dajelbft Cap. V. L. i. t. p. 10—13. L. e. t. p. 35--37. 

6) An Lux in ten. find diefe nicht im Terte jelbit, jondern auf Heinen 
Einlagen, mit Bezeichnung der Stelle des Tertes, auf welche fie fich beziehen; 
in Lux e ten. find fie im Texte jelbit. 

7) Lux in ten. I. Cap. IV. p. 8—9. Lux e ten. 1.Cap. VI. p. 34. 35. 

8) Die Erklärung Ddiejer drei Namen: „Vir Sapientiae, — Leo de 
Tribu Juda, — (Qui Stat Medius Inter Septem Ecelesias, Qui Tenet 
Septem Stellas Manu Sua* nimmt 8 Seiten in Anſpruch; Lux in ten. 
I. Cap. XL. p. 148—156: Lux e ten. I. Cap. XL. p. 148-154. — 


9) Lux in t.1.p.148; L.e. t. p. 143. Dajelbft fteht die Anmerkung, 
daſs dies der Eurfürit von Brandenburg 1626 von dem Seher thatjächlich 
verlangt habe. 

0) Schluß des Kap. XL a. a. O. — 

it) Hist. Chr. Kotteri. II. Bunft 13. 

12) Vgl. oben die Schrift von den Engeln. 

13) Da in den lateinischen UÜberjegungen dieſer Vorrede manche Ab- 
weichungen von dem böhmijchen Original vorfommen, fo habe ich mid, in 
den folgenden Zeilen an leßteres gehalten, obwohl dieſes legtere nicht von 
Comenius jelbjt revidiert und zum Drud übergeben worden iſt. Die mir 
vorliegende böhmiſche Ausgabe datiert aus dem Jahre 1627, unter dem 
Borwort fteht J. A. C. — In der böhmijchen Ausgabe und in Lux in ten. 
ift Daffelbe nicht paginiert und auch fortlaufend gedrudt; in Lux e ten. 
hingegen in 26 Buncte eingetheilt. — 

14) ®gl. Unum necessarium. Cap. X. 

15) Vgl. Historia rev. Chr. Cotteri. Cap. I. Buncte (12—15). (So— 
wohl in Hist. rev. als auch in Lux e ten. gleichlautend enthalten.) 

17) ®gl. Hist. rev. Chr. Cotteri Gap. III und Prima in Bohemia 
de Kotteri Visionibus tumultuatio. 

18) ®gl. Hist. Rev. C. Kotteri V. Secunda Kotterianarum Visio- 
num oppugnatio, per M. Megandrum Bohemum, cum responso illi opposito. 
Über Megander willen wir, dajs er, ein erulierender ®eiftlicher, in Pirna 
eine Druderei erwarb. Aus einem in der Budapefter Univerfitäts-Bibl. befind- 
lihen ®erfe (MS): Megandra Christophora: Traktat o wymalowani anty- 
krysta ... ete, erhellt, dafs er im Princip dem Chiliasmus nicht abgeneigt 
war. llber die Polemik vgl. no: S. Martinius: Obrana etc. p. 449 und 
J. Felin Rozebräni p. 214. 

19) Hist. R. ©. Cotteri. Gap. VII: Kotteri Visiones Friderico Regi 
oblatae, Anno 1626. Hier ift auch der Wortlaut der Anſprache, die Eont. 
an den König gerichtet, enthalten. 

20) Daſelbſt, Cap. VII. De Cotterianis cum Jul. Poniatovio 
disceptatio. 

21) Daſelbſt, Cap. IX. Kotteri in Bohemiam adventus. 
22) Vgl. hierüber CCM. 1866. p. 203. 
23) (Comenius): Historia Persecutionum ecel. Bohemicae ete. Anno 
Domini 1648. p. 304, 305. 

24) Diejer Freiherr, der jpäter mit Comenius die Verbannung theilte, 
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wird neben Zerotin als der flüchtigen Geiſtlichen Bejchüger in erjter Reihe 
erwähnt. gl. Hist. Pers. 296, 297, 

25) ®gl. J. A. Comenii — Didactica Omnia. I. p. 3. 

26) Francisei Bonnaei I VD Et Philosophiae in Academia Genev- 
ensi Professoris quondam eminentissimi Traetatus de :Ratione Discendi 
Studiosis omnibus imprimis utilis necessarius, cum indice rerum praeci- 
puarum, quae in hoc libro continentur. Studio et Opera Petri Paschalis 
(renevensis in lucem editus Argent in Al 1619. 

27) Eine genaue Überficht der ganzen Schrift und des darin enthaltenen 
Syſtems as eine Schlußtabelle.. — 

28) Er jelbit theilt alles Wiſſenswerthe dajelbft (p. 8) in 4 Theile; 
dies find: a) die Philojophie, b) die Philologie, ©) die Facultäten, die der 
Philojophie folgen, d) die artes illiberales, die unzählbar find. Ilaverı- 
orruw» — der alles verjteht, znavoopos — der in allem weile ift; leßteres 
Wort verdient Beachtung, weil es auch bei Comenius zur Bezeichnung des 
Zieles des menſchlichen Lernens dient. 

Dies beweiſt die Schrift auch an zwei Stellen; vgl. p. 39 ff. 
und 98. 

30) &xAoyn —= Auswahl, inventio — Nuffindung. Vgl. p. 99. Er 
nennt hier Männer jowohl aus dem Alterthum, als auch aus der neueren Zeit, 
und beruft fich auf die Methodus Apodemica von Theodor Zwinger. Es 
jei nur noch furz erwähnt, dajs Bonnäus die überanftrengende Arbeit für 
ſchädlich hält (p. 58) und von einem gelehrten Manne, mit Berufung auf 
Plutarchus, verlangt, daß er xorwexog fei, d. h. für die Gejellichaft lebe (p. 100). 


31) Uber Alſted's pädagogische Wirkjamfeit a meine Abhandlung: 
Johann Heinrich” Alftedt (Ung. Revue 1889. VIII—IX. Heft), zugleid) 
auch über dejjen encyelopädiiche Beitrebungen und hiliaftifchen Zug; ferner 
Dr. U. Nebe: Vives, Aljted, Comenius in ihrem Verhältniß zu einander. 
Progr. d. Gymn. zu Elberfeld, 1891. — Nebe jchreibt Alfted eine größere 
Gelbjtändigfeit zu, als diejer jelbit beanſprucht; und in Folge der Iſolierung 
der Gegenjtände feiner gejchichtlichen Betrachtung find auch die Erfolge der 
Unterfuchung fraglich. Ich halte die Erforfchung, in wie weit ein Vorgänger 
auf Comenius eingewirft hatte, für unmöglih, wenn nicht zugleich auch 
die anderen Männer, die dieſer gewiſſenhaft aufzählt, berückſichtigt werden. 
So iſt zu erklären, daſs auf einer Seite Baco (v. Raumer und Anderen), 
auf der anderen Andreä (v. Eriegern), bei Lange Vives, bei Nebe Vives 
und Alſted als ſeine Vorgänger aufgeſtellt werden. Und doch nennt Com. 
Ratich den Koryphäen der Didaktiker und ſagt, El. Bodinus' Didaktik habe 
ihm den erſten Impuls zur Abfaſſung der Didaktik gegeben! Nichtsdeſtoweniger 
iſt Nebe's Arbeit beſonders in ihrem Theile über Alſted, ſowohl dem 
biographiſchen als auch dem pädagogiſch⸗ theoretiſchen Theile nach werthvoll. 
Daſs aber Comenius mit Vives erſt in dem Exil, alſo nach 1628 bekannt 
wurde, während er Alſtedt ſchon früher kannte, weiß Nebe auch, — er 
citiert die Stelle aus der Vorrede zur Phyſik (vgl. Nebe a. a. D. p. 

32) Encyclopaedia in quatuor Tomos divisa. Liber IV. Cap. * — 
Wir eitieren die in Leyden 1649 erſchienene Ausgabe. — 

33) Daſelbſt Cap. II. 2 

34) Daſelbſt Cap. IV. 

35) E83 würde uns zu wi führen, wollten wir diejelbe gänz wieder- 
ge wir erwähnen nur, daß diefelbe über die Zeit von 5 Uhr früh bis 

9 Uhr Abends disponiert. 
36) Encyelopaediae Liber XXIV ee, Gap. IV. — 
37) Eneyel. Liber XXIV. Cap. VI. De scholis vernaculis, 
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38) Encyel. L. XXIV. Cap. VII. De scholis classiecis. 

39) Eneyel. L. XXIV. Cap. VIII. De scholis publicis. 

40) Dies Hat und bewogen, bei Darftellung jeiner pädagogiichen 
Principien uns blos auf dieſes Werk zu beichränfen, obwohl uns die meiften 
jeiner Werke vorgelegen haben. 

41) Da er fagt, es feien ihm die Vorſchläge zur Berbefferung der 
Wiffenichaften bi zum Eril unbelannt geblieben (Phys. Synops. Praef.), 
jo verjegen wir jeine Belanntichaft mit den übrigen, noch nicht erwähnten 
Schulmännern in die Zeit nach 1628. — Bol. Anm. 31. — Bodin’s Motto: 
„Alles erleichtert der Verjtand, die Ordnung und das Map“. 

42) 42, Dieje Berufungszahl (S. 104 Abf. 2 nach dem zweiten Wort) 
ift aus Verſehen aus dem Texte ausgeblieben. Der ganze Titel lautet: 
Bericht von der Natur und vernunfftmeifigen Didactica oder Lehr Kunft. 
Nebenft hellen und Sonnenflaren Beweiß, wie heutiges Tages der ftudirenden 
AJugend die rechten Fundamente verrüdt und entzogen werden. Gethan und 
gegeben von Elia Bodino, Conariensi Sax. — Omnia faciliora facit Ratio, 
Ordo et Modus. — Gedrudt mit Verlegung des Nuthori® Im Jahr 1621. 
— Ich weiß nicht ob Stoerl das Werk las, bevor er a. a. D. p. 36 Bodinus 
einen Charlatan nannte; er weit wohl eine Quelle für feine Behauptung 
auf, allein mag auch das Leben des Bodinus derartig geweſen fein, was 
ich nicht weiß, jo fann da3 weder den Anhalt feiner Schrift ändern, noch 
deren hiftoriiche Bedeutung, daſs fie die Anregung zur Didactica Magna 
gab, verdunfeln oder gar vernichten. 

43) Die nachfolgende Erzählung folgt dem II. Theil der Lux e tenebris: 
„Bevelationes Christinae Poniatoviae Annis 1627, 1628, 1629 factae, 
Fideliter ex proprio Virginis manuscripto Bohemico in Latinum trans- 
latae; interspersaque rerum istarum historica narratione illustratae, et 
— recusae, Anno MDULXIV. — Der Name Tremesna wird erwähnt 
p. 77. 

44) ®gl. Lux e ten. I. Cap. X. Kotteri in Silesiam reversi capti- 
vatio, earceres, liberatio, exilium. Anno 1627, 

45) Die Beiden erwähnt Comenius als Bindeglieder zwiſchen Kotter 
und Poniatovsfa in der Vorrede zum II. Theil der Lux e ten. p. 4. 

46) Vgl. Anmerkung 20. 

47) Lux e ten. II. p. 5; aud — Comenius Matuzälem — biograph. 
Anhang. 

2 48) Lux e ten. II. Hist. rev. Chr. Poniatoviae, Caput I. Reve- 
lationum occasio et initium, primae, secundae, tertiae; p. 5—9. 

49) Dajelbft p. 17, 18, 30. 

50) Dajelbit Eap. X. Argumenta quibus ad credendum convincor, 
Revelationes Christinae Poniatoviae esse divinas, hoc est divinitüs 
patefactas. 

51) —32 Revel. V. p. 10. 

52) Daſelbſt. 

53) Daſelbſt p. 69 - 76. 

54) Daſelbſt Cap. XXIV. Acta Gitschinii, cum Visione trinâ eädem 
die, 29 Januarii, p. 76. — Bunct 7. Inter alia hic ad eam Dominus: 
„Nolo Te hie esse diutiüs, Lesnam Polonorum Te transferes. ..... 
Baro Sadovsky te deducet“. 

55) Dajelbft Cap. XXV, XXVI. p. 77—79. Aus der Erzählung ift 
mir nicht ganz Far geworden, ob Comenius mit der Seherin nad) Liſſa zog, 
oder bereits früher dajelbit angelommen war. — Wie jchmerzlich das Scheiden 
vom Baterlande war, wird man wohl leicht denken fünnen. 


a 


VI. 

1) Lux e ten. II. p. 100. „Comes Lesnensis venerat . .. hospites 
novos ẽ Bohemia pulsos, indultu suo jam ante receptos, 
excipiendi animo“. 

1a) (&omenius): Lesnae Exeidium p. 2 in asylum illis Lessnam, 
Wlodawam, Baranowiamque assignans. Laut Lux e ten. II. p. 79 war 
im Webruar (1628) noch feine politische Perſönlichkeit dajelbft; dagegen 
4 Geiftlihe: 3. Eyrillus, J. Decanus, Georgius Voitus und Comenius. 

2) Lux e ten. II. Cap. XXVI. p. 79. 

3) Dajelbit, Revel. XXI. p. 82. 

4) Dajelbit Caput XXVIII. p. 83. 

5) Dajelbft Cap. XXXVIII. p. 9. 

6) Dajelbit Cap. XXXVII. p. 9 und Cap. XLIL p. 99. (Prophe⸗ 
zeyung und Erfüllung.) 

7) Sonfton iſt der Jungfrau einmal auch, als fie in der malte war, 
mit Comenius gefolgt; vgl. dafelbft Cap. XLIT. p. 99; fein Intereſſe 
für die Vifionen war alfo E lebhaft. 

8) zer Gap. XLIH. isio LXV Aprilis 19, itidem taeita: 
examenque horum à Collegio Medico susceptum. p. 100. 

9) Comenius: De Quaestione Utrum Dominus Jesus Propriä Vir- 
tute à mortuis Resurrexerit etc. Amstelod. 1659. p. 57—58, 

10) Comen. Op. Didact. II. p. 83. 

11) Dajelbit p. 82. 

12) Borrede zur Via Lucis, 1668. 

13) Lux e ten. II. Cap. XLV. Visio XLVII (3 Maji) in qua illi 
sanitas plane restituta, Medici autem confusi; p. 103. 

14) Dajelbft Cap. XLVI. p. 103. ‚ cum illa ad quaesitum de mille 
annis Apocalyptiecis nah felieitatis Ecelesiae in his terris (quod 
eam in Libro legisse notaveramus) respondisset aliquid . 

15) Diatribe de Mille annis Apocalyptieis, non illis Chiliistarum et 
Phantastarum sed B. B. Danielis et Johannis. per Johannem Henricum 
Alstedium. Francofurti Sumptibus Conradi Eiferdi. Anno 1627. 

16) ®gl. Diatribe ete., die Vorrede an den Lefer. 


17) Dasjelbe Wert: Tertia classis argumentorum. — Haec classis 
exhibet rationes quasdam et consensum doctorum quorundam virorum. 
— Die angeführten Argumente find: Rationes fine consequentiae, p. 219, 220. 

18) „Caeterum idem Johannes Piscator sententiam de mille annis 
tuetur in versione German Bb. et paulo ante obitum scripsit brevem 
tractatum de futura ecclesiae in hac vita felicitate; unde multa transtuli 
in hane meam meditationem; quia nondum aspexit lucem iste tractatus“. 
Diatribe p. 229. Wir erwähnten, daſs Piscator der Lehrer des Comenius 
war. Er jtarb (vgl. Wengersci a. a. O. p. 378) den 26. Juli 1625. 

19) Lux e ten. II. Cap. LII. p. 110, 111, 112. 

20) Dajelbft Cap. LIT. De Revelationum Christinae Exemplari 
autographo. p. 112. 

21) Eomen.: De Quaestione etc. p. 58, 59. 

22) Aljted: Diatribe etc. p. 220: „Wo die menjchliche Hilfe aufhört, 
da beginnt die göttliche. 

2 Lux e ten. II. p. 115. 
24) Dafelbit p. 116. Intereſſant ift, daſs man bei der Kranken deutfche 
Kirchenlieder fang, weil, wie Comenius jagt, die meiften Anmejenden 
Deutiche waren. 

» 
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25) Dafelbft Cap. LVI. Virginis Mors et Resurrectio, Cap. LVII. 
De hac Virginis Morte ac Resurrectione, varia variorum judicia. 117 
bis 120. 

26) Daſelbſt p. 121. 

27) Bol. Comenius: Matuzalem, biogr. Anhang. 

28) Lux e ten. II. p. 131. — De veris et falsis Prophetis Dedi- 
catoria ad Wenc. Locharium, Conseniorem, 

29) Die Schrift iſt in ihrer urjprünglichen Form (Tractatum scribendi 
vernacule [L. e. t. II. p. 121]) unbefannt. Eine lateiniſche Überſetzung 
vom Autor felbit fiehe in Lux e t. IT. p. 132—164. 

30) Lux e t. Cap. LIX. Visionum Christinae Examen solennissimum 
et quid ibi decretum. p. 121, 122. 

31) L. e. t. I. p. 26. Es iſt aus diefer Zeit noch der Tod der frau 
Either Sadovsky zu melden, bei deren Beitattung (1630, 23. Mai) Comenius 
eine furze Trauerrede hielt; MS Mus. Boh. 27, mitgeth. von Batöra CCM. 1891, 
435—438; Die Rede enthält eine lobende Schilderung der Eigenjchaften der 
Berftorbenen. — Aus dem Regiſter oder Teitament (p. 438—439 dafelbit) 
erhellt, daß fie der Unität von Herzen zugethan war, da jie fait alle 
erulierenden un mit Legaten bedachte; unter ihnen den Comenius 
und feine Tochter Dorothea Chriftina mit 60, Chriftine Poniatovsty mit 
50 Meiinern. 

32) Dafelbit p. 120. 

33) Der Titel derjelben lautete nach Comenius, Historia Revelatio- 
num etc. p. 31: Nobilis Virginis, Christinae Poniatoviae De Duchnik 
Hemerologium Revelationum. Quas Anno 1627 et 1628 partim in Bo- 
hemia, partim in Polonia habuit. Bona fide a quibusdam praesentibus 
et rerum optime gnaris, conscriptum. Es ift mir nicht gelungen, dies 
Eremplar — ein ſpäterer Abdruck erſchien mit den Kotteriſchen 
und anderen Viſionen. 

34) Lux in ten. I. 157, 159; Lux e ten. I. 155, 157. 

35) Lux e ten. II. p. 124. 

36) Comen. Opera Did. II. 282—284. 

37) Epist. Comenianae Mus. Boh. VIII. Ohne Datum — Apograph. 

38) Comenius Docemio. Ep. Com. Mus. Boh. VIII. Ebenfalls ohne 
Datum — Apogr. 

39) Vgl. Com. Op. Did. II. 284. 

40) Comenius ad Pal. Belzensem. Ep. Com, Mus. Boh. III. Apogr. 
Da Comenius Glaum und feinen Anhang nicht befonders hoch jchägt, jo 
begnügen wir uns damit, dies zu conftatieren. 

41 u. 42) Vgl. Wengersci a. a. D. p. 391. 

43) Der Brief ift mitgetheilt in Op. Did. II. 284. — Wahricheinlich 
zu dem Bwede, ſolche Bereinigung in's Leben zu bringen, wollten die 

Schriften des Andreä dienen: „Invitatio Fraternitatis Christi. Argentorati 
1617“, wo der Verfaſſer in der leeren fchlechten Welt (p. 74—81) Genoffen 
ſucht, und ig zu dem jchönften, chriftlichen Leben (p. 52—53); und „Invi- 
tationis ad Fraternitatem Christi Pars altera. Paraenetica 1618*. — 
Hier führt er aus, er meine nicht jene fragliche, fondern eine wahre Brüder- 
ichaft, deren Eigenſchaften er in 25 Punkten zufammenfaßt 

44) Alſo im Jahre 1621, nicht 1619, wie v. Eriegern überjegt; vgl. 
deſſen Werk: Comenius als Theolog. p. 362. 

—9 v. Criegern meint (a. a. O. p. 338), dies Exil beziehe ſich über- 
haupt auf jene, die fich in der Welt als Verbannte fühlen, während hier ein 
Bezug auf die verbannten böhmiichen Erulanten ganz direct gefordert wird. 
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44°) Com. ad Seniorem Paliurum (Ep. Com. Mus. Boh. VIII. — 
ohne Dat.). 

45) Com. ad Evenium 1630. (Ep. Com. Mus. Bob. III.) 

46) Com.: Manualnik. — Praefatio p. 6. 

47) (Com.) Ohläseni (gegen Martinius) p. 137. 

48) Martinius: Obrana etc. p. 66. 
49) (&om.) Ohlääeni p. 96. 
1 Martinius: Obrana p. 63. 
51) Eilhard Lubinus, ein College des Jungius und ein Freund Bal. 
Andreä's. Comenius verdankt ihm manchen Gedanken, wie fich dies zeigen 
wird. Die N. Teſt.Ausgabe erfchien „mit einem vorbereitenden Briefe, in dem 
ein Rath, wie die er Sprache von den Kindern kurz — werden 
kann, ausgeführt wird“. Comenius erwähnt im Vorwort zu ſeiner Didactica 
des Lubinus gleichnamige Schrift. 

52) Der Titel feiner Schrift ift: Ephemerides totius linguae latinae 
unius anni spatio duäbus singulörum dierum profestorum horis juxta 
praemissam Didacticam ex verö fundamento facili methodo docendae 
et discendae. — ... Lipsiae Typis ac Impensis Grosianis. — Die im 
Titel erwähnte Didactica bejteht aus XXXI Cap. mit einer Überfichtstafel. 
Den Gang bderjelben möge ihre Definition zeigen: „Didactica Latina 
peculiaris est compendiarius docendae linguae Latinae modus, quö ex 
cognitione primitivärum simplicium vocum ordine alphabetico cum inter- 
retatione Germanica prius enumeratarum certis deinde sententiis cum 
acilioris tum tenacioris memoriae gratia per Ephemerides comprehensarum 
illarum simul derivatae compositae; obiter quidem sed diligenter, 
discipuli mediocris ingenii attenti, post aliquam Grammaticae percep- 
tionem totam linguam Latinam unius anni spatio, duabus saltem 
singulorum dierum profestorum horis, facili methodo possunt edoceri“.(p.14.) 


53) €. Frey empfiehlt die Coenobia (coenobium — gemeinjames 
Leben, Internat) in feiner Schrift p. 432, mit der Verheißung, man erlerne 
je in 5 Zahren mehr als fonjt in 10 Jahren. P. 435 empfiehlt die Methode 

arro's, der mit der Erlernung der Wörter die ug Erfenntniß 
der Dinge verband. Nach p. 437 find in einem Jahre Wörter zu 
erlernen; daſelbſt werden nod die Mathematil, neuere Geſchichte und 
part empfohlen. — Seine Forderung bezwedt: „mit dem grammatijchen 
Verſtändniß der Worte eine philofophiiche Eintheilung der Dinge“. — Ein 
Brief an den Balatin von Belz erwähnt noch die Glaum. Holjten, St. Ritter; 
in einem an Evenius gerichteten Briefe urtheilt er über die Prahlerei der 
Glaumifchen jo abfällig, daſs ich denjelben feine weitere Aufmerkjamfeit 
widmen zu müffen glaube. (M. Boh. C. E. III.) 

54) Eine werthvolle Analyfe des Informatoriums bietet Dr. Bet. 
Durdif in einem Artikel (Pädagogium. Prag 1884, Jahrg. VI. 11. bis 
12, Heft), wo er deflen Lehren nicht nur erläutert, fondern aud mit 
Rouſſeau's Emil und vealezzi⸗ Buch der Mutter vergleicht. Die Abhand— 
lung iſt einem größeren e desſelben Autors entnommen. In den „Päd. 
Studien” H. Dittmer’s, Leipzig, ijt die erjfte Abhandlung: Darſtellung des 
Gedankenganges in A. Com. Mutterjchule. Im erften Theile giebt der 
Berfafler den Anhalt des Informatoriums, im zweiten (von ©. 22 an) 
würdigt er ſowohl den grundlegenden al3 auch den praftijchen Theil desjelb- 
Ih erwähne noch den ſehr Iehrreichen Vortrag W. Bötticher'3: Die U 
ziehung des Kindes in feinen erften ſechs Jahren nach Peftalogzi und Comen 
 &omenius-Studien, Heft 3. Bnaim 1892, der die Borzüge der Comen 
hen Anſchauungen gegenüber den Peftalozzi'ihen recht populär nachwe 

2* 
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55) Der einzige Bericht über diefe Bücher befindet ſich Op. Did. I. 
248—249. 

56) In der Iateinifchen Didaktik ijt der Volksſchule ein ausführliches 
Capitel gewidmet, die auch über die Lehrbücher das Nöthige recht Far fagt, 
während dies die böhmijche nur ganz kurz thut. 

57) Com. Opera Did. I. 249, 250: „Inter haec venit in mentem 
eoncinnare Libellum“. 

— ®gl. Op. Did. II. 82. 

59) Eliad Bodinus a. a. D. p. 51. 

60) Dajelbit p. 55. 

61) Com. Op. Did. I. 250. 

62) Vgl. Unmerkung 45. 

63) Vorrede zur Janua Lingu. 27. Punct. 

64) Comen. ad Abr. Mencelium (Epist. Comen. Mus. Boh. II). 
65) Comen. ad Pal. Belzensem (Ep. Com. Mus. Boh. III). 


66) Mir iſt diefe Ausgabe nur aus dem Abdrud in Op. Did. I. 250 
bis 302 befannt; die Vorrede zu derjelben dajelbft p. 250— 254. — Daß aud) 
eine lateinifhe Grammatif bald danach erjchien, erhellt aus einem Briefe an 
Pocemius (M. Boh. E. Com. III). Diefelbe wurde bald in der Schule zu 
Goldberg eingeführt, hat aber dem Comenius jelbft jchon nach zwei Jahren 
fehr wenig gefallen, jo daſs er fie in die Sammlung feiner didactifchen Werte 
gar nicht aufgenommen. 

67) Die Gefchichte dieſer Hifpanijchen Janua —5* Comenius im 
VIII. Cap. ſeiner Methodus Ling. Novissima. Op. Did. II. 81, 82. Nach 
dieſer Erzählung hat der preußiſche Ritter Joh. de Bodek mit einigen 
engliſchen Edelleuten eine Peregrinatio nach Spanien unternommen. Bei 
einer Gelegenheit, als ſie den engliſchen Geſandten längere Zeit erwarten 
mußten, wurden ſie mit einem ſpaniſchen Pater bekannt, der, als er den 
Wunſch nach einer leichten — * zur Erlernung der ſpaniſchen Sprache 
vernommen, feine Lehrweiſe empfahl, die er auch zur leichten Erlernung der 
heiligen Sprache mit Erfolg angewendet hat. Er habe nämlich die lateinijch- 
fpanifchen Wörter in 1200 Sätze zufammengefaßt, die das Fundament der 
ganzen Sprache enthalten; was noch erübrigt, jei aus den Autoren zu 
erlernen. — Die Männer nahmen dad Büchlein mit, und da fie e3 für 
werth gefunden, gaben fie es in England zuerſt mit engliicher und franzö— 
ſiſcher UÜberjegung unter dem Titel „Janua Linguarum etc. etc.“ heraus; 
in Deutichland wurde es, mit der deutjchen — vermehri, von 
Iſ. Habrecht herausgegeben; Gaspar Scioppius gab es unter dem Titel 
Mercurius Bilinguis 1627 in Mailand heraus. Das Wert fündigt ſchon im 
Titel das Princip an, dafs dafelbft jedes Wort (ausgenommen einige trans- 
cendentale: bin, in, aus, von ufw.) nur einmal vorfomme; und als deſſen 
Autor erwähnt der Teßtgenannte Herausgeber Wild. Bateus, der 1614 in 
Madrid geftorben ift. 

68) Diefe Überſetzung habe ich, bei jteter Berüdfichtigung der erften 
Ausgabe der von Karl Ignatz Tham bejorgten jechöten Auflage der Janua 
Linguarum reserata aurea etc. 1805, p. 228—234 entnommen. Die bald 
darauf erichienene: Grammatica latina etc. concinnata, 1631, vgl. Anm. 66, 
die mit Rüdficht auf die polnifche Sprache ausgearbeitet worden war, hat 
mir nicht vorgelegen. 

69) re hierüber jeine Apologia Latinitatis Januae. Amst. 1657, 
auch Opera Did. IV. , 

70) Op. Did. III. 831. 


71) Die erfte Ausgabe trägt die Inſchrift: Labyrinth Swèta a Luſthauz 
Srdce to jest ete. Leta Krystova 1631. 

72) Dieje jind die folgenden: quaestio, examen cogitationum, electio, 
commemoratio, consideratio, resolutio, explicatio, discursus, judicium, 
confirmatio, illuminatio, 


Eolfinius’ Verſe über Pr. Piet. heißen: „Glaube mir, außer den 
heil. Glaubensfägen und heiligen Büchern erzeugten jeltene Zeiten ein dieſem 
gleihes Buch“. 

Gehe voran, Com., mit Gott und Frömmigfeit verbündet, Gehe, es ift 
uns Bertriebenen genehm, unter deiner Führerfchaft fromm zu fein. 

Fahre fort fromme Bücher zu veröffentlichen und nützlich zu fein, 
Denn heutzutage find viele Bücher wie Waſſer Fraftlos.“ 


73) Comenius ad Mochingerum, Ep. Com. Mus. Boh. VIII. 


VII. 


1) „Otäzky nöktere o Jednotè Bratri Ceskyeh“, ein von Comenius 
durchgeſehenes Apograph in MS. Comen. Mus. Boh. 55, herausgegeben von 
Joſ. — in Beseda Utitelskä. 1878. Nr. 18, 19, 21. — Jiredek ver- 
jet die Abfaſſungszeit ungefähr in's Jahr 1631, nimmt an, die Schrift 
wäre auf Anordnung der Nlteren herausgegeben worden; a. a.D. p. 205. 

2) Das Manufcript diefer böhmifchen Didaktik befindet fich im Mus. Boh. 
zu Prag. Bisher find drei Ausgaben derjelben erjchienen, eine von Tomek 
1848, ein zweiter unveränderter Abdrud derjelben und eine Jubiläums— 
ausgabe von Beranék 1871. Wir halten uns an dieje Ießte Ausgabe. Zoubet 
führt in einem Artikel CCM. 1877. p. 35 ff. aus, die erften 28 Cap. feien fchon 
1628 fertig geworden; die Borrede jei päter gefchrieben, die Erwähnung Hartlib'3 
(Gap. XXIX) deute auf’3 Jahr 1632. Im Jahre 1633 ſei ſchon die Didaktik 
auch lateiniſch drudfertig geweien, wie Dies aus dem deutjchen Informatorium 
(1633) erfichtlich. — Dies ift allerdings möglich; beftimmt wiffen wir die Zeit 
der Abfaffung nicht: nur das jteht feit, dafs die Grundgedanfen derjelben 
1628 bereit3 reif waren (O. D. I. an mehreren a. D.). Allerdings jcheint 
mir das nur vorhandene MS. der böhm. Didaltif aus 1650 ftammen, womit 
jened Datum nicht umgeftoßen werben joll. 

3) Diefe Meinung, jo oberflächlich fie iſt, ift eine allgemeine; ich ver- 
weife 3. B. nur auf —2 — Überfetzung in der Inhaltsangabe p. 268, 
allein auch die böhmischen Schriftiteller find durchwegs diejer Anſicht. Dieje 
ftammt daher, daſs zum Schluß des Artifel® ein Citat von Andreä gejegt 
worden ift, und man den Namen des Eitat-Autors für den Autor des —— 
Auer hat. Nirgends fand ich eine andere Begründung, jo daſs ich eine 

orrectur dieſer Anjicht genügend motiviert zu haben denke. — Es jei nur 
noch erwähnt, dafs ſich aus Criegern's Worten J a. O. 339) nicht ſchließen läßt, 
daſs er für jene irrige Meinung wäre. Des Comenius Worte über die Didaktik: 
„Die aus dem Verborgenen der Natur ausgegrabenen Fundamente ſind unſer“, 
auch „die gegliederte Anordnung aller Theile“. „Andere waren nur mit 
Vorjchriften einzelner Regeln und mit Mittheilung theilweifer Bemerkungen 
beichäftigt.“ 

4) Ülber die Didactica Magna handelt ein großer Theil der Bücher 
und Abhandlungen, die über Comenius gefchrieben worden; allerdings be» 
ziehen ſich diefe Schriften auf die (ateinifche Umarbeitung de3 Wertes. Wir 
möchten nf der Berjchiedenheit der Werke eine kurze Prüfung derjelben 
hier anfnüpfen, wo wir am ausführlichiten über die Schrift handeln. — 


a A 


Allerdings hätte der Anhalt auch eine längere Beiprechung verdient; dieſe 
Zeilen mögen zur Ergänzung des oben Gelngten dienen. 


Während die anderen Werke des Comenius zu aller Zeit Berehrer 
hatten, blieb die Didactica fehr lange Zeit unberüdjichtigt, gewiß, meil fie 
einzeln nicht erjchienen war. Pierre Bayle urtheilt bekanntlich jehr abfällig 
über die Opera Didactica, er denfe nicht, dafs in dem großen Bande etwas 
Brauchbares enthalten wäre (vgl. in feinem Dictionnaire Hist. crit. 
den Ärtilel Comenius). In bewußten und ausgeſprochenen Gegenſatz zu 
Bayle ſetzt ſich eine Heine Gelegenheitsſchrift des Paul Eug. Layritz, Schul⸗ 
rector zu Nürnberg, die unter dem Titel: Manes Comenii Vindicatos Eiusque 
Docendi Discendique Methodum A Petri Baylii Iniuriis Liberatam Prae- 
mittit Actui Oratorio Classis Primae Discipulorum Scholae Neapolitanae 
.... 1742 habendo...... Paulus Eugenius Layriz, Scholae Rector Norim- 
bergae. Typis Felseckerianis. Layrig klagt, daſs es ihm nicht gelungen jei, 
alle die Schriften des Comenius, die er gewünſcht, zu erhalten: je mehr 
berjelben jemand fenne, umjo mehr werde er den Comenius loben. Seine 
Lehrmethode anempfehlen übrigens die drei Principien: «urowia, aurongetie, 
avroyonoi«e. Berfaffer führt den Sinn dieſer Principien näher aus, Tobt 
den frommen Charafter der Comenianijchen Erziehung, bedauert es, daſs die 
Lehrbücher von vielen verbannt werden, deren Anwendung doch den Zuftand 
der Schulen nur heben könnte. Wir erwähnen nur noch die Worte über 
Orbis Pietus: „Cui libro si lima adhiberetur ulterior, vix aliquem invenies, 
qui maiorem tironibus utilitatem afferre possit.“ — ber dieje Worte hatten 
nicht die Macht, für den vergeffenen Schulmann und feine Hauptarbeit Intereffe 
zu weden ; wie auch Herder's Anerkennung für den Humaniften Comenius nicht, 
welcher fich auch ein Lob für die Pädagogik des Comenius anfchließt. Erſt 
nach der neueren Würdigung v. Raumer’3 (Gefch. der Pädagogik II.) wendete 
man der Didaktik ein lebhaftes Interefje zu. Raumer meinte noch, die 
Didaktik jet urfprünglich Tateinifch gejchrieben, eine Meinung, deren Ober: 
flädhlichfeit wohl nicht näher beleuchtet zu werden braucht. — Im Jahre 
1841 fand der Prof. Burkynd in Liffa das böhmifche Manufceript der Didaktik 
auf, beſonders durch Eorrecturen aus des Comenius Hand beglaubigt, und 
jo Ir. enn dies Werk, in Zeiten der froheften Hoffnungen verfaßt, erft nad) 
manden Kämpfen mit der Genfur 1849 das Licht. (Vgl. Tomek's Vorrede 
zu der erften Ausgabe). Uber erft neuere Arbeiten haben fich gründlich auf 
die Analyje der Didaktik eingelaffen. Wohl ift Leutbecher's Werk: Die Lehr- 
funft des 3. U. Comenius, Leipzig 1855, nichts als eine Überjegung der 
Didaktif, ohne den Namen des Autors. — Aber ®. Müllers: Comenius, 
ein Syftematifer in der Pädagogik, prüft eingehend das Syftem der Didattif 
mit dem Maßitabe der ideellen, wiſſenſchaftlichen Erforderniffe eines päda- 

ogifchen Syitems, und das Ergebniß iſt ein lautes Rob. 9. Hoffmeifter 
Be t einen Vergleich zwiihen Eomenius und Peſtalozzi an und findet 
bei der mwejentlichen Übereinftimmung in den Reformplänen den Unterjchied 
darin: Comenius ijt objectiv, Peſtalozzi jubjectiv in feinen Grundnaturen, 
Grundgedanken, Grundmethoden. Was jpeciell die Grundmethode anbelangt, 
fo hat Comenius die jynthetifche, in Gefolge der encyelopädiichen, dialogiite- 
renden, Peſtalozzi die analytijche, in Gefolge der concentrifchen, monologifie- 
renden Specialmethode. Biel eingehender handelt noch über diefe Frage H. 
Hähner: Natur und Naturgemäßheit bei Comenius und Peſtalozzi. Chemnitz 
18%, die, von einigen Fehlern abgejehen, zu den beften Arbeiten über des 
Comenius pädagogiihe Principien gehört. Ein Anhang (p. 78—87) faßt in 
30 Punkten das Ergebniß der Unterſuchung zufammen. Wir erwähnen davon 
blos, daſs Comenius' Syſtem als eine „Erneuerung der univerjalen ftoifchen 
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Naturgrundlage für die Pädagogik betrachtet werden“ kann; daß des Comenius' 
Naturbegriff ein Zweckbegriff ilt; dab bei Comenius die Grundlage der 
Geiftesbildung der Yntellect ift, daß Comenius (mie auch Peitalozzt) nicht ge- 
nügend zur Selbftthätigkeit der Findlichen Kräfte‘ anregt. Wir möchten nur 
die allerlegte Behauptung EN. — Bappenheim giebt in 4 Capiteln 
feiner Schrift: Amos Comenius, der Begründer der neuen Lin Berlin 
1871, den Inhalt der Didactica M. wieder und preift in dem V. Capitel 
befonders feine anjchauliche Methode. —L. W. Seyffarth würdigt im II. Theile 
feiner Schrift: I. U. Comenius nad) feinem Leben und feiner pädagogiichen 
Bedeutung, das allgemeine PBrincip für den Unterricht (die ewige Seligfeit 
in Gott), die Organijation der Schulen, Auswahl und Beſtimmung des 
Unterrichtsjtoffes (möglichſt alles, ſelbſt NRealien, und nicht Ariſtoteles) 
und jpecielle didaktifche Regeln. — Eine ausführliche Charakterijtil der 
Didactica gibt Jul. Beeger in der Charakteriſtik der großen Unterrichts» 
fehre (al3 Einleitung zu feiner Überjfegung der Didactica M.). Er meint, 
die Volksſchule des kıix. Jahrhunderts iſt darin vollitändig vorausgejehen 
und vorgezeichnet. Als die Rubrifen des Material3 der Didaktik ftellt er auf 


I. Auswahl (der Schüler, des Lehrftoffes, der Zeit). 


II. Specielle Geftaltung der Schule (Vertheilung der Schüler, Ver— 
theilung der Zeit, Bertheilung des Stoffes). 

III. Behandlung (de3 Schülers, des Stoffes, des Lehrers). 
9. Hoffmeifter prüft in einer zweiten Schrift: „Comenii Didactica 
Magna in Rüdjiht auf die Volksſchule“. Berlin 1874, zunächſt die drei 
Grundprincipien: die entwidelnde Methode, den anfchaulichen Unterricht, die 
Realien, und findet die Bedeutung des Comenius: I. er hat den Begriff 
der Vollsſchule zum heutigen Umfange entwidelt (in Betreff des Zieles, des 
Stoffes, der Methode); II. er will die Volksſchule als gemeinjame Bajis 
des geſammten Unterrichtswefeng; er fordert von ihr eine relativ abgefchloffene 
Elementarbildung, einen proportionellen Unterriht in allen Biffenfhaften, 
eine comparative Specialmethode. — H. Free hat in feiner Arbeit: „Die Päda— 
gogik de3 Comenius“, die Principien derjelben auf die einzelnen Schuljahre 
anzumenden verfucht. — dv. Eriegern deigt im V. Capitel jeines o. a. Werkes 
(p. 226— 297) den „theologijchen Charakter feiner Unterrichtsfehre”, den wohl 
faum Jemand bezweifeln könnte. — E. Robert nimmt in feiner lebhaft ge- 
jchriebenen Abhandlung: Notice sur J. A. Comenius et ses id6es humani- 
taires et pedagogiques. Paris 1882, auf die Didaktik weniger Rüdjicht, nur 
auf die Naturgemäßheit der Methode ——— hingegen gibt Laurie einen 
ſehr ausführlichen Inhalt derſelben. In feinem Werke: Johs Amos Comenius, 
Bishop Of The Moraviaus His Life And Educational Works. Cambridge 
1887, ©. 240, nimmt die Didactica (71—154) alſo mehr als 80 Seiten 
ein. Wir erheben gegen dieje Partie des Werkes die einzige Einmwendung, 
daſs fie die Panfjophie zum Ausgangspunfte der Didactica hHinftellt. Dies 
iſt auf gar feine Weije anzunehmen oder zu billigen. Die 4 Capitel diejes 
Abjchnittes find: First Section: Pansophy and the aim of education, Second 
Section: The Method of Education, Third Section: The Art of Educa- 
cation i. e. the application of method to practia, Fourth Section: of the 
general organisation of a school system. Während der hiftorifche und der 
bibliographijche Theil des Werkes durchaus nicht auf der Höhe der Forſchung 
fteht, fann man die der Didaktif gewidmete Aufmerkſamkeit und Sorgfältig- 
feit nur lobend hervorheben. 


Wir berühren * auch einige Abhandlungen, die dabei, daß ſie auf 
die Didaktit, auch auf andere Schriften des Comenius Bezug nehmen. So 


u. Bi, zu 


führt Dr. P. Durdif in einer Abhandlung über die Mitteljchule des 
Comenius aus, dieſelbe habe die Nealien nicht jo jelbititändig und nicht 
jo ausführlich, wie die heutige, gelehrt, dafür war fie aber praftifcher, jorgte 
mehr für die Erholung der Schüler, pflegte m die Sitten und Frömmig— 
feit und war einheitlih. (B. Pädagogium VII. p. 145—153.) In einer 
Abhandlung: „Eomenius der Vorläufer der vernünftigen Emancipation 
des weiblihen Gefchlechtes und der Arbeiterichaft” (Cesk& Skoly 
Smichovsk6. 1883) giebt Zoubef auf Grund der Gap. IX und X der Didaltik 
(und der XIV Gap. der Via Lueis) die humanitären Gedanken des Comenius, 
der die Wohlthat der Erziehung Niemanden entziehen, vielmehr jene Jeder— 
mann zugänglich machen wollte. Die Zeitfhr. Komensky 1885 enthält eine 
Abhandlung über den geogr. Unterridht nad Comenius; 1888 von Fri. 
Bammer eine Barallelle zwiichen Com. und Roufjeau. Zeitſchr. Beseda Ukit, 
1885: Über die Gefchichte als Schulgegenftand nach de3 Comenius Prin- 
cipien. Heft 3 der Eomenius-Studien enthält Ausſprüche des Comenius zu 
Gunſten des Handfertigfeit3-Unterrichtes. — Znaim 1892, 

Der geſchichtliche Charakter der gegenwärtigen Schrift machte e3 uns 
zur Pflicht, auf den chiliaftiichen Zug und den national-patriotiichen Stolz 
des Verfaſſers al3 perjönliche Motive bei der Abfafjung der Schrift hinzu— 
weifen. Die mag auch als eine Ergänzung der angeführten Erörterungen 
und Analyjen der Didaktif dienen. Dis i ferner dem Abjchnitt über die 
Spradenmethode mehr Raum als den übrigen gewidmet, wird dadurd, daſs 
Comenius den Schwerpunft feiner weiteren didaktiſchen Thätigfeit eben in 
die Ausbildung einer Sprachenmethode verlegte, wie ich hoffe, auch genügend 
motiviert erjcheinen. 

4a) zu Seite 154. Nbgedrudt findet fich diefe Schrift in der erften 
Ausg. der Böhm. Did. (1849) p. 190—197. 

5) Mit dem Einfluß Vives’ auf Comenius beichäftigen fich jpeciell zwei 
Schriften; die bereit3 erwähnte Schrift Nebe'3 und P. Haufe: Die Pädagogik 
des Spanierd3 Yohannes Ludwig Vives und fein Einfluß auf Joh. Amos 
Eomenius. In.Diſſ. Erlangen 18%. Auch R. Heine in der Ausgabe der 
ausg. päd. Schriften des Vives (Nichter's3 P. Bibl. B. XVI. p. 57, 58). 
Während Nebe der Anficht Lange's (Schmidt, Encyel. des Unterrichtswejens, 
Artikel Vives) beiftimmt, nad) der von Bives ſämmtliche ſpätere Erziehungs: 
männer gelernt haben, meint Haufe, Comenius hätte bei Bives wenig zu 
jeinem Bmwede vorgefunden. — Nah dem gefchichtlichen Gange urtheilend, 
ſtimmen wir legterer Anficht bei. Als Comenius mit Vives befannt wurde 
(im Erif), da hatte er ſchon fein Syftem in großen Zügen fertig; die Ber- 
wandtichaft rührte aljo theilweife durch Vermittlung Alfted’3, der aber meiner 
Anfiht nach (ich meine die Enchelopädien) in jeiner Pädagogik durchwegs 
von Bonnäus abhängig ift, theilweife durch die allgemein hervortretenden 
Neuerungen, wie fie auch bei Ratich (died meint Heine a. a. O. p. 57) und 
Andreä hervortreten. Über Vives' Juterpretation der Virgil'ſchen Elloge vgl. 
Comen. Admonitio ad Mares. p. 11. Wir werden auch noch bei zwei 
anderen Tragen der Autorität des Vives begegnen, zum Beweis, daj3 Com. 
demjelben große Verehrung zollte.e Wir u I uns auf die Ausgabe: De 
Diseiplinis ete. Coloniae 1536. 

6) Über Campanella vgl. Erdmann's Geſch. d. Phil. I, und Rirner 
und Sieber: Leben und Lehren berühmter Phyſiker 2c., wo ihm ein ganzer 
Band gewidmet ift; über feinen Einfluß auf die Phyſik des Comenius giebt 
— Aufſchluß meine Jnaug.-Diff.: Über J. U. Com. Philoſophie, ins- 
bejondere deſſen Phyſik. Leipzig 1886. Ein allgemeiner Vergleich ae 


ihm und Eomenius, der ſehr dankbar wäre, fehlt noch. Seinen Einfluß auf 
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Comenius hebt bejonder3 Mareiius hervor: Antirrheticus. 1668. p. 37. — 
Die SHeichheiten der beiden Männer werden mehr bei der Betrachtung der 
Panſophie auffallen. Marefius jagt a. a. D. „Quantum ad Campanellam, 
non miror Comenium ejus lectione delectari...... Fuit autem Campanella, 
ut plane monstrosi vultus, sic etiam portentosi ingenii et facile ostenderem 
nostrum Prometheum magnam partem suorum ignium fatuorum ex illius 
coelo suffuratum fuisse.“ Dies legte bezieht fi) auf Comenius. 


7) Über Baco's Einfluß auf Comenius, der in allen Berichten über 
legteren ein bedeutender genannt wird, habe ich unter dem Titel „Comenius 
und Baco“ (PBädagogium. Leipzig 1888) eine Abhandlung geichrieben, in der 
ich nachzuweiſen juchte, daſs dieje Annahme eine oberflädhliche ift. Die Gründe, 
die beweilen wollen, daſs Baco den Realismus des Comenius in der Didaktik 
nicht beeinflußt (a.a.D. p. 27), halte ich noch heute aufrecht: 1. in der Beit, 
wo er mit Baco befannt wurde, war jchon die Didaktif in Hauptzügen fertig, 
das Informatorium gewiß; 2. in der Didactica wird Baco's Name nicht 
genannt; 3. die Hauptprincipien der Didaktif und des Organons find grund» 
verfchieden; 4. hingegen finden wir die Naturanjchauung, die zum Realismus 
und zur Autopſie im Unterrichte führt, in früheren Werfen des Comenius 
auf; und zur Forderung der Naturgemähheit gelangt Comenius eben auf 
deductivem Wege (vgl. oben). Für die weitere Ausführung des hier Gelagten 
muß ich jedoch auf die Abhandlung jelbjt hinweiſen. — Damit will id) 
und fann ich nicht in Zweifel ziehen, daj3 Comenius zu den eifrigiten Be- 
wunderern Baco's zählte. 

8) Val. über Wengersci deilen vo. a. W. p. 419, 420; und Ziegler, 

Programm de3 Gymnaliums zu Liffa 1855. p. VL, VIIL 
. 9) Comenius ad Docemium. 3 Briefe in Wpogr. Ep. Com. Mus. 
Boh. VIII. 

10) Mafjon: The life of Milton, bejonders der III. Band von ©. 
212 an. Alfr. Stern: Milton und feine Zeit, II. Heft, 282 ff. H. Alt- 
haus: Samuel Hartlib. Hift. Taſchenbuch 1884. Letzterer gebrauchte die 
Arbeiten der früher genannten; allein wie unvollitändig auch das von ihm 
verfaßte Charfterbild noch iit, wird wohl auch aus gegenwärtiger Arbeit erhellen. 

11) Ob dieſer Brief der erite fei, den Comenius an Hartlib geichrieben, 
halte ich nicht für erwiefen. Den Apogr. vgl. Ep. Com. Mus. Boh. VII. 

12) ®indely: Dekrety Jednoty Bratski 1864. p. 276, 277. 

12a) Mit diefem Beamten des Grafen (Urbis et Comitatus Lesnensis 
Administrator) lebte Comenius im beiten Verhältniß. Schlichting drügt ſeine 
Hochachtung für Comenius auch in einem Empfehlungsbriefe an Sig. Raͤköeny 
(1650 Apr. 4. Ung. Landesarch.) in beredter Weiſe aus. Wie ſich derjelbe 
auch für die Schularbeiten intereſſierte, vgl. Com. ad Patronum (Ep. C. M. 
Boh. V.) Febr. 4. 1641. 

13) Comenius: De Quasestione etc. p. 59—61. 

14) Borrede zur Physicae ad Lumen Divinum Keformatae Synopsis 
1633. Über des Comenius Phyſik vgl. die Schrift E. Andreä's: Die Phyſik 
des J. U. E., Kaiſerslautern 1879; ferner meine o. a. Differtation, bei 
deren Abfaffung mir Andrei’ Arbeit unbefannt war. Belannt war mir 
hingegen die Arbeit Kvet's: „Ein Umriß der Naturphilojophie des J. W. C. 
im Allgemeinen und insbefondere feiner Anthropologie“, COM. 1860; vgl. 
Borrede meiner Diljertation, letztere erjchien auch N. Jahrb. für Philol. und 
Päd. (1886). 

15) Winfler'3 Briefe an Comenius fiche Opera Did. II. 282, 283. 
Comenius ad Winelerum, Ep. Com. Mus. Boh. VIII. 

16) Comenius ad Decemium, Ep. Com. Mus. Boh. VIII. 
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17) Gindely: Dekréty J. B. p. 277. 

174) Die Notarswürde, die nur einem Senioren zu Theil werden 
konnte, war eine der wichtigſten. Er hatte die Synodalakten zu redigieren 
und die vergangenen am beſten zu kennen; die etwa nothwendigen Polemien zu 
führen, wie auch andere Schriften zu veranlaſſen, ſchließlich zu achten, daſs 
nichts aus privater Wagniß herausgegeben werde. (Bgl. Ratio ord. ete. 
ed. Buddei. p. 18.) Die Folge zeigt, wie gewiffenhaft fi” Comenius bei 
diefer Pflicht erwieſen hat. 

18) Gindely; Dekräty J. B. p. 278. 

19) Die Schrift war bisher nur aus Ep. ad Montanum p. 83 belannt. 
In neuerer Zeit hat fie H. Joſ. Müller, der verdienftreiche Hiftoriograph 
der Ünität in der Stadtbibliothek zu Zittau aufgefunden. Die Schrift zerfällt 
in 27 Eapitel. — Die Inhaltsangabe verdanfe ich der Mittheilung des 
erwähnten Herrn. 

19a) Derjelben ift eine Heine Schrift über den Unterſchied der Fatholi- 
chen und der evangeliichen Religion von Comenius beigegeben worden. 

20) Siehe die Vorrede des Typographen und auch die der Herausgeber, 
letztere iſt Anno 1632 im Exil datiert, N. N. N. unterjchrieben. 

21) Dafelbſt. 

22) Historia ref. Slavonicae 1660. 

23) Lux e ten. II. p. 124, 125. 

24) Über fein Leben giebt er ſelbſt die ausführlichite Nachricht in feinen 
Streitichriften; vgl. über ihn auch I. Jireief3 Rukovet 1878, II. Th. und 
deffen Artikel: Beiträge gut Erulanten-Literatur ÖCM. 1874. 

25) Bol. Jirede's Artitel CCM. 1874. p. 216 und Gindely: Geſch. d. 
30jähr. Krieges, p. 258—260. 

26) Martinius: Obrana etc. p. 421, 422. 

27) (Eom.) Ohläseni etc, p. 162. 

28) Daſelbſt. 

29) Mir ift das Werk nur aus dem WUbdrud in den Op. Did. I. 301 
bi 315 befannt. Die Vorrede dafelbft umfaßt die S. 301305. 

30) Die urfprüngliche Ausgabe hat mir nicht vorgelegen. Die VBorrede 
ift aber abgedrudt auch in Thans obenerwähnter Janua-Ausgabe. 


VIII. 


1) Vgl. Martinius, Obrana, p. 408, 409. 

2) Wengersci a. a. D. p. 391. 

3) Lux e ten. II. p. 125, 126. 

4) Wengerdci a. a. D. p. 391, 392. 

5) (Comen.): Ohläseni etc. p. 189. 

5a) Siehe das Vorwort, p. 158—161 dieſer Schrift. 

6) Die Überficht über die Phyſik möge noch das folgende erleichtern, 
— Es fommt der Naturforfhung befonders auf der 2 Tragen Beant- 
twortung an: quale? und quare? Hiebei iſt zu beachten, dafs ſich die Natur 
in den Heinften Theilen offenbart (explicat), hingegen in den größten fich 
einhüllt (complieat). Der Inhalt der einzelnen Gapitel ift der folgende: 


Gap. I. Idea mundi ereandi: Bei der Erflärung der Schöpfung hilft 
Moſes, Bene. J. 6 u. 10. Aus den 3 Principien des Weltalls, Materie, 
Geiſt und Licht entjtand ftufenmäßig alles, was auf der Erde ift. 

Cap. II. De visibilibus mundi principiis, giebt nähere Beſchreibung 
diefer PBrincipien. 

Cap. III. De motibus: dieje find einfach und zuſammengeſetzt. 
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Cap. IV. De rerum qualitatibus. — Dieſe find die consistentia (Sal), 
oleositas (Sulpliur), aquositas (Mercurius). 

.V. De rerum mutationibus. Das Zuſammenwirken der Brincipien 
und der aus ihnen entitandenen Qualitäten bringt Veränderungen hervor ; 
aber auch beitändige Producte. Diefe werden in den nun folgenden Eapiteln 
einzeln gejchilbert. 

Gap. VI. De Elementis (die vier befannten). 

Cap. VII. De Vaporibus. 

Cap. VIII. De substantiis concretis. 

Gap. IX. De plantis. Das Leben haben dieſe vom spiritus vitalis. 

Gap. X. De animalibus. — Diefe unterfcheidet von den Pflanzen die 
evroxivnors; fie haben noch den spiritus animalis. Die recht interefjante 
Darftellung des piychifchen Lebens der Thiere vgl. in meiner o. c. Abhand- 
lung p. 26. 

® Eap. XI. De homine. Der Menih hat 3 Theile: corpus, spiritus, 
anima. — Die „mens“ hat drei „facultates“: intellectus, voluntas, 
eonscientia. 

Cap. XII. De angelis. 

7) gl. hierüber bei Erdmann Geſch. d. Phil. I. Bd. 

8) Hierüber vgl. Rirner und Sieber: „Leben und Lehrmeinungen be— 
— hyſiker am Schluß des XVI. und Anfang des XVII. Jahrhunderts, 

efte. 
v 9) Ver. Baconis Opera, De augm. scient. p. 77, 78. 

10) Bol. das Werk: Criticus harmonicus de harmonia philosophiae 
Aristoteleae, Lullianae et Rameae. 1610. gl. auch die furze Abhand- 
fung: Diserimen Aristotelicorum et Rameorum in Biiterfeld’3 Seminarium 
primae philos. Leydae 1657, herausg. von Ad. Heerebord, 


11) Alstedii Eneyel. T. I. — Wie ſich übrigens Comenius auch in 
der AUnficht, daſs eine fefte Gewißheit in Metaphyſik, Phyſik (und Moral) 
erreichbar fei, mit Alfted in Übereinftimmuug fühlte, darüber a Ban). 
Diatyp. p. 170, 171. — Er beruft fih bier auf Alſted's Encyclopädie. I. 4, 
12, und L 13, 1. Triumphus bibl. p. 61—105, 

12) gl. Rirner und Sieber a. a. D. L. 61. 

13) Dafelbft III. 19—20. 

14) Dafelbft 32. 

15) Campan. Real. philos. epilog. p. 4, 6. 

16) Dajelbft 7—9. 

17) Eomenius: Phys. Syn. Bunft 5. 

18 Alstedius: Triumphus bijbl. p. 72. 

19) Phys. synopsis. Amstelodami 1663. p. 212—215. 

20) ©. 1—47; auch bei Rirmer u. Sieber V. Heft. 92, 93. 

21) Alstedii Eneyelop. p. 737. 

22) De sensu rerum J. cap. XIII. „Mundum esse animal mortale 
et quid extra ipsum esse queat“. p. 43—47. 

23) V. Baconis Opera, Nov. Organum, p. 484. 

24) Campanella: Realis philos. epilog. p. 177—180. 

25) p. 62: „. .. Quidquid ergo est in corpore, instrumentum est 
spiritus animalis in cerebro residentis, qui per nervos discurrens, totum 
quo vult corpus agitat.“ 

26) Died bemerft auch Rich. Hiller in feiner Schrift: Die Latein- 
methode des %. U. Com. 1884. ©. 4 ganz richtig. 

27) Die Erperimente in Prag und Tübingen, auf deren Ergebniß er 
diefe Behauptung ftügt, erwähnt er wohl erft in der 2. Ausgabe (1663), 


a DR 


allein fie jollen auch die Grundanjchauungen der eriten Auſchauungen unter- 
ftügen, darum Habe ich fie hier angeführt. 

28) Die Phyſik — in Comenius' Leben zu den populärſten 
Arbeiten des Autors; Nachdrücke und Lobſprüche beweiſen dies gleichartig. 
Aber auch lange Zeit nach ſeinem Tode fand ſie viele Beachtung und Aner— 
kennung. Noch in demſelben Jahrhundert widmet ihr Morhof in ſeinem 
Polyhiſtor eine ausführliche Beſprechung, indem er ſie als eine Vorlaämpferin 
der moſaiſchen Philoſophie analyſiert. Dasſelbe that ſpäter Bruder in ſeiner 
Hist. crit. Phil.*) Inwiefern dieſe Philoſophie wirklich als * zu be⸗ 
trachten ſei, darüber haben wir uns ausgeſprochen. Joach. Lange gab aus 
derſelben: Theses Physicae Comenianae. 1702 (vgl. Adelung p. 227, oder 
auch die Vorrede zur Überſ. des Unum nec.) heraus, die ich nicht auffinden 
fonnte. In der Vorrede zur deutjchen Uberjegung des Unum Necessarium 
1735 wird diejelbe fajt über alle anderen Werke des Berfaffers gelobt. Des— 
nleihen von Fr. Budeus in deſſen Introductio ad Hist. phil. Ebrauorum. 
XXXVI 318 Nun gab es ja auch abfällige Urtheile (vgl. A. Carolus 
Memorabilia Ecel. Sec. XVII. Tubingae 1697); dafür erlebte das Wert 
aber eine Überfeßung in’s Englijche. Einen Anhänger in der philofophiichen 
Richtung Hatte Comenius jpäter in %o. Bayer, mit dem er in willenjcaft- 
licher Verbindung ftand, In neuerer Zeit fchrieb über die Naturphil. des Com. 
Kvet CCM. 1860, 489 ff. einen Auszug der Phyſik bietend, der auch nicht 
zu Ende geführt. Andreä hingegen nimmt wohl nur iporadifch auch auf 
Alfted's ag Rückſicht. 

—9— gl. Op. Did. I. 197. 

30) Biegler weiß nicht davon, vgl. o. c. Schrift p. X. 

31) Com. ad Hartlibium, ad Palatinum, ad Niclassium (Apogr. Ep. 
Com. Mus. Boh. VIIT). 

32) Die Schrift faht die Sprichwörter als contractae similitudines 
auf, die theil3 zum Schmud, theils zur Klarheit des Sınnes der Rede ge- 
braucht werden. Die Sammlung zerfällt in 4 Theile: Sprichwörter 1. aus 
dem Naturleben; 2. aus den menschlichen VBerhältniffen; 3. aus der Ge- 
ſchichte; 4. aus der Poejie. — Die Originalhandichrift befindet ſich im Liſſa, 
vgl. Müllers Actifel in Sbornik historicky 1884; gedrudt erjchien dasjelbe 
als Anhang der I. Ausg. der böhm. Didattif, Prag 1849. Hoiuykorros 
row = vielſprachiger Held. 

33) MS Comeniana Mus. Boh. 61. Beröffentlicht von Ad. Patera in 
CCM. 1891. p. 214—224. 

34) Wengersci o. c. 419, 420. 

35) Ep. Com. Mus. Boh. VIII. 

36) Ep. ad Alstedium in Transsylvaniam dajelbjt. 

37) Yablonsfy: Historia consensus Sendomirensis ete. p. 124. 

38) Dafelbft p. 252 ff. 

39) Die vom 18./28. Juli 1634 datierte Antwort fiehe dajelbit 
p. 257-259. 

40) Dafelbit p. 127. 

41) ®indely: Dekrety etc. p. 296. 

42) Com. Opera Did. I. 459. 

43) Com, ad Niclassium; Ep. Com. M. Boh. VIII. 


*) Diejer behauptet auch, jowohl der berühmte Chriſt. Thomafius als auch U. 
Rudiger hätten fih an bie Ausführungen des Gomenius über ben Geiſt gehalten. 
Vgl. deſſen Instit. Hist. Phil. Ed. 2. Lipsiae 1756, p. 656—7, 773, 775. Be 
ſonders die Ausführungen über Thomafius find jehr lehrreich. 
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44) Com. Op. Did. I. 443, 444. 

45) Gindely: Dekrety etc. 283, 284. 

Unter dem Titel „Der Aufenthalt des Comenius in Thorn im Herbit 
1634” gelangt im I. Heft der Com. Gejellihaft D. Radlach zu der Annahme, 
Eomenins jet zu dieſer Zeit in Thom als Profeſſor thätig geweſen. Dieje 
Folgerung, aud an fich ganz willfürlich, widerlegt fi) aus der Thatjache, 
daſs er daſelbſt zu den bejchriebenen kirchlichen Berhandlungen eingetroffen twar. 

46) Dajelbit p. 286. 

47) Dafelbit p. 289. 

48) —3 p. 290. 

49) Dajelbit p. 291. 

50) Dajelbit p. 294. 

51) Dajelbft p. 295, 296. 

ee Abgedrudt bei Ziegler a. a. ©. p. XXXI— XXXIV. 

53) Martinius: Obrana. p. 409. 

54) Martinius: XXXV düvodü. p. 34. 

55) Martinius: Obrana. p. 410. 

56) Martinius: Obrana. 4. 

57) Diefe Zufammenftellung ftammt von Comenius — Ohläseni. p. 3. 

58) Gindely: Dekrety p. 298. 

59) Diefer Bericht ift einem Briefe des Comenius an Niclaffins ent- 
nommen; ob der Brief (ohne Datum) aus diefer Zeit ftammt, iſt allerdings 
nicht erwiefen. 

60) Den 10./20. October 1635. l. Martinius: Obrana p. 5. 

61) Bon demfelben Tage. — mu ft. 

62) Com. Opera Did. IV, p. 

63) Eomenius erwähnt die Seit Ep. ad Mont. p. 84 als feine 
er en der Löwenantheil wird wohl ihm zugefallen fein. Der Stil ift 
der jeine. 

9 gl. die Vorrede zu Martinius’ Obrana. 
Gomenius: A dextris et sinistris 1660. Praefatio. 

66) Gindely: Dekrety p. 30. 

67) Dieje Arbeit ift Abgedrudt in Op. Did. I. p. 318—346. 

68) gl. Op. Did. I. 322, 323. 

69) Dafelbft 335-345. 

70) Gindely: Dekrety p. 305. 

71) Dafelbit 310. 

72) Daſelbſt 311. 

73) Dajelbit 312. 

74) Die Reden wurden erit 1663 veröffentliht. Vgl. den Schriften- 
Catalog. 


IX. 


I Op. Did. I. 454. 

2) Abgebr. auch in Op. Did, I, 403—454. ch citiere diejen Abdruck, 
da die urfprüngliche Orforder Ausgabe jehr jelten ift. 

3) Martinius. Obrana p. 12, 13. 


4a) ®gl. O. D. I. Praef. 

0) (Comen.) Cesta pokoje 1637. Siehe die Vorrede der Schrift. 
) Rozebräni etc. 1637 October datiert. | 

7 Es ift dies die bereits erwähnte Schrift: Cesta Pokoje, 
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7a) Der Schluß der Polemik erfolgte nach einer lebten Schrift des 
Martinius, „Induciae Martinianae“, in der er ſich als angegriffenen hin— 
ftelt und das Aufhören mit dem Streite motiviert. Pirna 1638. — Bald 
nachher (Januar 1639) ftarb Martinius. — Vgl. Jiredet im CCM. p. 228. 

8) Vgl. Comenius: De Sermonis Latini Studio etc. Ded. a Wratis- 
lawiensis; Op. Did. J. 347—8. .. „.. quorum ... . cura his cudendis 
et in lucem edendis ausam dedit“. ®gl. au Op. D. IV. 49. 

9) Com.: De Quaestione etc.; Praefatio ad Schlichtingium. 

10) Als Vertrauensmänner, denen man die etwaigen Bemerkungen ein- 
ufenden habe, nennt der Verfaſſer Zacharias Schneider in Leipzig und oh. 
Wodinger TE beide bereit3 als Überfeßer der Janua bekannt. — vgi. 


11) Dajelbft p. 348. 
12) Com. De Quaestione etc. p.61: ,. „quinquennio post...“ 8. c. 
post 1632. 

13) ®gl. über dasjelbe Thema Comenius' jpätere Schrift: De Iterato 
Irenico Irenicorum etc. p. 135—139. Wir erwähnen nur noch, dafs diejelbe 
Schrift Scheffer’3 ſpäter auch Calovius widerlegt hat unter dem Titel: Gegen 
bericht auf die Frage; ob der Herr iefus ꝛc. Regiom. 1674. 8°, 

14) Com. De Quaestione etc. Dedic. ad Wolzogenium, 

15) Com. Op. D. I. p. 461. Eine böhmifche Überſetzung des Prodro- 
mus mit einer Fülle Iehrreicher Anmerkungen gab Fr. Boubel 1879, Prag, 


eraus. 

16) Daſelbſt p. 462. 

17) Abgedr. auch in O. D. I. 457—480. 

18) Dieje Erzählung finden wir in der Vindicatio famae et consci- 
entiae von Comenius. p. 57 ff. 

19) Einen Hinweis auf Alſted's Philoſophie finden wir O. D. J. p. 466. 

20) Vgl. O0. D. I. p. 4. 

21) In der zweiten Ausgabe der Conatuum Comenianorum Praeludia. 

22) Vgl. die Vorrede zur Amfterdamer Ausgabe des Diogenes Cynicus 
Redivivus, wo auch Vechners Brief abgedrudt ift. 

22a) ®gl. O. D. I. Praef. 

23) Wir nehmen nach des Verfaſſers eigenen Worten (0. D. I. 4.) 
an, daſs diefe Überjegung mit dem in O. D. I. veröffentlichten Abdrud 
identiich if. — In feinem Memorandum an den Patron beruft er ſich auf 
das XXIX. Capitel der Didactica, dies ijt bereit3 die uns vorliegende latei- 
nifche Überfegung. Hartlib veröffentlichte im Jahre 1639 (am Schluß der 
zweiten Ausgabe des Prodromus) die Lemmata Capitum Didacticae Magnae, 
die mit jenen ber Op. Did. I. 16 übereinjtimmt, nur ift im letzteren Ver— 
geichuiß ein Cap. (XXVI: De diseiplina scholastica), O. D. I. p. 160—163, 
as irrthümlich ausgeblieben, nachzutragen. Im Deutichen giebt es außer 
ber bereitö erwähnten Leutbecher'ichen Arbeit noch 3 Überlepungen: von 
Jul. Beeger 1871, von Lion 1871 und von Dr. Lindner 1876. Na 
einer Recenfion Bötticher's: Des Joh. A. Com. Did. M. und deren neuefte 
Überjegungen 1884, ift Beeger's Überjegung ſehr mangelhaft. In's 
Böhmiiche wird die lat. Ausgabe von Joſ. Smaha überfegt. 

24) In der oben erwähnten Ausgabe der Praeludia fündigt er fie an: 
„ut diu desideratum, ita prorsus inexpectatum munus“ (vgl. Vorrede zu 
derjelben). J 

25) Com. A dextris et sinistris Dedicatio. Über die Schrift vgl. 
auch Boubet in CCM. 1885. 12, 23. 

26) Dafelbft. 
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27) Ep. Com. Mus. Boh. V. 

PN Zwei an D. J. Baal, einer an J. Gorzinsky, dajelbit. 

29) Dajelbft. Im Wejentlihen überjegt in Gindely’3 Abhandlung: 
Über 3. A. Com. Leben und Wirkjamkeit in der Fremde. 1855. Sep.-Abdr. 
aus Situngsber. der k. Gej. in Wien. p. 9—11. 

30) Comenius: De Quaestione etc. p. 61—63. 

31 . .. „dolebam simul istud mihi, una cum reliqua Libraria 
supellectile periisse, Sed commodum aceidit, ut extractum quoddam 
illius (amica tum manu faetum) hic esset repertum. Quod avide per- 
eurrens, revidi, lacunas explevi, elimavi“ etc. Com.: De christianorum 
uno Deo. etc. 1659. Ad Lect. p. 10. Wir erwähnen noch, daſs Jonas 
Sci. audy gegen eine Rede Georg Vechners, welche diejer über den Anfang 
des Evang. Johannis 1639 in Liffa gehalten, eine anſehnliche Schrift ver- 
faßte, die er 1644 druden ließ. Bol. Nacır. v. Hall. Bibl. IV. 38, 39. 

32) Vgl. hierüber auch Com. Janua Rerum. Cap. XV. 

33) Val. das bereitd erwähnte MS. Mus. Boh. 61, veröffentlicht von 
U. Batera CCM. 1891. p. 214— 224. 

34) Ep. Com. Mus. Boh. II. 

35) Com. Patrono. Ep. Com. M. Boh. V. 

36) Uber den Übertritt des Boguslaus zum kathol. Slauben berichtet 
Com. in gang milder Beleuchtung — Exeid. Lesnae p. 3 ff. Als Lod- 
ipeife dienten hohe Landeswürden, die nur unter diefer Bedingung zugäng- 
lich waren. 

37) Der eine Brief (vom 8. März 1638) fchildert die Schwierigkeiten 
im Schulleben: „Academia nostra Viadrina tantum non animam agit“; 
— der zweite jchildert die Bemühungen E. Bergs über die Kirchendisciplin, 
(®gl. Sloane MS. 417. Brit. Muj.) 


38) Com. De Quaestione etc. p. 63—64. Bon Wolzogen wird öfters 
erwähnt, dai3 er ein öfterreichijcher Freiherr gl ſei, der wegen jeiner 
reformierten Religion das Land verlaffen und im zu in Bolen, ein Soci— 
nianer geworden jei. Bgl. über ihn Zeltner: Hist. Crypto-Socinismi p. 177 
u. II. Th. 123. 


X, 


1) Über die Verbreitung der Janua hat Smaha einige gründliche 
Artifel veröffentlicht: Janua linguarum in Deutſchland — Skola a Zivot. 
1887. Janua ling. in Franfreih, Holland, Schweden. Janua ling. in 
Böhmen. Beſeda Udielska 1888. — Da wir die intereffantejten Bearbeitungen 
oben erwähnt, jo möge hier noch folgendes zur erg 3 ftehen. In 
Holland war Dhuez der Herausgeber, der 3 mehrſprachige Ausgaben be— 
forgte, — dieſe erichienen in Leyden; es erjchienen noch die Janua's im 
Amfterdam, bei Elzevir und Janſſon und in Maastricht. — In Frank- 
reih war ein Anhänger der Januamethode ein Peter Danet; andere, 
die fie fannten, würdigten fie nicht gehörig, jo die Erzieher vom Port 
Royal; neuerer Zeit gewann fie wieder Freunde. In Schweden erichienen 
bi8 1640 nur lateinische Januaausgaben; nach diefem Jahre aber die Be- 
arbeitung Schroeders, die die Schneiderifche deutiche zur Grundlage nimmt. 


In Siebenbürgen war eine Janua linguarum bilinguis 1634 erjchie- 
nen; die jungen Herzoge Räkoczy's lernten daraus; dieje Ausgabe war 
anonym; jeit 1638 kommen die Ausgaben unter des Comenius Namen vor. 
— Eine griehiiche Ausgabe der Janua bejorgte Simon. Hierüber aus- 
führlicher im Schriften-Catalog. 
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Über die Verbreitung in Ungarn vgl. meinen Xrtifel: Zur Biblio- 
graphie der Schriften des Comenius. Zeitjchr. für öfter. Gymnaſ. 1889. 

2) Ein Eremplar davon findet jich im Brit. Mujeum nicht, wohl aber 
in der fol. öff. Bibliothek in Dresden. — Trotzdem Gomenius im ganzen 
Bude gar nicht erwähnt wird, fand er fich bewogen auch an Ancdoranus 
einen Brief zu jchreiben, u. zw. gleich 1632 Dct. 11., wo er ihn Excellen- 
tissime Domine Anchorane nennt, ihm für die Bearbeitung der Janua 
danft und — Schüler grüßen läßt. — Der Brief iſt theilweiſe in den 
ſpäteren Aufgaben Ancorans enthalten. Anchoran erſcheint in einem umſo 
ichlechteren Lichte, al3 aus einem Briefe des Com. an Hartlib (Ep. C. M. 
Boh. III) nicht nur Ambition, jondern auch Gewinnſucht als das Motiv 
jeiner That erjcheint. 

3) Der Brief befindet jih im Brit. Muſeum (Zondon), Sloane MS. 
649, u. zw. in zwei Abjchriften, p. 208—211 u. 264, 265. Bielleicht ift 
Comenius mit Hartlib oder Duraeus während jeiner Reifen 1625 und 1626 
befannt geworden; denn Comenius ift nach 1628 weder von den Katholifchen 
verfolgt, noch von der Druderei entfernt gewejen. Einen anderen, dem ich 
den Brief zufchreiben fönnte, weiß ich nicht. 

4) Über Duraeus’ Thätigfeit vgl. jeine Schriften. J. D. Irenicorum 
Traetatuum Prodromus . . Amstelod. 1662. J.D.Appellatio ad Tribunal 
Supremi Judicis... Amstelodami 1665. Apologetikon Pro Suo Tractatu 
Genevae 1667; auch den Artikel in Herzogs Realencyelopädie. — Nichts» 
deftomeniger werden auch zu deſſen Bilde hier manche —— hinzu⸗ 
fommen. Über Haak vgl. Dictionary of National Biography. London 1890. 
Vol. XXIII. p. 412 ff. Es erhellt daraus, daſs er eine Art Vermittler 
zwijchen dem Inſelreiche und dem Continente war. 

5) Johannis Bruckii: Adumbratio brevis eorum, quae in linguarum 
Studio hactenus desiderari videntur etc. p. 7. Sloane MS. 649. p. 285. 

6) Dajelbf. „Primum illud. s. J. rerum appellationes, — inventa 
nuper Janua Linguarum ex parte praestitit.“ 

7) Dajelbft p. 256. — Uber den Schreiber habe ich feinen An- 
haltspunkt. 

8) Daſelbſt gleich nach den Kinneriſchen Briefen. 

Ueber Poehmer erfahren wir noch Manches aus dem Briefwechſel des 
Ruarus, wo ein Brief Poehmers an letzteren veröffentlicht iſt. In dem 
Briefe erwähnt Poehmer den Duraeus und Hartlibius als ſeine guten Be— 
fannten. Beſonders mit erfterem joll er viel verkehrt haben. Zeltner a. a. D. 
11.132. Dajelbft wird er auch ald ein Vermittler der Correſpondenz zwijchen 
Ruarus und Hugo Grotius erwähnt. — Poehmers Brief an Ruarus abge- 
drudt daj. 690. 693. 

9) Synopsis Didactica, mit anderer Schrift: Jonstoni quam Illustris 
Lesnae Didactieis obtulit. Daſelbſt p. 90—104. 

10) Eine Schrift * demſelben Bande) von engerem Kreiſe. 

11) Dieſe Briefe ſind enthalten in Sloane MS. 417 von p. 3 an. — 
Nähere Hinweife auf Seitenzahlen erjcheinen mir, da die Briefe alle von 
einem an einen über dasjelbe Thema handeln, unnöthig. Der Schreiber 
nennt fih in einem furzen Bericht über jeinen Vater Ehriftian Schloer, — 
mehr weiß ich über ihn nicht. — Natürlich ift dieje kurze Verarbeitung nicht 
darnach, ein ausführliches Bild über den reichen Inhalt der etwas weit— 
ichweifigen Correfpondenz zu bieten. Ich erwähne nur, daſs am Schluß aud 
Ertracte aus zwei Briefen des Comenius, 1638 März, vorhanden find; — 
nah p. 199 hat Mus. Budaeus an Haak gejchrieben: „H. Vilderbed, Cardi- 
nal von Gen- (en oder in) Und andere loben Comenii Conatus gar jehr“. 


Died wird wohl der Cardinal fein, von dem er im Briefe 11./21. Oct. 1642 
an Wolzogen berichtet und den Gindely vergebens trachtete auszuforfchen. Vgl. 
defjen Abhandlung p. 17. Auch Boubek: Zivot 3. U. 8. 49. Trog vielen 
Nachforſchungen if es mir auch nicht gelungen, über diefe Perjönlichkeit etwas 
Näheres zu erfahren; vielmehr theilte mir die — der Univ.» 
Bibliothet Gent gütigft mit, daſs diefer Name weder unter den Bifchöfen 
Gents, noch überhaupt unter jenen der Garbinäle vorfomme. Wie dies zu 
verftehen fei, weiß ich nicht. 

12) Rulicius gehört zu den intereffanteften Geftalten diefer Zeit. Er 
ift der dienftbereite Vermittler literariſcher und wiſſenſchaftlicher Sendungen 
zwijchen England und dem Continente; er hat Kenntniß von allen politijchen 
und perjönlihen Neuigkeiten, und den Reformen der Erziehung und der 
Wiffenichaften gewinnt er auch bedeutendes Intereſſe ab. Er war befannt 
faft mit allen den Männern, mit denen Comenius, und nocd außerdem mit 
vielen, und al3 Geiftlicher von Amfterdam lebte er jpäter eine Zeit lang in 
befter Freundichaft mit dem dahin gezogenen Comenius. Nähere Daten über 
jein Leben befige ich nicht, aber en iu der zweiten Hälfte des Lebens 
des Comenius werden wir ihm oft begegnen. 

13) 3.9. Bifterfeld, Schüler und Schwiegerjohn, fpäter College Alfteds 
an der Fürftenjchule in Weißenburg in Siebenbürgen, war ein bedeutender 
Theologe; fein Werk gegen den Socinianer Erell: De Christianorum uno 
Deo patre etc. 1638, verurfacdhte ihm großen Ruhm. Uber auch als Philoſoph 
und Schulmann ift er von Bedeutung; über Alles aber als diplomatifcher 
Nathgeber der Räföczyer. no über ihn meine Abhandlung: Bisterfeld 
Henrik, Jänos &lete. Szäzadok 1891. 


14) Zu meinem großen Bedauern konnte ich dieſes Werk nicht aus— 
findig machen. Im Britiſh Mujeum war es verlegt und ich erhielt es aud) 
nach einer Woche nicht. 


15) Rave, ein Profeffor an der Alademie zu Gera wird als ein An— 
hänger der EComenianifchen Methode erwähnt. Com. fagt O. D. I. p. 364, 
daſs derjelbe eine Neposausgabe im Sinne der Comenianiſchen Forderungen 
ausgearbeitet habe. Bgl. über jeine Thätigkeit: U. Ziel: Johann Raue’s 
Schulverbefjerung. Ein Beitrag zur Gejchichte der Pädagogik des XVII. 
Jahrhdts. Dresden 1886. — Gymn.-PBrogr. Er wird uns auch noch öfters 
begegnen. 

m Bacos Urtheil über Lullus fiehe De augmentis Scient. L. VI. 


17) Bol. p. 19. b. „Ich habe.... auch Hier in Hollandt 500 Aphoris- 
mos Politicos.“ 

18) Es war mir nicht mehr möglich, eine Abjchrift derjelben für diejes 
Werk zu gewinnen, ich werde e3 aber für meine Pflicht erachten, diefe Ber- 
handlungen zu veröffentlichen. 
30, Bol. Note 11. 
20) E3 gelang mir nicht, von Eyprian Kinner etwas Näheres aus 
diefer Zeit zu erfahren. Später werden wir auch ihm noch öfters begegnen. 

21) Sloane MS, 427. 20. Daſs es ein Brief Bifterfelds ift, erhellt 
aus folgenden Worten: „Praeludia Conatuum Comenianorum habe ich noch 
zu Weißenburg gejehen“. Nun war in dieſem Jahre nach Paris eben 
Bifterfeld gejandt worden. Ebenjo ftimmt auch, daſs er den Blan erflärt, ein 
Wert „Phosphorus Cathol.“ zu fchreiben, ein Plan, den Bijterfeld ſpäter 
wirflich ausgeführt * 

22) Den Brief vgl. Sloane MS. 427. 19. 


— — 
ne Der Briefwechjel zwiſchen Bell und Merfenne ift in Additional 


24) Es gereichte mir zur —— Freude, eine — dieſes Briefes, 
den der gelehrte Herausgeber der Worthington'ſchen Correſpondenz, J. Croßley 
(vgl. II. Band derſelben Sammlung p. 225) vergebens geſucht hatte, in 
Sloane MS. 417/2. aufzufinden. Das Urtheil folgt in der Beilage. 

25) Yus Laffe's Brief findet fi) Mandes mitgetheilt in Op. D. I, 


25a) Merſenne's Brief an Comenius: Lut. Parisiorum 1640, nov. 22, 
— Ep. Com, Mus. Boh, III; theilweife abgedr. in Comenius: De iterato 
Irenico Irenicorum etc. p. 38, 39. 

- 26) Über Ludw. Geer vgl. vor allem de3 Comenius Leichenrede 
Animae Sanctae etc. 1653, in den Op. Did. IIL.1051 ff. Ein furzer Artikel 
über ihn befindet fi) in G. Gezelii Biographiska Lexicon I. 224. Außer- 
dem find mir über denfelben 3 Schriften vorgelegen: Pierre de Witt: 
Un patricien au XVIIe siecle. Louis de Geer. Baris 1885. Geer van 
Antfaos: Lodewijk de Geer van Finspong en Lenfsta 1587—1652. Eene 
bijdrage lot de handelgeschiedenis van Amsterdam in de 17de cenn, 3uitg. 
Met portr. en plat. fol. Utrecht 1852. Louis de Geer. Notice Historique 
(1587—1652) (Extrait de la Revue Belgique). Bruxelles 1847. — Be- 
jonderd werthvoll ijt die holländijche Arbeit Geers, eine eingehende hiſto— 
riſche Arbeit. Wir erwähnen nod, daſs eine feiner Töchter an den Profeffor 
Tobias Andreä verheiratet war, der fpäter mit Comenius öfters Briefe 
wechjelte und feinen Plänen, wenngleich ein eifriger Anhänger der cartejia- 
nifchen re wohlwollend war. gl. Maresii Antirr. p. 9. — Der 
erite Brief des Comenius an T. Andreä, historiarum et Graecae linguae 
re Groningae iſt vom 7./17. März 1644 datiert. (Ep. C. M. 

oh. . 

Ich kann nicht umhin, meine Bewunderung über die vieljeitige Bildun 
und hingebende Arbeitsluft zeigende Thätigfeit Hartlibs auszudrüden, = 
wenn ich feine eigenen Werfe, über die Althaus berichtet, außer Acht laſſe. — 
Er wird über hebräiiche Antiquitäten befragt (Sloane 649); er erhält Gut- 
achten über die Belehrung der Juden, Hecht empfiehlt ihm dieſe Idee; Horn 
wendet fich an ihn behufs Colonien, die zur Erlernung der Sprachen dienen 
follen; Mercator beftürmt ihn mit ajtronomijchen Ks (4635 Addit.) 
Frankenberg jendet ihm apofolyptiich-myftiiche Erörterungen, um fie Eromwell 
mitzutheilen. Und dabei die ara an literarifchen und wiffenjchaftlichen Ber- 
bindungen und Thätigkeit. Steter Briefwechiel mit Beale, Boyle, Comenius, 
Figulus, Poehmer, von Zeit zu Zeit mit Duraeus, Milton, Pell, Oldenburg, 
Nave, Kinner, Ritſchl, Bilterfeld, und wer könnte fie alle vorzählen? 
Daſs unter den Männern, die er hochadhtete, Comenius eine der erjten Stellen 
einnahm, wird aus dem Folgenden noch recht deutlich erhellen. 


MS. 


weiter Theil. 


I. 


1) ®gl. Op. Did. II. De novis studia Didactica continuandi occasi- 
onibus. 
AN Lux e ten. II. p. 126, 127. 
3) Über die Familie des Comenius vgl. Boubel: Zivot J.A.K, p. 72 
und Gindelys Abhandlung 56. 


4) Die Nachrichten über die erjten Tage de3 Londoner Aufenthaltes 
verdanken wir einem an die Freunde in Liſſa von London 8./18. October 
1641 gerichteten Briefe des Comenius; der Brief befindet fich gedrudt in 
der Univ.-Bibliothel Leipzig. Derjelbe befteht aus 25 Punkten. 

5) ®gl. Op. Did. II. De novis ... occasionibus. 

6) Die Briefe an v. Geer befinden fi) in den Ep. Com. Mus. Boh. IV, 
Es genügt fonad zur Berweifung auf diefelben das Datum. — Aus einem 
Briete des Duraeus an Geer, 9. Dec. 1641 (Kön. Bibl. Stodholm), den 
ih aus gütiger Mittheilung des H. Patera in Prag fenne, erhellt, daſs auch 
Duraeus den Comenius an Geer empfohlen hatte, 

2 Das Werk ift erft 1668 gedrudt worden und ift äußerft a (Mus, 
Boh., Prag und Biblioth. Bodleiana, Orford), sei som id den Inhalt nad 
ben Capiteln zuſammenfaſſe und von einer Berufung auf die Seitenzahl 
abjehe. Eine kurze Erwähnung von dem Werke thut Morhof p. 740 und 
Nachr. v. e. Hall. Bibl., — font blieb das Wert bis Kvöt (1859) unbeachtet. 
Wenn indeſs Diefer aus der angeführten Bemerkung über die laetitia etc. 
die Idee einer Äſthetik ableitet, ſo muß man diefe Anficht nicht für begründet 
genug erflären (vgl. Cap. VII. p. 10). Mehr Anhaltspunkte dürften in 
diefer Richtung die Dialoge der Banfophie bieten, welche über die Kunſt 
handeln (j. Schlußbetrachtungen). 

9) Daſs Fundanius mit Hübner identifch iſt, behauptet v. Eriegern 
a. a. O. p. 46. Allerdings giebt Eriegern keinen Beweis für Diele Behauptung. — 
Für Diejelbe tft uns nur die eine Stelle aus dem Briefe des Comenius an 
Hotton, Febr. 2. 1642, befannt: „(Fundanii scriptum), cujus titulum sic 
leges: Joachimi Huebneri Epistola ad Theodorum Haakium etc.“ Der 
Name Fundanius verichwindet Übrigens jpäter, während Hübner noch lange 
in Verbindung mit Comenius erwähnt wird. 

10) Unter dem Xitel: A Reformation of Schools ete. London 1642. 
Der Tag der Abfahrt beim: fih nach einem Wbfchiedsbriefe, den I. Imaha 
in Cesk& Skola 1889 böhmifch mitgetheilt, p. 245—247. — BDafelbft 
wird behauptet, die Engländer hätten die Via Lucis fogleich überfegt 
(p. 215). — Bon der Einladung nah Amerika erhalten wir Kenntniß aus 
dem Werle €. be — he history of the church known as the 
unitas fratrum, 1885, p. ‚ Not. 18, 

3 * 
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11) Ein Exemplar der erſten Ausgabe der Jer. Collier'ſchen Uber— 

ſetzung: A pattern of Universal Knowledge iſt mir zum Vergleich nicht vor— 
elegen. Das Eremplar des Brit. Muſeum ift ein Abdrud aus fpäterer 

Reit (1651), den der Typograph deshalb veranftaltet, weil das Werk jehr 
jelten wurde. Es ift aber bereit3 der aus fpäterer Beit ftammende Bericht über 
die Scenographia Operis aud) darin, jo daſs der Mdrud in jeiner ganzen 
Form keinesfalls auf 1642 zurüdgeht. 

12) Bann Comenius die Bekanntſchaft mit Matthiä angelnüpft habe, 
darüber vernehmen wir nichts; möglicherweife war Duraeus das Bindeglied 
zwifchen den beiden. Über J. Matthiä vgl. Gefelii: B. Lexicon II. 161—163. 
Dort werden als feine Werke angeführt: Ratio discendi Ling. Lat. Holmiae 
1635; er hatte aljo auch für die Schulfachen ein lebhafte Intereſſe; ferner 
Summa ofver then rena saliggerande. Streng 1640; und Idea boni Ordinis in 
Ecelesia Christi. Streng 1644, über die wir noch ſprechen werden. Es hatte 
ihn aber auch fein irenifches Streben dem Comenius nahe gebradt. Bon 
dem Streben giebt ein jpäterer Brief an König Karl Guftav und eine Ab— 
handlung, die er an Duraeus gefendet, beredtes Beugniß: Duraei Tract. Iren. 
Prodromus, 1661, p. 322— 379. Daſs Comenius perjönlih mit Mathiä zu 
dieſer Zeit nicht bekannt war, jcheint aus einem Briefe desjelben an Hotton 
1642, April 8./18. hervorzugehen, wo er jchreibt: „viro optimo (quantumque 
8scio amico nostro et causae).“ 


II. 


1) Ep. Com. Mus. Boh. IV. — Matthiä’3 Name taudjte bereit im 
vorhergehenden Eapitel auf. Vgl. Anm. 12. 

2) Op. Did. III. 831, 832. 

2a) Op. Did. II. De novis ... oceasionibus, 

3) Abgedrudt in Dudik's Schrift: Forfchungen in Schweden für Mährens 
Geſchichte. Brünn 1852, p. 445. 

3a) Der Brief ift abgedrudt in Guhrauer's Joach. Jungius und fein 
Beitalter, p. 264. 


3b) Diefer Skythe (eigentlich Schröder), von armen Eltern in Norföping 
geboren, war G. Adolfs, Lehrer, dann Staatsminifter, Kanzler in Upfala und 
mehrfach Gejandter in wichtigen Angelegenheiten. Guhrauer a. a. O. p. 264. 
Ave-Lalleyrant: Des Dr. Jungius Briefwechjel mit f. Freunden. Lübed 
1863, p. 436. 

4) Com. ad Matthise. Norcopiae sept. 10. 1642. Abgedr. Dubdit 
a. a. D. p. 445447. 

48) Über Oxenſtierna's Verhandlungen mit Ratich vgl. Stoe: Progr. 
über Nat. p. 32—34. 

4b) Com. ad Matthiae 20./30. Yuni 1643. Abgedr. bei Dudif o. a. W. 
p. 448—450. 

5) Op. Did. II. De novis .. occasionibus. Die Zeit dieſes Verhörs 
beftimmt fi) aus dem aus Stodholm an den Patron am 16. Sept. 1642 
gerichteten Briefe (Kön. Bibl. Stodholm). 

6) Briefe des Comenius an diefelben. Ep. Com. Mus. Boh. IV. 

7) C. ad Patronum. 

8) Com. ad Wolzogenium,. Der Tag der Ankunft ift nach Töppen’s 
Mittheilung der 22. October. I. Heft der Com.Geſ. p. 66. 

9) Vgl. Gindely's Abh. p. 17. 

10) Com. de Quaestione. p. 64, 65. 


—— 


10a) Beide Briefe (Ep. C. M. Boh. IV.) von Elbing datiert. Über 
Barth. Nigrin fonnte ich nicht mehr Daten auffindig machen. Daſs er e3 
mit den irenifchen Ideen Ernjt Hatte und auch der Anftifter bes Thorner 
Eolloquiums war, jagt auch Beltner a. a. ©. II. p. 223, der aber auch die 
Man ru der Berichte beflagt. Zum erften Mal erwähnt ihn Com. im 
Briefe an Wolzogen 1642, Oct. 11./21. 

11) Com. Laurentio, und Hottono, 1642, dee. 10. Dafelbft. 
12) Com. Wolzogenio, jan. 7. 1643. 
13 Eine lebhafte Schilderung der praftifchen Thätigkeit des Valerianus 
in P. Aug. Maria Ilg's, Geift des Hl. Franciscus Seraphicus... Augs- 
burg 1876, unter dem Titel: Der lange Mönd, p. 199— 225. Defjen Streit 
mit Botfac und Nigrin daſelbſt p. 212, 213. u au: Valeriani Magni 
Mediolanensis Fr. Ord. Min. Seraphieci P. S. Franeisci nuncupatorum 
Capueinorum Judicium de Acatholicorum et Catholicorum Regula cre- 
dendi. Viennae 1641, p. 191. Über die vielfachen Polemien gegen Balerian 
werben wir fpäter berichten. 


14) Kraſinsky: Geich. des Ursprungs, Fortichrittes und Verfalles der 
Reform. in Polen. Leipzig 1841, p. 264. 

14a) Über diefe Schrift, handelt Zoubek in feinem Artifel: Comenius 
der Verjöhner der Ehriften, Skola a Zivot 1889; d. h. er giebt den Inhalt 
derfelben. Wir wiffen wohl, daſs die Schrift auch an Mathiä gejendet 
worden, aber daf3 fie, wie Zoubek meint, (daſelbſt p. 170), ihm gewidmet 
worden wäre, erjcheint mir nach den Schlußmworten ausgefchloffen. n Ber- 
gleih mit dem oben charakterifierten Irenicum des Pareus zeigt fehr viele 
verwandte Büge im Gedanfengange. 

15) Com. Wolzogenio apr. 21. Dantisei. 

16) Danzig den 19. Juni (Com. Ep. Mus. Boh. IV). 

16a) Comenius ad Jungium 5./15. 1643. Abgedr. in Guhrauer 
o. c. W. 264, 265. 

17) Vorrede zur Diatyposis Pausophiae, — „Illecebra sal. ing.“ —: 
eine heilvolle Anlodung der Geifter. Praesumptio = Anmaßung; Curio- 
sitas — Neugierde. 

18) Nachwort desjelben Wertes. 

18a) Com, Wolzogenio (Ep. C. M. B. IV). 

19) Lux e ten. III. p. 28. Der Überbringer derjelben war ein alter 
Geiftlicher, D. Rufus. Drabif war, wie bereit3 erwähnt worden, vier Jahre 
älter ald Comenius, wurbe ebenfalls auf der Synode zu Zeravice ordiniert; 
al3 er aber in Ungarn, wohin er fih, vom Baterlande verbannt, geflüchtet, 
weniger anftändig lebte, wurde er des Geiftlichen-Amtes enthoben, und nährte 
lich mit Tuchhandel. Vgl. Lux e ten. III. De antegressa Drabieii vita p. 3. 

20) Com. Hottono 1644. sept. 18. (Ep. C. M. Boh. IV.) 

21) Com. Wolzogenio 1643. oct. 8. (Dajelbft). 

22) Com. Wolzogenio 1643. 18./28. sept. In diefem Briefe meldet 
Comenius auch die Geburt einer Tochter, die Sufanna getauft wurde. Vgl. 
Gindely's Abh. p. 19. Überhaupt hat Gindely in der erwähnten Mbhandlung 
diefe Jahre im ſchwediſchen Schug auf Grund des Briefwechſels recht aus- 
führlich geichildert. 

23) Com. Wolzogenio, 8. oct. 43. (Mus. Boh. IV.) 

24) Lux e ten. II. p. 128. 

24a) p. 19. Eigentlich find dafelbft drei Werfe erwähnt: 1. De catho- 
licorum et acatholicoram credendi Regula; 2. De conscientia; 3. De contro- 
versiarum Judicio discretivo. 
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24b) Com. Judicium de regula fidei duplex p. 86. Ich citiere die 
1658er Ausgabe, da mir die 1644er wohl eine kurze Zeit vorgelegen, aber 
nicht zum Gebrauch zu verwenden war. 


24c) Ad Tobian Andreae. Dieſen Brief, wie auch den folgenden fiehe 
E. C. M. Boh. IV. 

25) Kraſinsky's o. a. W. p 

26) Goll's Notizen aus 2 — Elbings. CCM. 1874. p. 266. 
— u. Mittheilung a. a. O. befam er auch freie Wohnung und 

uten Holz 

27) Praefatio — vitasetc.in der Widmung: „in meo convictu.“ 

28) Lux e ten. II. p. 128. 

29) Kraſinsky's o. a. W. p. 265. 

30) Com. ad Hottonum = ad Patronum, sept. 18. (IV.) 

30a) Die Briefe des Com. an Zbygnäus de Gorai, Caſtellan von 
ann den vornehmften Mann der reformierten Proteftanten” in Bolen, f. Ep. 

M. Boh. VI. Seit wann die Belanntichaft beftand, ift daraus nicht recht 
—** Zum erften Mal erwähnt Comenius dieſen vornehmen Mann als 
feinen — — Briefe an den Patron (Gr. von Lifſa) 1641, Jan. 19. 

V). 


(Ep. C 

31) Ad Patronum nov. 19., dec. 1. (IV.) 

31a) zer Dieje oft citierte Stelle (Pereant sectae ete.): 
irn en die GSeften, ed mögen bie Gründer der Selten vergehen, ic) Si 

allein Ehrifto in Dienft geftellt.“ 

— Kraſinsky a. o. c. Stelle. 

Ad Patronum, ad Hottonum maj. 15./25. 1645. 
34) Kraſinsky's o. c. W. p. 266. 
35) Dafelbit p. 266, 267. 
m Com. Hottono, vgl. Anm. 33. 
37) Com. Jud. duplex etc. p. 358. 

38) Ad Hottonum jun. 4. 1645. (IV.) 

39) Kinner ſcheint aus Ungarn doch vor einiger Zeit ſchon weggegangen 
u fein, dba er fich zu Ddiefer Zeit in Brieg aufhielt. — Leider — uns 

erichte über das * vielbewegte Leben dieſes Mannes, obwohl ſeiner ſpäter 
noch häufig Erwähnung gethan wird. Es ſcheint, dafs, — als Schleſier 
mit artlib fhon feit langem befannt war. — In Elbing fcheint er doc 
— — des —— 1646 angekommen zu ſein; vgl. Com ad Patronum 

40) Com. J Wolzogenium, 5. jun. 1645. (IV.) 

41) Dasfelbe wurde zum Privatgebrauch verfaßt und erjt 1657 mit 
dem Faber Fortunae in einem Bändchen veröffentlicht. — Über diefen 
Privatunterricht erhellt aus einem Briefe des Com, an Tob. Andreä, dais 
fih Comenius nicht gerne und blos auf vieles Zureden des Stadtrathes 
dazu hergegeben hat Ay y Aug. 16.); dasfelbe auch aus einem Briefe an 
Hotton 1644, Sept. 18./28. „rogatus, recusansque, a senatu tandem ipso 
»ompellatus, hebdomatim aliquot tribuo horas.“ 


II. 


1) Bol. Goll's Abhandlung CCM. 1874. p. 266. 

2) Diefe Ausgabe hat übrigens nur den Namen mit der Arbeit des 
Com. gemeinfam. Vechner erläutert die Grundſätze feiner Ausgabe in ber 
Borrede, nad) der er dem Vestibulum eine viel weitere Wufgabe, ald Com. 
dem feinigen, gejtedt hat. 
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2a) Acta Conventus Thoruniensis, Celebrati Anno 1645, Mens. 
Septembr., Octobr., Novembr. ...... Varsaviae 1646. D. 4. über 
die Polemik mit Balerian, das Berhältniß zu Nigrinus, und das Colloquium 
zu Thorn handelt auch Zoubek CUM. 1885. 280 ff. 

2b) Bl. Krafinsiy’3 0. c. W. p. 268—272, ganz kurz auch bei 
Eriegern’3 c. c. W. p. 44, 45. Criegern's Meinung, daſs Comenius als 
Theolog unbedeutend war (p. 43), widerlegt fich, wie wir denken, aus den 
ale Schriften, die v. Eriegern in jeinem Werke gar nicht in Betracht 
zieht, obwohl fie die einzigen find, die Comenius als Theolog gejchrieben hat. 

3) Da das Datum im Buche felbft nicht fteht, fann ich hiefür feine 
anderen Gründe aufführen, al3 die Zweckmäßigkeit des damaligen Beitpunctes. 
Wenn Zoubek meint, diejelben (er meint eigentlich nur die Hypomnemata, 
ich weiſs aber nicht, daſs dieſe einzeln erichienen wären) jeien erft 1661 
gebrudt worden (Skola a Zivot 1889, p. 124), fo finde ich dies ganz uns 
motiviert; es ſei denn, daſs damit eine zweite, mir unbelannte Ausgabe 

emeint wäre. — Dudik erwähnt übrigens eine Ausgabe aus 1661; dies 
Önnte die einzige Grundlage für feine Beftimmung bieten. Vgl. Forſchungen 
in Schweden ıc. p. 332. 

4) Sept. 18. 1645. Ep. Com. M. Boh. IV.; bajelbft auch der an 
Matthiä gerichtete Brief. 

Ri Com, Patrono, 12. Oct. 1645. Dafelbft. 

6) Dec. 14. 1645. 

7) Ep. ad. Mont. p. 95. Capita libri erant octo: I. Quae sint tam 
atrocium inter Christianos dissidiorum verae causae. II. De abominabili 
eorum turpitudine ac noxa. III. Reconciliatio Christianorum cur optanda. 
IV. Atque si optanda et quaerenda, qualis optanda quaerenda (nempe 
universalis ac totalis, succisis omnium dissensionum radicibus). V. An 
Ylius tam perfectae spes esse possit et ex quibus fundamentis. VI. De 
Mediis ad talem Reconeiliationem necessariis, VII. De Mediorum istorum 
legitimo usu; ut optatus successus non sequi non possit. VIII. De 
Triumpho Christi, Principis paecis, si Christiani sub leges Pacis redigi 
se paterentur. Man könnte nad dem erfolglojen Auseinandergehen des 
Convents befonderd auf das VII. Cap. des Werkes recht geipannt fein. 
Bol. über das Werk auch Angelus Pacis etc. p. 47. 

8) Com. Patrono, ebr. 17. 1646. (IV.) 

8a) Frankenberg Haıtlibio. Ad. MS. British Mus. 4624. Figulus 
fam im Februar dieſes Jahres von einer längeren Reiſe nach Elbing, um 
Eomenius zu helfen. — Aus einzelnen Fragmenten feiner Berichte an Geer 
(1646) (8. Bibl. Stodholm, mir durch die Güte d. H. Patera befannt) erhellt, 
daſs Comenius durch den Zuftand feiner Gemahlin gezwungen war, die 
Reife fo lange aufzujchieben. Comenius hatte übrigens Figulus jchon längft 
wie feinen eigenen Sohn liebgewonnen; und trug für fein ferneres Schidjal 
eifrige Sorge. Dieſe entichied bei einer Wahl zwijchen England und Liſſa 
für das erjtere, und fe teifte Figulus im nächſten Jahre zu Duraeus. 

8b) Op. Did. II. De novis occasionibus. 

9) Com. ad Zbygnaeum de Goras, 14. Dec. (VI.) 

10) Wir müſſen hier auf die bereit3 erwähnten Schriften von Althaus, 
im Hift. Tafchenb. 1884 von p. 220 an, und Stern: „Milton und jeine 
Zeit” verweijen. In legterem vgl. II. 282—285. 

11) Erſchienen im Jahre 1644. Bgl. auch Althaus o. a. ©. p. 222. 

12) Ins Deutjche Ban neuerdings in den Neuen Jahrb. 
für Phil. und Päd. 18%. 9. I. Ä 


RR |; 


13) Bol. über Milton als Pädagogen bie Programmabhandlung : 
H. Dabdelien: Milton als Pädagog, 1885. Bgl. darüber auch Mafjon: The 
life of Milton, III. 235 ff. 

14) Wir geben ae: nur furz den Titel der Werke, von deren Analyſe 
wir ſehr ungerne abjehen. — Über die Union: The necessity of som 
nearer conjunction and correspondencey among Evangelical Protestants etc. 
1644. — Althaus p. 222, 

15) A brief description of the famous Kingdom of Macaria 1641. 
Althaus p. 212. 

16) A short letter etc. 1644. Althaus p. 221. 

17) Über den Brief fiehe die Anmerkung 8 a. 

18) A brief Information concerning Doctor Kinner and his Under- 
en Be der engliichen Überjegung Kinner’s fpäter zu erwähnen« 

er Schri 


8 Com. Wolzogenio nov. 19/29 (Ep. Com. Mus. Boh. VI). 
20) Com, ad pastores Belgarum eccl. 1646, dec. 28, (Ep. C. M. 
Boh. IM). 


21) Uber diefen Mitarbeiter des Com. weiß ich das Wenigfte. Im 
Briefe vom 1. Dec. 1644 an Batron erwähnt Comenius, dafs R. ein 
Schüler Rave’d durch zivei Jahre gewejen jei; jpäter hat ihn Comenius nad 
Schweden geichidt, und von dort ift er nach England, wo jich Hartlib feiner 
annahm. Nachdem ihn Comenius mit metaphyſiſchen Arbeiten betraut hat, 
fo hat er fih aud zur —— deſſelben verpflichtet. Die metaphyſiſchen 
Arbeiten deſſelben haben doch nicht zugeſagt. 

22) Bgl. hierüber auch Gindely's Abhandlung p. 25. 

23) 1647, San. 11/21. (M. Boh. E. C. III.) abgedr. Gindely's Abh. 


‚68. 

24) Bgl. hierüber Hartlib'3 Werk: A brief discours ete. 1647. Alt- 
haus 226. — Der Zweck diefer Correfpondenz- Cantteley wäre geweſen, 
den Ärmeren Lebensftellen zu vermitteln, und den Arbeitern der Wiſſenſchaft 
die Errungenschaften und Schriften der von einander entfernt lebenden 
Gelehrten überallwohin zuzuführen. 

2. Com. ad Ritschlium dec. 28. 1646. (Ep. Com. M. B. IIL) 

26) Com. Wolzogenio 1647, 4/14 martii. (E. C. M. Boh. VII) 

27) Com. Hartlibio jun. 12. 47. Dajelbft. 

28) Vgl. Althaus a. a. D. p. 226—230. 

29) Com. Wolzogenio nov. 8/18. 1647. (VII) 

30) Sindely. Geſch. d. dreißigj. Kr. III. p. 192. 

31) Dajelbft p. 193. 

32) Ad Hartlib. 1646, dec. 28. (VII). 

32a) ®gl. Ep. ad Mont. 95, 96. 

32 b) Diefer Brief befindet fich wohl auch in Sloane MS 459, aber 
ausführlicher in Sloane MS 427, 18 (Brit. Muſ.). Comenius äußert fid) 
über die Antwort an Herbert: „Ad quid enim jungamur hie, non conti- 
nuaturi juncetim studia haec?“ (ad Hartl. jun. 5/15. 1647). 


320) Diefe Briefe Kinner's folgen aufeinander im Anfange des 
Sioane MS 459. Daß diefer Keppler nicht der berühmte Aſtronom ift, 
braucht nicht Hervorgehoben werden. Leßterer war nämlich jchon vor 18 
Fahren geftorben. 

33) Vgl. Kinner’s Brief an Hartlib 1648, Aug. Dafelbit. Abgedr. bei 
eu N al p. 266. Der Tag der Abreije if nad Töppen a. a. O. 
er 31. Juli. 


p. 67 
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33 a) Der Titel der Driginal-Schrift Kinner's lautet: D. Cypriani 
Kinneri Silesii Cogitationum Didaeticarum Diatyposis summaria; modestae 
ac liberae Omnium pie Eruditorum Censurae exposita: quam brevi 
excipiet Horum omnium, et imprimis Paradoxorum et Obscurorum si 
quae subesse videbuntur Elucidarium; Cogitationesque istas feliciter in 
actum deducendi Consilium. Anno Christi 1648. Die englifche Über- 
fegung ftellt im Titel die Schrift ald eine Fortſetzung der pädagogijchen 
Beitrebungen des Comenius hin. 

34) Kinnerus Hartlibio 1648, sept. 3. Sloane 659: FExcerpta Kin- 
neriana De Reformatione Status Oeconomici. Der letzte Brief Kinner’s 
daſelbſt. Comenius äußert fich über fein Verhältniß zu Kinner: „Ego satis 
felix mihi videor, quod mihi redditus sim“ Oct. 1/11. 1648 ad Wolzogen. 


35) Vgl. den Artikel Goll's, CÖM. 1874, p. 266. 


IV. 


1) Über den Abſchluß diefes Friedens vgl. Gindely's Geſch. des dr. 
Kr. III. 195 — 197. 
2) Bgl. 3. B. Eriegern's o. a. W. p. 47. „Man hatte die böhmischen 
Brüder gänzlich vergefien“. 
3) Com. ad Oxenstiernam 1/11. Oct. 1648. (Mus. Boh.) Abgedr. bei 
Gindely's Abhandlung p. 62, 63. 
— — ad Matthiae Ende 1648, abgedr. Gindely's Abhandlung 
p. 63—6D. 
4a) Über diefe Arbeiten jagt er: „Parum mihi attulit voluptatis“, 
Am Schluß der Dedication. 
4b) Recht lehrreich find die erften Capitel, eine Art Spracden- 
philofophie. Vgl. über dieſe Frage dv. Eriegern o. c. W. p. 313—317, und 
Smaha’s Artikel: Comenius der Phyſiologe der menſchlichen Sprache, Ceskä 
Skola 1889. — Wie alle feine Vorgänger und viele auch nach ihm leitet, er 
alle Sprachen von der einen hebräijchen, die die Sprache Adams war, her. Als 
nachher der Frevelmuth der Menjchen Gott zwang, fie gu zügeln, jei die Ver- 
wirrung bei dem Thurm von Babel entftanden. Comenius führt nun mehrere 
Gründe auf, wiejo in Solge biefer Verwirrung mehrere Sprachen entjtehen 
mußten, aber für den wichtigſten erachten wir, daſs eigentlich die Sprache 
auh im WBaradiefe nicht das Werk Gottes war, vielmehr diefer Adam 
befohlen habe, er jolle fich die Dinge benennen, mwodurd die Sprade erft 
entftand (p. 28-31). Bur PVerjchiedenheit der Sprachen trägt auch die 
große Volubilitas der menjchlihen Zunge bei, wie aucd die Mifchungen und 
die Wanderungen der verjchiebenen Völker (p. 32). Die große Anzahl der 
Sprachen erflären aber auch die vielen Transpofitionen, die man mit den 
einzelnen Lauten vornehmen fann (34). Das IV. Eapitel ftellt einen Ber- 
gleich zwiichen den Sprachen an: es vergleicht deren Wortſchätze, Articulation, 
dann die grammatifchen Gejehe (Genera, Numeri, Personae, Declin., Conj.). 
Eine jede Sprache hat aber ihre Vorzüge (p. 45, 48). Über die Verwandt: 
ichaft der einzelnen europäifchen Sprachen Hat er auch im Allgemeinen 
Kenntniß und hat auch bemerft, dajs die ungarijche mit den übrigen an- 
eführten europäiichen nicht verwandt iſt (p. 36). Wohl auf Grund dieſer 
emerfung jagt Edardb: Comm. de rebus Franciae Orientalis etc. 1729, 
p. 487, 488. Comenius hätte die Verwandtichaft der ungarischen und der 
finnifhen Sprade zuerit bemerkt, welche Wahrnehmung M. Fogel au 
einer Abhandlung über die beiden Sprahen bewogen haben joll. Dieſe 
Abhandlung, die mir durh Güte der Verwaltung der K. Bibl. in Hannover 
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vorgelegen, beſchreibt ausführlich die Verwandtſchaft der beiden oben erwähnten 
Sprachen, bezieht ſich aber auf Comenius gar nicht, obwohl ſie noch in 
deſſen Leben (1669) verfaßt worden. Vgl. darüber Szäzadok 1892, I. 
Bol. über die Schrift Meth. L. N. einen anonymen Xrtifel in ber Beseda 
Ueitelsk& VL Nr. 21, 22, 23; derjelbe enthält aber weder eine wejentliche 
Bereicherung in Daten, noch neue Betrachtungen. 
R Com. ad Effronium, ad Saporem d. 11. Febr. 1649. (Mus. Boh, III.) 
6) Com. ad Securium 1649. Febr. (Mus. Boh. III.) Abgedr. Gindely’s 
Abh. p. 69, 70. 

7) ®. Eriegern, der von der Schrift einen reichhaltigen Auszug giebt 
(0. c. ®. p. 93—102), meint faljch, fie wäre den Schußherren gewidmet. 
* — ad Wolzog. priedie Calendas Januares 1649. E. C. M. 

oh. 
2 An benjelben, vr * Mai 1649. (VII.) 
ler o. a. i 
afelbft p. ax 

18 Eon. De Quaestione etc. p. 65. 

13) Nawräceni se k predosl& lasce. p. 20. 

14) Praefatio 9. 

15) Com. ad Oxenstiernam. (Diejer, wie auch die früher erwähnten 
Briefe Ep. Com. Mus. Boh. VII.) Abgebr. Gindely's Nbh. p. 65—67. 

15a) Ziegler's Progr. XXXV, wo auch eine Auskunft über die weitere 
Lebensbahn Dieteg Mannes zu finden ift. 

16) „Deprecor culpam, quam recens tune admisit dolor, non desi- 
gnavit judieium“. Gindely's Abh. p. 66. 

17) Com. Op. Did. II. 458. 

17 a) Dajelbjt 458—460. Ein Theil aus dem Briefe des Colbovius 
ift dajelbft mitgetheilt. Im Cataloge der Herzogl. Bibliothel zu Gotha 
fteht auch der Brief des Com. verzeichnet, war aber nicht en 


Die Signaturen find: Colbovi's Sendſchteiben an Comenius. Ch. IV. 826. 
— ad epistolicam Colbovii . . .. dissertationi responsio. Ch. 13. 
0. 826. 


17 b) Com. ad Wolzogen. 1650 jın. (Ep. C. M. Boh. VII). 

17 ec) Abgedrudt in Op. Did. U. 308—403. Merkenswerth ift übrigens 
ber Bericht, den er in den oben erwähnten Cap. XV--XVII über dieje run 
Lehrbücer jelbft giebt. Dort jagt er, daſs er mit Eyprian Kinner 2 Jahre 
an der Nanua zu thun Hatte; und indem fie das ganze Werk (I. Ausgabe) 
bon neuem umbilden mußten, haben jie fi von der Wahrheit der Horte 
Sturms überzeugt, daſs es am jchwerften fei, die Worte in — eier 
lihen Sinne anzuwenden. Dajelbft p. 187. Daſs feine Janualgrammatit 
jeiner eigenen Didaktit widerjpricht, erhellt au dem XLI. Ariom derjelben 

. 163) „Exemplar semper praecedat, pracceptum semper sequatur, 
imitatio semper urgeatur“. 

a d) 0. D. II. 432—454. 

) Bol. Gindely’3 Gefch. d. dr. Fr. III. 221. 

18.) Die Originalausgabe ift mir nicht zugekommen. Ich citiere eine 
Berliner ne aus 1759, 

19) Es ift dies die Clavis Apocalyptica, London 1651; auf dem 
Titelblatt ift die Jahreszahl handichriftlich auf 1650 corrigiert. Nicht zu 
vermwechjeln ijt diefelbe mit der befannten Schrift 3. Medes, die bereit3 1632 
in zweiter Uusgabe, Cambridge (ap. Th. Bulle), erjchienen war. 


20) Über Biſterfeld's chiliaftifhe Erwartungen vgl. meine Abhandlung 
(Szäzabof 1891) p. 37. Es find da einige Süße aus Bifterfeld’3 Briefen 


Me 


an Sigismund Räkbezy (u. zw. vom 22,/XI., 31./XIL. 1649; und 7./IIL. 
und 4./VI. 1650) zum Beweiſe mitgetheilt worden. 


21) Derjelbe ift theilweije abgedrudt in dem Werke p. 2—3. 


V, 


1) Über den Aufenthalt des Com. in Ungarn fchreibt Ludw. Dezſö: 
„Somenius in Ungarn 1650—1654“. Särospataki Lapok 1882; deutich in 
Päd. Blättern 1883. Im ganzen eine getreue Schilderung der pädagogischen 
Thätigfeit, die fi) an die Op. Did. III. hält, aber die Geſammtwirkſamkeit 
des Gomtenius, die dem Autor gut befannt ijt, mit berüdfichtigt. Wie ſie 
aber vom biographifchen Standpunct unzulänglid ift, dürfte das gegen- 
wärtige Capitel auch zeigen. Andere Abhandlungen werden ſpäter mit er— 
wähnt werden. 

2) Bon Skalitz erließ er einen Aufruf und eine Bitte an die Refor- 
mierten in Danzig, für die Büchöer eine Sammlung zu veranftalten, damit 
fie fich eine Kirche erbauen können. Gindely's Abh. p. 36. — Mir ift dieſer 
Aufruf unbefannt, wohl aber ein von Lifja den 26. Juni 1650 datierter 
(Ep. Com. Mus. Boh. IIT). 

3) Diefe Weisfagung, vom 5. Nov. 1647 datiert, findet fich in Lux 
e ten. III. p. 46. 

4) Diele Erzählung findet fih in Lux e ten. III. 40 ff. 

5) Comen. Op. Did. III. 3—5. 

6) Diefe Briefe, wie die nun folgenden, befinden fich unter den Ep. 
Com. Mus. Boh. IX. 

7) Joh. Tolnai, ein Mann von bemegter Vergangenheit, ftudierte 
eben zu jener Zeit in England, als des Comenius Prodromus von Hartlib 
zum erften Male herausgegeben wurde; daher feine Verehrung für diejen, 
al3 auch für Baco. Im Ganzen ein Neuerer, war er auch für das presby- 
teriale Kirchenregiment lebhaft eingetreten, Died und einige Neuerungen in 
der Schule erwedten ihm mächtige Feinde, jo daſs er * einige Zeit von 
der Schule ſcheiden mußte, wohin er aber 1649 von der Fürſtin Sufanna 
Loräntfi wieder berufen wurde und wo er bis zum Jahre 1656 blieb. Bol. 
Dezſö's Artikel Sep.-Abdr. 25—27. 

8) Der eifrigite Verfechter de3 Presbyterianismus, in feinem Tractatus 
ecclesiastico-politicus ete. 1650, begründet er die Lehre dom presbypterialen 
Negimen aus der Schrift und mit Vernunftgründen. Bifterfeld war aud) 
ein Anhänger diefer Partei, wie auch die Fürftin und der junge Herzog 
Sigismund, während die Siebenbürger Geiftlichen der episcopalen Partei 
angehört haben. 

9) Bifterfeld'3 Brief vom 30. Sept. 1650. Mitgeth. von Szilägyi ©.: 
Die Eorreipondenz des Sig. Nälöczy. Törtenelmi Tär, 1890. 

9a) Bol. 3. Müller’ Artikel in Hijt. Sbornik 1885. p. 299—301. 

10) Ziegler's Programm XXXV. Über den damaligen Buftand der 
Schule in Säros-Batal vgl. Joh. Szombathi: Historia Scholae seu Collegii 
Ref. Särospatakiensis 1860, ein ®erf von hohem firchengefchichtlichen Werth, 
das hierher an Material ift allerdings zerftreut, da die Gejchichte 
nit chronologiſch geführt, jondern nach einzelnen Gefichtspuncten getheilt 
ift. — Vgl. übec die Schule auch Dezſö's Artikel p. 30—36. Diefer meint, 
bie Schule wäre im Ganzen in 3 Claſſen eingetheilt gewejen: 1. eine der 
lateinifch-griechifchen Sprache; 2. eine der Rhetorik, Poetik und LRogil; 3. eine 
der Theologie und Philojophie. Sie bildete für die übrigen Schulen Ungarns 
Lehrer, für die Gemeinden Geiftliche und reichte auch dem Adel eine höhere 
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— ge m einer Höhe, wie die Schulen des Auslands ftand fie aber 


nicht; p 

11) Sal Op. Did. III. 5. 

12) Dafelbit p- 5—61. 

13) Lux e ten. III. p. 51. 52, 

14) Dajelbft p. 53—57. 

12 Beide abgedrudt in Op. Did. IU. p. 71—114. 

Lux e ten. IIT. p. 58—60. 

17 Lux in ten. Praefatio. 

18) Abgedr. in Op. Did. III. p. 114—134. 

19) Medgyeſi's Brief ift abgedrudt zu einem Meinen Artikel: „Eine 
unbelannte Schrift ded Eomenius“ von Al. Szilägyi, Tört. Tär. 1890. I. 

20) Lux e ten. III. p. 61. 

21) gl. dafelbjt p. 445. 

22) Daſelbſt p. 68. 

23) Dajelbft p. 66—67. 

24) Dajelbjt p. 74. 

25) Daſelbſt p. 75—76. 

26) Firulus Comenio 1651 nov. Im ung. Landesarhiv Budapeft. 
Abgedr. in CCM. 1891. II. 

27) Felinus Comenio 1651 nov. 13. Im Böhm. Muf. Prag. Ab- 
gedr. dajelbft. 

28) Op. Did. III. 734—735 u. 1045. 

29) Lux in ten. III. p. 72 

30) Lux e ten. III. 80, 

3la) Bol. Szilägyi: Erdely &saz Eszakk. Häborü, 1. p.... 

31) Lux in ten. 75. Lux e ten. 81. 

32) O. D. III. p. 113; vgl. Dezſo 27—29. Den Szöldfi nennt Dezſö 
Herczegſzöllöſy, p. 27. über Saiteam jagt er, berjelbe habe die Janua der 
ungarischen Sprache angepaßt, p 

33) Sufanna Loräntfi Rlobuficio, 1652, 15. März. Ung. Landesarchiv. 

34) Abgedr. in Op. Did. II. 736— 757. 

35) Ou. Did. IV. 57—59. 

36) Das Veſtibulum abgedr. Op. Did. II. 134— 214. Am Ende des- 
jelben find einige Mahnungen an den Lehrer. 

37) Dafelbft p. 213—592. 

38) Die 2 Theile des Atrium abgedr. Op. Did. III. 451 — 718. — 
Dem fr. Lejer wird es aufgefallen fein, daſs hier auf die Seite 451 hinge- 
wiejen wird, während die Januas bis zur ©. 592 angegeben wurden. Die 
Seiten 451—592 find eben in O. D, III. zweimal enthalten. Das Atrium 
beginnt von neuem mit einer Seitenzahl, die man bereit in Janua ange- 
wendet hatte. 

39) Das Bud ift den ungariichen Studenten, beſonders den Abeligen 
gewidmet; die Vorrede vom 1. Juni 1652 datiert. Belfanntlich enthält die 
Arbeit des Fortius Rathichläge für den Unterricht, mehr in paraenetiſchem 
als theoretiihem Tone gehalten; eine Anjpornung zum Fleiß und Ausdauer 
iheint den Zweck derjelben gebildet zu haben. Bol. meinen Aufjag im 
Pädagogium 1890. Dec: Zur Geſch. der Wiedergeburt der Pädagogif; 
dajelbft auch über Erasmus. 

40) Abgedr. in Op. Did. III. 759—776. 


41) Vgl. den Brief an Endter, abgedr. vor der Nürnberger Ausgabe 
des Atrium 1659. 
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42) Das Werk wurde in dieſem Jahrhundert zuerſt von 2. Ziegler, 
Prag 1819, herausgegeben. Die Borrede ijt einfach aus dem Jahre 1651 
datiert. 

43) Lux in ten. p. 87—89. 

44) Dafelbft p. 101. 


46) Als nämlich Dräbif Gott befragte, warum er ihm den Tod Sig— 
munds nicht angezeigt habe, antwortete ihm Gott, dajs Niemand feine Wege 
ausforjchen könne; Sigmund fei aber deshalb beftraft worden, weil er 
feinen Bruder von der Hilfeleiftung für die Koſaken abgehalten habe. Lux 
e ten. p. 9. 

47) ®gl. Op. D. III. 736. 


48) An der Sammlung Magy. Tört.Eletrajzok. Ung. Hiftor. Biographien, 
1888. p. 118—142. Dafelbjt wird auch das Verhältniß zu Comenius, aller- 
dings nur mit Bezug auf die didaktiichen Studien behandelt. — In be- 
jonders regem Berfehr und inniger Vertrautheit ftand aber der junge Herzog 
mit feinem gewejenen Lehrer, Bifterfeld. Vgl. auch meine Abhandlung über 
Bifterfeld ber v. ©. 34 an. 

8 Lux in ten. III. p. 114, 115, 132. 

50) Dajelbft p. 129. 

51) Hierüber geben die Abhandlungen Szilägyi’s: Loräntfi Zoussanna 
(UbHl. der ung. Afad., 1859 und eine kürzere in feinen Rajzok és Tanul- 
mänyok) ein beredtes Zeugniß. Die Fürftin war in jeder Hinſicht eine fürft- 
liche Geftalt. Vgl. auch aid p. 40 und Smaha’s Abhandlung: Komensky 
a Susanna Loraätfi — Skola a Zivot 1886. — 

52) Lux in ten. III. p. 125. 

53) Lux e ten. IH. p. 126. 

54) Daſelbſt p. 137. 

55) Die Beichreibung diefer Reiſe fiehe Lux in ten. III. 134—137; 
Lux e ten. III. 137—138. Wie man fieht, ahmte hierin Dräbif Kotter, der 
zum Erfönig riedrih, und die Boniatovsfa, die zum Wallenftein gejendet 
wurde, nad. 

56) Com. Historia revelationum etc. p. 174 ff. 


57) Lux in ten. III. 140. Wir erwähnen kurz, dajs ſich Dräbif auch 
literariſch bejchäftigte: er überjegte den Heinen Tractat de3 Comenius: Regulae 
Vitae und verfaßte jelbit einen: „de Electione“, von der Auswahl Gottes. 
— (L. in ten. p. 152). Dieſer Tractat wurde jpäter (1679) gedrudt und 
befindet fih im MS. Mus. Boh. V. G. 30 I. Über eine zweite, ipätere, 
Feine Arbeit fiehe audy Jungmann und iridef aa D. 

58) Dajelbit. 

60) Lux in ten. III. p. 144. 

60) Dajelbft p. 170. 

608) Bol. Szabo’3 Werk: Regi Magyar Könyotär. Budapeſt 1885. 
7 Nummern. Mir ift nur der Abdruck in Op. Did. III. 1051—1062 vor- 
gelegen. In dem Werke wird ferner noch Hotton’3 Wirkſamkeit bejonders 
lobend hervorgehoben. 

61) Dafelbjt II. — 1654. p. 2. 

62) Den Bericht hierüber fiehe in O. D. III. 802—830. Wir be- 
merfen, daſs an diejer Stelle auch eine unrichtige Baginierung vorhanden ift, 
da auf 803 gleich 829 folgt. Über die Veröffentlihung und die Ausgaben 
des Orbis Pietus fiehe den Schriften-Catalog. Über die erfte Ausgabe 
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ichreibt Pappenheim im Heft I. der Monatöhefte ber Eomeniusgejellichaft. 
Eine kurze, geichichtlicy nicht völlig correcte — — Vidrascu in 
ſeiner Diſſertation über Comenii Orb. P. Leipzig 1 Wie auch die 
Verbreitung des Werles lehrt, blieb es lange und weit verbreitet und erlebte, 
wie auch die Janua, bald mannigfaltige An on Sehr intereffant 
ift die Sammlung älterer Urtheile über den O. P. in der Päbdag. Zeitung 
1892, Nr. 12, von R. Aron. E3 find dabei Urtheile Leibnigens, 3. 3. 
Becher’s, Boeclers, Difenbach's, Gehema's, Kemmerich's, Weißen's, Schwei- 
zel's, J. M. Herbart's (1741), Biedermann's (1755), Krüger’s ( 1760), Goethe’3 
und Herder's. Die Einwendungen beziehen Ir theil3 au u die Sprache, theils 
gründen fie fich auf die faljche Auffafung, als wollte Comenius den Kindern 
die Wirklichleit und das Leben entziehen. Die hohe Kerner biejes Wertes, 
al3 des erſten Bilderbuches, mag die jebt jo ausgebreitete Bi derbuchliteratur 
auch zeigen. 

63) Op. Did. III, Dedicatoria ad Scholam Ludum. p. 832 —836. 
Über das Berhäftniß der Schola Ludus zur Janua jchrieb 3. Letösnif im 
B. Pädagogium 1884, H. 4, wo erfannt wird, daſs fich diefes Werk an die 
in Ungarn verfaßte Janua Hält. Bol. auch Fr. Repär: Drei Schuldramen des 
Comenius in DOsv&ta 1879, hauptſächlich nur deren Inhalt mittheilend. In 
Beseda Uè. 1884 p. 201 wird aus dem Spiel II, Act III, Scene 2 nady- 
BE daj3 Comenius der Urheber des fogenannten Ichreibenden Leſens ift. 

64) Dajelbit p. 834. 

65) Daſelbſt p. 917, 918. 

66) Daſelbſt p. 842. 

67) Dajelbft 915, 916. Dies wird wohl dadurch erflärt werden können, 
daſs es thatjächlich Schulen, wie fie feine Didactica begehrt, gar nicht gegeben 
hat und auch heute noch faum giebt. Und befonders in lateinijcher Sprache 
mwäre e3 nur jchwer möglich gewefen, diejelben vorzuführen. 

68) Sus. Loräntfi re Apr. 1654, Ung. Landesardiv. 

69) Lux in ten. III. 1654. 14, 

70) Op. Did. et 1040- os 

71) Lux in ten. II. 1654. 

72) Com, Ep. ad ee en 91 (G. fel.) Siehe darüber den 
Artikel Zoubek's: „Comenius' nationalöfonomijche Gedanken. Vom Glüde der 
Nation“. Sep.-Abdr. aus Skola a Zivot. 1884. 

73) Lux e ten. III. 201. 

74) MS. Mus. Boh. 41. Seitenbemerfung: Den 18. September jchrieb 
Berejegyhäzi, er könne das Geld nicht zahlen, er werde aber die Bücher ver- 
er und das Geld zujdiden. Er ſchickte 3 Dulaten; das übrige Geld ift 
noch dort. 

2) Marczibänyi Klobusicio. 1652, Mai 8. Puchô. Ungar. Landesardiv. 

76) Klein: Lebensumſtände prot. Geiftlicher in Ungarn. 1.141; II. 159. 


VI, 


1) Lux e ten. III. 201. 
2) Bgl. hierüber außer den erwähnten Briefen des Figulus und Felinus 
UM — N —* die Worte vor der Abſchiedsrede in Saͤrospatak: 


1041, „. .. abeundum mihi erat, quo revocabar, in 
bay 
AU die Fe Thurloe-Papers Vol. II. p. 441; abgedr. auch 
beiGon &R 1874. p. 271. 


4) Jonas Mednyaͤnſzky, ein Mdeliger aus Trencjiner Comitat, war ein 
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Bertrauendniann de3 Fürften von Siebenbürgen. Comenius hat ihn mwahr- 
are bei jeiner Rüdreije nad Polen fennen gelernt und diesmal aud) 
ür die Sache der Offenbarungen, ja, wie wir jehen werden, zum liberjeger 
derjelben gewonnen. Bon Baläsdi weiß ich nicht mehr, al3 daſs er von 
Dräbif bereits längere Zeit als Gottes Werkzeug verfündet worden. Bol. 
z. B. Lux in t. Rev. XLI. 10. 

5) Diejer Amanuensis wird wohl niemand anderer als der Hartmann 
gewejen jein, der mit ihm und Figulus nah Ungarn gezogen ift. Bal. 

iegler's Programm p. XXXV, wo gejagt wird: den 6. Det. geht Fig. mit 
rtmann und Com. nad) Ungarn, den 3. Dec. kehrt Figulus zurüd. 

6) Uber Reichardt vgl. die mwahrfjcheinlich von Eomenius ftammende 
Borrede zu Kotter’3 göttlichen Offenbarungen. Amft. 1664, ed. Bahnfen: 
„Georg Reichardt, ein Schulmeifter zu Seehaufen, dem über 1400 Englijche 
Offenbahrungen widerfahren“. 

7) Sloane MS. 648 (Brit. Muf.). 

8) Figulus Hartlibio (Dantzigk 1654. nov. 29. Additional MS. 4634). 
Bahricheinlich beziehen fi) darauf auch folgende Sätze Arnold's: „Quis ista in 
Angliam scripsit? De tractatu quem secum habebit sub titulo (felieitas gen- 
tium) consilium inibitis quum primum perlegi poterit a Te primum deinde 
ab illis, quibus (forte) mandabitur, ut deseribatur typis“. — Literas illius 
Baronis W. S. ad Protectorem Angliae ad Parlamentum, S, H. Memoriale, 
Formulam Manifesti (quae fructus sunt genuini istarum revelationum, 
sed infernales) producam, si urgear. Jam. parco: Novi horum et latorem 
et interpretem. Videret orbis nullum Polonorum eo dementiae et furoris 
prolapsum“. Dise. theol. p. 90. 

9) ®gl. Lux in ten. III. p. 69. 

10) Abgedr. nad) der Praef. der 2. Ausg. der Physicae Synopsis. 
Amsterdami 1663. 

11) Lux e ten. III. p. 208. 

12) Dajelbft p. 209. 

13) Princeps Transylv. Mednianio 1654. 24. Juli. Aus dem Archive 
der Mednyänjzfy’ihen Familie Rakovia (Neutraer Com.) Es ift zu be- 
merfen, daſs in Lux in ten. III. 1654. 45 über diejen Brief verzeichnet 
wird, er zeuge davon, daſs des Fürften Herz von Gott umgewandelt worden jei. 

14) Vgl. meine Abhandl. über Bifterfeld. p. 37. 

15) Szilägyi: Erdelyi Orszäggyülesi Emlekek. XL 214. — Es ſcheint, 
daſs fih Schaum und Comenius ſchon Tängft gelanıt haben; die Anfänge 
des Verhaltniſſes vermag ich nicht nachzuweiien. Über die Verbindung 
—— ihm und Comenius gab meine Abhandlung „Comenius und die 

atoezyer“ (Budapesti Szemle 1889. October) den erſten Bericht. 

16) — Okmänytär II. Räköczy György diplom, összekötte- 
leseihez p. 186. 

N Schaumius Raköcio. Dafelbft p. 159—161. 

18) ®gl. Szilägyi: Erdelyi Orsz. Emlekek XI. p. 215. 

19) Dafelbft und folg. Seiten. 

20) Ep. Com. Mus. Boh. 16. 

21) ®gl. den Schuldichein in MS. Mus. Boh. p. 36. 

22) Bgl. den Brief Mednyänjzfy’3 an Räköczy 1656, den 29. März. 
(Ung. Landesarchiv). 

23) gl. meine Abh. über Bifterfeld p. 59. 

23a) Die Überfegung aus der Ecloga IV. 4—17 fnüpft an bie 
— 3 des polniſchen Dichters Kocanovsty an; der polniſchen 
Sprache ift die böhmiſche darin, dajs fie zum Metrum einen gut brauchbaren 
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Stoff biete, ebenbürtig. Die böhmifche Überjegung entjpricht dem Original 
nicht völlig; fie färbt Die ——— vielfach chriſtlich⸗chiliaſtiſch. Die Verſe 
ſind mitgetheilt ÖÖM. 1842 

24) Szilägyi: Erd. Om Eml. XI. p. 208— 233. 

25) Bgl. daſelbſt p. 210. 

26) Szilägyi: Erdely is az Eszakkeleti Häborü I. p. 388—3%. 

27) Bgl. Szilägyi: Okmänytär p. 178. Dort ijt wohl der Brief 
anonym mitgetheilt; doch machten es mir innere Gründe Mar, daß dieſer 
Brief, wie auch einige folgende von Comenius ftammen, was ih in der 
obenerwähnten Abhandlung Bud. Szemle 1889, okt. p. 139, auch ausge— 
jprochen habe, und jo fand ber Herausgeber, ein verdienftvoller Forſcher des 
Räköczy-Daufes, auf den im ung. Landesarchiv — Briefen ein halb 
verſtecktes Com., was die Annahme beſtätigte. 


28) Simonyi Ernö: Magy. tört. okmänytär londoni könyv es level- 
tärakböl. 1859. p. 219, 221. 

29) Szilägyi: Erdely is az EK. H. I. p. 132. Der intereflante Brief 
(Ung. Sandesarchi) ijt leider zur Hälfte uniefertich. 

30) gl. Okmänytär p. 182, 183. 

31) Beide Briefe Brit. Mus. MS. Additional 4364; erjtere März 1655; 
die zweite im Briefe des Figulus an Hartlib von Dangigf, 16. April 1655. 

32) Szilägyi: Okmänytär p. 178, 179, 

33) Vgl. Törteneti Tär. 1891. I. Heft. Klobusicky an Räköezi. 

34) P. Vetterin: Traktat o Poklad& 1660. — MS. Comeniana Mus, 
Boh. 87. 

35) Szilägyi: Erdely etc. I. p. 388—3%0. 

36) In einem von Sürih den 28. April 1655 an Hartlib gerichteten 
Briefe Additional MS. Mus. Boh. 4634. ‚Die Infchrift lautet: A Letter 
without any date or name, received by y last Post. 

37) Szilägyi: Erdely etc. p. 392. 

38) Un Hartlib jandte ausführliche Berichte Figulus von Danzig aus, 
laut welchen er einen Anfchluß des Protectors an den König von Schweden, 
diejen Hoffnungsanfer der verbannten Ahern heiß —— Bol. die 
Briefe vom 25. Mai, 4. Uuguft. Mus. Brit. MS. Additional 4635. 

39) Saildayi: Erdely etc. I. p. 392. 

40) Com. Klobusicio 1655. Aug. 4. Szilägyt: Okmänytär p. 217, 218. 
Auch anonym mitgetheilt. 

42) Com. Klobusicio sept. 6. 1655. Szilägyi: Erdely etc. p. 393, 394. 

Der Brief an Endter ift, wie bereit erwähnt, in der Vorrede zum 
Erud. Schol. Atrium, Noribergae abgedrudt. Mir ift die Ed. Secunda 1659 
vorgelegen. Com. fordert dafelbjt Endter auf, er möge zu dem Werte Bilder 
beigeben, damit es wirffich Schola Ludus werde, das zu ernften Sachen führe. 

43) Gzilägyi: Okmänytär p. 250. 

44) Lux in ten. p. 128. 

45) Mitgetheilt in einem Briefe des Figulus an Hartlib. Mus. Brit. 
Addit. MS. 4635. 

46) Die Schrift ift in der Originalausgabe nicht paginiert. 

47) Siehe hierüber Comenius: Vindicatio famae et conscientiae 1659. 
Cal. III et IV. Den großen Beifall, den die Schrift fand, beweiſen die 
vielen Nahdrude. Com. erwähnt, die Schrift ſei in Frankfurt, 
Paris und London nachgedruckt worden. Daſ. Bunct 7 

48) Figulus Hartlibio dee 15. 1655. Mus. Bit, "Additional 4635. 

49) Com. Figulo Lesna 1656, jan. 8. Mus. Brit. Additional MS. 4280. 

50) Ebendajelbft. 
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51) Lux e ten. III. p. 139. 

52) Bol. Szilägyt: Okmänytär p. 301—303. 

53) Über ben rief vgl. Note 22. 

54) Lux e ten. III. p. 316, 317. „Der Adjunct ijt des Schmerzes 
voll, er ift im Geifte verfchiedenartig bedrängt. 2 

55) Com. Figulo Lesna 1656, April 7. Brit. Mus. MS, Addit, 4635. 
Mednyänizky meldete gleich bem Fürften, daſs Comenius dieſe directe Ver- 
bindung mit dem Schwedenkönig habe, und daſs er ſich zur Vermittelung von 
Briefen an Schweden und auch über's Meer erbötig mache. Medn. an 
G. Räköczy 1656, April 21. Vgl. Szilägyi: Erdély etc. II. 95. 96. 


56) In demjelben Briefe. Bol. damit des Comenius Anzeige in Lux 
e ten. III. p. 331, 445. 

57) Siehe Felinus: Ignis Fatuus ete. MS. Mus. Boh. 46, Partis 
Tertiae, Classis Prima. De civitate Lesnensi. 

58) Wir fennen 2 Meine Schriften über die Ausplünderung Lifjas, eine 
von Langner, 1657, Lamentabile Lesnae in Majori Polonia per Polonos 
Exeidium . Francofurti ad Oderam — und eine von Comenius felbft 
noch in demfelben Jahre verfaßt. Die kurze Schilderung ift den beiden 
entnommen. 


VI. 


1) Dieje Erzählung folgt der Historia rev. p. 182 ff. — Den Namen 
des Barons (Waclam Theodor v. Budowa) hat Herr Ferd. Mendik aus 
gleichzeitigen Verzeichniſſen der Befiger in Schlefien herausgefunden und mir 
privatim mitgetheilt. 

2) Wer dieſer Windiſch war, blieb mir unbefannt. Er wird aud 
fonft noch oft als Vermittler der Correſpondenz zwijchen Ungarn und Bolen 
erwähnt. 

> Comenius Figulo (Letter of 22 of May Dated, nescio ubi), MS. 
Mus. Brit. Additional 4280. — Die Bibliothelen der Unität, deren in dem 
Briefe Erwähnung geicieht, waren, nachdem die Brüder das Vaterland ver- 
laffen, unter der Obhut des K. v, Zerotin in Breslau, der fie auf einem 
fiheren Platz untergebradht. Nach deffen Tode kamen fie erft nad) Lifja; die 
näheren Umitände davon find und aber unbelannt. Bgl. über die Bibliothek 
Brandl's Mittheilung COM. 1866, p. 203, 204, wo Zerotin's Revers mit- 
getheilt wird. 

4) Dajelbit. 

5) Hist. Rev. a. a. O. 

6) Der Fürſt ©. Rälöczy meldet dies feiner Mutter; vgl. dem 
Ber bei Szilägyi: A ket Räköczy fejedelem Csalädi Levelezese, p. 507 
bis — Die Mutter-Fürftin beflagt (dafelbft) bejonderd den Berluft der 
Sachen des Comenius. 

7) Der Brief befindet fich abgedrudt in den Thurloe Papers V. p. 118. 

8) Bol. hierüber Hist. rev. a. a. O. und Lux in ten. III. 1654. 
Revelationum Appendix, p. 135, 136. 

9) Nic. Arnoldus: Discursus theol. contra J. A. C. ete, p. 3—4. 

10) Figulus Arnoldo Juli 31. 1656. — Daſelbſt p. 5. 

11) Die ne in Vaughan's: The Protectorate of Cromwell etc. II. p. 430 
kurz ſtizzierte Brief wird wohl mitdem unter Anm.3erwähnten identijch fein. Wir 
erwähnen noch, dafs nach dem Driginal (M. Brit.) in dem a. a. D. mitgetheilten 
Briefe Hartlib’3 an Pell Lord Medminſky Mednyänſzky zu leſen ift; und dafs, 
mo 9. jchreibt, er hätte von Comenius Briefe befommen, die Worte „as also 
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from Schaum“ ausgelaſſen find, wahrjcheinlich weil fie jchwer zu lefen waren. 
Bol. die Briefe MS. Addit. Mus. Brit. 4279. 41—60. 

12) Uber Melis vgl. Geſch. des Chiliasmus III. p. 120. 

13) Briefe an Melis befinden fi in Ep. Com. Mus. Boh. — Bgl. 
auch MS. Com. dajelbft, 36. 

14) Es ift dies die Schrift: Exidium Lesnae etc. Über das Weitere 
vgl. Vaughan a. a. ©. p. 432. Über Pell möge noch erwähnt werden, dais 
er 1643—1652 in Holland, u. zw. 1643-—1646 in Amfterdam, dann in 
Breda angeftellt war; im Jahre 1652 wurde er von Erommell nah Eng- 
land berufen und nad der Schweiz als Gejandter und Reſident gefchidt, 
in welcher Eigenſchaft er mit Hartlib correjpondierte. 

15) Rulicius wahrfcheinlih an Duraeus 1656, 7. Juli. MS. Mus. 
Brit. 4279. 

16) Über Marefius vgl. den Artikel in Herzog's Realenchelopädie oder 
in Bayle's Dictionnaire; über diefen Aufenthalt kurze Erwähnung in dem 
Briefe vom 24. Nov. 1656, fiehe Anm. 18; eine längere im Antirrheticus 
von Marr. p. 19. „...Saltem cum huc transiret ante hos 13 annos sensit 
meum qualemcunque zelum, sui respectu non destitutum fuisse charitate, 
quam non verbalem duntaxat sed realem expertus est.“ — Da der 
Antirrheticus 1669 erjchienen ift, fo beziehen fich diefe Zeilen auf 1656. 

17) Beide Briefe Ep. Com. Mus. Boh. 3. SHeffenthaler war ein Rechts— 
gelehrter in Tübingen, der jchon im Jahre 1649 den Comenius in Liffa 
befucht haben fol. (gl. Nigrinus Hessenthalero Ep. Com. Mus. Boh.); die 
Geſchichte ihrer Belanntichaft iſt mir ebenjo unbefannt, wie jene mit Haltorf, 
einem Nürnberger Batricier. Bol. über legteren Comenius’ Werk gegen 
Descartes’ Phyiif. Aus dem Briefe an leßteren erwähnen wir, daß er über 
Orbis Piet., Schola Ludus und Lexicon Ätr. jagt: „Philologica illa, quae 
‚apud Hungaros elaborata ibidemque relicta et post pro amissis fere habita, 
tandem reperta, cladi huie postremae erepta sint.“ Er erwähnt ferner, 
daß er in der Straße wohnt, wo auch der angejehene Bürger Jacob Beyer. 

18) Den Brief an Rulicius fiehe Anm. 7, der an Hartlib ift den 
24. November 1656 datiert. MS. Additional 4635. Mus. Brit. 

19) Die Vota der befragten Rathöherren fiehe in dem öfters citierten 
Okmänytär von Szilägyi; den Brief der Fürftin in Csalädi Levelezes p. 510. 

20) ®gl. Lux e ten. III. 337. 

21) Die Geichichte diefer Verhandlungen giebt Szilägyi in einer Ab- 
handlung „Erfte Conföderation zur Theilung Polens” (ungarifch) in Budap. 
Szemle 1875; die Mcta und die Briefe mit Höchft werthovollen Einleitungen 
dazu, theils in dem bereits citierten Okmänytär, theil3 in feiner neueren 
Publication: Siebenbürgen und der nordöftliche Krieg. Budapeft 1890. 91. 

2) ®gl. Lux e ten. III. p. 342. 

23) Dajelbit p. 338 ff. 

24) Bol. Anm. 22. 

25) Lux in ten. Praefatio. Punkte 6—10. gl. über die Lux in 
tenebris Zoubel's Artitel CCM. 519, 540. 

26) Siehe die — daſelbſt p. XLVIII. 

27) Com. Op. Did. III. 1049, 1050. 

28) ei den Brief in Op. Did. IV. p. 6, 7. 

29) Siehe die Widmung der Schrift. 

30) Com. Hartlibio — MS. Additional Mus. Brit. 4635. Er jagt 
darin über Jung's Philofophie: „.... frustillata erant omnia et partialia, 
universale lumen non inferentia.“ Über den Tod beider Gelehrten vgl. 
Guhrauer a. a. ©. p. 133—134. 
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31) Op. Did. Epistola Dedicatoria, 2, „Sacri Senatüs decretö quid- 
quid cogitationum in rem Juventutis consignatum haberem, in publicum 
exponere jussus sum,“ 

32) Op. Did. IV. p. 117—122. 

33) Dajelbit p. 27, 28. Die Schrift des Urfinus war danach betitelt: 
In Januam Comenianam Commentarius Locuples; mir ift die Schrift nicht 
vorgelegen. Unter den Bielen, die die Latinität des Comenius getadelt 
haben, erwähnen wir nur: Morhof: Bolyhift. p. 413, der eben beshalb 
einen Uutor der Janua vorzieht, und den gelehrten Preßburger Profeflor 
M. Bel, der in der Vorrede zu feiner lat. Grammatik (Leutfchau 1717) die 
Sprache des Comenius rügt. 

35) Trogdem jämmtliche in den drei erſten Theilen der Op. Did. er- 
Ichienenen Schriften bereit3 erwähnt und beiprochen worden, jo möge hier 
der Überjichtlichleit halber eine Zuſammenſtellung derfelben folgen. Die 
Sammlung hat zwei Titelblätter: ein illuftriertes, den Verfaſſer und jeine 
Schule darftellend, dabei auch andere Erjcheinungen des phyfiichen und 
menjchlichen Lebens; und ein gejchriebenes, defjen Wortlaut vgl. im Schriften- 
Catalog. Nach einer hf; an die Stadt Amfterdam und einer Vor: 
rede an den Lejer fommt der 1. Theil, der enthält: 


1. De primis occasionibus..relatio. 7. Proplasma Templi Latinitatis, 
2. Didactica Magna. Davidis Vechneri. 
3. Schola materni gremii. 8. De Sermonis Lat. Studio Disser- 
4. Scholae Vernaculae Delineatio, tatio Did. 
5. Janua Latinae Linguae primum 9. Prodromus Pansophiae. 
edita. 10. Variorum de eo censurae. 
6. Vestibulum. 11. Pansophicoram Conatuum Dilu- 
ceidatio, 
Der I. Theil: 
1. De novis.. occasionibus, 6. Grammatica Latino- Vernacula. 
2. Methodus Linguarum novissima. 7. De Atrio relatio. 
3. L. L. Vestibulum. 8. Quaedam de his Doctorum 
4. L. L. Janua nova. judicia, novaeque disquisi- 
ö. Lexicon Januale Latino - Ger- tiones. 
manicum, 


Der II. Theil: 
. De Vocatione in Hungariam re- 9. Erudit. Schol. pars III. Atrium, 
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latio. 10. Fortius redivivus. 
2, ScholaePansophicae..Delineatio. 11. Praecepta Morum. 
3. De Pans. studii obicibus. 12. Leges bene ordinatae Scholae. 
4. De Ingeniorum Cultura. 13. Schola Ludus, 
5. De Libris, 14. Laborum Schol. Coronis. 
6. De Schola Trielassi. Dabei: Animae Sanctae, Leichen: 
7. Erudit.Schol.pars I. Vestibulum. rede auf 2. v. Geer. 
By " „ II.Janua. 

Der IV. Theil: 

1. Vita gyrus. 6. Latium redivivum. 
2. Vestibuli Auctuarium. 7. Typographeum vivum. 
3. Pro Latinitate Januae Apologia. 8. Paradisus Ecelesiae reductus. 
4. Ventilabrum Sapientiae. 9. Traditio lampadis. 
5. E LabyrinthisScholasticis exitus. 10. Paralipomena didactica. 
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Vor den einzelnen Theilen ſteht je ein Titelblatt mit einem illuſtrierten 
Motto: Omnia Sponte Fluant Absit Violentia Rebus. 


36) Mir ift weder die ——— noch des Comenius Schrift bongelegen ; 
ich Ienne leßtere nur aus dem Abdruck in Op. Did. IV. 9—26. Über die 
— —— der Schrift vergleiche die an Rulicius, dem ſie gewidmet, gerichtete 
orrede 
37) Abgedruckt in den O. D. IV, 27—42. 
38) Das Ventilabrum iſt abgedruckt daſelbſt p. 41—64. Da ſich der 
Auszug an die Arbeit jelbft Hält, jo fjchien ein befonderer Hinweis auf die 
a überflüffig zu fein 
PER ng. Bea: - einer Widmung an die Konfuln und Väter Amfterdbams. 


40) akifeihh p. 63—76. 

41) Dajelbft p. B5—%. Ob auch einzeln erjchienen, erhellt aus ben 
Op. Did, nidt. 

42) ale p. 96—105. 

43) Dajelbit p. 105—110. Wir haben nur über Spleiß —— daſs 
derſelbe Rector des Gymnaſiums zu Schaffhauſen war. Derſelbe uͤberſetzte 
auch * — in's Deutſche. Zollinger erwähnt (f. Anm. 47a) eine Ausgabe 
aus 165 

44) Über Georg Matbcn II. vgl. die gründliche Arbeit Szilägyi's: 
II. R. * éͤlete. Budapeſt 1891. 

en Hartlibio den 28. Dec. 1657, MS. Mus. Brit. Additional 
4635, auch 4280 

46) Mebn hansztys Bel an Comenius, ohne Datum, befindet fich 
MS. Additional. Mus. Brit. 

468) Schaum's Briefe * — vom 27. October und 30. Nov. 
1657, letzterer mit einer geheimen Nachſchrift, befinden fi MS. Additional 
4635, Mus. Brit. 

47) On Hartlibio (?) Der Brief befindet fi in Addit. MS. Mus, 
Brit. ep auch 4280, 

7a) Daſs diefe Schrift ein Werk des Comenius ift, ericheint daraus, 
dafs fe omenius nad allen Seiten verjendet, recht wahrſcheinlich. Über 
dasjelbe redet auch ein anonymer, wahrſcheinlich von Comenius felbft jtam- 
menbder tg in Thurloe-Papers VI. 656. Meine Bermuthung, daſs Dies 
eine Schrift des Eomenius, beftätigt ſich aus einer Mittheilung Fr. Zollin— 
ger's: Lit. Beilage zur Schweiz. Lehrerzeitung, Nr. 3. März 1892, Taut 
welcher Mittheilung ſich in der Stadtbibliothel Zürich eine Deutiche "Üüber- 
fegung der Schrift befindet, wo ausdrücklich fteht: Authore Johanne Amoso 
Comenio, In der deutichen Überjegung lautet der Schluß: „Daher die 
Menihlichen Gejchlechte und Völker der leitung der Göttlichen Stimme und 
ber vernunft nachfolgende in dem 1665. Jahr und folgenden Jahren den 
Schluß machen.“ 

48) Com. Hartlibio (?) MS, Additional 4280, Mus. Brit. 

49) Com. Hartlibio ı?), San. 18. 1658, Dafelbft. 

50) Ich habe ein Eremplar der Schrift nicht auffinden können. Den 
Titel berjelben 95 bei Vaughan a. a. D. in dem Briefe Hartlib's 28./I. 
1658 an Bell in Zürid). 

50a) Com, Schaumio 28, Januar 1658. Wbgedr. bei Szilägyi: Ok- 
mänytär p. 616, Schaum verjchwindet hernach aus dem Gefichtäfreife der 
Forihung; und wir erfahren nur noch über feinen Tod, der 1662 ben 
26. November erfolgte. In jeinem Todeslampfe verjuchte er noch Comenius 
von Dräbif abzubringen; vergebens: im Gegentheil erflärte Com. auch ben 
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bald darauf eingetretenen Tod Schaum’s als Strafe für den „inutilis zeli 
*— organa Dei.“ Com. ad Gertychium 1663. Febr. 20. ed. Patera 
p. 257. 

50b) Daſelbſt. 

51) Vaughan a. a. D. p. 447. 

52 ar p 448, 449. 

53) Dajelbjt p. 449. 

54) Dajelbit p. 452, 453. 

55) Das Werk erſchien in einer gewöhnlichen und in einer Pracht— 
ausgabe mit Goldjchnitt. 

55a) Dass dies leßtere Werk nicht mit jener Epitome N, T., die Comenius 
in jeinem Ventilabrum Sap. al3 Hilfe bei der Erlernung der griechiichen 
Sprade in XII Eapiteln entwirft, identisch ift, iſt nach einem Blid Mar. 

56) Judicium de regula etc. ®Borrede an den Leſer p. 2. 
57) gl. Lux e ten. III. p. 360. Die ganze Offenbarung handelt 
hierüber. 

58) Dajelbft p. 363. 
& Bol. Vaughan a. a. D. 458. 





60) Dajelbft p. 463. 

61) Dafelbft p. 470. 

62) Eine „Geichichte feines Abtrittes”, der diefe Detaild entnommen, 
gab derjelbe deutjch ſchon 1650 heraus. Aus mehreren Briefen, die er an 
Ruarus gejchrieben erhellt übrigens, dajs er der Secte der mährifchen Brüder 
ernftlich zugethan war. Bgl. Beltner a. a. O. p. 250 ff. 

63) Siehe die Vorrede zu Irenicum Irenicorum, 

64) Vgl. Zwider: Irenico mastix p. 3—4. Die Geſchichte ihrer Be- 
fanntichaft erzählt übrigens Comenius: De iterato ir. jrenicorum p. 36. 
it ag‘ > Irenicum zugefommen ift, worüber jpäter auch geftritten wurde, 
vgl. p. 42. 

65) Vgl. die Vorrede zu demielben. 

66) Figulus Hartlibio 17. März 1657. Dieſe That jcheint mir derart 
den vielen Borwürfen Arnold'3 gegen Comenius zu widerjprechen, dafs ich die 
Stelle wörtlich citiere: „.. Dr. Arnold writes March 13 as followeth: Crastino 
die Rex Sueciae Racocio obviam iturus, Thorunium versus promovebit, 
quem et ego sequar, ut expleam desiderium Ecclesiae illius, quae 
non habet qui panem esurientibus frangat.“ MS. Additional Mus. Brit. 4635. 

67) Figulus Arnoldo. Wbgedr. in Arnold’3 Discursus theol contra 
J. A. C. etc. p. 56 ff. 

68) Dafelbjt p. 57, 58. 

69) Eine Überfegung des Briefes unter dem Titel: Drabicianae epi- 
stolae, 19. Nov. 1658 datae et 12. Dec. redditae, apographum im Brit. 
Mus. MS. Sloane 648. 

70) Meifter: Über die Schwärmerey. Bern I. p. 80. 

71) Erjchienen holländijh und deutih. Amſterdam 1658. 

72) Bgl. die Widmung der Schrift. 


VII. 


(Über die ſocinianiſchen und chiliaſtiſchen Polemien des Comenius giebt 
Zoubet in allen drei Heften d. CCM. 1886 eine ausführliche Befchreibung, 
e3 war ihm aber die neue Ausgage der Schrift gegen Scheffer, wie aud jene 
gegen Schlichting unbelannt geblieben. Dafür giebt er einen jehr ausführlichen 

uszug aus den Schrijten des Comenius jelbft.) 


ur UA: 


1) Über Schollen leſen wir in der Ratio Collectarum Anglicanarum ete.: 
„Heinrich von Sch.“ (olim domi Orzechovii Ephoro ad egestatem redacto). 
Abgedr. Gindely's Abh. p. 60. 

2) Wolzogen’3 Brief an wider ift abgedrudt in dem Anhang an die 
ara gegen & effer p. 46—48 deutich, p. 48-50 in lateinifcher Über— 
etzung 

3) Com. De Quaestione p. 65, 69—71. 

4) Es wollte mir bisher micht gelingen, dieſe Schrift irgendwo aufzu- 
finden. Der beleidigende Charakter derjeiben ift ſchon aus dem Titel er- 
Rama eye Partien finden wir in des Comenius Gegenſchrift. 
nr Discursus theol, contra J. A. Com. Lucem prae- 
— etc. 1660. p. 58. 
6) Val. den Briefwechiel. Dajelbft p. 7—12. 

7) Die Vorrede zum Gancional ift vom 28. März 1659 datiert und 
auch in Zoubel’3 o. e. Abhandlung: „Ob Com. Dichter ift“ mit abgedrudt, 
p. 22—36. Über eine angebliche Verbindung des Com. mit dem Heraus- 
geber der flavifchen Geſänge der luth. Kirche, Georg Tranoscius, findet jich 
bei diejen Männern gar feine Spur. Bol. Mocko's Biographie des Tranos- 
cius: Zivot Jura Tranovského V Seniei 1891. p. 88—t9. 

8) Arnold gab auf die Vindicatio des Comenius in feiner, ebenfalls 
bereits erwähnten Schrift: Discursus theol. etc. eine Antwort. W®ir ftellen 
ne die ftrittigen Punkte neben einander. gl. hierüber Zoubel's Artikel 
inCCM. 1886/7: Über refigiöfe Polemien des Comenius, wo ein ausführ- 
licher Auszug aus des Comenius Schriften ai Fe ift. Auch meinen Artikel: 
Zur Geſch. d. Ehil. im XVII. a Brot. Szemle 1890, ITI. Heft. 

9) Arnold: Disc. theol. p. 

10) Eom.: Vindicatio etc. rad Bunft 22. 

11) Arnold: Discursus etc. p. 40. 

12) und 12a) Quod praefationes, interloquutiones, glossas et com- 
menta, quae dicis, attinet, illa mea sunt, fateor aliud nihil. Vindicatio 
p. 31. Comenius erwähnt ferner, ohne Namen zu nennen, viele namhafte 
Theologen, die die Publication gebilligt haben, (p. 1, 12), und wirft es dem 
Gegner ausdrüdlicd vor, defien Haß gegen ihn fei wegen der Einführung 
der Kirchenzucht entftanden (p. 19). Arnold verfichert hingegen, daſs der 
Panegyricus auch Schuld an der Zerftörung Liſſas trage. Ihm felbft ai 
ſich zwei polnifche Ritter Über jene Schrift geflagt (Cap. XVII. 

13) Discursus p. 69. 

1a Vindicatio Punkte 68—82, 
1 Dajelbit p. 83—87. 
16) Eomen: Historia revelationum etc. Cap. XXX. „Editionem Lucis 
in T. quomodo mox poenitudo insequuta“ p. 184. 

17) Siehe wer — als Anhang zu Kotter's Viſionen. Lux 

e ten. I. p. 160— 168 
19) Si Ep. Com. Mus. Boh. 12, 
19) Sloane MS. 648. Mus. Brit. unter dem Titel: „Antilia Or German 
Society.“ Über Bolemann habe ich leider nichts mehr erfahren fünnen. Der 
erfte Brief ift den 10., die beiden legteren vom 31. October datiert; es ift 
auch ein Heiner Bericht vom 17. Dec. noch dabei. 

20) Marefius: De videntibus. Drei Schuldisputationen 1659. Ob 
Comenius auf diefe Schrift reflectierte, ift mir unbelannt. 

21) ®al. The Works of the Honourable Robert Boyle. Vol. VI. 
London 1772. p.130 und J. Erofjley: The Diary and Correspondence of 
Dr. Worthington, p. 160. 


22) Ich fenne die Schrift nur aus dem Abdruck in Nic. Arnoldi: 
Dissertatiuncula de 'Theologiae supra Philosophiam Dominio. Franekerae 
1667 p. 59—73. 

22a) Hartl. Boylio january 7. 1657/8. Abgedr. in The Works of 
the —— Robert Boyle. Volume The Sixth — neue Ausg. London 
177: 

do) Bol. — Buckle's Geſch. der Civil. in England ꝛc., deutſch 
von A. Ruge. I. 1. p. 320, 321. 

23) Meifter: Über die Schwärmerei p. 80. 

24) Mus, Brit. Sloane MS, 648. Es jcheint, daß Melis dem Comenius 
nahe ftand; er nennt fich jeinen Gevatterr. MS. Mus. Boh. Com. 36 

25 voi. Propositiones in Convocatione sive Conventu 13. Aug. 1660 
exhibendae. MS. Com. Mus. Boh. 86. 

26) Ep. Com. Mus. Boh. XII. 

27) Diefe Verhandlung findet man recht umſtändlich beichrieben in 
Sindely’3 Abhandlung p. 49 Fi. 

28) MS, Mus. Boh. Comen. 43. 

29) Traktat aneb Spis o pokladu ete. MS. Comen. Mus. Boh. 87. 

30) Den 15. Jan. 1661. gl. Crossley The Diary of Dr. Worthing- 
ton, I. p. 272, Es mögen die Thefen des Somenius, die demnach im 
Fahre 1635 verfaßt waren, hier folgen: 

. Theologia seeptica theologia diabolica est. 

. Theologia rationi innixa stulta est. 

. Theologia aliquid quod unquam ab ore Dei prodiit reiiciens, 
impia est. 

. Theologia homini arrogans ut deroget Deo blasphema est. 

. Theologia ad rnoogopier fidei non promovens vana est. 

: Theologia de fide mysteria tollens superficiaria et manca est. 

. Theologia Christianismi fundamenta subvertens, pagana est. 

. Theologia eui sermo erueis Christi stultitia est, damnationis est. 

31) Lux e ten. III. p. 400. 

32) Ich kenne nur bie Abjchrift in MS. der Univerfitätsbibl. Prag. 

33) 3. Croſſley: W orthingtons Diary p. 29. 

34) Com.: A dextris et sin. p. 9. 

35) Vgl. über das Folgende: Rationes Collectaneorum Anglieanorum 
MS. Mus. Boh. 73. Abgedr. in Gindely’3 Abhandlung p. 58—61. 

36) Abgedr. White Kennet: A Register and Chronicle Ecelesiasticae 
and Civil ete. London 1728. Vol. I, p. 530—531. 

37) Croſſley: Worthingtons Diary. II. p. 62, 78. 

38) Dajelbft p. 90—92. Aus einem Briefe an den Freihern von 
Lufawig erhellt, dafs wohl ein Königliches Decret erfolgte, das die Aus- 
lieferung des Geldes beftimmte, allein die Präfecte des Fiscus behaupteten, 
es wäre fein Geld da, und um Zeit Re gewinnen, verlangten fie eine Boll- 
macht von den Kirhen. Ep. Com, Mus, Boh. ed. Patera. p. 247. 

39) Dajelbjt p. 87. 

40) Siehe die Vorrede zu derjelben. Comenius nennt diefe Ausgabe 
die „nitidissima editio* in Ratio Coll. Angl.; bei Gindely’s Abh. p. 59. 

41) Dajelbft: Pro dispersa juventute eatechetiei libelli, 

42) Ep. ad Montanum p. 73. Die Paginierung in diefer Schrift ift 
nicht jelbjtftändig, — die Seitenzahlen folgen jenen der zwei vorherftehenden 
Schriften. 

43) Dajelbit p. 99 ff. 

44) Siehe die Borrede zu der II. Ausgabe. 
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444) Mir iſt die Überſetzung ſammt ihrer Vorrede nur aus dem 
Abdruck in Doleſchall's Grammatica Slavieo-Bohemica. Posonii 1746. p. 302 
bi3 321 befannt, 

45) Die Schrift befindet rs ” a Mus. Boh. 46. 

46) ®gl. Lux e ten. III. 

47) Vgl. Erofiley a. a. D. A "106. 
48) Com.: rate tertia, = 18, 19. 


IX. 


1) gl. Rieger: Geſch. der böhm. Brüder, III. p. 739. 

2) Der Briefiwechfel in dieſer Otngelegenbeit befindet fih, allerdings 
nur fragmentariih: Ep. Com. Mus. Bo Die Eynode, wo die Neus 

ewählten conjefriert wurden, wurde in Mielenczyun 1662 abgehalten. Der 
Gelandte und bevollmächtigte Vertreter des Comenius war dabei der Conſenior 
Daniel Better. Nic. Gertych follte für die polnische und Peter Figulus für 
die böhmiſche Kirche Nachfolger der lebenden Biſchöfe werden. Vgl. D. Eranz 
Ulte und Neue Brüder-Hiftorie, 2. Aufl. Barby 1772, p. 89, 90. 
2 Die Briefe find theilweije abgedr. bei Nieger a. a. D: p. 743—749, 
4) ®gl. Lux e ten. III. 478. 

5) Dajelbjt III. 419. 

6) Com. Schmettauo (den 19. Febr. 1662): „. . Succumbo oneribus, 
lassesco, senesco, segnesco“. Ep. Com. Mus. Boh. X. 

7) Joh. Bayer: Lux mentium etc. Cassoviae 1663, p. 232. 

8) Renuntiatio mundi; böhmiſch — 

9) Physicae .. Synopsis. Amstelodami 1663, von ©. 211 an. 

10) Dajelbft p. 232. 

11) Vgl. meine Abhandlung über J. A. Com. Philoſ. ꝛ⁊c. p. 22—25, 
wo der Inhalt dieſer Addenda ausführlich beſchrieben iſt. 

12) Physicae synopsis p. 286. 

13) Lux e ten. III. 478 ff. 

14) Die Bitte lg A abgedr. in White Kennet: A Registre and 
Chronicle ete. Vol. I. p. 

15) 2. Dct. 16683. Siehe The Works of... R. Boyle. VI. p. 171. 

15a) In MS. zu Liſſa. Mir aus der g. Mittheilung des Ba J. 
Müller bekannt. 

15 b) Aus den ſpärlichen Nachrichten über Serarius erſehe ich, dafs er 
des Amtes enthoben worden, nicht jedoch mit Sicherheit, wann dies gefchehen 
ift. Vgl. über ihn Jöcher's Gelegrten=Lerifon und Bahies Artikel über 
Marets, wo auch feine Polemik mit demjelben recht ausführlich befchrieben 
* Serarius gründete ſeine Annahme auch auf eine Verbindung der 

aneten. 

15 c) Maret's Antwort führt den a Chiliasmus enervatus etc. 
1664. Vgl. hierüber auch die Geſch. d. Chiliasmus p. 81 ff. 

15 d) Oldenburg Boylio jan. 16. 1665/6. Wbg. Op. Boylii VI. p. 213. 

15 e) gl. über die Labadiften ©. Arnold’s U. Kirchen- und Ecker: 
hiftorie. Frankfurt M. 1729, von p. 1186 ff. an. 

16) Meifter: Über die Schwärmerei. I. 71 ff. 

17) Die Borrede, von J.C.N.M. unterjchrieben, fcheint von Comenius 
zu ftammen, die Buchftaben erkläre ich aber nicht Joh. Com. Natione 
Moravus (vgl. N. v. Hall. Bibl.), e8 wäre jo das N völlig überflüffig; eine 
andere Erklärung als Niwnicenus weiß ich nicht. 

18) Meiſter a. a. D. p. 86-90. 
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19) Es wird darunter gewiſs Komorn gemeint. 

20) Welcher Ort hiermit gemeint iſt, weiß ich nicht. 

21) Es iſt dies die Lux in tenebris. 

22) Es ift merfenswerth, daj3 man fchon zu diefer Zeit von einem 
Drude der türkiihen Bibelüberjegung ipricht, die eigentlich jchon längſt als 
im größten Theile bereits fertig erwähnt worden, und über die nad drei 
Fahren wieder als eine unter die Preſſe zu gebende verhandelt wurde. Vgl. 
als rg dazu die noch jpätere Äußerung Heffenthaler's an Nigrinus 
1679, März 28., daſs fein guter Überjeger aufzutreiben fei. Ep. Com. M. 
Boh. XIV, 

22a) Soviel ich weiſs, kann damit nur Belgrad gemeint worden fein. 

23) Becje und Lippa, zwei Städte Südungarns. 

24) Es ijt dies die 1663 herausg. Revel. Divin. Epitome. 

25) Gemeint find die Karpathen. 

26) Lux e ten. III. p. 491—498. 

26 a) Hierüber — Veterin Auskunft in ſeiner Zeugenſchaft vor dem 
Preßburger Judicium Delegatum. Vgl. das MS: Diarium Joach. Kalinkii etc. 
pᷣ. 33. — Bibliothek des Lyceums in pᷣreßburg. Auch abgedruckt im CCM. 1891. 

27) Meiſter: Über die Schwärmerei. I. p. 9. 

28) 27. Januar 1665. Vgl. Opera Boylii. VI. p. 216. 

29) Meifter a. a. O. p. 97. Meifter erzählt in feinem Werke nur 
das, worin ſich Redinger als ein Schwärmer gezeigt hat; erwähnt aber auch, 
eine Handſchrift Redinger's, die über feine Erlebniſſe erzählt und die er 
als Quelle benüpt, jei im Bücherfaal Carolinum in Zürich. Auf eine An- 
frage erhielt ich die Antwort, die Handichrift befinde fich dort nicht. 

30) Vgl. über die Sammlung den Bericht J. Müller’3 über das 
Archiv der Unität in Liffa, im Sbornik Historicky 1885. 

30 a) Oldenburg Boylio jan. 27. 1665/6. Boyle’3 Werke. VI. p. 216. 

31) Comen. Gertychio 16. Nov. 1666. Ep. Com. Mus. Boh. Abgedr. 
bei Gindely’s Abh. p. 70, 71. 

32) Sloane MS. 4635. Mus. Brit. 

33) Dajelbft. Ein Concept dieſer Vorrede findet ſich übrigens auch 
im Mus. Boh. Ep. Com. 15. Comenius jagt dafelbit: von dem Grundſatze 
aus, Alles zu prüfen und das Gute zu behalten, jende er dem Gultan die 
Überjegung.. Nachdem er den Urjprung und den Werth der heiligen 
Schriften erörtert, giebt er der Überzeugung Ausdrud, dais nicht an Gott, 
fondern am Menſchen die Schuld liege, wenn feine Einigkeit herriche; er 
fordert jchließlih den Sultan auf, die ihm zugeichidte Überjegung prüfen 
zu wollen und zu ermefjen, ob nicht die chriftliche heil. Schrift am würdigſten 
ift, Gottes Wort zu heißen und dafür zu gelten. 


34) Dies erhellt aus des Com. Urtheil darüber. Ep. Com. Mus. Boh. XIV. 


X, 


1) Eleutheropoli8 1666. Der Titel lautet: Philosophia Scripturae 
interpres: exercitatio paradoxa etc... (im Catal. der Univ.-B. Leyden fteht: 
Auct. Lod. Meyer). Diejelbe hat noch 100 Jahre fpäter der Begründer des 
neueren Rationaliömus, Semler, herausgegeben — 1776. 

2) Disputatio theol. refut, libelli: De philosophia interprete Scerip- 
turae, 1667. 5 Disputationen. 

3) Responsio ad Exereitationem Paradoxam etc. 1667. 


4) Bon ©. 61 bis zum Schluß. In 47 Punkte gefaßt. 


5) Da der Auszug getreu den Gang der ohnehin jehr jeltenen Schrift 
wiedergiebt, dachte id) von Hinweis auf Seitenzahl abjehen zu jollen. 

6) Nie. Arnoldi ete. Dissertatiuncula De Theologiae supra Philo- 
sophiam Dominio . . . etc. Franekerae 1667. Über das bejagte Urtheil 
des Comenius handeln p. 40—56. 

7) Die Heine Schrift Cartesius eversus abgedr., wie bereits erwähnt 
worden, p. 59—73. 

8) Marefius: Antirrheticus ete. 1669. p. 14. i 

9) Die neue Sammlung erhielt den Titel Lux e tenebris. — Über 
das Gejagte vgl. das Werl p. 3. 

10) Dajelbft p. 3—28. 

11) Die Seitenzahl beginnt wieder mit 1. 

12) Lux e ten. III. zwijchen den Seiten 290 und 291. 

13) Drabicianarum Visionum Cont. 1664, 1665, 1666. p. 1—30 
ift auch als Separatabdr. erjchienen, 3. B. auch der Sammlung Lux in ten., 
die nur bis 1655 geht, beigebunden worden. 

14) Bon dem Erjcheinen des Christianismus reconeiliabilis haben 
wir feine Kenntniß. 


15) Diejes Werk fand eine vieljeitige Würdigung und es wurde bereits 
auch im Deutfchen vielfach ſtizziert. Vgl. außer Krauſe (in jeiner Zeitjchrift: 
Tageblatt des Menichheitlebens, wiedergegeben von Storch, ſ. unten) Leut- 
becher (Päd. Biblioth. Richters. XI. p. 303—8330), v. Eriegern a. a. D. 
p. 320—330. Bol. auch Seyffarth a. a. D. Anhang. Am Böhmijchen giebt 
Storh, wohl nah Kraufe, aber mit Ergänzungen und Erweiterungen, 
einen Auszug der Schrift, CCM. 1661. p. 217 ff. Es ſcheint, dais fie 
urjprünglich nur in wenigen Eremplaren vorhanden mar, denn man hört 
von der erjten Ausgabe jehr wenig. Dafür wurde die zweite, von Buddaeus 
bejorgte Ausgabe um jo mehr populär! Die Abweichungen der Ausgabe 
des Buddaeus, troßdem fie nach Manuſeript erfolgte, von der 1667er ſind 
unbedeutend. E3 war aber bejonderd Herder, der in jeinen Briefen zur 
Belörderung der Humanität die Grundprincipien der Panegerjia eingehend 
würdigte (p. 29) und ihrem Berfafler in der Reihe der edeliten Humaniiten 
einen ehrenvollen PBlaß angewiejen hat. Zur Grundlage einer geichichtlichen 
Unterjuhung erhob fie Kraufe, indem er die Anficht ausſprach, die englifchen 
Freimaurer hätten ihre Satzungen derjelben entnommen. (Die drei ält. 
Kunjturfunden der Freimaurerbrüderichaft. Bd. II. Dresden 1821. 3—36.) 
Dieje Behauptung veranlaßte eine literariiche Fehde. V. Eriegern fam bei 
jeiner Unterſuchung der Frage zu dem Rejultate (p. 385—394), dajs viel- 
mehr Comenius den Engländern jeine Panegerjia zu verdanfen habe, was 
Boubef (CCM. 1885, 526—550) in einem Artifel: Comenius’ Akademie, die 
Kön. Sejellichaft, die Majonen zu widerlegen tradhtet. Für den Streit liegen 
(ce wenig pofitive Daten vor; Thatſache ift, dajs Comenius in England 
ehr verehrt, jeine Werke auch engliich jehr verbreitet waren. Auf die Frage, 
ob Comenius oder den Freimaurern die Uriprünglichfeit der Principien 
der Panegerſia gehören, antworten wir mit einem entjchiedenen „ja“ — für 
Comenius. Die Brincipien find ja eigentlich nicht neu, Andreä und Campanella 
weijen jehr viel Ähnliches auf, wie e8 auch Comenius jagt; wie er aber 
dazukommt, von den Freimaurern abhängig zu werden, das ift aus jeinem 
Leben und feiner Schrift jehr jchwer zu eriehen. Hingegen macht e3 das 
Anjehen des Comenius in England leicht erflärlich, daſs jeine humanitären 
Seen dajelbjt auf fruchtbaren Boden fielen. Eine englijche Ausgabe der 
Panegerfia ijt mir nicht zugelommen, wohl hat aber das Mus. Brit. ein gut 
erhaltenes Manufeript derjelben. Über die frage find als enticheidender 
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Punkt die vielen engliichen Überjegungen von Comenius' Werfen zu ver- 
gleichen. Bgl. den Schriftencatalog. Einen, wenn aucd nicht volllommen 
ausreichenden, doch jehr Artikel „J. A. E. und K. CH. Krauſe“ 
von P. Hohlfeld finden wir im I. Hefte der Com.-Gejellichaft. 

16) Diefe Auffaflung mag feine Bemühungen um die türkiſche Bibel- 
überjegung mit erflären. 

17) Es ift, foviel ich weils, nur ein einziges Eremplar der Panaugia 
befannt. Univ.-Bibl. Brag, in einem Sammelbande Comenianijcher Werte. 


18) Dieje Stelle deutet auf das Jahr 1667; — beweiſt dies 
nur für die Vorrede. Das uns befannte Eremplar der Janua Rerum 
ftammt aus dem Sahre 1681; wer es herausgegeben hat, jteht nicht 
darin. Über „den Kern der Metaphyjit des Comenius“ haudel Kvot 
CCM. 1859 p . 465 ff, und in einer deutichen Abhandlung „Leibnig und 
Comenius“, Von, d. ff. Geſ. in Prag. 1859. Nur dem Titel, nach ge— 
hören dieje Ausführungen im Ganzen hierher, da Kvet, wie er CCM. 472 
jelbft erwähnt, feine Schrift von Comenius über die Metaphyſik gelannt hat. 
Kvet unterjcheidet 3 Theile der Metaphufif: die theoretiiche, praftijche umd 
die äfthetiiche (nach der Via Lucis, Cap. V. 10); allein feine einzige von 
den vielen Entwürfen der Banfophie beftätigt Ddieje Annahme. Kvöt's 
übrige YAuseinanderjegungen lauten: Die Ideen, aus weldhen — nad) 
Comenius — die Welt entfteht, jeien injofern logiich, als fie Gott ent» 
ftammen, aber indem fie in die Welt treten, werden fie metaphyſiſch. 
Dieſe müſſe man nun den Dingen abftrahieren; dadurch wurde — meint 
K. — Eomenius der Nachfolger Baco’s, und dadurd) verband er Plato's 
und Ariftoteles’ Philoſophie. — Wie man fieht, jcheitern dieſe Ausführungen, 
was jpeciell die Metaphyſik anbelangt, an dem direkt ausgeſprochenen Vorſatz 
des Comenius, in der Metaphyſik eine Welt, wie fie möglich war, zu bieten; 
diefe Metaphyſik ift ebenjo deductiv, wie die Phyſik, und Verulam's Einfluß 
iſt auch hier nicht zu merken. 

19) Ob das Triertium Catholicum je erſchienen iſt, iſt uns unbelannt. 

20) Comen, Gertychio (?) den 31. San. 1668. (Ep. Com. M. Boh. 15.) 

21) Derjelbe war laut des unter Anm. 20 erwähnten Briefes als Ver- 
mittler bei Almojenfammlung in Ausjicht genommen. Er war übrigens der 
ältejte Sohn des Exkönigs Friedrich (1619 in Prag geboren) und trat, nad)- 
dem er eine Zeit lang in Holland gelebt hatte, in engliihen Dienft. Bon 
Karl I. wurde er zum Herzog von Gumberland ernannt, 1673 wurde er 
Admiral der Flotte, die gegen Holland gejandt wurde. Vgl. über ihn 
Zoubel's Bemerfung CCM. 1883. 313, 314. — Das Unum necessarium 
erſchien übrigens noch in demjelben Jahre mit Noten des Ahasver Fritichiug, 
vgl. über dieſen Benham: The School of Infancy ete. p. 153; auch Jöchers 
Gelehrten» Lericon. Eine eingehende Analyje des Unum necess, bietet N. 
Eaftens im 4. Heft der Comeniusftudien. Znaim 1892, — Das Unum nee, 
wird von allen Beurtheilern hochgeprieien. 

22) Borrede zur Via Lucis 1668; eigentlich ein Brief an die Kön. 
ai in 2ondon. 

23) Vgl. Com. eigenhändige Aufzeichnung 1668. Aug. 31. — Die 
Erwähnung er Panbhistoria muß allerdings überrajchen, da man für dieje 
in dem Plane der Consultatio Catholica en Raum findet. — Die Auf- 
zeichnung jelbft befindet fi Ep. Com. Mus. Boh. 14. 

24) Die beiden Briefe Ep. Com. M. Boh. 12, 

25) Maresii Antirrheticus etc. p. 1—2. Dieje Schrift: „Disputatio 
theologica prior contra haeresin Chiliastarum“ ift mir nicht gelungen zu 
erhalten. — Über des Comenius Antwort an Marefius handelt Zoubel 
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CCM. 1887. p. 39 ff., 241 ff, und giebt ausführliche Excerpte daraus; — 
F. Mendik in Svetozor, 1886, p. 620. Eine Stelle bedürfte noch näherer 
Aufflärung: p. 45 jagt E., Marefius beurtheile feine fernere Thätigkeit, jo 
auch feinen Brief an den gewejenen Lehrer j. Angedenkens, Piscator. Was 
für ein Brief hiermit gedacht worden fei, fann ich nicht erflären. 

25a) Vgl. hierüber ie a Artitel über Comenius, und Meifter: 
Borl. über die Schwermerey I. p. 69. Das Buch der Bourignon enthält 
Briefe über allgemeine ragen des chriftlichen Lebens und Glaubens, und 
es ift dazu noch eine Erflärung des Gap. XXIV des Mathäus beigefügt. 

26) Da er nicht jagt, dajs fie gedrudt wäre, jo wird fie ihm nur aus 
MS. befannt gewejen fein, das man ihm wahricheinlich vor 2 Jahren mit- 
getheilt hatte. 

27) Ein Brief des Montgomery aus Wilton vom 15. Aug. 1664 
befindet fidh unter dem MS. Mus. Boh. 36. In dem Briefe meldet der 
Schreiber, er habe 100 Pfund Sterling für arme Glaubensgenofjen und 50 
für Comenius gejendet. 

28) Der Brief des Fabricius vom 6. Nov. 1667 Ep. Com. Mus. 
Boh. XIV. 

29) Man ging fo weit, dafs man fich mit einer einfachen Überſetzung 
nicht begnügte, ren A nach den Dffenbarungen der „Lux e tenebr.“ ein 
fünftiges Bild Europas conftruierte. A Table of Europe fam ſchon in 
diejem hi in Arbeit, wurde aber erit 1670 gedrudt. 

30) Bei Bayle lefen wir, dafs ſich Com. in den legten Zeiten mit Serarius 
verfeindet Habe, weil diefer gegen die Bourignon Stellung genonmen. Dies 
icheint auch Jöcher zu beftätigen, der ein Werk, das Serarius gegen Come— 
nius verfaßt haben dr, — Übrigens iſt Serarius auch 1670 geſtorben. 

31) Bgl. Ziegler a. a. O. p. XXXV. 

32) ®gl. CCM. 1860. p. 511. 

32a) Vgl. Müller's Artikel in Sbornik Historiky 1885. p. 300. 

33) Vgl. hierüber Bayle's Artifel über Comenius, und Meifter: Über 
die Schwärmerey, I. p. 69, giebt aber die Quelle hierfür nicht an. 

33a) Vol. hierüber Daniel Com. Brief an Nigrinus,. MS, Com. Mus. Boh. 36. 

34) Dies hat übrigens fchon Jar. Goll in feinem öfterd erwähnten 
Aufjfag CCM. 1874 feitgeitellt; nachdem das Epitaphium aber ganz Mar den 
Tag feitftellt, jo jcheint es uns nicht nöthig, auf die Momente des erwähnten 
Streites zurüdzugreifen. — Der Brief des Daniel E., des Sohnes des Ver— 
ftorbenen über die Sterbezeit befindet jih in Spizelius: Infelix literator. 
1680. p. 1028, Über die Ruheftätte de3 Comenius, die wallonifche Kirche 
in Naarden val. Programma der plechtige Herderking van J. A. C. etc, 
Nijwegen 1892. 

34a) Bgl. hierüber aufer den o. c. Werfen Riegerd und Cranz — auch 
Griegern — Schlußworte des o. a. Werfes. 

35) Wir verweilen auf den Artikel in Herzog; die Daten über ihn 
befinden fich auch bei Ziegler, Programm. AbHl. zc. 

36) Figulus Comenio 1651, Nov. 13., vgl. die Anm. II. V. 26. 

37) Über die Familienverhältniffe vgl. Gindelh's Abhandlung p. 56, 
und Zoubek a. a. O. p. C. Zu feinen fonftigen Verwandten zählte der 
Schwager J. Effron in Püchö, und Belius, Secretär des Fürften zu Dieg, 
defien Frau er feine Mume nennt. Com. Voitio 1661. sept. 1./11. Ep. 
Com. M. Boh. XI. Bon einer auf den Sohn Daniel verwendeten väter- 
lichen Sorgfältigkeit zeugen mehrere Briefe, die er im Jahre 1664 an Rom- 
berg der —* u Leowarden, in die er Daniel gehen ließ, betreffs der 
Erziehung feine Sohnes gerichtet. ed. Patera 263 ß 
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38) Vgl. die Briefe über da3 negotium Pansophicum. Ep. Com, Mus, 
Boh, XIV. 

39) MS. Mus. Brit. 4254. 

40) MS. Mus. Brit. dajelbft. 

41) Über Dräbik vgl. Köhlerd Abhandlung: De Nicolao Drabicio ete. 
Altorf 1725. Dieje ift nach unferer Anficht die gerechtefte Schrift über 
Dräbik, wenn auch lüdenhait. Jedenfalls seigt die Beurtheilung mehr Sinn 
für Drabif’3 Zeit, ald das oft vernehmbare Wundern, wie man Dräbif hat 
jo ſchätzen fünnen, der doch ein Betrüger geweſen fei. Eingehend habe ich 
des Dr. Leben und Hinrichtung bejchrieben im X. Heft der Szäzadok 1889. 
Dazu ijt hinzuzufügen, dajs Dräbik aud dem Gericht vorgab, die Dffen- 
barungen ſeien nicht jein, jondern Gottes, und nur von den Jeſuiten be- 
trogen oder mindeftens irregeführt, feine Weisfagungen zurüdgezogen Hat. 
(Bgl. die Anklageſchrift im Ung. Landesarchiv Budapeſt.) 

42) Ep. Com. Mus. Boh. XIV. 

43) Über Dräbik's Bedeutung verweiſe ich auf meine o. c. Abhand- 
fung. Es ift keineswegs richtig, dafs dejjen Tod feinem Rufe ein Ende bereitete. 

44) Über Leibnitens Verhältniß zu Comenius bringt Kvèt eine Abhand- 
lung, die uns aber, was ihre philofophiichen Ergebniffe anbelangt, von jehr 
——— Werthe erſcheint. Sie ſtellt Comenius zwiſchen Plato und 

eibnitz und verlangt für ihn auf dieſer Grundlage einen Platz in der 
Geſchichte der Philoſophie. Wir meinen, ein Urtheil hierüber müſſe fich auf 
enaue Durchforſchung und Darlegung der Quellen des Autors ftügen, mas 
vet gar nicht unternommen. W. Müller meint (Com. ein Syſtem zc., 
p. 37), Eomenius hätte das panfophijche Vorhaben, das ihn gewiſſermaßen 
zum Borläufer Leibnigend mache, nicht zu Ende geführt, da er das Syitem 
nicht ausgearbeitet: hiegegen mögen die angeführten Nachrichten über die 
Panſophia und PBanorthofia verglichen werden. Daſs Leibnig viele Anfichten 
des Comenius billigte, hat bereit3 Kvet (a. a. D.) bemerkt. Ein Gedicht, 
da3 er als junger Mann auf Heflenthaler’3 Aufforderung über den Tod des 
Eomenius verfaßte, jchließt mit den Worten: 
Tempus erit, quo te, Comeni, turba bonorum 
Factaque spesque tuas, vota quoque ipsa colet. 
Leibn. gef. Werke, ed. Pertz, 1. Folge, IV. Band, p. 270. Eitiert auch von 
Smaha „Komensky“ XV, Ihrg. p. 361 und I. Heft der Com.:Gei. 

45) Wenn Zoubek in der Heinen Abhandlung: „Welcher Religion war 
Comenius“ (Komensky XVII. 161—163) beweifen will, daſs Comenius der 
fathol. Religion nicht feindlich gegenüber ftand, und im allgemeinen nur ein 
Ehrift war, jo wideriprechen der erjten Annahme die Schriften: NRetunf, 
Clypeus contra Antichristum, die zahlreichen chiliaſtiſchen Schriften, viele 
Briefe, überhaupt da3 ganze Leben de3 Comenius von 1628 an; der zweiten 
Annahme aber jeine Bolemilen, nach denen er ein eifriger Anhänger der Unität, 
der evangeliichen Kirche war. Allerdings hatte er den tiefen Blid, um das 
Hiftorifche in den einzelnen chriftl. Confeffionen zu erfennen und das über 
ihnen ftehende allgemein chriftliche deal der h. Schrift über diejelbe zu ftellen. 

46) Eine jehr allgemein gehaltene — en den panj. Be» 
ftrebungen des Com. giebt Stord CCM. 1851. II. 85 ff.; IV. 3 ff. 

Eine Zufammenjtellung der Comeniusliteratur in der deutichen, böhmi- 
ichen, englitchen, franzöfiichen niederländijchen, ſchwediſchen und ungarifcen 
Sprache findet fi) im I. Hefte der Comeniusgejellihaft. — Eine Zuſammen— 
ftellung der autobiographiihen Partien aus den Werfen des Com. joll von 
dem Verfaſſer in den nächften Heften der Com.-Gejellichaft erfcheinen. 


Ueber Porträts des Comenius. 


Wir befigen folgende Bilder von Comenius: 

Eines aus dem Jahre 1642; von dem Engländer Glout, vgl. aud) 
Benham’3 Anformatorium — Diejed, den Comenius im Mannesalter 
zeigend, ijt hier dem Werfe vorangeihidt; die Abnahme ift nach den im 
gr. Sändor’schen Original durch gütige Vermittlung des H. A. Szilägyi. 

Eines aus dem Jahre 1652; von dem böhm. Erulanten-Künftler Vaesl. 
Hollar; dem vorigen ganz ähnlich, auch der englifche Vers fteht darunter. 
Val. CCM. 1854. p. 558. 

Eines auf dem Titelblatt der Opera Did. Omnia, da3 befanntefte Bild 
von Comenius. 

Eines aus 1658, auf einer holländifchen Ausgabe des Veſtibulum in 
Amfterdam, auf deffen Titelblatt Comenius mit feiner Schule abgebildet iſt. 
Crispyn de pas delin, 

Eines aus 1665; mit folgender Unterfchrift: Johan— Amos Comenius, 
Anno Christi MDCLXV, actatis suae LXXIV, — Eiffigiem hanc deli- 
neavit, acrique incidi curavit et Viri Clariss. honori dicavit Crispinus 
de Pas. Crispinus Hagens delineavit et sculpsit. 

Während die Bilder 1, 3 bekannt waren, hat die 2, 4, 5 Fr. Mendik 
aus der Sammlung der f. Hofbibl. in Wien von Neuem an's Licht gezogen 
und im Spätozor 1891 veröffentlicht. 


Anhang l. 


Ih bejchränfe mich, aus dem reichen, hier zum erjten Male benügten 
aterial diesmal nur Folgendes mitzutheilen — 
BT Das I, Anm. 12 erwähnte Epitaphium lautet dem ganzen Wort- 
laute nad: 
Coneredidit DEO TRIUN)J Spiritum 
Bonis Memoriam, Propinquae huie Tumbae Corpus 
JOANNES AMOS COMENIUS. 
Cujus virtutem nulla exhauriunt elogia. 
Eecles, FF. Bohem. Episcopus et Senior Vigilantissimus 
Pietate Doctrina Ingenio 
Theologus, Didactieus, Philosophus 
Undique Incomparabilis 
Ecelesiam, Scholam, Orbem 
Perpetuo habiturus meritis vectigalem. 
Columbae Simplieitatem cum Serpentis Prudentia 
Sie temperans ut illa praevaleret. 
Potentibus, Religiosis, Sapientibus 
Sermone, Consiliis, Calamo 
Notus Acceptus Honoratus. 
Malorum potius Emendator quam Hostis 
In plerisque Europae totius Regnis et Provineiis 
Civis, Exul, Hospes 
Nuspiam sine desiderio sui degresaus. 
De Geeriana tandem Munificentia 
Megalopolis Batavorum Inquilinus 
Post calcatas dudum terrae vanitates 
Animi viribus tanto in Senio sat valens 
Inter veritatis, Paeis, Sapientiae Studia 
Suis benedicens, Mundo valedicens 
Mortalis esse desiit. 
Natus die 28 Martii MDXCII. Hunnobrodae Morav. 
Defunetus die ®/,, Novembr. MDCLXX, Amstelodammi 
— Sepultus die 22 eiusdem Mensis in hoe templo 
Resurrecturusque ad beatam aeternitatem. 
Cui bene precatur F. D. et quicunque parant sequi.?) 


Ob es auch wirklich an der Kirche zu Naarden angebracht worden, darüber 
iebt dad MS. jelbft feine Auskunft. Ich brachte das Schriftftüd in der Zeit- 
hrift des Olmützer Muf.-Ber. 1891, Decemberheft, zum Abdrud. Dies 
Epitaphium hat, allerdings ohne Angabe der Quelle janımt mit einigen Drud- 
jehlern, die im gegenwärtigen Terte verbefjert worden, aud) WU. Brbfa in 
jeinem o. c. W. p. 140 veröffentlicht. Derjelbe meint auch, wie ich in an 
geführten Artikel jchrieb, F. D. bedeute Filiuß Daniel. Dies würde ich nur 
behaupten, wenn man bejtimmt wüßte, daſs das Epitaphium thatſächlich an's 
Grab geftellt worden ift; neichah dies nicht, und ift es eine Grabichrift ena- 


liiher Provenienz, jo halte ih 3. Durgeus für den Berfafjer. — MS. Addit. 
M. Brit. 4255. 


Zr 30 ea 


Das im Cap. II unter Anm. 13a erwähnte Gedicht (1612 verfaßt) Tautet: 


Aliud. 


Johannes Littomil, Boiemus.®) 
Hine @veypauuarızös (m interposito) pullulat 

L, milites: olim honos manebit. 
Ut pugil, in bibula si erebro certet arena 
Expertus pugnae fortius arma capit: 
Sie decet, Aonii tepdit qui ad culmina montis 
Ad pugnam vires, saepe vocare suas. 
Ergo dum Litomil telis prosternere monstrum 
Desidiae pergis, nae facienda facis, 
Dum quoque cum multis optas concurrere telis, 
Telis non saevi Martis, at ingenii; 
Digna profecto tibi nunc laudis adorea surgit, 
Athletaeque tibi nomen habere datur, 
Non etenim aggrederis pugnam, quae nulla videtur, 
Sed quae vel magnis magna vocanda viris. 
Dum quae magnorum Metaphysica docta sophorum 
Continet, exponis pensiculanda viris, 
Et si te doctum Metaphysica docta vocabit, 
Ut faciet: Quis enim jam dubitare velit? 
In reliquis studiis sic fortius arma capesses 
Haec nam doctrinae clavis et ingenii, 
Applaudente choro jam nunc pugnato sororum 
Vietorem et tandem, te remanebit honos. 

Percharo suo amico gratulabundus adjeeit 


Johan. Amos e Marcomannis Nivvnicenus, 


Dies Gedicht befindet fi) zu Ende J. Litomil's: Metaphysicae bre- 
vissima delineatio 1612. Herbornae. Dies ift die erfte Arbeit des Comenius, 
von der fir Kenntniß haben. 


Zu Eap. IV., Anm. 42, Aus der erften Überfegung eines Wertes des 
Eomenius (Truchliny) mögen, da wir den Anhalt des Werkes ganz kurz 
angegeben, die Stellen, die die Urfache und das Ziel der Berfolgungen 
ſchildern, hier folgen. 

157—158. Alſo find die ftrafen Gottes uns eine väterliche rute | 
weil wir gefündiget haben | damit wir in uns jelbit gehen. Wir 
Böhmen und Mährer haben gefündiget mit übriger wolluft unn üppigfeit. 
Darumm müflen wir mit einem fteden geftraft werden | wir hatten brots 
bie fülle und einen guten frieden | dadurch waren wir zu hochmütig: das 
hat uns Gott benommen. Wir hatten güter und reichthumm genung | 
welches wir zum überfluſz und wolluft gebrauchten: die hat er uns entzogen. 
Wir Hatten volfommene Sreiheit | mit welchr wir unferen mutmwillen trieben : 
derer hat er und beraubet | und mit folden linden züchtigungen (mie fie 
dan in warheit linde find | warn man fie gegen die mänge ie fünden 
hält) ftrafet er unfere fünden. Bei den Perſianern war difz der gebraud; | 
dz wan ein adliche | oder ſonſt vorneme perjon | ettwy verwirlt hate | man 
derjelben den rod ausgezogen | unn denjelben | an ftat ber perfon | mit 
prügeln geichlagen: diſes thut auch unfer himfifcher vater ung feinen kindern | 
in dem | wann er uns ftrafet | nicht ung eigentlich | jondern nur die euffer- 
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lichen dinge als kleider geld | ader | den leib (in maſſen der leib nichts 
anders ift als ein Heid | damit wir uns bededen | und dafjelbe mit der zeit 
wider ablegen müjjen) für uns leiden müjlen. O mie eine väterliche züch— 
tigung ift Diefes! welche er an tat eines zaums gebrauchet | und mit dem— 
jelben | wann wir zun fünden eilen ; zurüd zu halten. Denn | gleich wie 
die arzte einem die ader fchlagen lafjen | nicht darumb | daiz derjelbe jchon 
frant were | jondern daſz man der krankheit zuvor fommen möge: aljo wil 
Gott | durch dieje ftrafen die urjach zu fündigen benehmen | dieweil er als 
ein fchöpfer alle ding am beften unfere natur weils | ma | und zu welcher 
zeit einem nützlich unnd gut ift. — 

210— 219. Lieber was redeftu? Haftu noch wenig verheiffungen in 
heiliger jchrift | das Gott nicht wölle ewig zorn halten (Bf. 103. 9.): das 
Gott nicht Tafje verfuchen über vermögen (1. Cor. 10. ®.13.); daſz Gott in 
die helle führe und wieder heraus (1. Sam. 2. ®. 6.) dz Gott nicht leſſet 
bleiben der gottlojen fcepter über dem häuflein der gerechten auf daſz die 
gerechten ihr Hand nicht ausjtreden zur ungerechtigkeit (Pf. 125. 3.): dz 
Gott den erhören und heraus reifen mil | der ihn in der noth anrufet 
(Bj. 91. 15.). Die heilige ſchrift ift vol folcher verheiffungen | welche alle du 
dir unnd allen gläubigen ihnen zu diejen igigen zeiten nicht allein frei möget 
fondern jollet gejagt jein laflen und Hören | wollet ihr anderft nicht Gottes 
warhaftiges unnd in ewig unmandelbahres wort lügen ftraffen | oder einiger 
unnüger eitelfeit bejchuldigen. Fürnemlich weil diefe hohe und vorlängit 
angedeutete verheiljungen vom untergang des Antichrift3 und erledigung der 
firhen aus feinen banden auf dieſe igige zeit gerichtet fein: jo kanſtu deſto 
lieber und williger leiden | unn der erlöjung mit gedult erwarten. Be— 
engstigter. Lieber | was jageftu mir allzeit vom untergang des Antichrijten? 
da doc) die Schrift austrüdlich jaget | daſz des Antichrift3 untergang allererft 
durch die herrliche ericheinung des Herren gejchehen fol. Was du aber aus 
dem buch der offenbahrung anzeigeft | weil, ich nicht ob jelbiges Buch unter 
die canonifchen gehöre | welche von Gott eingegeben find: unn | da es fchon 
were j wer weiß den verftand und auslegung deffelben? Dann die geficht 
und reden | jo darinnen | find figuren und profezeiungen. Wir willen aber 
daſz diſz die eigenjchaft der prophezeiung ift ehe man fie recht verftehet 
werden he wol zuvor erfüllet? derowegen fan ich deiner ungewiſſen erflärung 
halben die Mare zeugnüfz des Apoftels Pauli nicht verwerffen | daſz ich des 
Antichrifts tyranney einen weg ald den andern nicht befürchten joll. Glaub. 
Siehe das verurſacht deine unnötige furchtſamkeit. Sage mir aber gleid- 
wol | ob du die warheit des buchs der offenbarung in zweifel jegeit? Da 
den aljo | jo muftu der jchrift nicht wol fündig unn erfahren jein: anderjt 
würdeſtu Mar unnd deutlich jehen | dajz diejes fein menichentand | jondern des 
heiligen Geijtes jelbft eigene mweiffagungen | jo viel jchärfer als einig zwei— 
fchneidig ſchwert unn vol Göttlicher geheimnüfz find. Da fern du aber aus 
böjen gemüt oder affecten ſolch heiligbuch vernichteft jo wilje | daſz du eine 
ftrafwürbdige leichtfertigfeit begeheft. Du möchtet aber jagen | wer weil; den 
verftand defjelben? darauf gebe ih dir diß zur antwort: Ob wol viel 
tundele weiljagungen darinnen begriffen | welche wir nicht verftehen | es jei 
dann nad dero erfüllung | oder aber un himmel: fo ift doch dijer artidel 
von ſtürtzung des Antichrift3 von feinem thron | in der offenbahrung | wie 
nicht weniger in Daniele unn andern propheten jo Har unn deutlich der 
kirchen zu trojt aufgezeichnet | dz daran niemand zweifeln fan. So ift der 
fpruh Pauli diefem ganz nicht zu wider. Dann | damit ich dir zu deflen 
verftand dienen möchte | jo Halten wir | nady der jchrift | dreierlei fall des 
Antichrifts: Als nemblid den fall der offenbahrung | der ftürkung und dann 
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des verderbens und endlichen unter ganges. Der erfte fall hat ſchon mehr 
al8 vor zweihundert jahren angefangen. Der ander geichicht | wann ihm 
fein neft zerftöret | und ihm die macht und herrichaft über die völder be- 
nommen werden wird: der dritte geichicht | wann er endlich) ganz unn gar 
in den abgrund gejtürzet werden wird. Dann | das auch | nach der zerjtörung 
Babylons | etwas aberglauben und gößendienftes unter vielen überbleiben 


‚werden | ijt wol gläublich und zuerachten. Deromwegen fo ift der jprud) 


Pauli (welcher aljo lautet | und alsdaun wird der bojzhaftige offenbahret 
werden | welchen der Herr umbringen wird mit dem geijte jeine® mundes | 
und wird fein ende machen durch die erjcheinung feiner zulunft) von dem 
erjten und dritten fall zuverftehen. Johannis offenbarung aber ift auf den 
andern fall gerichtet. Auf welchen denn der fpruch des Apoftels auch fan 
gezogen werden: dieweil er nicht den jüngften tag nennet ſondern die 
eriheinung der zufunft des Herren | welche ſich aud in dem igigen gericht 
über den Antichriſt Märlih und der gangen Welt jcheinbarlich genug zu 
erfennen giebet | und | ob Gott wil | noch befjer ſich erzeigen wird. Warumb 
jchütteljtu den kopf? Beengstigter. Darumb | daſz du hievon jo künlich 
redeft | alſz wann du defjen gewiſz verfichert mwereft | dafs es aljo | und nicht 
anders zugehen werde | da es ſich doch ganz da zu nicht jchidet. Glaub. Ja! 
glaub mir | e3 jchidet fi darzu. Dann nicht allein aus der vorlängjt 
geichehenen prophetiichen mweiljagungen | jondern auch gegenwertigen werden 
fan ich Teichtlidh abnemen | ja ſehe e3 mit meinen augen | d5 Gott was 
groffes unn fonderliches zu auferbauung und fortpflangung feiner firchen 
vorhabe. Zu dem fo jehe ich nicht wenig wunder und munderzeichen | gleich 
ald vor zeiten in Egypten geichehen. Das waſſer ift an theils orten in 
blut verwandelt worden | jo wol in brunnen als flüffen | dergleichen ift blut 
von himmel geregnet. Deſſen erempel haben wir in unterjchiedenen freifjen. 
Wir haben vor zweien jahr wunderlidye und ungewöhnliche fäfer und heu- 
ſchrecken gejehen | fürnemblich zweierlei art. Eine | faft wie ein güldenen 
panger mit menschlichen angeſichtern | inwendig voller bluts. Die andere 
wie ſchwartze raupen jo den zwar andern in gejtalt gleich | doch ires laufs 
unn thuns halben ungemwönlid und ungleich. Denn fie haufen und millions- 
weilz | nichts anders als ein heer in jchladhtordnung gezogen find | und mit 
folder eil und geichwindigfeit eine vor die andere gelaufen und fie nider 
geftoffen. Haben fein fruchtbar | oder nüßlich fraut oder bäume geffen | 
jondern allein difteln oder Dornen unn hanf. Nun weiſz ich | dafz in der 
heiligen jchrift Durch difteln und dornen verftanden werden faliche lehren 
und lehrer: durch die ftride aber jo aus den hanfe gemacht worden | wird 
macht | gewalt und tyrannei bedeutet Zu deme werden unterjchiedene 
wunderzeichen an dem himmel gejehen | wie dann ungewöhnliche finfternüffen 
der himlijchen liechter. Auf erden aber erzeigen fich nicht weniger trafen 
und plagen Gottes: es hat in Böhmen an etlihen orten jo ſchrecklich 
gehagelt | daſz aud ftüde von eis vom himmel gefallen | jo die jdhaf | 
menjchen und wilde thier quf dem Felde | Bergen und Wälden beichädiget und 
erichlagen. Das getreid aber hat es theils orten gang zerichlagen unnd 
verderbet | ebener majjen als vorzeiten in Egypten gejchehen ift (Exod. 7. 9). 
In gleichen ift eine jchredliche peft unn fterben unter menjchen und viehe 
gewejen . Was ift deromegen mehr übrig | als dafz dz volf Gottes als 
gleich wie vor zeiten von feiner dienftbarkeit erlöjet werde? Marte nur | 
du wirft jehen die mächtige hand des Herren | dadurd er ſich vor feinen 
feinden herrlich machen wird. Was dort vorlängft Moses dent voll Gottes 
gejagt hat dz jage ich jeg auch: fürchtet euch nicht ftehet ftill und fehet die 
en | die der Herr euch thun wird (Erod. 14. 13.). Beengstigter. 
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Dieſes war da zu mahl den kindern Iſrael gejaget | wann uns unſer Herr 
Gott dergleichen troft zufendete | wolte ich gern damit zufrieden fein | unnd 
auf Gottes werke harren. Wir aber haben feine ſolche verheifjung | und 
geht uns die jenige nicht an. Glaub. Was zuvor gefchrieben ift: das ift 
und zur lehre geichrieben | auf daſz wir durch geduld und troſt der fchrift 
hofnung haben (Röm. 15. 4.). ga | was dort mit ihnen gejchehen ift | 
daffelbe ift und zum fürbilde geichehen | und ift uns gejchrieben zur 
warnung | auf melde bas end der welt fommen ift. 


Zu Cap. X Anm. 24. Des Cartes über de3 Comenius Panſophie. 


Judicium de Opere Pansophico.. Quemadmodum Deus est unus et 
creavit Naturam unam simplicem, continuam ubique sibi cohaerentem et 
respondentem, paueissimis constantem Principiis elementisque, ex quibus 
infinitis propemodum res, sed in tria regna Min., Veget. et Animale 
certo inter se ordine gradibusque distineta perduxit; ita et harum rerum 
cognitionem oportet ad similitudinem unius Creatoris et Unius Naturae 
universam, simplicem, continuam, non interruptam, paucis constantem 
principiis (imoo unico Principio principiali) unde caetera omnia ad 
specialissima usque individuo nexu et sapientissimo ordine deducta per- 
manent, ut ita nostra de rebus universis et singulis contemplatio similis 
sit Picturae vel speculo, Universi et Singularum ejusdem Partium 
imaginem exactissime repraesentanti. De modo autem speculum eius- 
modi conficiendi, naturae maxime consentaneus ille videtur (quem et 
Comenius hac de re libros mundi utriusque Majoris nimirum et Minoris 
cum libro Scripturae ut audio potissimum consulentem sibi eligere 
conjicio) qui Vestigia Creatoris in producendis rebus accuratissime 
observet, ita ut ex rationis lumine primo probetur; necessario conceden- 
dum esse rerum conditorem et Deum, deinde Creaturae eo pertractentur 
modo, quo Moses eas in Genesi sua procreatas luculenter descripsit: 
quarum gubernationem libri profani, praecipue vero sacri ad finem usque 
saeculorum continuandam explicant, denique ad Deum, tamquam ad 
Punctum vel Centrum unde progressa omnia educamus. Sic uti ex uno 
per et ad unum sunt omnia, ita et horum Ex, per et ad unum Contem- 
er RE juxta atque jucundissima est futura“. MS. Sloane Mus. 

rit. 417. 


Zu Eap. VI des zweiten Theiled, Anm. 18. Zur Beleuchtung 
der diplomatijchen Thätigfeit de3 Comenius mögen bier die PBropofitionen 
jtehen, die er für den nad Schweden ziehenden Gejandten Raföczy's, Eonft. 
Schaum, verfaßt hatte. 

(Aus dem Berichte Schaum’3 an den Fürften von Siebenbürgen; ver- 
öffentlicht von A. Szilägyi in Erd. Orsz. Emlékek XI. p. 214, 215.) 

Et cum ex litteris suae celsitudinis viderem ad dn. Comenium 
scriptis, esse clementissimam voluntatem suae celsitudinis, ut me quoque 
instrueret dn. Comenius consilio, inivi consilia cum illo de his punctis, 
quae ille in hunc sensum proponenda suasit. h 

Puncta regiae matti Sueciae vigore instructionis et 
vi rerum circumstantiarum dicta, 

Puncta regi dieta. 1. Cum non obseuris indiciis fama ad celmum 
Transylvaniae principem dominum meum clementissimum pervenerit de 
CONFOEDERATIONE Sueeico- Angliae pro communi christiani populi 
libertate et tranquillitate, ideo his tantorum principum heroicis cona- 
tibus: quia nihil inde quam orbis salus sperari poterit, si in effeetum 
ducantur, si res se habet, ut fama tulit, sua Celsitudo pro ea propensione, 


5* 


quam habet erga bonum publicum, multum gratulatur et simul desi- 
derium suum, ut propositum hoc constans sit, significare in praesentiarum 
sustinet. 

2. Et siquidem in tam fructuoso negotio omnium rerum felicitas 
speranda est, si coniuncto opere opus hoc suscipiatur, et orbis terrarum 
quantumvis inter se dissitus, quasi colligetur amicitiae mutuae et cor- 
respondentiae vinculo, celmus Transylvaniae princeps animi sui indicia 
mittit, quibus studia sua defert suae serenitati votis suis, quibus una 
servire desiderat bono publico, quantum in se quantumque eircumstantiae 
status et principatus sui permittunt. 

Et quia hoc constanter fieri nequit, nisi poenitius sciat sua 
celdo intentionem christianorum principum: ideo si dignum videbitur 
serma regia maiestate, exoptat sua celdo, ut in tam auspicato opere 
voluntatem et intentionem eius sermae mattis liquido intelligere possit. 
Qua intellecta flectet eo sua celdo consilia, ut tempestive sibi prospiciat 
in eo, quod non solum ad muniendum mature regnum suum, sed quoque 
ad bonum publicum promovendum una facere visum fuerit. 

4, Etsi quidem porro hoc non in comissis habeo, quia vero rumor 
passim pervagatur diversas regiones, atque in hoc ipso regno in omnium 
ore est, quasi sumptuosa illa praeparamenta bellica, quae a serma Vra 
Matte suscipiuntur contra Moscheorum hostilitatem, quae praesumitur, 
convertenda sint, in eo si fieri posset demisse expetere auderem certam 
aliquam informationem a serma Vra Matte celmo principi meo domino 
meo referendam, Quae aperte intellecta fortassis utrinque proficua esse 
possit. Praesertim cum Cozaci coniuneti Moscheis amici clementiam 
suae celnis magno ambitu non solum affeetent, sed implorent et exorent. 
Ne in illa illorum affeetatione suseipienda aliquid praecipitanter fiat, 
quod utrinque detrimentosum esse possit. Multum intererit, si inde 
liquidam informationem suae celni afferam. 

Quae omnia si sun celdo intelligere possit, id maximopere sibi 
gratum fore testatur, et quibuslibet officiorum generibus demereri studebit. 


Rnhang U. 
Verzeihniig der Werke des Comenius. 


Bibliographie. 


Für diefen Theil dient als Hauptquelle Comenius’ befannter Brief an 
den Buchhändler Montanus. — Es find außerdem in diefer Zujammen- 


ftellung noc folgende Vexzeichniſſe berüdfichtigt worden: Mdelung a. a. D-- 
p. 225—241; Palacty CCM. 1828, Zoubek's böhmifche und deutiche Bio⸗— 


graphie des Comenius, Yiredel’3 Rukovet I.; natürlich aud andere Heinere 
Abhandlungen. Ich nahm Adelung auf, weil er bei vielen Verſtößen, betreffs 
einiger Werke richtige Angaben hat, die vor 100 Jahren geichrieben,, doc 
einen fo ausgezeichneten Forfcher wie Zoubek corrigieren. — Wohl jehe ich, 
daſs auch mein Verzeichniß noch nicht vollfommen ift, beſonders empfinde ich 
died bei den Janua- und OÖ. Pict.-Ausgaben, aber dafs e3 die Kenntniß über 
die Schriften des Comenius vermehre, wird faum geleugnet werden fönnen. 
Die Abkürzungen (Mdelung — A.; Jiredet — J.; Balacty — P.; Zoubel's 
böhmiſches — 3. b.; Zoubek's deutihes Wert — 3. d.) find leicht zu er- 
rathen. Trotzdem ich die Wichtigkeit der neuen Bearbeitungen des Vestibulum 
und der Janua anerfenne, jo folge ich den Berzeichniffen nicht, um fie als 
bejondere Werke anzugeben, da ich died auch bei anderen Schriften des Ver— 
fafferd nicht thue. Die Angabe der Bibliotheken will nur nützliche Winte 
geben, wo die jelteneren Bücher zu finden find, keineswegs eine erjichöpfende 
Statiftit der Comeniana. — Während des Drudes ift mir Joſ. Müller's 
Artilel: Zur Bücherkunde des Eomenius, I. Heft der Comeniusgeſ. p. 19—53, 
befannt geworden; ich habe von der fortwährenden Berufung auf denjelben 
abjehen müſſen, nichisdeſtoweniger habe ich ihn berüdfichtigt und ftellenmweife, 
wie dies angegeben wird, auch benützt. — Die zahlreichen neuen Erforjchungen 
wird der fundige Lejer leicht herausfinden. 


I. 1612. Linguae Bohemicae Thesaurus, hoc est Lexicon plenissimum, 
Grammatica accurata, idiotismorum elegantiae emphases adagiaque. 
(Ep- ad Montanum p. 74). Im Briefe an Figulus Mai 22. 1656. — 
„Ihesaurus Linguae Bohemicae et Latinae opus triginta annorum“; 
daraus wäre zu fchließen, daſs die Arbeit 1642, wahrſcheinlich vor der 
englifchen Reite zu Ende geführt worden ſei. — Roſa erwähnt das Wert 
in der Einleitung zu feiner Üzechofeönost etc. Prag 1672. „Lexicon 
Boömicum Comenii, ubi omnium Bo&micarum vocum originationes 
demonstrat. Zoubek b. 1; d. 1; Siredel 1. 

II. 1612. Amphitheatrum Universitatis. Rerum. — libris 28 adornatum 
— Ep. ad Mont. 76. — Während des Berderbens Liſſas vergraben, 
dann aber — mit Berluft des II. Buches (über die Naturdinge) dem 
Berfafier zurückgebracht. (Com. Figulo 1656, Mai 22.) Ob gedrudt — 
unbefannt. — iredef 2; Zoub. b. 2, d. 2; Mdelung 1. meint, wie aud) 
Andere, irrtümlich, das Werft wäre 1616 gebrudt worden, was offenbar 
eine Berwechjelung mit einer gleichnamigen Arbeit M. Koneöny’s ift. 

III. 1613. Sylloge quaestionum controversarum, philosophiae viridario 
depromptarum resp. Joh. Amos e Marcomannis Niesnicenus. Herbor- 
nae 1613. Ermwähnt von Prof. Dr. U. Nebe: Zur Nafjauer Schriftiteller- 
geihichte. S. 12. (Nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Nebe in der 
Seminarbibl. Herborn.) 
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IV. 1615. De angelis. — Com. Admonitio ad Maresium p. 40. (Wahtr- 

ſcheinlich in Liſſa verbrannt). 

V. 1615—1616. Grammaticae facilioris praecepta. — postea (1616) Pragae 
excusa. Op. Did. I. 3. — Balady 1; Zoubek (b) (d) 3. 

VI. 1617. Listove do nebe etc. hoc est Pauperum oppressorum celamores 
in coelum Excus. Olomutii 1617. — Balady 2; Zoubek (b., d) 4; 
Siredef 3; — (IV. 721) erwähnt ein Werk, deſſen Titel lautet: 
Listow& do nebe, w kterych chudi a bohati pred Kristem 2aloby a 
stiönosti na sebe wespolek wedau a rozeznäni byti 2ädaji 1619 w. 8 
(bez mista a tisk). Es ift leicht möglich, dafs dies Werk mit dem von 
Comenius erwähnten identifch ift. 

VII. 1620. Retuik Duchowng Wernym a mnohymi pokusenimi zem- 
dlenym krestanum ku posylneni podany. — Leta 1626. MDL Oby 
Utisteni Squeni Uzkosti a upeni pIn&ho; prepsano Leta 1825. J. Cz. 
(MS. der Univ.-Bibliothet in Prag). Nach Rybay's Catalog p. 66 ift dieſe 
Schrift 1696 gedrudt worden. — Jiredek 8; Zoubek (b., d.) 8. — Ber- 
fchiedene Eremplare davon: 1. Retunk Proti Antykrystu a Swodum 
jeho, ktery& w Zarmucenich tiechto ezasych mnohym kzahinuti nestastne 
se rozmahaji, a nejednech od Wyry odstuwowäni se deje. Tem kdo2by 
duse swe retowati a przed zahinutim wystrahnauti dati chtieli Podany 
od Jednoho z Milownikü Jedige Krysta, — Luk. 8. w. 8. Kdo ma Usy 
KSlyseni slyä. MS. der Hofbibl. in Wien. — 2. Retunk Duchownj t.j. 
spis uZiteöny z Pisma S. w las nynej3iho sauzeni potrebny. — Rybay's 
Bemerfung: Diversum opus ab illo quod sub eodem titulo impressum 
habeo (p. 93). — 8: Mendik, der das Eremplar der Wiener Hofbibl. auf- 
gefunden, jeßt die Zeit dejlelben auf 1622; fomit hätte jenes Werk die meifte 
Wahrſcheinlichleit für fich, daſs es ein Wert des Comenius ift. 

VIII. De Antiquitatibus Moraviae. Peſſina: Mars Moravicus p. 34 u. 230. 
— Balady 7; Jiredel 6; Zoubel (b., d.) 6; Adlg. 92. Beilina p. 34 sub*): 
„Joan. Amos Comenius Moravus de Antiqu. Morav. in lib, MS. Carolo 
& Zerotin oblato. In cujus praefat. refert se haec omnia delibasse ex 
variis MS. codicibus; ac imprimis ex libro quodam Ctiborii a Cymburg 
et alio Matthiae Erytraei, viri ut ait, in Historiis patriae periti, quem 
subinde patrio idiomate Özerwenkam vocat, gente Bohemum, domo 
Czelakovicensem. — Bgl. Chr. b’Elvert: Hiftorifche Literatur — Geſchichte 
von Mähren und Ofterreih-Schlefien. Brünn 1850. p. 67, 68. 

IX. 1620—1630. Über die Zerotins. — Peſſina erwähnt 3 Titel: De origine 
Baronum & Zerotin — (oblatum Carolo à Zerotin an 1630) Mars Mor. 
p. 230. — Familiae Zerotinianae vetustas et dignitas. Dajelbit p. 233. 
— MS. Amos Comen. de orig. et gest Familiae Zierotin. Dafelbit p. 402. 
— Es ift dennoch wahrſcheinlich, daſs dieje Eitate fich auf ein und dasjelbe 
Wert beziehen. Balady 7; Ziredet 7; Boubel (b.,d.) 7; Adelung 92. 

X. Moraviae nova et post omnes priores accuratissima Delineatio auctore 
J. A. Comenio. Gewidmet dem Frh. Ladislaw Welenius de Zerotin. — 
Erwähnt werden im XVII. Jahrhundert die — Ausgaben: 1627, 
1630, 1635, 1636, 1643, 1649, 1658, 1658, 1663, 1681, 1645, 1664, 
1638, 1641, 1662, 1666, 1650, 1677, 1692, 1695. — Die Vorrede ab- 
gedrudt bei d'Elvert: Schriften ber Hift. ftat. Sektion ze. p. 83. Dajelbft 
au ein Bericht über die Ausgaben. Bollftändiger Smaha-Bornemann : 
Comenins ald Kartograph feines Baterlandes. Com.-Stub. 5. 1892. Die 
verfchiedenen Ausgaben p. 28—40 in 29 Nummern. Dajeldft ift auch ein 
Abdrud der Karte. — Adelung 3; Palady 6; Zoubek 5, 
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XI. 1622. Piemyslowäni o Dokonalosti Krestanské, kterau2 Büh wy- 
volenym swym we slowu swem ukazuje, Duchem swym wniter wnukä, 
a ji w nich k newyprawiteln&mu jejich pot&seni rozliönymi libymi i 
odpornymi wéemi roznecuje a k plnosti pfiwodi. Od Jäna Amosa 
Komensk6öho. — Balady 89; Ziredet 10; Zoubel 10. — Der Titel wird 
wohl jener der urjprünglichen Ausgabe gewejen jein. — Nach der Borrede 
ift die Schrift Anfangs 1622 verfaßt worden. Gedrudt in Prag 1622. 
Zum zweiten Male in Halle 1765. — Dritte Ausgabe, deren Titel hier 
angegeben worden. Veſt 1843; bejorgt von I. Kadavy. 

XII. 1622. Nedobytediny Hrad Im&no Hospodinowo k n&muz kdo se 
koli v swych jakychkoli Sauenich a Nebezpeöenstvych utikä, prich- 
ränen azachowän bywa. — Balady 3; Firedef 11; Zoubek 11. — Nach 
Palacky ift die Vorrede 1622 Oct. datiert, es wird wohl aud die Schrift 
recht bald gedrudt worden jein. — ®gl. Ep. ad Mont. 76, 77. — Zweite 
Ausg. von Elsner 1765, zufammen mit der vorigen Schrift. 

XIlla. 1623. Truchlivf t. j. smutne a truchliw&e a teskliw& £loweka 
kfestansk&ho nad 2alostnymi wlasti a cirkwe bidami nafikäni, dwadily. 
Gedr. in —* — Der dritte Theil kam 1651, der vierte 1660 hinzu. — 
®gl. Ep. ad Mont. 77, 78. 

XIIIb. Trawren über Trawren und Troft über Troft, Sehr dienlih auff alle 
zeiten, Sonderlich bey jegiger noht der gangen Ehriftenheit, Durch einen 
liebhaber Göttliches troſts verdeutſcht. . ... Gedruckt zu Bresburg 1628. 
Überſetzung der vorigen Schrift. Erwähnt bei Peterſen, Nubes Testium 
Veritatis III. — ©zabö: R. M. K. p. 126. — Zoubek 13; Jiredek 14, 15. 
(Bibl. der Alad. d. Will. Budapeft.) 

XIV. 1623. Labirynt Swöta a Lusthauz Srdce tojest SWetl&e Wymalowäni, 
kterak w tom Swötö, a wöcech jeho wäechnech, nie neni ne2 Mateni 
a Motäni, Kolotäni a Lopotowäni, Mämeni a Salba, Bida a Tesknost, 
a naposledy Omrzeni wächo a Zaufäni: ale kdoz doma u Srdey swem 
sed, s jedinym Pänem Bohem se uzawirä, ten säm k praw£mu a 
pInemu mysli upokojeni a radosti Ze prichäzy. — Léta Krystowa 1631. 
(Mus. Boh., Landesarchiv Brünn). — Labirynt Swöta a Räj Srdce atd. 
— Podruh& tlader w Amstersdäme 1663. — Mbelung 7; Palady 4; 
Zoubek b. 12, d. 15; Firecef 12. Nach Ep. ad Montanum 1631 in Pirna 
gedrudt; von 3. Gajus in's Belgiiche überjegt (p. 79), aber nicht gedrudt. 
— erwähnt noch die Ausgaben: Berlin 1757, Prag 1782, Prag 
1809, (p. 282); es ſind noch zu erwähnen: Pr. 1848, Leitomiſchl 1862, 
1871, 1886, Brünn 1891. — Deutiche Überſetzung: 1781 Potsdam, etwas 
verfürzt., Labyrinth der Welt nebſt glücklichem Ausgang aus demſelben. 
— Bhilojoph.-jat. Reifen dur alle Stände der — Handlungen. 
Berlin 1787. von Novotny. Spremberg 1872. Eine Überſetzung des 
legten Theiled. Leipzig 1738. Bol. 3. Müller a. a. O. p. 22. — Ungar. 
A viläg labyrinthusa von Rimanyi. Preßburg 1805. 

XV. 1623—1624. 0 Syrob&. To jest o Potracowani milych Prätel, Ochrancä 
a Dobrodincüh. Co a jak 2alostnä jest tä Prihoda? Odkud a pro& prichäzi? 
co w ni uliniti, a Cim se tesiti? y jak se k smutnym a osyralym 
chovati näle2i? Spisek. Pro potrebu pritomnych 2alostnych tasu z 
Bo2iho Slova sebrany Léta Päne 1624, a Leta 1634 w tas räny Bo2i 
morow& w Lesne Polsk&m vytisteny. — Siredef 13; Boubefb. 14, d. 13. 
(Univ.-Bibl. Brag. Landesardiv Brünn.) 

XVI. 1625. Centrum Securitatis. To jest Hlubina Bezpeönosti aneb Swötl& 
wymalowäni, jak w samém jedinem Bohu, a pokornem se jemu na 
w3ecku jeho wüli oddäni a poddäni, wäecka dokonalä pfitomn&ho 
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zivota Bezpeönost, Pokoj, a Blahoslawenstvi zäle2i. Wydäno nejpro w 
Lesne 1633. A nyni znovu W Amsterodam MDCLXIII. — Adelung 
12, erwähnt aber auh 90 Eentr. Sec; Palady 5; Zoubek b. 15, 
d. 11; Siredet 16. — Die Zeit der Abfaffung beſtimmt ſich nach der 
24. Oct. 1633 bdatierten Vorrede p. 5: De hac materia commentandi 
aliquid occasio mihi antè octennium data fuit“. Bweite Ausg. 1663, 
mit dem Labyrinth. (Mus. Boh.; Lyc.-Bibl. Preßburg). Dritte Ausg. 
1785 Auttenberg, ein mangelh. Eremplar Mus. Bob. Bierte Wusg. 
Prag 1864. Fünfte Ausg. Prag 1878. — Deutich von Andreas Mader, 
Br. d. Berliner Gemeinde 1737. 

XVII. 1625. Wideni a Zjeweni. Kristoffa Kottera, Sauseda a Birchare 
Ssprotawskeho kteri m&öl od Leta 1616 a do Leta 1624. — Z 
Nemecke Redi do Üzesstinj preloene, na tri zwlasstni dilj y Kapitoli 
summowni sporadane a rozdelene, y. Pro nälezitu düwernost ke 
wssem temto Anjelskim Proroetwim, skrz Concordanti Pisem Starelıo 
y Noweho zakona srownale a dostateöne wyswetlene Leta Pänt. 
NULLa TIranorUM VIs DIUtUrna. — Siredef 5; Zoubek b. 16, d. 16. 
— Nach Hist. Revel. I. p. 23. „Pernae. — Üotterus .. . typis Bohe- 
mieis exscriptus . . . elogiis aliquam multorum doctorum Virorum, 
marginalibusque Scripturae S al.egationibus, decoratus“, — Died wird 
aber nicht die einzige Ausgabe geweſen jein. Die Ausgabe, deren Titel 
* veröffentlicht, ſcheint in Polen erſchienen zu ſein; ein Nachwort des 

rausgebers, das um Verzeihung wegen der vielen Drudfehler bittet, jagt: „Wir 
in Bolen“. — Kotter's Sanbiiprift war urjpr. deutſch; hiervon giebt es mehrere 
Ausgaben. Im MS. ift die Schrift in, Berlin K. Bibl.) und in Prag 
(Univ.-Bibl.) enthalten. Die Iateinijche Überjegung Kotter's hat Comenius 
in Ungarn vorgenommen. Bgl. die VBorrede zur Lux in tenebr. (Liyceal« 
bibliothet Preßburg.) 

XVIIH. — 1626. Zalmy Davidovy. — Das einzige Original-Egemplar jteht 
im Catalog der Univerfitäts-Bibliothef Prag mit den Daten: in Krälic 
— 1620. — Der Ort mag richtig angegeben fein, doc das Jahr der 
Beröffentlihung wird wahrjcheinlich ein jpäteres gewejen jein, da Comenius 
erft nad) der Einnahme von Prag (1620 Nov.) über den Berluft der 
Nudozerökyichen Uberjegung erfuhr und zu der lberiegung bewogen 
worden ift. Nach einer von J. Müller mitgetheilten Stelle 9 Com., 
er hätte die Palmen 1626 überſetzt; nur iſt es fraglich, ob ſich dies Datunı 
auf alle Pſalmen bezieht, oder nur den Schluß jeiner Beſchäftigung an— 
giebt. — Ep. ad Montanum 79, 80. — Siredet 9; Zoubel (b., d.)9. Neu 
herausgegeben worden in Siredet’3 Casomerne Preklady Zalmi. Wien 1661. 

XIX. 1628-—-1632. Jana Amosa Komensktho Didaktika — to jest umöni 
um&öl&ho wyucowäni. Kterak by totik &lowek, dfiw ne2 na tele wzroste 
a staw swüj zaöne, wsemu tomu, coZka prtreb& a ozdobäm pfitomn&ho 
i budouciho 2Zivota pfinälezi, stastn®, snadnd, pln& wyuten a tak 
potösend k 2iwotu obojimu nästrojen byti mohl. Co2 se wse mocn&, 
zäklady z sam&ho prirozeni wzatymi prokazuje, ustaviönd, priklady 
jinych femesinych tmöni wyswötluje, dokonale na leta, mesice, 
dny a hodiny rozmörue, a ke w3emu tomu, aby k cili pfiwedeno 
bylo, i pobuzeni 2ini i rada däwä. — Adelung 4; Palady 8; Jiredef 18; 
Boubet 17. — zum . Prag 1849, 1855, 1871. — (MS. Mus. Boh.) 

XIXa. Didactica Magna Universale Omnes Omnia docenti artifieium ex- 
hibens etc... p. 5 der O. D. I. Über die deutfchen eg fiche 
T. Thl. Cap. VII Unm. 4; dazu fommt die neuefte von Pappenheint, 
Langenſalza 1892. 
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XXa. Informatorium Skoly matersk6. — Liſſa 1628 verfaßt.) — Aus dem 
Manujeript (Liſſa) herausg. v. A. Gindely, Prag 1858.) Neue Ausg. von 
%. Korinef, Prag 1873, 1884. Polnisch: in Thorn. Engliiche Ausg. von 
D. Benham mit einer gründlichen Biographie. London 1858. 

XXb. Schola Infantiae, Sive De provida Juventutis primo sexennio 
Educatione. — Deutih in Liffa 1633 von Comenius, und bald (1634) 
in Leipzig bei Groß. — Ung. 1653; ob gedrudt, weiß ich nicht. Vgl. 
Op. Did. I. 197, 198; vgl. vgl. Ep. ad Mont. p. 85. — Andere deutjche 
Ausgaben: Nürnberg 1636; neuere: Weihenfeld 1864, Halle 1874, Leipzig 
Ya Bibl. XII). Slowakiſch 1892. — Adelung 5; Palacky 9; Jiredef 20; 
Zoubek 18. 

XXI. 1628. VernaculaeScholae Classis sex Libelli. — I. Christianae Juventutis 
Violarıum. — II. Christianae Juventutis Rosarium. — III. Literarum 
et Sapientiae studiosae Juventutis Viridarium. — IV. Literarum 
Studiosae Juventutis Sapientiae Labyrinthus. — V. Christianae Juven- 
tutis Spirituale Balsamentum. — VI. Christianae Juventutis Paradisus 
Animae. — Melung 6; Balady 10; Jireéek 21; Zoubet 18. — Op. Did. 
p. 248, 249, 

XXI. 1628—1618. J. A. Comenii Janua Linguarum Reserata. Sive 
Seminarium Linguarum et Scientiarum Omnium. Hoc est Compendiosa 
Latinam (et quamlibet aliam) Linguam, una cum Scientiarum, 
Artiumque omnium fundamentis, perdiscendi Methodus; sub Titulis 
centum, Periodis autem mille, comprehensa.. — Wdelung 9, P. 11, 
%. 26, 3. b. 21, d. 20. — Zweite Ausgabe in Liſſa 1648. Dritte in 
©. Patak 1652. — Nah Op. Did. III. 831, 32, iſt dieſes Werf in 12 
europäiſchen Sprachen erichienen; dieje find: Tateiniich, griechiich, böhmiſch, 
polnijch, deutjch, ſchwediſch, belgiich, engliich, Franzöfiich, Spanisch, italienisch 
und ungarisch; ferner in folgenden afiatiichen: arabijch, türkiich, perfiich, 
mongoliih. Es wird nunmehr faum jo bald möglich jein, alle die Aus- 
gaben feitzuftellen. Die Grundzüge mögen in Folgendem geboten werden. 
— Die deutjche Ausgabe bejorgten bejonders 3 Gelehrte. Mochinger 
gab eine noch in demjelben Jahre aus (Danzig) — IX. Ausg. bei Hune- 
felder, der 1633 Privil. auf die Janua in Polen erhielt. Danzig 1643 
(8. B. Dresden). Danzig 1647. Zach. Schneider's (Leipziger) Ausg. (bei 
Groß) 1634 — 4 u, 1652 — 10 Aufl. Decemius’ Vorrede 1633, 
durch dejjen Tod verzögert jich die Ausgabe 1638. — 11. Aufl. 1657. 
Lat.-deutſch: Amfterdam: 1642, 1658, 1673. — Franz.: Amfterdam: 
Sanjjon 1662. Köln: 1692. — Die böhmijche 1. Ausg. gab Com. 
1633 jelbjt heraus; dieſelbe iſt mit der erjten lat. Ausg. nicht identiich. 
2. Ausg. Prag 1669, 1694 (ital. deutich), 1716 (ebenjo), 1718. Die 5. 
böhmijche gaben die Jejuiten 1728 heraus. Neuere Ausg. von 3. Than: 
1805, Prag, lat., d., b., 1807, Prag 1874. — Die engliiche Ausg. 
Bol. IL. 10, 1. Anm. Außer Anchoran überjegte Tho. Horn, defien 
Überjegung von oh. Robothan verbejjiert wurde. Man gab zu der 
Schrift jelbft eine Foundation to the Janua. Ausg. von Anchoran Lon- 
don 1631: Porta Linguarum Trilinguis ete. (8. Bibl. Dresden). 3. Aufl. 
London 1637. 4. Aufl. London 1639 (Br. M.). Ausg. von Robothan 
London 1642: Lat.-engl. 1643, 1650, 1656, 1667, 1670. Gr.-lat. Or- 
ford 1800. — Über franzöjiiche Überjegungen vgl. diejelde Anm. 
Hartlib wird erwähnt als Überjeßer, dies ijt aber gewiß nicht die einzige 
Ueberjegung. Lat.-deutjch-frang. Amſterd. Elzevir 1649, 1654; lat.-franz.« 
deutih, Genf 1738, — Griedhiiche Überſetzung von Gurcellaeus, 
Schneider und Simon. Lat.-gr. London 1662. Lat.-gr.-franz. Amſter— 
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dam 1665. Lat.»gr.-engl. London 1670. — Belgiſche (holländiſche): 
Von Dhuez. Die Dhuez'ſche: J. A. C. Janua Aurea Reserata Quatuor 
Linguarum Lugd. Bat. Elzevir 1640, 1644. Diejelbe mit griech. ver: 
mehrt von Simon. Frankfurt 1644. — Polniſche ift mir nur von 
Wengersky befannt. 1631. — Schwediiche von 1640 an. Bgl. L, X. 1. 
Stodholm (lat.-deutjchrjchm.) 1642. — Italieniſch: Deutich-franz.- 
italieniſch: Frankfurt a. DM. 1673. — Spaniſch: Lat., franz. paniſch, 
italieniih und deutſch. Elzevir, Amfterdam 1661. Unter dem Titel: 
Primae Indolis Elementa. Lat.-jpaniih. Caracas 1840. — Ungariide 
Sanuas Ausgaben kommen unter 2 Titeln vor: Janua linguae Lat. 
reserata aurea, zuerft 1643. Es werden 18 Ausg. aufgezählt. Erudi- 
tionis Schol. Pars II. Janua. Hiervon ift eigentlich nur die urfprüng- 
lihe SPatoker Ausgabe befannt. Eine andere Ausg. von ©. Frey. 1661. 
Bürih. Bon G. Spleiß Schaffhauſen. 1659. — Janua LL Reserata sive 
Seminarium etc. scribebat applaudente animo. s.1.s.a. G.V.ss. Th.D, 
(wird wohl Georg Bechner jein). K. Bibl. Dresden. Eine andere Ausg. 
s. 1. 1654 (Brit. Muf.) — Lat., griehiich von Th. Simon. Amſterdam, 
Elzevir 1642. Lat., griech, franz. von Th. Simon, 1649. Lipsise 1789. 
Lat., deutich, franz., gr., ital. Frankfurt 1644. 

XXIII. 1629. De veris el falsis prophetis. — In böhmijcher Sprade 
verfaßt. In's Lat. überjeßt für die Ausg. der Lux in ten. mwahr- 
ſcheinlich 1654. — Deutih: J. A. C. Wichtiger und Schriftmäßiger 
Tractat von denen Wahren und Falichen Propheten. Im Jahre 1711. — 
Auch in dem Buch: Höchſt wunderjante —— Chriſt. Poniatovia, 
1711, p. 335—342. Beide haben einen kleinen Anhang aus Unum ne- 
cessarium. (Leßterwähnte Ausg. in K. Bibl. Dresden.) 

XXIV. 1630. Praxis Pietatis To jest O Cwiteni se w Pobo2nosti praw& 
Kni2ka milostnä: Kterakby Krestansky &lowek w prawe a spasitelne 
znämosti jak Boha tak y Sebe sameho, platn& prospiwati a Ziwot swüj 
w bäzni Bo2i dobfe sporädaje, potessene w swedomi pokojn&m sträwiti 
y naposledy jej po dokonäni böhu blahoslaven® zawfiti mohl wyuöu- 
jiey. — P. 12, J. 23, 3. b. 22, d. 22. — Der erfte Theil des Werkes 
erihien 1630, der zweite 1631 im Liſſa, zweite Ausg. 1640. — Laut 
Jungmann 328. — (Erite Ausg. Univ.-Bibl. Prag.) -- Die dritte 1661: 
W Amsterodäme. U Jäna Paskowskcho a Jäna Theoffila Kopydlansk&ho. 

Jungmann erwähnt noch die Ausg.: 1674, 1754 in Berlin, 1782, 1786; 

in Seutichau: 1674. Der zweite Theil hat ein bejonderes Titelblatt, 
wonach er die Kunſt der heiligen Betrachtung enthält. — Das Mus. Boh, 
befigt noch die Ausg. 1783 Berlin und 1876 in Prag. 

XXV. 1630. Leichenrede über die Frau Efther Sadowska. MS, Mus. Boh, 
27. Mitgeth. in CCM. 1891, IV von Ad. Patera. i 
XXVI. 1631. Grammatica latina legibus vernaculae eoncinnata. Uber 
diejelbe jagt Com. 2 Jahre fpäter an Decemius, fie gefalle ihm nicht 

mehr. Mir nicht zugelommen. 

XXVII. 1631. Concordanz zur 5. Schrift. Vgl. Dekrety 279. Ep. ad 
Mont. 83. 8. d. 21. Verbrannt in Liffa. gl. Comenius Figulo 22. 
Mat 1656. 

XXVIHL 1631. Evangelistarum Harmonia. Ep. ad Mont. 83. Müller 
a. a. D. p. 26. 

XXIX. Hist. fratrum Bohemorum. 3. d. 25. Zu einer foldhen Arbeit 
wurde Comenius von der Synode 1632 6. Dct. aufgefordert. Bal. Cap. 
VII. p. 161 dieſer Schrift; e3 Scheint aber, daß dieſe Arbeit uns nicht 
zugelommen ift. Vgl. Müller a. a. ©. p. 28. 
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XXX. 1632—1656. Manualnik aneb Jadro cele Biblii swaté Summu 
wöeho co Büh Lidem I. k Weteni vyjevil, II. k Cineni porußil, 
UI, k Otekäwäni zaslibil Plne a jasne obsahujicy. Misto nowé swice 
sedieym jeste v temnostech zpuäteni sveho Cyrkwe Geské ostatkum 
podane. Leta MDCLVIII. — U. 65, P. 62, 3. 38, 8. b. 82, d. 24. — 
Zoubek jeßt den Anfang der Schrift in 1631, aber Com. jagt, er habe fie in 
Ungarn verfaßt. — Wir entnehmen Eläner’3 Beichreibung folgende Beilen: 
„Die Summarien der Bücher und der Gapitel ftehen allenthalben 
da, aber nur jeher kurz. Die Berje gehen in einem fort ohne Abſätze, 
und die Ziffern der Berje ftehen im Text gleich dabey. Es iſt alles 
jo künftlich in’3 kurze gebracht worden, daß der Sinn allezeit ganz heraus- 
fommt, obgleich unterweilen viele Verſe und viele Worte weggelajjen find. 
Bo eine Hiftorie oder Paffage an verjchiedenen Stellen mehrmals vor- 
fommt, wird fie nur einmal angebradht und anderswo weggelajien.“ 
„Verſuch einer böhmischen Bibelgeſchichte“, Halle 1765. 

XXXI. 1631. Historie o umuteni a srmti, pohfbu i wzkryseni p. Jezise 
Krista ze 4 evangelistü sebräna a wjisty pofädek uwödenä w Leäne 
1631. 3. d. 23. 2. Ausg. Amfterd. 1663. 3. Ausg. Berlin 1767. 4. Ausg. 
Prag 1832 unter dem Titel Srownäni etc. 

XXXIla. 1632. HISTORIA PERSECUTIONUM Ecclesiae Bohemicae 
Jam inde a primordiis conversionis suae ad Christianismum, hoc est, 
Anno 89%. ad Annum usque 1632. Ferdinando secundo Austriaco 
regnante, In qua Inaudita hactenus Arcana Politica consilia, artes, 
praesentium bellorum verae causae et iudiecia horrenda exhibentur. 
Nunc primum edita cum dupliei Indicee. Anno Domini 1648. — 
Melung 27; Bolady 16; Zoubek b. 25, d. 26. — Deutfche Überfegungen: 
1650, 1669, 1740 in der Schweiz; 1764, 1766 von Elsner in Berlin; 
1769 Gütersloh; auch im MS. in der 2ycealbibliothef in Preßburg. 
Eigentlich der erfte Drud: Synopsis hist pers. ecel. Boh. 1647, — 
(Mus. Boh.). 

XXXIIb. Hystorya o teäkfch Protivenstvich Cyrkve Cesk&6 Hned od 
potätku jejiho na viru Krestanskau obräceni v Letu Pane 894 a2 do 
leta 1632, za panoväni Ferdinanda (II.) druh&ho. 8 pripojenim Hystorie 
o Perseeucy Waldenskych cok. 1655 stale, Tladeno v Lesäne 1655, 
A podruhe w Amsterdäme Jäna Paskovsk&ho MDCLXIII. — Jung- 
mann erwähnt noch die Ausg. 1756. Zittau. — Eine neuere Ausgabe 

irbed 1844 enthält auch die Koruna neuwadlä und einen Bericht von 
aleek. Letzte: 1870, Prag. 

XXXIII. 1632. Haggaeus Redivivus, To jest kr2estianskych vrehnostj 
kne2j Pänd a wsseho poboöneho Iydu z antikrystskeho Babjlonskeho 
zajeti a rozptyleni nawratjlych k Ziwe a wrauczy pokanjm swatym 
horlywostj a k horliwemu wzd£läni a znowu sporZadanj domu Bozjho 
(jenz jest Czyrkew) horlywe a wrauczy Gmenem Bo2jm: Napomenuti. 
— MS. der Stabtbibliothel in Bittau. — Einen Bericht über die Schriit 
verdante ich dem H. D. und Hiltoriograph I. Müller in Herrnhut. — 
(Haggeus redivivus: de non festinando primum ad Domos, Arcis, Praedia, 
Vineta etc. sed animo ad restituendum sanctum Dei cultum fervide 
apponendo, Ep. ad Mont. p. 83.) J. 25; 3. 27. Zoubek bedauerte 
Ösveta L p. 613) ſehr, daß dieſe Schrift verloren gegangen jei. 

XXXIV. 1632. Nawrieni krätk& o obnoweni skol w krälowstwi desk&m. — 
MS. Mus. Boh. — Abgedr. bei der Didaktifa 1849. p. 190 -198. 3. d. 28, J. 19. 


XXXV. 1632. Oboji cirkwe, praw& i falesne, zäklad a staso2itnä trwanli- 
wost, praw6 na hlawu Krista hned w räji zalozene, slowem bo2im 
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a swätostmi zrizenymi as do skonäni sweta se wzdeläwajici. Bei ber 
1632 Liffaer Ausg. der Kirchenordnung der Unität. 


XXXVI 1632. Otäzky nekter& o Jednot& Bratfi leskych. — (MS. Come- 
niana Mus. Boh. 55). Ein von Comenius durchgejehener N Bon 
Nenem abgedr. von %.iredef in Beseda Ueit. 1878. Nr. 18 
3. d. 30; 3. 22. Deutſch nah Müller (a. a. p. 29) im IBrüherbaten. 
1878. ©. 255 ff. 

XXXVII. 1632-33. Physicae ad lumen divinum reformatae synopsis 
philodidacticorum te theodidacticorum censurae exposita Lipsiae 1633. 
Amsterdami 1643. Paris wann? — Comenius giebt noch die von 1645 
an. Die Angabe 1634 (Com. ad Mont. p. 91) wird wohl auf Irrthum 
beruhen. Ausg. 1643 u. 1645. Apud J. Janssonios. — Eine englifche 
Überjegung unter dem Titel: Naturale Philosophie reformed by Divine 
Light or ete. London 1651. 8°. (Erfte Ausg. Univ.-Bibl. Prag. IT. u. III. 
Nachdr. Mus. Brit. II. Ausg. 1663, Univ.-Bibl. Halle.) 

XXXVII 1632. Astronomia ad lumen Physieum reformanda, — Com. 
ad Mochingerum. Ep. ad Mont. p. 91. Praef Phys. Syn. — Nidt auf- 
gefunden. 8. d. 104. 

XXXIX. 1632—1633. Maudrost starjch predkü za zreadlo wystawena 
potomküm od J. A. Komensk&ho. — Die —— in Liſſa. — Abgedr. 
in der Didaltifa 1849. ©. 198 ff. — Z. b. 30, d. 33, J. 27. 

XL. 1633. Januae Linguarum Reseratae Festibulum. Quo Primus ad 
Latinam Linguam aditus Tirunculis paratur. — Zweite Ausg. Lesna 
1648/9. Dritte Särospatat 16512. — U. 29, B. 15, 3: b. 28, d. 29, 
— Engl. — nad) der beig. Überjegung 9. Schoot’s London 1657 von 
3. Brookbanf. — Deutich: Leipzig 1335— 1658. Kronjtadt 1649. 1677. — 
Holländiſch: J. Redinger Portael der saecken etc, Amstelod. Gabr. 
de Roy 1658. — Ungarijch: Bärad. 1643; Kafchau 1676. Lat.- ung. 
böhm.-d. 1660. Leutichau 1687, 1697, 1699. Bartfeld 1698, 1702, 1703, 
1722. Preßburg 1747. Neue Ausg. Klaufenburg 1867. — Böhmisch: 
fat.d.:b, Trenhini 1649. — Schwediſch: Jan. Ling. Aur Res, Vesti- 
bulum — ſchwed.«deutſch Holmiae 1670 (R. Bibl. Dresden). — Polniſch: 
lat.»deutjch-polnifch: 1776; lat.griechiſch: Leutichau 1648. 

XLI. 1634. Rada k obnoweni kanceyonälu. — Rathſchläge für eine neue 
Ausgabe des Stancionald. — MS. Mus. Boh. 61; neu veröffentlicht von 
Ad. Patera CCM. 1891. 9. 2, 3.) — 2. d. 31. 

XLIT. 1634, Conatuum Comenianorum Praeludia ex Bibliotheca S.H. (Porta 
Sapientiae reserata sive Pansophiae Christianae Seminarium. Hoc est nova 
et solida omnesscientias et artes.. addiscendi methodus Autore J. A. C.) 
— Öxoniae, Exeudebat Guilelmus Turmerus ... 1637. — Zweite Ausg.: 
Reverendi et Clarissimi Viri J. A. C. Pansophiae Prodromus ete., 
Londoni 1639; vgl. N. Hall. Bibl. 418-420 über die 2. u. 3. Ausg. — 
Dritte Ausg. unter dem Titel: Joannis Amos Comenii V. Cl. Pansophiae 
Prodromus ete. Lugd. Bat. 1644. — Warijer Ausg. erwähnt in Ep. 
ad Mont. 88. — Englifche Ausg. von Hartlib unter dem Titel: A refor- 
mation of Schooles designed in two treatises, London 1642, — Nach 
Maſſon Life of Milton III. 220 fei dies Buch eine Ülberjegung der 
Didaktik des Comenius; dafs dies aber falich, hat bereits Althaus (©. Hart» 
(ib. Hift. Tai.) erkannt, indem er das Werk richtiger Weije für eine 
Iberjegung des Prodromus und der Dilueidatio anſieht. — Die zwei 
eriten Ausg. Mus. Brit. Die dritte fommt häufig vor. — A. 14. 15, 
P. 17, 8. b. 31, d. 34. 
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XLII. 1635. Leges Illustris Gymnasii Lesnensis. MS. in Liſſa. — 
Abgedr. bei Ziegler: Progr. p. XXXI—XXXIV; aud bei J. Müller: 
Brüderkatechisinen p. 450—455. — 8. d. 38. 

XLIV. 1635. Na Spis Proti Jednoté Bratrsk& od M. Samuele Martinia ete. 
sepany a na wywräceni k Rädu jejimu w Pobo2nych lidech dowörnosti 
w Trideyti peti Pridinäch (jak2 je nazywa) wübece wydany Potfebne, 
mirne, Krestansk&, Starssich Khe2i te2 Jednoty Bratrsk&, na ten ©as 
w Lessn& Polsk&m w erilium zustäwajieych Ohlasseni. Löta MDCXXXV, 
— %. 29, 3. b. 32, d. 36. (Univ.-Bibl. Prag; Lyceal-Bibl. Preiburg.) 

XLV. 1636. Käzaui XXI. O tajemstwich smrti, wzkriseni, a na nebe 
wstaupeni Krista, spasitele swöta, uöinenä w Lesne Polskem 1636. — 
mr 1663. — Neue Ausg. 1757. — In's Deutjche überjegt 1882, 
erborn. 

XLVI. 1636, Spiegel gutter Obrigkeit, darinnen aus den Propheten Ejaia und 
Exempl des frommen Eliakims einer rechtmäßigen löbl. Obrigkeit wahre 
eigenjchaften repraesentiret und allen recht Liebenden Wegenten zum 
Amts Mufter vorgeftellt werden. In einer Predigt gehalten zu Liſſa in 
Groß Bohlen beim chriftlichen Leichbegängnifje und letzten Ehrendienfte des 
weyland Hoch und Wohlgebohrenen Herrn, Herrn RAPHAELIS, Graffens 
von und auf Liffa, Wojewoden zu Bels, Hauptmann auf Hrnbeihamw und 
Dubin ꝛc. 20. durch Johann Amos Comenium der Brüderjchafft Confes- 
sionis Bohemicae Seniorem. Gedrudt zur Polniſchen Liſſa . . .. 1636. 
— Bol. 3. Müller: Sbornik Historicky 1885. p. 301. (Liffa.) 

XLVI. 1637. J. A. Comenii Faber Fortunae sive Ars consulendi ipsi. 
sibi Amsterodami 1657, 1661. Holländiſch: J. A. Kom. Handboeeken 
van den Werkeester der Fortuine .. dur F. o K. Rotterdam (1650) 

24° er Muſ.). PB. 21, 3. 37, 42. 

XLVIII. 1637. Cesta Pokoje To jest, Prawy, neomyloy, jediny prostfedek, 
kterym2 Cyrkew Bo2i w pokoji, swornosti, a läsce, zachowänä byti 
mü2: za priöinau nepokojnych Spisüä M. Samuele Martynia, z Pisem 
Swatych wyhledanä, ukäzanä, a wssechnem wörnym techum podanä 
Od Starssich Kne2i Jednoty Bratrske. W Lessn‘. Leta, 1637. 3. 31, 
8. 40. (Mus. Boh.; Lycealbibl. Breßburg.) 

XLIX. 1637—1638. De Quaestione Utrum Dominus Jesus Propriä Vir- 
tute A mortuis Resurrexerit. Ad Melchiorem Schefferum Socinistam, breve 
ac solidum Joh. A. Comenii Responsum. Amstelodami Apud Joanne 
Janssonium cIoIocLIX. Der deutjche Titel der 1638 erſchienenen Schrift 
ift mir unbefannt. Es verdient aber erwähnt zu werden, dajs nach Wald: 
Bibl. Theol. p. 947 dieje Schrift Scheffer’3 auch Abr. Calov widerlegt 
hat. Regiom. 1674. A. 17, 8. b. 35, d. 39. (Univ.-Bibl. Jena. 
Herzogl. Bibl. Gotha. Bibl. Bodleyana DOrford.) 

L. 1637. De Sermonis Latini Studio, Per Vestibulum, Januam, Palatium, 
et Thesauros Latinitatis, quadripartito gradu plene absolvendo, Di- 
dactiea Dissertatio. ET De usu debito Vestibuli et Januae Infor- 
matorium, Cui accedit De iisdem perficiundis G. V. D. Consilium. 
Omnia usum Publicum. — Lesnae 1637. ®gl. Ep. ad Mont. 86. — Londini 
1639. — Lugduni Batav. 1644. A. 16, ®. 20, 3. 36, 41. (2 Ausg. 
Univ.-Bibl. Budapeft.) 

LI. 1638. Diogenes. Cynicus Redivivus Sive De compendiose Philoso- 
phando. Ad Scholae ludentis exereitia olim accommodatus, nune autem 
luci datus. Authore J. A. Comenio. Amstelod. 1658. Editio Secunda 
Amstelaedami, Apud Petrum van den Berge, Anno 1662. — Erite 
Ausg. Amfterdam 1658. Dritte Ausg. Halberftadt 1673, Holländiſch: 
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Verrezen hondschen Diogenes v. F. van Hoogstraten Amsterd. 1710. 
(Univ.-Bibl. Amſterd.) Böhmiſch: Prag 1872, — Erſte Ausg. K. Hofbibl. 
Wien. — P. 22, 3. 38, 43. 

LH. 1638—1641. Abrahamus Patriarcha, Scena repraesentatus Anno 1641 
in Januario, sub examen Scholae publicum. Amstelodami, Ex Officina 
Petri van den Berge, in vico de Weeregracht sub signo montis Par- 
nassi, Anno 1661. (Kön. Bibl. Berlin.) — 3. 41, 46, 

LIII. 1638. Conatuum Pansophicorum Dilueidatio. In gratiam Censorum 
facta. (Op. d. 455, 456.) Lesnae in 4%. Ep. ad Mont. 88. Beröffent: 
liht mit Prodrom. Pans. 2ondon 1639, Lugduni Bat. 1644. A. 18, 
P. 23, 3. 39, 44. 2 Ausg. Univ.-Bibl. Bubdapeft. 

LIV. 1639—1640, A Dextris et Sinistris, hoc est pro fide in Christum, 
Deum-Hominem cum Marcionitieis deliriis (Humanitatem Christi abne- 
gantibus) Lucta. Quae Johan Amos Comenio fuit. Amsterdami 1662. 
— P. 24, 3. 40, 45. (Univ.-Bibl. Prag. Stabtbibl. Breslau.) 

LV. 1640. De Christianorum Uno Deo, Patre, Filio, Spiritus So, 
Fides antiqua, Contra Novatores. Auct. J. A. Comenio, Vivitur In- 
genio. Amstelodami, Apud Joannem Janssonium, 1659. — Laut der 
Borrede 1640 verfaßt. Bol. p. 16. Auch de Quaestione p. 61—63. 
Es ſcheint nad) der erfteren Stelle, dafs died Werk nur ein Auszug aus 
einem längeren jei. (8. Hofbibl. Wien, Herzogl. Bibl. Gothe, Bıbl. 
Bodleyana Drford.) — A. 67, P. 64, 3. 83. 

LVI. 1640—41? Janua Rerum reserata hoc est Sapientia prima (quam vulgo 
Metaphysicam vocant) ita Mentibus hominum adaptata ut per eam in 
totum Rerum Ambitum Omnemque interiorem Rerum Ordinem Et in 
omnes intimas rebus coaeternas Veritates Prospectus pateat Catholicus 
Simulque ut eadem omnium humanarum Cogitationum, Sermonum, 
Operum Fons et Scaturigo, Formaque ac Norma esse appareat. 
Authore J. A. Comenio. Lugduni Batavorum. Apud Haeredes Jacobi 
Heeneman. Anno 1681. — 3. 44, 49. — Daf3 dies nicht die einzige 
und nicht die erſte metaphyfiiche Arbeit des Comenius jei, ift mir Har. 
In einem Briefe erwähnt Nigrinus, er fuche die 5 Blätter Meta- 
phyſik, die 1649 in Liffa erichienen jeien (Ep. Com. Mus. Boh. XIV.). 
Aber e3 muß auch eine andere Arbeit des Comenius erjchienen fein, denn 
der philoj. Schriftfteller van beruft jich in jeinen Thejen (1661) auf 
die ©. 16 der Metaphufil des Comenius. Wir können es faum denken, 
daſs hier ein MS gedacht worden ſei. Andererſeits ift uns nicht unbelannt, 
daſs der Brief an Mont. (1661) von der Janua Rerum, als einer, die 
unter die Preffe zu fommen habe, redet (p. 91, 92.) Auch in dem Briefe 
an ZTolnai (1650) wird davon gejproden, daſs Com. die Janua Rerum 
dem Herzog Sigismund gejendet habe (Mus. Boh., Prag). 

LVII. 1641. Via Lucis. Hoc est, Rationabilis disquisitio, quomodo 
Intellectualis “anfmorum Lux, Sapientia, tandem sub Mundi vesperam 
per omnes mentes et gentes feliciter spargi possit. Libellus ante 
annos viginti sex in Anglia scriptus, nunc demum typis exscriptus et 
in Angliam remissus Anno salut. 1668. — Amsterodami Apud Christ. 
Cunradum 1668. — ®. 115, 4. 85, 3. 42, 47. Die Zeit der Abfaſſung 
iebt Op. Did. II. 1 an. Die Inſchriften der 22 Gapitel der Schrift 
—* in Nachr. v. Hall. Bibl. VIII. p. 67—69. (Mus. Boh., Prag. Bibl, 
Bodleyana Oxford.) 

LVIH. 1641—1643. J. A. Comenii Pansophiae Diotyposis Ichnographica 
et Ortographica delineatione Totius futuri operis amplitudinem dimen- 
sionem, usus, adumbrans. Amsterodami Apud Ludovicum Elzevirium 


MDCXLV. — P. 26, 3. 43, 48. Erfte Ausg. Danzig 1643. Engliſch 
von Jerem. Collier: A Paterne of Universal Knowledge. (Brit. Mus. 
— Nur Nahdrud.) Die Schrift ift wohl in England angefangen, ob 
aber auch dajelbft beendet worden, kann ich nicht enticheiden. — Jedenfalls 
deutet die engliiche Überfegung, die mir vorgelegen, auf jpäteren Urſprung. 
(Stadtbibl. Frankfurt a. M., Univ,-Bibl. Budapeft, N. Muf. Budapeft.) 

LIX. 1643. IRENICA quaedam seripta Pro pace Ecelesiae. J. A. 
Comenii (Pag. 1.) De Dissidentium in rebus fidei Christianorum 
Reconeiliatione Hypomnemata quaedam amici ad amicum. — 3. b. 45, 
d. 50 falſch, P. 85. Bei Dudif findet ſich (Forichungen ꝛc. p. 332). Die 
Erwähnung der Hypomnemata mit dem Datum 1661. Dieje iſt jedod) 
mit der von uns angeführten Ausgabe jchon deshalb nicht identiich, weil 
legtere das Datum nicht hat. Die Zeit der NAbjajlung vgl. des Com. 
Brief an Matthiä. — Dajs die Schrift mit Christianismus Reconcilia- 
bilis nicht identisch ift, bedarf wohl feiner näheren Beweisführung. — 
(Univ.-Bibl. Göttingen.) 

LX. 1643, Calendarium ecclesiasticum. — Bon Comenius in’3 lateiniſche 
überjeßt. Com. ad Hott. 1643. Oct. 3. b. d. 105. 

LXI. 1644, Judieium de Judicio Valeriani Magni Mediolanensis, 
Super Catholicorum et Acatholicorum Credendi Regula. Sive Absur- 
ditatum Echo. Authore Ulrico de Neufeld (Amsterodami Anno 
1644) Bellorum finis Pax, Disputationum Veritatis Patefactio. — A. 21, 
P. 27, 3. 47, 51. Gomenius jagt (Ep. ad M. p. 92), die beiden (Ddiefe 
und die folgende) Schriften wären in Danzig erfchienen. Ob hier nicht 
ein Irrthum vorliegt, kann ich nicht enticheiden. — Die zweite Nusg. 
Amſt. 1658 trägt den Titel: Johannis A. Comenii De Regula Fidei 
Judiecium Duplex .... $ft mit den Irenica Seripta (Nr. LVI) identiich, 
nur dajs die Hypomnemata hier ausgelafjen worden find. Letzteres geſchah, 
weil man diejelbe vielfac, für zu mild gegen die Katholiichen fand. (K. 
Hofbibl. Wien, Königl. Bibl. Kaffe. IT. Ausg. Lye.Bibl. Preßburg.) 

LXII. 1644—46. Linguarum Methodus Novissima Fundamentis Didactieis 
solide superstructa Latinae L. exemplo realiter demonstrata Scholarum 
usibus jam tandem examussim occomodata; Sed et insuper alıis Studiorum 
generibus magnö usu ‚accomodanda, Ante tamen Eruditorum judicio 
publico exposita, seriisque ae severis censuris submissa ä Johanne 
Comenio Moravo. 1648. — Zum erften Male erwähnt Com. ad Patro- 
num. Elbingae 1644. 19/29. Nov. Die Mahnung an die Typographen, 
ſie ſollen das Werk nicht nachdrucken, wird mit der Ausſicht, das eine 
beſſere Ausgabe bald folgen werde, begründet. — Das Buch ſchließt ein 
Rerum memorabilium . . Index. Im zweiten Abdruck (Op. D. II. 1 bis 
292) fehlen ſowohl die Mahnung als auch der Index. U. 28, P. 29, 

50, 54. (Univ.-Bibl. Sena.) 

LXIII. 1645. Jo. Amos Comenii Ecel. TF. Boh. Episcopi De Rerum 
Humanarum Emendatione Consultatio Catholica, Ad Genus Humanum 
Ante alios vero Ad Eruditos, Religiosos, Potentes, Europae. 

De Emendatione Rerum Humanarum, Consultationis Catholicae 
Panegersia, Excitatorium Universal. In quo Quid Res Humanae 
sint, et quam corruptae, quamque de Emendatione semper in coelo 
et terra consultatum sit, consultandumque novo modo restet, explicato, 
ad suspiciendum pro re tam communi communia consilia Omnium 
Hominum sit Imitatio. — 2 Ausg. von Buddens. Halle 1702. — 2. b. 
d. 52. — (Erjte Ausg. Univ.-Bibl. Prag. Ein gleichzeitiges MS. Mus, Brit.) 
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LXIV. 1645. Judicium Ulrici Neufeldii de Fidei Catholicae Regula 
Catholica, Ejusque Catholico Usu Ad Valerianum Magnum Omnesque 
Catholicos (1645). Zweiter Theil des unter LVII erwähnten Wertes. 

LXV. 1645. Regulae Vitae Sapientis, harmonicae, tranquillae, actuosae, 
negotiis obrutae, librealiter otiosae, peregrinantis denique, — P. 28, 
3. 49, 53. Erſchienen mit dem Faber Fortunae Anıfterd. 1657. p. 48 
bis 70. Als Abfafjungszeit fteht am Ende der Schrift (p. 69) 9 Junii 
Anno 1645. — Zum zweiten Male in der Atriumausg. Nürnberg 1659. 

LXVI. 1645. Pansophiae dogmaticae, Latinis olim decretoriae, nune 
systematicae vulgo dietae delineatio juxta diatyposin J. A. Comenii. 
— (Bibl. Bodleyana Orford. — Es ift wie es fcheint eine Arbeit Rave’s, an 
den Etadtjenat Danzigs gewidmet, fteht aber im Catalog der Bibliothef 
unter den Werfen des Gomenius. — Wie Biel in feiner Abhandlung 
über Rave erwähnt, hatte er über dies Werk feinen Bericht.) (Bib!. 
Bodleyana Orford.) 

LXVIL 1646. Christianismus reconciliabilis reconeiliatore Christo. Hoc est 
quam facile Christiani si vere ac serio Christiani esse velint, non 
discordare possint, tam clara ut Sol meridie est demonstratio: ad 
gloriosissimum Regem Wladislaum IV. — Ep. ad Mont. p. 9. Bgl. 
Nr. 50. Nicht aufgefunden. 

LXVIIIa. 1648. Independentia aeternarum Confusionum Origo Spectamini 
Venerabilis Nationalis Synodi in Nomine Christi Londini in Anglia con- 
gregatae subjecta Anno 1648. In exemplum autem noxae a spr.tis 
Fraternis consiliis foras data Anno 1650. — Erſte Ausg. Univ.-Bibt. 
Leipzig. Die zweite Ausgabe: 

LXVIIIb. INDEPENDENTIA AEternarum Confusionum origo Nationali 
in Anglia Synodo anno 1648 congregandae speetamini oblata Et typis 
anno 1650 Lesnae descripta reeusa vero AMSTERDAMI Anno MDCLXT. 
— 3. 54, 58. 2. Ausg. Lycealbibl. Preiburg 2 Erempl. 

LXIX. 1649. O Wymitäni Nèmého, y jakehokoli jiného Däbelstvi Käzäni 
Utinene Shromazdeni Ceskömu, w Lessn& Polskem, v Nedeli Oculi 
Leta 1649. — A. 235, P. 91, 5. 48, 3. (b.) 105. (Lycealbibl. Preßburg. 

LXX. 1649-1650. Index plenus vocum Germanicarum (cum perquam 
utili Germanis Homonymorum Paronymoramque sylvula) laut O. D. II. 
457 im Jahre 1650 fertig. 

LXXIa. 1649. Johannis LasitiiNobilis Poloni Historiae DeOrigine Et Rebus 
gestis Fratrum Bohemicorum Liber Octavus qui est De Moribus et 
Iustitutis Eorum. Ob praesentem rerum statum seorsim editus. — (Cujus 
rei rationem praefatio sequens explicabit) Adduntur tamen reliquorum 
VII Librorum argumenta, et particularia quaedam Excerpta. Atque 
in gratiam Fratrum Polonorum de prima Ecclesiarum Fratrum in 
Polonia origine suceineta narratio. Anno 1649, — Die zum Schluß 
erwähnte Schrift (p. 355— 392) ift von M. Gratian im Jahre 1617 ver— 
faßt worden. A. 31, 8. 33, 3. 55, 59. (Lycealbibl. Preiburg.) 

LXXIb. Pana Jana Lasytsköho Sslachtice Polskeho Hystorye o Püwodu 
a &inech Bratfi Öeskych Kniha Osmä, Jenz jest o Oby@ejich a Rädjch 
kterychö? mezy seban uziwaji. — Pro potfebu pfitomnych tasü tak 
obzwlästn& wydanä. — Borrede datiert 29. Oct. 1649, Liffa. Amsterdam 
1660. 3. Ausg. v. G. Urban. Halle 1763. 1765. Als Vorrede dient eine 
Erhortation an die Unität zur Müdtehr zu der früheren Liebe. Dieje 
Erhort. erfchien auch bejonders, auch deutjih unter dem %. A. Comenii 
Erite Liebe. Das ift VBermahnung x. Frankfurt und Leipzig 1743, 
(Lycealbibl. Preßburg.) 
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LXXII. 1649. Manuductio in viam pacis ecclesiaticae. — A. 33, ®. 34, 
3. 56, 60. Ermwähnt, nach Mdelung, in Ungar’3 Zufägen zu Balbin's 
Bohemia docta, vgl. p. 232. 

LXXIII. 1649. Käzäni pohfebni nad muZem Paul. Fabriciem. 1649. (Er- 
wähnt in Eſtreicher's Bibliographia Polska. Krakov 1882.) 

LXXIV. 1650. Syntagme rerum coneeptuum et verborum. Ermwähnt im 
Briefe an Sigm. Näldczy 1650. 

LAXXV. 1650. Kssafft Umirajici Matky Jednoty Bratrske, kterym3 (w 
Närodu swem a ÖObzwlässtnosti sw& dokonawajic) swérené sob& od 
Boha Poklady mezy Syny a Dedice sw& rozdeluje. — W. 24, ®. 35, 
J. 34, 3. 57, 61. Liſſa 1650. Berlin 1757. Prag 1879. Deutich nad 
Müller (a. a. O. p. 38) in Leipzig Reclam. 

LXXVI. 1650. ‚Schola Pansophica. Hoc est, Universalis Sapientiae Offieina, 

“ ab annis aliquot ubi ubi geutium erigi optata: Nune autem Auspiciis Illu- 
strissimi Domini D. Sigismundi Racoci de Felseovadas etc. ete, Saros- 
Pataki Hungarorum felieiter erigenda,. Anno redditae Mundo Salutis 
1651. A. 34, P. 37, 3. 59, 63. 

LXXVIL 1651. De reperta ad Authores Letinos prompt& legendos et 
clar& intelligendos Facili, Brevi, Amolnaque Via, Schola Latina, Tribus 
Classibus divisa..... Neu Amfterdam 1657. Ep. ad Mont. p. 88. 


B. d. 65. 

LXXVIII. 1651—52,. Eruditionis Scholasticae Pars Tertia. Atrium. Rerum 
et Linguarum Ornamenta exhibens. In usum Scholae Patakinae editum. 
et in Chalcographia Celsiss. Prin. exscriptum. Anno 1652. WU. 46, ®. 32, 
3. 53, 57. Editio secunda recognita et a mendis purgata Noribergae 
1659. 3. Ausg. (engl.) Londini ex offic. Rog. Danielis 1664. (Univ.- 
Bibl. Prag. Brit. Muſ. London.) 

LXXIX. 1651. Jana Amosa Komenskeho Umèni kazatelsk& (jez po stu 
a sedemdesäti dwau letech z rukopisu wybral a poprw& wydal Jozef 
Liboslaw Ziegler, W Praze, 1823.) — 2. Ausg. Prag 1872. ®. 36, 
J. 35, 3. 58, 62. 

LXXX. 1651. Primitiae laborum Scholasticorum. In Illustri Patakino Gym- 
nasio, Auspieiis Illustrissimi ac Praecelsi Domini. Dni Sigismundi Ra- 
koci Celsissimorum Transsylvaniae Principum Rakociorum Nepotis, 
Filii, Fratris, Ducatus Munkaciensis etc. etc, haereditarii Domini, In 
maius & melius transformari coepto. Annis 1650 et 1651. — N. 39, 
E I 3. 60, 64. In Ungarn 3 Erempl., N. Muſ. in Budapeft, auch 

us, Brit. 

LXXXI. 1651—52. Laborum Scholasticorum In Illustri Patakino Gym- 
nasio continuatio. — ®. 40, 3. 62, 66. (Mus. Brit.) 

LXXXU. 1652. Joachimi Fortii Ringelbergii De Ratione Studii Liber 
Vere Aureus. Patakini Typis Illustr. Principis. Expressis Georgius 
Renius. 1—159. — Des. Erasmi Roterodami. De Ratione Studii. 
Tractatus. 170-225. Borrede von Eomenius, der dieje Schriften heraus- 
gegeben. (Bibl. des Sarös⸗Pat. Eolleg.) 

LXXXIII. 1653. Fortius Redivivus sive De pellenda Scholis ignavia: 
Ad omnes omnium Scholarum cives Ante Alios vero ad solertissimos 
Illustris Patakinae Scholae Curatores. — 4. 40, P. 41, 8. 63, 67. 
Zum — Mal fragmentiſch in der 2. Ausgabe des Atrium, Nürn- 
berg 1659. 

LXXXIV. 1653. Praecepta Morum. In usum Juventutis colleeta. Anno 
1653. — N. 43, P. 42, * 64, 68. Bon S. Enyedi und von Fr. Tolvay« 
Menydi giebt ed noch 8 Ausg., ſämmtlich in Ungarn erfolgt. 
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LXXXV. 1653. Leges Scholae bene ordinatae. — P 43, 3. 65, 69. Nach 
Ep. ad Mont. 89 in Patak gedrudt. 

LXXXVI 1653—65. Orbis sensualium pietus Hoc est, Omnium funda- 
mentalium in Mundo rerum et in Vita ionum, Pictura et Nomen- 
elatura. Die fichtbare Welt, das ift Aller vornehmften Welt Dinge und 
Lebensverrichtungen Borbildung und Benahmung. — 9. 3, 9, P. 44, 
3. 60, 70. — Die erſte Ausgabe erihien in Nürnberg 1658. (Stadt- 
bibliothet Nürnberg) Dann in den mannigfaltigften Wusgaben : 
Böhmisch: Tat.-böhm Wien 1779, Prag 1846, 1854; Tat.-ung.- 
deutih-böhm. Leutihau 1685, 1728, Preßburg 1798, 1806, 1842, 
d.el..fr. Prag 1845, Königgr. 1883. — Ungariſch: lat. Kronftabt 1675, 
deutich-Tat.-ung. Nürnberg 1669, 1707, SHermannftadt 1684, 1738, 
Leutihau 1685, Klauſenbg. 1698, Kronftabt 1703. — Deutſch-lat. Nürn- 
berg 1659, 1662, 1678, 1708, 1732, 1746, Kronftadt 1675; deutich-Tat. 
Wien 1780; von Gailer (d.-lat.-fr.-engl.) Reutlingen: 3. 1835, 4. 1838, 
vermehrt mit ital. 5. 1842, — BEER 0 u ML Nürn⸗- 
berg 1708. — Engliſch: Die erſte engl. Ausgabe (von Charles Hovle, 
vgl. auch White Kennet a. a. O. p. 321) London 1659; Tat. und engliſch 
London 1664, 1777, 1798, Syracufe 1887. Bon der 12. Ausgabe der 
Hovle'ſchen Überjegung die erfte amerikanische New-Nork 1810. — Poln.- 
lat.-fr.-deutjch: Breslau 1718; mit böhm. Königgr. 1833. — Lat.-gried.: 
Wien 1820, Hafniae 1672. (Prima in Dania editio.) Hiemit ift aller- 
dings die Sammlung von Weitem nicht erſchöpft. 

LXXXVIL 1653. Animae Sanctae Aeterna Regna cum Triumpho ingredi- 
entis Beatum Satellitium. Operum bonorum Exereitus Ad Nobilissimum 
D. Lavrentium de Geer Amsterdamensem, Chari Genitoris sui, Magne- 
fiei et Strenui Viri D. D. Ludovici de Geer senioris obitum, et ad 
beatos abitum, una cum prae Nobili Fratrum, Sororum, Affinium et 
Agnatorum turba, pie lugentem. Patakini Hungarorum Typis Celsiss, 
Principis Transsylvaniae exceudit Georgius Renius, Anno 1653. 4. 49, 
BP. 48, 3. 70, 74. — Nat.-Muf. Budapeft. 

LXXXVIII 1654. Schola Ludus seu Encyclopaedia viva h. e. Januae 
linguarum praxis. Tömica. Res omnes Nomenclatura vestitas, et 
vestiendas, Sensibus ad vivum praesentandi. Artificium exhibens 
amoenum. Patakini, Typis Celss. Prince. expressit Georgius Renius. 
Anno 1656. — U. 42, P. 45, 3. 67, 71. (Bibl. d. Carosp. Coll.) — 
Comenius' Spieljchule v. 3. Redinger. Frankfurt 1659. (Dresdner Kön. 
Bibl.) — Londini: Impensis Thomae Parkhurst. (Brit. Muf.) Neuere 
ÜÜberjegung von Bötticher 1889. 

LXXXIX. 1654. J. A. Comenii Lexicon Atriale Latino Latinum Simplices et 
nativas rerum nomenclationes & Jauua Linguae Latinae jam notas, 
in elegantes variè commutare docens. virtute ingenio. Amstelodami 
Apud Joannem Janssonium 1658. Amstelodami 1684. — A. 50, ®. 46, 
3. 68, 72. — (Univ. Bibl. Jena. 2. Ausg. Hofbibl. Wien.) 

XC,. 1654. Laborum Scholasticorum Patakini obitorum Coronis, Sermone 
valedictorio, ad Scholam Patakinam, ejusque solertes D. D. Scholarchas 
et Visitatores, Generosorumque Reverendorum magnam panegyrin, 
habito imposita. Anno 1654 Jun. 2. — A. 47, P. 47, 3. 69, 73. 

XCI. 1654. Gentis felicitas Speculo exhibita iis, qui num felices sint, 
et quomodo fieri possint, cognoscere velint. Ad Serenissimum Transsyl- 
vaniae Principem Georgium Racoei. — Gebr. 1659. 8. 71, 75. — In 
Ungarn 3 Eremplare, Nat.Muſ. Budapeft. 
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XCH. 1654—57. LUX IN TENEBRIS Hoc est PROPHETIAE DONUM quö 
— DEUS Ecelesiam Evangelicam (in Regno Bohemiae et incorporatis 


Provinciis) sub tempus horrendae eius pro Evangelio persequutionis 
extremaeque dissipationis ormare, ac paterne solari dignatus est. 
Submissis de statu Ecclesiae in Terris, praesenti et mox futuro, per 
Uhristophorum Cotteram Silesium, Christinum Poniatoviam Bohemäm, 
et Nicolaum Drabicium Moravum, Revelationibus vere divinis, ab 
anno 1616 usque ad annum 1656 continuatis. Quae nunc e Vernaculo 
in Latinum fideliter translatae in Dei gloriam, afflictorum solatia, 
aliorumque salutarem informationem ipsius ÖOraculi iussu in Iucem 
dantur. Anno inchoandae liberationis M. D. C. LYIL — 4. 62, ®. 60, 
3. 79, 80. — Bgl. Cap. VI. des IL Theiles diefer Schrift. — (Lycealbibl. 
Preßburg, N.-Muf. Budapeft, Hofbibl. Wien und zahlreiche andere Bibl.) 


XCIII. 1655. Boj s Bohem Modlitbämi Noposledy pak oddäni a poddäni 


se Bohu na v3elikau vüli jeho k Zivotu y smrti. Wysvetleny Käzänim 
24 Zarfi udinönym, po pfejiti dne minul&ho welikych stfachü smrti 
a zahy nuti, od rozlicenych proti Möstu L. Nepfätel. Tlateno Leta Päne, 
M.D.C.LV. A. 48, ®. 49, 3. 37, 8. 72, 76. — Die in II. Ausgabe 
(palle 1765) dem Zitel beigegebenen Worte: „Utolist® n SauZeni y 
Nebespecenstwi neyjistsi“ finden fich in der urfprünglichen Ausgabe der 
Schrift nicht. Erfte Ausg. mir nur Rycealbibt. Preßburg befannt. 


XCIV. 1655. Panegyricus Uarolo Gustävo Magnoò Svecörum Gothorum, 


Vandalörumque Regi, incruentö Sarmatiae Vietöri, et quaquä venit 
Liberatöri, Piö, Feliei, Augustö. Heroi Afflietis in solatia, Regibus in 
exemplum, nätö. MDCLV, (Anno MDCLVL) Lugduni Batavorum. Apud 
Joh Georg. Nissel. & J. Z. Baron. 1657 mit Hartlib'3 Vorwort. — 3. d. 77. 
— Das Werk wurde in den Jahren 1655, 1656, 1657 vielfach nachgedruckt. 
Eont, erwähnt Ausg. in Nürnberg, Paris, London. Die Ausgaben von 1655 
re 26 Bl., find aber auch zweierlei; die von 1656 haben 16 Bl., am 

hluß ift der Brief beigefügt, mit dem C. Gut. den Reichstag nad 
Warſchau einberufen hat, 20./X. 1655, beide s. 1. In manchen Ausgaben 
ift der folgende Vers auf dem Titelbl., in auderen auf der 2. ©. beigegeben: 
Ad Sacram Regiam Majestatem Sveciae. Ut nova Sarmatico LVX 
illucesceret Orbi, Splendens Arctoö prodis ab axe jubar! Diffugiunt 
tenebrae, radios nihil impedit, atq; Prona, perennanti lumine, Terra 
micat Regie Phoebe, procul diffundere lumina perge! Curia, Templa 
micent! splendeat Aula, Forum! W. T. L. B. de B. — Die Erwiderung 
auf diefe Schrift ift betitelt: Apologeticus contra Panegyricam Carolo 
Gustavo Magno Suecorum, Gotthorum, Vandalorumque Regi, etc. etc. 
Dedicatum Ad Religionis Regis Legisque Poloniae defensionem: pro- 
ductus. — (In zahlreichen Eremplaren Kön. Bibl. Dresden; ferner Herzogl. 
Bibl. Gotha, Stabtbibl. Breslau.) 


XCV. 1655—56. Evigila Polonia. Ermwähnt im Briefe des Comenius an 


Figulus 1656. 


XCVI. 1656. Enoch To jest O stälöm Lidi Bohu oddanych s Bohem 


Chozeni, a kteräk Lidi takow& Pän Büh k sob& bere. Wyswötlene 
Käzanim Leta 1656 w Nedeli I po Mudreych utinänym, od R. J. A. K. 
Tlacöno Leta Päne M.D.C.LVI. Lycealbibl. Preßburg. 


XCVII 1656. Matuzalöm. To jest O Daru Dlauhov&kosti Wysvötlen@ pri 


Pohfbu Ctihodn&ho MuZe, Kneze WACSLAWA LOCHARA, Cfrkwe 
Cesk& w Lessne Polsk&em Zpräwce predniho a Conseniora, Tlac&no 
Leta Pùnè M.D.C.LVI. 26. Ledna. Lycealbibl. Preßburg. 
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XCVIII. 1655. Nawrieni, O Prawdiwem wsech we£ficych s Krystem 
Sjednoceni a Spoleönosti, kterak se döje Skutkem, a Werau, a Pos- 
wätnd, — Ku Pobo2n&mu Premyslowäni tèê m ktöri? se k hodnému 
Welere Päne Uz2wäni stroji podané od K. J. A. K. Leta MDCLVI. 
Lycealbibl. Preßburg. 

XCIX. 1666. Refutatio Astronomiae Copernieianac; erw. im Briefe bes 

Eom. an Figulus vom 22. Mai 1656. 

C. 1656. Clypeus contra Antichristum. — Erwähnt in dem Briefe des 
Comenius an Figulus 16656 Mai, 22, 

CL 1656. Materiarum Pansophicarum Sylva, Definitioaum seil, omnium 
rerum et Axiomatum, (supra 20 annos magnä diligentiä congestatus) 
thesaurus. — Erwähnt in Op. Did. IV. p. 6. — Verbrannt in Lifja. 

CI. 1656. Sapientia Bis et Ter Oculata, Aliud in alio acutö videns, 
aliudque per aliud potenter demonstrans, Hoc Est, Syncritieae methodi 
ad res latentes evestigandum, obscuras illustrandum, dubias demonstran- 
dum, confusasque ordinandum, potentissimo usu. — gl. Op. Did. IV. 
p. 46 in Ventilabr. Sap. — Berbrannt in Lifja. 

CIII. 1656. Lesnae Excidium, Anno 1656 in Aprili factum, fide historiac 
narratum. — Kön. Bibl. Dresden. — P. 50, 3. 73, TR. 

UV. 1657. Parvulis parvulus, Omnibus Omnia. Hoc est Vestibuli Lat. 
Linguae Auctarium. Voces Latinas primitivas construi coeptas, et 
in Sententiolas breves redactas, exhibens. — In praeludium Sylvam 
Latinam ingressuris datum. — Amsterdami 1657. — A. 51, ®. 52, 
B- 78a, 79a. 

CV. 1657. J. A. Comenii pro Latinitate Januae Linguarum suae, illiusque 
praxeos Comicae, Apologia. Amstelodami 1657. — A. 52, ®. 53, 8. 
79b, 70b. wen in Wien. Brit. Muj. London.) 

CVI. 1657? Syllogismus Orbis Terrarum Practicus. — Comenius hat dieje 
Schrift an den König v. Schweden und an den Fürſten Ralöczy gejandt; daſs 
es feine Schrift ift, vermuthete ich auf Grund N. Arnold's Behauptung, 
daſs Eomenius zwei Schriften an Carl Guftav verfaßt habe. Dieje Ber» 
muthung hat fich ſeitdem al3 begründet erwiejen. Vgl. II. Thl. Cap. VII. 
Anm. 47a diejer Schrift. — Eine fpätere hol. Ausgabe Univ.-Bibl. in Gent. 

CVII. 1657. LA. Comenii Opera Didactica Omnia. ab anno 1627 ad 1657 
eontinuata. 2. Seite J A.. C.Ö.D. O. Variis hucusque oecasionibus 
sceripta, diversisque locis edita: nune autem non tandum in unum, ut 
simul sint, collecta, sed et ultimö conatu in Systema unum mechanice 
eonstructum, redacta. Aınsterdami, Jmpensis D. Laurentii De Geer, 
Excuderunt Christophoros Cunradus & Gabriel a Roy. Anno 1657. — 
Bol. Cap. VII des II. Th. d. Schrift. Anm. — A. p. 224 und Wr. 59, 
PB. öl, 3: WW, 72. Biele Eremplare. 

CVIII. 16567—58. De principis Transsylvaniae Ruina. Informatio Amiei 
ad Amicum. — Erwähnt bei Baugham "The protectorate of Cromwell II. 
Hartl. an Bell 28./1. 1658. Comenius berichtet darüber an Hartlib 1658 Jan. 
— Na) Zoubek CUM. 1890 hat Comenius dieſes 4 Bl. lange Schrift- 
fein zwiichen die Revelationen und den Inder gelegt. In dem mir vor- 
liegenden Eremplar ift das Schriftlein nicht zu finden. 

CIX. 1658. Janua sive Introduetorium in Biblia Sacra. Hoc est, Librorum, 
hominibus divinitus, in Credendorum, Faciendorum, Sperandorumque, 
Regulam traditorum Epitome, Autore L Amoso Comenio. Additus 
est index locupletissimus, — Respice Finem. — Norimbergae, Typis 
et Sumtibus Michaälis Endteri 1658. — NW. 64, ®. 61, 8. 80. 8L — 
N.-Mufeum Budapeft. Liycealbibl. Preßburg. 
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UX. 1658. Novi Testanıenti Epitome, Typorum Diversitate Res, Verba, 
Phrases, Atque Sententias Exhibens: Autore Joh. A. Comenio. Cum 
Indice in Capitum Contenta. Noribergae, Litteris Et Iınpensis Micha@lis 
Endteri1668. — 3. 81, 82. — ®erjchieden von dieſem Werte ift daſs 
allerdings nur im Entwurf mitgetheilte und wahrſcheinlich gar nicht aus- 
gearbeitete Werft: Epitome Novi Testamenti. Continens Cum Doetrinae 
eoelestis hie revelatae summam, tum Dictionum Graecarım omnium, 
quae totö Novo Testamenti occurrunt, apparatum, Adeo ut Januae 
usum praebere possit iis, qui ad Divina novi Foederis oracula sine 
interprete legendum accingere se volent. — Bgl. Op. Did. IV. 53, 54, 
wo auch die XII Cap. des Werkes mitgetheilt werden. — Ich nehme au, dajs 
dies Wert gar nicht ausgearbeitet worden ift. — „Speciminis loco, quo- 
modo possit Janua Graecae Linguae condi“, OÖ. D. IV. 57. — (®ie 
die vorige Schrift). 

CXI. 1659. Disquisitiones de Caloris et frigoris natura, in prodromum 
novae editionis Physiene ad lumen divinum restituendae A. J. A. 
Comenio antehac luci datae, Amstelodami, Ap. J. Janssonium, 1659. 
(Univ. Bibl. Halle). — Editio secunda. Jenae Apud Johannem Collnerum, 
Anno 1678. — A. 70, P. 68, 3. 87, 86. — (2. Ausg. Univ.-Bibl. Jena.) 

CXIIa. 1659. Kancyonal, to jest kniha Zälmü a Pisni duchownich. k 
chwäle Bo2i a spasitedinemu Wericich wzd&lani i däwno prwe i w 
now£ ted’ jazykem teskym sloZenych a nyni spolu nydanychw Amstero- 
däme u Kristofa Kunräda, Löta 1659. — ®. 65, J. 40, 3. 84, 89. — 
(Mus. Boh. — Auch in des Verfaſſers Eigenthum). 


CXIIb. 1661. Kirchen, Haus und Herkend-Mufica oder der Heiligen Gottes 
auff Erden Erluftigungs-Runft, in Singen und Gott loben beftehend. Alt 
und New. In aha heil getheilet: In Amfterdam Im Jahr 1661. — 
Die Vorrede von J. A. C. unterjchrieben. — Frühere Ausgabe diejes 

_ Gefangsbuches der böhm. Br. 1639. Lifja. — Vgl. Müller a.a.D. p. 50. 

CXII. 1659. Vindicatio Famae et conscientiae Johannis Comenii à Calumniis 
Nicolai Arnoldi, Poloni, s. s. Theologiae Professori Franequerani Cum 
exhortatione ad meliora: et super editionem libri Lux iu Tenebris in- 
formatione. Lugduni Batavorum ex Officinä Henrici Verbiest 1659. 

— A. 68, P. 66, 3. 85, 87. (Kön. Bibl. Berlin; Nat-Muf. Budapeft.) 

CXIV. 1659. Historia Revelationum Christophori Kotteri, Christinae 
Poniatoviae, Nicolai Drabicij et qvae circa illas vari& acciderunt, usqve 
ad earundem Anno 1657 publicationem, et post publicationem, In con- 
spectu Dei et Ecclesiae posita fideli testificatione ejus qvi (Deo ita 
disponente) omnium istorum autoptes, collector, conservator, editorqve 
fuit. Anno MDCLIX. — A. 62, 3. 79, 80 6. (N.Muſ. Budapeft. — 
Großherzogl. Bibl. Weimar. — Kön. Bibl. Berlin.) 

CXV. 1659. Cartesius cum sua naturali Philosophia u Mechanicis eversus, 
— 1669. — Ep. ad Mont. p. 91. A. 71, P. 73, 3. 92, 92. 
(Lifja. 

CXVI. 1660. Smutny Hlas zaplaseneho hnewem Bozim Pastyr& k röz- 
plasenemu hynaucymu Städu. Ostatni ji rady dänim sewäcchnemi se 
zehnajiey. .... V Amsterodäme Leta 1660. Nyni z nowu wydän w 
Berline Leta 1757. — ®. 69, 3. 41, 8. 88, 88. (Bweite Ausgabe 

Mußſ. Budapeft.) 

CXVIL 1660. De bono Unitatis et ordinis discipliniaeque et oben- 
dientiae, In Ecelesia reete constituta vel constituenda Ecclesiae 
Bohemicae ad Anglicanam Paraenesis cum praemissa ordinis ac 
disciplinae in ecelesiis F. F. Boh. usitatae descriptione. Amst. 1660. 
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Dann: Ratio Disciplinae Ordinisque Eeclesiatiei in Unitate Fratrum 
Bohemorum, Ad antiquum exemplar recusa, Notisque illustrata. Cum 
praemissa de Ecclesiae Bohemicae Ortu, progressu, mutationibusque 
historiola. Et subiuncta ad Ecclesias paraenesi. Amsterodami, T'ypis 
Uhristophori Cunradi, Prostant vero In Öffieina Johannis Ravesteinii, 
Anno 1660. Eeclesiae Slavonicae Ab ipsis Apostolis fundatae, ab 
Hieronymo, Uyrillo, Methodio, propagatae, Bohema in gente potissimum 
radicatae, et in Unitate Fratrum Bohemorum fastigiatae, brevis Histo- 
riola, Paraenesis ad Ecelesias nominatim Aglicanam, De Optima 
Ecelesiatici Regiminis forma pie solicitam, — 4. 72, ®. 70, 71, 2. 6. 
89, 90, d. 89, 90. N-Muf. Budapeft. — Univ.-Bibl. Brag.) — Joshua 
Tymarchus: An Exhortation of the Churches of Bohemia, s. 1. s. a. 
Laut Wh. Kennet I. p. 126 ijt dasjelbe Werft Paraen. 1660 englifch 
erjchienen. Eine zweite Überfegung: Primitive Church Governement in 
the Practice of the Reformad in Bohemia. With some Notes of J. A. 
Comenius. 1703. Ein Auszug daraus in Ratio Disciplinae or the Con- 
stitution of the Congregational Churches. Portland 1829. Deutid) 
Schwabad 1739. j 

CXVIII. 1660. De Irenico Irenicorum. Hoc est: Conditionibus Pacis a 
Socini Secta reliquo Christiano Orbi oblatis, Ad omnes Christianos facta 
Admonitio A Johan Amos Comenio. Amsterodami, Apud Henricum 
Betkium, Anno 1660, (Stadtbibl. Breslau. — N-Muj. Budapeſt.) 

UXIX, 1661. (Oculus Fidei) Theologia Naturalis; sive Liber Creaturarum, 
specialiter De Homine et Natura ejus, in quantum Homo est, et de 
his quae illi necessaria sunt ad cognoscendum Deum et Seipsum, 
ommiaque quibus Deo, Proximo, Sibi, obligatur ad salutem,. A Rayımundo 
de Sabunde ante duo secula conscriptus nune autem Latiniore stylo 
in compendium redactus, et in subsidium ineredulitati Atheorum, Epi- 
eureorum, Judeorum, Turcarum, aliorumque Infidelium, nominatim 
Socinianorum, et aliorum Christianorum mysteria Fidei suae non atten- 
dentium, à Johanne A. Comenio oblatus. Amsterodami apud Petrum 
van den Berge, sub signo montis Parnassi. Anno 1661. — P. 75, 
3. 94, 94. (Lycealbibl. Preßburg.) 

CXX. 1661. Epistola ad Montanum. — P. 78, 3. 97, 97. (Kön. Bibl. 
Berlin. — Mus. Boh Prag) 

CXXI 1661? Sapientiae primae praxis, Triertium catholieum appellata 
hoe est, Humanarum Cogitationum, Sermonum, Öperum, Scientiam, 
Artem usum aperiens, Clavis Triuna amabili Grammaticae, Logicae 
pragmaticaeque cum Metaphysicae osculo obsignata. ®Bgl. Ep. ad 
Mont. p. 92. (Ob mit Nr. LXX nicht identisch, mir nicht befannt.) 

CXXII. 1661. Katechismus Pro Mlädez Ceskän Jednoty Bratrské. Zuowi 
tladeny. V Amsterdäme 1661. — ®. 79, 3. 98, 98. (Mus. Boh. 
Prag.) — Die Uralte Chriſtliche Catholifhe Religion In kurtze Frag und 
Antwort verfaßt. Bor allen Ehriften Menſchen Alt und Jung, ſeliglich zu 
gebrauchen. Gedrudt in Amfterdam, Im Jahre 1661. Vgl. Joſ. Müller 
a. a. D. p. 50. Dajelbft auch die Nachdrucke 1756 und 1768. (lniv.- 
Bibl. Leipzig.) 

CXXIII. 1661. J. A. Comenii De Iterato Sociniano Irenico Iterata ad 
Uhristianos Admonitio. Sive Pseudo Irenici vere autem Chritomastigis 
Danielis Zwickeri Superbus de Christo aeternitatis 'Throna dejecto 
Triumphus, Virtute Dei dissipatus et dissipandus. Amstelredami 1661. 
— 4. 75, P. 76, 3. 9, 95. (Hofbibl. Wien. — Univ.-Bibl. Brag. — 
Stadtbibl. Breslau.) 
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CXXIV. 1661. Socinismi Speculum uno intuitu quidquid ibi ereditur aut 
non creditur, exhibens, Ex ipsorummet propria Confessione coneinnatum 
a Johan Amos Comenio. Amstelredami Typis Joh. Paskovii et Joh. 
Theophili 1661. — 9. 77, P. 77, 8. %, 9%. (Univ.-Bibl. Prag. — 
Hofbibl. Wien.) 

UXXV, 1662. Johan Amos Comenii Admonitio tertia I. Ad D. Zwickerum ut 
impios suos adversus Christum et Christianam fidem impetus temperet; 
I. ad Christianos ut tandem evigilent. Occasione tertii Zwickeriani 
de suis triumphis plausus, ipsis Passionis Domini diebus editi. Amster- 
dami 1662. %. 76, ®. 80, 3. 99, 100. (Univ.-Bibl. in Brag.) 

UXXVI. 1662. CONFESSIO A neb Potet z Wiry a Uteni, y NäboZeustwi 
Jednoty Bratri Ceskfch. Cysati Ferdynandowi, toho Im&na Prwnimu, od 
Pänü a Rpytifstwa te Jednoty, Leta Pän& 1535. podany: a potom 
tasto a na rozdilnych Mistech, w Jazyku Ueskem, Latinsk&m, Nemeckem, 
Polsk&m na Swetlo dany. — Amſterd. 1662. (Mus. Boh. Prag.) 

UXXVI 1662. De rerum humanarum Emendatione Consultationis 
Catholicae Pars Secunda Panaugia. Ubi de accendenda Mentibus ante 
omnia Luce quadam universali, in qua Omnes, Omnia, Omnino videri 
possint, eonsultatur. — P. 84. — Univ.-Bibl. Prag. 

UXXVIIL 1662. J. A. Komensk&ho. Maudreho Catona mrawnä poulowäni 
w teätinu uwedenä. \W Amsterodäme 1662. — Abgedr. in Doleſchall's 
SIav. Gramm. und Roſa's Cz&choreönost. — Neue Ausg. Prag 1853 
in der Staroteskä Bibliothekä Dil. I. — 4. 81, 8. 81, 3. 101, 101. — 
(Driginal-Ausg. unbelannt.) 

UXXIX. 1663. Renuntiatio Mundi to jest Wyhost swetu Kterymö jeden z 
uträpenych, skrz prätatä sweta prohnanych, kolotänim rozliönym 
zmatenych, awsak do centrum milosrdenswi Bozého ji zase uwedenych 
a Bohu na wäecku jeho wüti; cel& oddanych nehodnych Jezise Krista 
sluzebnikü odewäech nepoboänfch, zemstwim Cenichajicich, a w t&lesnych 
Züdostech pohvizenych swöta synü zjewn& se oddelnje. — Bei dem: 
Centrum See. Amfterd. 1663. — Lycealbibl. Preßburg. — 2. Ausg. Kutten- 
berg 1785 bei C. Sec. — 3. Ausg. in Hlasatel IV. v. p. 520. 1818. — 
4. Musa. Prag 1864 mit C. S. — Prag 1870. 

CXXX. 1663. REVELATIONUM DIVINARUM. In usum Seculi nostri qui- 
busdam nuper factarum, EPITOME. Ad eitö, quid sibi praesens terribilis 
Mundi commotio velit pervidendum; ind&äque serio metum Dei con- 
cipiendum; et per poenitentiam veram ultimum interitum praevenien- 
dum, (Historia rerum istarum brevi sequetur),. ANNO MDCLXII, — 
A. 62. — Eine furze Notiz findet ſich N. Hall. Bibl. VIU. 72, 73. — 
Lycealbibl. Preßburg. 

CXXXI. 1664—67. I,ux e tenebris, Tenebris, humanarum abominationum, 
Divinarumque plagarum. Lux Divinarum Consolationum, gloriosequ 
reflorescentis Ecelesiae. p. 2: — Lux e tenebris, novis radiis aucta. 
Hoc est: Solemnissimae Divinae Revelationes, in usum seculi nostri 
factae. Quibus I. De Populi Christiani extrema corruptione lamen- 
tabiles querelae instituuntur. II. Impaenitentibusque terribiles Dei 
plagae denuntiantur. III. Et quomodo tandem Deus (deletä Pseudo- 
Christianorum, Judaeorum, Turcarum, Paganorum, & omnium sub Coelo 
Gentium Babylone) novam, vere Catholicam, donorum Dei luce plene 
coruscantem Eeclesiam instituet, et quis jam status ejus futurus sit 
ad finem usque, seculi, explicatur. Per immissas Visiones, et Angelic. 
Divinaque alloquia, facta I. Christophoro Kottero Silesio, ab Anno 1616 
ad 1624. II. Christinae Poniatoviae Bohemae, Annis 1627, 1628, 
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1629. III. Nicolao Drabicio Moravo ab Anno 1638 ad 1664. 
Cum privilegio Regis Regum, et sub favore omnium Regum Terrae, 
recudendi haec ubiubi gentium, donec omnia reddantur nota omnibus 
sub Coelo populis et linguis. 1665. — N. 62, 3. 79, 80c. — Eine 
ausführliche Beſchreibung befindet fih in d. Nachr. von o. Hall. Bibl. 
VIII. 339 —346, daſelbſt auch die Stellen, in denen Dräbik prophezent, 
daſs Schlejien an Brandenburg kommen mwerbe. — (Hofbibl. Wien, Kan 
Bibl. Berlin, Dresden 2c.) Von zwei engl. Überjegungen haben wir Kennt» 
niß. — Verwandt ijt der Inhalt des Werfes: A Generale Table of 
Europe. — Außerdem giebt es noch engliiche Überjegung: Propheecies 
of N. D., Christiana Poniatovia and Christophor Kotterus, three famous 
German prophets, foretelling forty yeards agoe this present invasion 
of the Turks into the empir of Germany etc. translated out of the 
Latine by B. Codrington q. v. (Bibl. Bodlejana — Orford). 

CXXXD. 1665—67. Clamores Eliae. — Handfcriftlihde Sammlung von 
Citaten und Bemerkungen in Liſſa. — Vgl. Joſ. Müller'3 Artikel in 
Sbornik Hist. 1885. ©. 301. 

CXXXII. 1667. Petrus Serarius: Responsio ad Exereitationem Paradoxam 
Anonymi cujusdam Cartesianae Sectae Diseipuli qua Philosophiam pro 
infallibili S. Literas interpretandi normä Orbi Christiano obtrudit. etc. 
Amsterdami Typis Christophori Cunradi Anno 1667. p. 61 incipit: 
De hoc Viri doctissimi Scripto amice requisitum, sincereque datum 
Judicium,. — In 47 PBuncten — von Comenius. — P. 72, 8. 91, 9. 
— (Mus. Brit.) 

UXXXIV. 1667. Voluminis Prophetici, Judicia ultimi seculi Mundo 
nuntiantis, Et e tenebris in lucem prodeuntis, Ad Eminentissima 
Christiani Orbis Capita solemnis, jussu Dei dimissio. Anno 1667, mente 
Majo. — (Ju Lux e tenebris.) 

UXXXV. 1667. Angelus Pacis ad Legatos Pacis Anglos et Belgas Bredam 
missus, indeque ad omnes Christianos per Europam, et mox ad omnes 
populos per orbem totum mittendus; ut se sistant; belligerare desistant, 
pacisque principi Christo pacem gentibus iam loquuturo, locum faciant. 
Anno 1667 Mense Majo. — (Kön. Bibl. Berlin, Landesarhiv Brünn). 

UXXXVL 1668. Unum necessarium, Seire Quid Sibi Sit Necessarium. In Vitä 
Et Morte, Et Post Mortem. Quod Non Necessariis Mundi Fatigatus 
et ad Unum Necessarium Sese Revipiens, Senex J. A. Comenius Anno 
aetatis suae 77. Mundo expendendum oflert. Amsterdami 1668. 
Apud Christoph. Cunradum. (Mus. Boh. Prag, Kön. Hofbibl. Wien, 
Lyc.-Bibl. Preßburg.) — Cum Notis et Addit. quibusdam Ahasveri 
Fritschii Ieti. Editio Nova. Francofurti et Lipsiae. Sumptibus 
Johann Jacobi Ehrts. (2ycealbibl. Preßburg.) — Deutih: Lüneburg 16%. 
Bol. die Schriften vom w. u. f. Propheten 1735. Leipzig b. ©. 8. Walther. 
Amft. 1682, Jena 1713 (Dresdner Hof), 1724. (Aonbet.) 

CXXXVL. 1669. De Zelo Sine scientia et charitate, Admonitio Fraterna 
J. A. Comenii ad D. Samuelem Maresium: Pro minuendis odiis et 
ampliandis favoribus. — Amstelodami, Apud Johannem Jansonium a 
Waesberge, Anno MDCLXIX. — 4. 69, P. 67, 3. 86, 85. — (Groß⸗ 
herzogl. Bibl. Weimar. Hofbibl. Wien.) 

CXXXVII. 1670? Entwurf der Pansophia und Panorthosia. — (MS. Mus. 
Brit. 4254. Additional). 

UXXXIX. Specilegium didacticum artium discendi ad docendi summam 
brevibus praeceptis exhibens. Amsterdami 1680. — 4. p. 240. — 
Da der Titel übereinftimmt, fo ift diefe Schrift wahrjceinlich mit der 
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Ausleſe, die Chr. Nigrinus aus der Panſophie des Comenius ver— 
— und in 100 Exemplaren drucken ließ, identiſch. Ich wurde darauf 
in letzter Zeit —— und zweifle nicht, daſs die hochintereſſante Schrift 
irgendwo zu finden ſei 


Bei folgenden Büchern iſt die Zeit der Abfaſſung nicht zu beſtimmen: 


CXL. Dwoji käzäni. Prwni wanoéni, druhi postni. — Berlin 1763. — 


Mus. Brit. London. 


CXLI Boj Michala a angelü s drakem a angely jeho. W Hor& Kutn# 


so 1785. — Dies Werk jchreibt dem Comenius Jungmann (V. 
3 


g) zu. 
CXLII. "Kazdodenni modlitby Krestansk& z pisem swatych od J. A. 


Kom. vzdelans in spremyälowänim rannim a wedernim. W Prespurku 
u Jana Schauffer s. a. Eigentlich nicht von Com. jtammend. 


Es möge hier auch noch der Titel ftehen: 


Clavis Apocalyptica or, A Prophetical Key, By which The great Mysteries 


ee 


in the Revelation of St. John and the Prophet Daniel are opened; It 
being ınade apparent, That the Prophetical Numbers come to an end 
with the year of our Lord 16565. Writen by a German D. and now 
translated out of High-Dutch. In two Treatises. — London 1651. — 
Das Datum ift mit Handichrift auf 1650 corrigiert. — Da das Werk 
Comenius zum Drud vermittelt, jo verdient es hier erwähnt zu werden. 
Mus. Brit. London. 


Es werden noch dem Comenius zugeſchrieben: 


. Erflärung der Offenbarung St. Johannis. Rieger a. a. O. p. 734. 
.Weinende Augen. — Eitreicher, Bibliogr. Polska 1882. — a.d. Jahr 1670. 


Nach White Kennet a. a. O. p. 531 erfchien in London: A Discours of 
the Reformation of Schools. By J. A. Comenius. 1662. — Welche 
Schrift darunter gemeint worden, ift mir nicht erfichtlich: vielleicht die 
Hartlib’fche Überfegung des Prodr. und Dilueid, 


. Die Schrift: A continuation of Mr. J. A. Com. Schol-Endeavours 1648, 


Danzig, von Hartlib herausgegeben und überlegt, ift eine Arbeit Kinner’s. 
(Brit. Muf.\ 


er 
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Buchbruderei Julius Minfhardt, Leipzig. 
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